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Dorwort, 


Als ich vor nımmehr fünf Jahren mit den Vorarbeiten zu diefer 
Abhandlung begann, war die zugebote ftehende Litteratur bald eingejehen. 
Mit den Alten war wenig anzufangen; man findet bei ihnen nur die 
rein äußerlich in Erjcheinung getretenen Momente verzeichnet, feinen Auf⸗ 
ſchluß über die treibenden und leitenden Feen. Don den neueren Ar- 
beiten erjchien die einzig bisher vorhandene Monographie iiber den Rhein— 
bund, der von Droyjen mit Unrecht gelobte Aufjaß von Böhm im 
5. Bande der Zeitjchrift für Preußische Geſchichte, al3bald recht unzuläng- 
(ih; ja man gewinnt durch diefe Darftellung ein gänzlich faliches Bild 
von der Entwidelungsgeichichte des Aheinbundes und kann fie deshalb 
al3 abgethan gelten laſſen. Hingegen gewährten Droyfen (Gejchichte der 
Preußischen Politif, III, 2) und Erdmannsdörffer (Graf Georg Fried- 
rich dv. Walde) manchen werthvollen Beitrag und vielerlei Anregung zu 
vorliegender Arbeit, aber auch nur jo viel. Es war ja von vornherein 
far, daß nur möglichſt umfaffende Heranziehung archivaliichen Materiales 
zum Biele führen würde. Die wohlwollende Ermächtigung meines hoch- 
verehrten Chefs, des Herrn von Sybel, zur Benugung der unter feiner 
Leitung jtehenden Königlichen Staat3-Archive fette mich hierzu in den 
Stand. Den liebenswürdigen, unermüdlichen Bemühungen meiner Herren 
Kollegen gelang es, die in Betracht kommenden Alten in den Archiven 
zu Düffeldorf, Koblenz, Münſter, Berlin, Hannover, Marburg und 
Wiesbaden zu ermitteln, und darf ich wohl getroft behaupten, daß Die 
Schäte dieſer Anftalten von mir, foviel ich überjehen kann, bis auf den 
Grund ausgebeutet worden find. Im Düfjeldorf bot namentlich das 
kur-kölniſche Archiv Höchft bedeutjames Material in großer Menge, der 
jüfich-bergifche Beftand weniger, aber noch werthvolleres. Hingewiejen 
jei bezüglich des leßteren allein ſchon auf den, freilich auch lückenhaften, 
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Briefwechjel des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm’ mit Boineburg. Das 
cleve-märkifche Archiv Hingegen verfagte jede Auskunft. Das furstrierifche 
Archiv in Koblenz ift durch harte Schicjale arg gelichtet und fteuerte 
wenige, aber danfenswerthe Beiträge zu. Neichlich dagegen ſtrömte herr- 
fiches, noch völlig unberührtes, nicht jelten die Vorgänge ganz allein 
aufflärendes Material "aus dem Staats- Archive in Münfter, auf 
deffen ungemein wichtige Bedeutung für die hier behandelte Epoche 
ganz bejonders hingewiefen fei. Das Geheime Staats-Archiv in Berlin 
und das Staat3-Arhiv in Hannover wurden gründlich durchforſcht. 
Auch das marburger Archiv hat aus feinen Fafjeler Bejtänden bedeutende 
Auffchlüffe zutage gefördert. In Wiesbaden kamen insbejondere die dort 
reichlich) vorhandenen ober-rheintichen Kreistagsaften nafjausufingiicher 
und weilburgijcher Provenienz dem Werke zujtatten. 

Die Archive in Wien, Paris und Stodholm zu benugen, war mir 
nicht möglich. Dies kann meiner Arbeit zum Vorwurfe gereichen. Sollte 
ich aber das in den genannten deutschen Archiven geſammelte, faſt über- 
wältigende Material auf ganz unabjehbare Zeit nicht unbenußt Lafjen, 
mußte ich mich troßdem zum Werke ſchicken. Man wird aud) jo hoffent- 
(ich ein klares Bild gewinnen, objchon der weiteren Forſchung noch Raum 
genng übrig bleibt. Was in Wien aus den alten fur-mainzischen Akten 
für meine Zwede zu holen gewejen wäre — und dejjen ift wenig genug 
— habe ich durch die Güte des Herrn dv. Arneth, welcher mir ein Ver— 
zeihniß davon gejandt, in Erfahrung gebracht; es iſt nicht3 darunter, 
was nicht ſchon in den anderen deutfchen Archiven vorhanden wäre. Auf 
die Bedeutung des münchener Geheimen Staats-Archives! ift man neuer- 
dings für den vorliegenden Zeitabjchnitt durch die tüchtige Arbeit 
©. Heide's (die Wahl Leopolds I. zum römischen Kaifer, Forjchgen. 
Band 25) aufmerfjam geworden, die ich leider erſt benußen konnte, als 
bereit8 mein Manufkript drudfertig vorlag. Diefe Bedeutung fteigt noch 
bei Kenntnignahme der erjt in eben diefen Tagen erjchienenen kurzen, aber 
inhaltsreichen Arbeit von Oskar Krebs (Beiträge zur Gejchichte der 
Politif der Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm und Philipp Wilhelm 
von Neuburg i. d. 3. 1630—60. Sn der Zeitfchrift des hiſtoriſchen 

' Im münchener Reichsarchive blieben die auf dankenswerthe Veranlafjung des 
Herrn v. Löher für meine Zwecke angejtellten Nachforſchungen ohne Ergebniß. 
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Vereins für Schwaben und Neuburg, Jahrg. 1886), welche ganz auf 
Archivalien des münchener Geh. Staats-Archives beruht und meiner Dar— 
ſtellung manches hellere Licht aufgeſetzt haben würde, wenn ſie nur 
einige Wochen eher erſchienen wäre; wie es mir gleichermaßen ergangen 
iſt mit der ſoeben zutage getretenen ſchönen Abhandlung Wilhelm Arndt's 
(Zur Vorgeſchichte der Wahl Leopold I.) in den „Hiſtoriſchen Aufſätzen, 
dem Andenken an Georg Wait gewidmet“, einer Frucht von Studien 
im twiener Archive. 

Dahingegen durfte ic) es als einen bejonderen Glüdsumftand begrüßen, 
daß eben zu der Zeit, al3 ich den archivaliichen Stoff für meine Arbeit 
zufammenzutragen begann, die einjchlägigen Werfe der beiden franzöſiſchen 
Forſcher Valfrey ! und Cheruel? erjchienen, deren Ergebniffe, jo lüden- 
haft fie immerhin nod) find, mir trefflich zuftatten famen. Noch er- 
freulicher geftaltete fich die Sachlage, al3 dann während des weiteren 
Berlaufes meiner Arbeit das treffliche Köcher’iche Buch (Gejchichte von 
Hannover und Braunfchweig, 1. Theil, Band 20 der Publikationen aus 
den kgl. preußiichen Staat3-Archiven, Leipzig 1884) und der VII. Band 
des fir die Gejchichte des 17. Jahrhunderts immer unentbehrlicher wer- 
denden und aud) ſonſt von mir lebhaft benutzten Quellenwerkes „Urfunden 
und Aktenftüde zur Gejchichte des Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg” erjchienen, von denen das erjtere die Geichichte des Ahein- 
bundes, wenn auch nur vom Standpunkte der Bolitif des Hauſes Braun- 
ſchweig, höchſt Liebevoll behandelt, während die andere Veröffentlichung 
das auf den Aheinbund bezügliche Material des berliner Archives, ob- 
Ihon mit Auswahl, zutage fördert. Beide Werke haben, wie ich mit 
Dank anerfenne, meiner Darftellung nicht wenig genußt, diejelbe jedoch 
feineswegs überflüffig gemacht, wie ich glauben will; fie boten auch einen 
trefflichen Brüfftein für die Vollftändigfeit des von mir gefammelten 
Stoffes, der den ihrigen, wie man fich leicht überzeugen kann, an Fülle 
nicht felten übertrifft. 

Was ich jonft an Litteratur benußt habe, findet fich in den An- 
merfungen angezogen. Die Hauptjache blieb mir jedoch ſtets der un» 
mittelbare Berfehr mit den Archivalien. 


' Hugues de Lionne, ses ambassades en Espagne et en Allemagne, Paris 1881. 
® Histoire de France sous le ministere de Mazarin, tome II et III, Paris 1882, 
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Es ift mir eine angenehme Pflicht, nad) verfchiedenen Seiten Hin 
lebhafteften Dankfesempfindungen Ausdrud zu geben. Das Erjcheinen 
der Arbeit wurde nur ermöglicht durch die Munificenz des Chefs der 
preußifchen Archivverwaltung, Hrn. Geh. Ober-Regierungs-Rathes v. Sybel, 
jowie diejenige des hochherzigen Förderers rheinländiicher Geſchichts— 
forjchung, Herrn Geh. Kommercienrathes v. Mevifjen zu Köln. Ihnen 
gebührt für diefe Unterftügung in erfter Reihe mein Dank. Dann ge- 
denfe ich mif freudiger Anerkennung der liebenswiürdigen Bemühungen 
aller derjenigen Arhivvorftände und Kollegen, welche meine Arbeit jo 
wejentlich gefördert haben. Auch habe ich den Herren Profefjoren Hof- 
rath Erdmannsdörffer in Heidelberg, Lamprecht in Bonn und Arndt in 
Leipzig für ihre freundliche und fürdernde Theilnahme meinen’ aufrich- 
tigjten Dank abzuftatten, dem Lebteren noch ganz bejonders für Die 
mühevolle Arbeit einer legten Revifion der Korrekturen. 


Marburg, im September 1886. 


$. Zoachim. 
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Der kur-rheinifche Kreisreceß vom 21. März 1651. 


Durch die Verträge von Münfter und Osnabrüd war nad) dreißig- 
jährigen Kämpfen dem deutjchen Lande dem Namen nach wohl der Friede 
gegeben, damit aber noch feineswegs diejenige volle Ruhe, deren es fo 
ſehr bedurfte. Beſonders der Welten des Reiches blieb noch auf viele 
Jahre hinaus der Tummelplag für die Soldatesfa derjenigen Gewalten, 
welhen der große Krieg einen jo verhängnißvollen Einfluß auf die 
Geſchicke des deutichen Bolfes verjchafft Hatte. 

Im Eleve’schen Tagen die ftaatichen Garnijonen, immerhin die un- 
ihädlichften von allen, im Jülich'ſchen und anderwärt3 die Spanier 
und vielfach in den Pläßen der rheinischen Lande zerftreut franzöſiſche, 
lothringiſche, Kaiferliche Beſatzungen, welche bei mannigfachen Streifereien 
hart und graujam jchalteten, gleichjam als wenn es fein Friedens— 
inftrument auf der Welt gäbe. Und für eine diefer Mächte hatte das- 
jelbe überhaupt gar feine Geltung — Spanien, welches noch in hartem 
Ringen mit der Krone Frankreich verſtrickt war. 

Die Wellen, welche diejer Sturm aufrührte, drohten wiederholt aus 
den burgumdifchen Landen in die benachbarten Reichskreiſe herüberzu- 
ihlagen. 

Die tiefjten Bejorgnifje und oft den blafjen Schreden flößte den 
Fürſten und Völkern der Weſtmarken, die nach den troftlofen Zeiten 
de3 Krieges faum noch die Kraft befaßen aufzuathmen, der Name des 
Herzogs Karl von Lothringen ein. Durch die Franzofen war er feines 
Yandes beraubt worden und hatte e3 im Frieden wiederzuerlangen nicht 
vermocht. Er drang nun auf Entichädigung und beläftigte, in einem 
eigenthünlichen loſen Dienftverhältniß zu den Spaniern ftehend, zum 
Theil auch auf eigene Hand mit feinem anfehnlichen Kriegsheere die 
Srenzregionen des Reiches, indem er darin feine Völker nach Herzens- 

Joachim, Rheinbund. 1 
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luft rauben und brandichagen ließ.! Er hielt Homburg im Weftrich, 
den ſickingiſchen Landituhl, das nafjauische Saarwerden, den trierijchen 
Hammerftein und Falkenftein gleichjam al3 Pfand für feine Forderungen 
an's Weich feſt — und unjelige Gewaltthaten verübten von dort aus 
jeine Söldner in näherer oder weiterer Umgebung diejer Plätze. Der 
Einlagerungen, Kontributionen und Erefutionen war fein Ende. 

In Frankenthal bei Worms lagen die Spanier und fonnte die 
Evafuation diejer Veſte troß allen angewendeten Fleißes des Kurfürften 
von der Pfalz und der dabei intereffirten Stände des ober-rheinijchen 
Kreijes, denen zum großen Theile die Verpflegung der Garnijon oblag, 
jahrelang nicht erreicht werden. 

Auch die franzöſiſchen Heeresabtheilungen von der Rheinarmee 
Turenne's jchafften troß der Garantie, welche Frankreich für den Frieden 
im Inſtrument übernommen, den bedrängten rheiniichen Landen noch 
genug Trübjal: denn erjt ganz allmählich räumten ſie die beim Schlufje 
des Krieges fejtbehaltenen Plätze. 

Noch oft alfo erjchollen in den Thälern der Mojel und Saar und 
auf den rauhen Hochebenen des Hunsrück und der Eifel Waffenflang 
und Jammerruf, vötheten unheimliche Flammen den nächtlichen Himmel. 
Das Traurigfte dabei aber war doch, daß die Herren jener Länder diejem 
Treiben jo gar ohnmächtig gegenüberftanden, den armen, gequälten Unter- 
thanen feinen Schuß gewähren fonnten. Die waffenfähigen Männer 
waren dahingerafft, fortgezogen mit den Heerjchaaren der Kaiferlichen, 
Franzoſen oder Schweden, verdorben, geſtorben auf blutgetränkten Blach- 
felde oder auf eigener Hofraithe erjchlagen von raubluftigen Merode- 
brüdern. Die Dörfer wüft und verlafjen, die Felder theilweije unbe- 
baut und duch Mangel an Kultur verödet, der Viehſtand von Grund 
aus ruinirt. Und nirgends Geld zur Abhilfe diefer troftlofen Zuftände; 
das wenige, was davon nod) vorhanden, jchleppten die Fremden hinweg, 
zumal die Schweden, die fich im Friedensinftrument noch fünf Millionen 
ausbedungen Hatten, von welchen allein dem kur-rheiniſchen Kreiſe 
725446 fl. und dem ober-rheinijchen 1254894 fl. zu leiften auferlegt 
wurde. Ein Zuftand der tiefften Ermattung und Ohnmacht. 

Da ift e8 denn ein Beweis von dem troß alledem gejund geblie- 
benen Sinne unſeres Volkes, von dem ungebrochenen Muthe des deutjchen 
Geiftes, daß man in den Klagen hierüber nicht unterging, jondern bei 
zeiten wenigftens den guten Willen zeigte, fi) aus diefem Elend zu er- 
heben und vor allem auch den erwähnten Gewaltthaten, jo gut es eben 
gehen möchte, entgegenzutreten. 

Dieſer Zuftand ift trefflich gefchildert bei Droyjen, Geſch. d. preuß. Politik, 
II. 2. ©. 90. 
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Schon im Jahre 1650 regt fi zu Nürnberg, wo man über die 
* Erefution der Friedensbeftimmungen ſich zu vereinigen die Mühe gab, 
die Stimmung zur Abwendung der vielen Beläftigungen jener Art mit 
bewehrter Hand. ES verlautet wenigjtens, daß einige deutſche Reichs— 
Hände, unter denen beſonders Kur-Mainz und Kur-Bayern genannt 
werden, im Unwillen darüber, daß ſich die Herausgabe Frankenthals fo 
lange verzögerte, Neigung verrathen hätten, eine Armee von 18000 Mann 
auf die Beine zu bringen, um nicht nur jene und andere von den 
Spaniern und Lothringern noch bejeßte Plätze zu befreien, fondern auch „ſich 
vor männiglich, jo dem römijchen Reich einige Unruhe und Ungelegenheit 
zu faufiren fich unterftehen würde, zu defendiren.” Man konnte fich 
jedoch, wie üblich, nicht einigen und es kam deshalb zu feinem Beſchluß. 

Indeſſen mußte doch auf die vielen Klagen, welche von den Fürften 
und Ständen der wejtlichen Neichslande auf amtlichem Wege vor die 
Nürnberger Berfammlung gebracht wurden, ein Bejcheid gegeben werden, 
welcher am 30. Juli 1650 dahin lautete, daß dem Kurfürften Johann 
Philipp von Mainz an Hand gegeben würde, zu veranlaffen, „daß die 
Angehörigen der beiden Kreife Kur- und Ober-Rhein, wie auch andere 
wegen der Vicinität und jonft daher befchwerte Kurfürften und Stände nad) 
Anleitung der Reichskonftitutionen und Erefutionsordnnung fich zufammen- 
thun möchten,“ um fich über Mittel und Wege zur Rettung aus gegen- 
wärtigem Webeljtand zu bereden und zu vergleichen. ! 

Erjtaunlich bald beeilte ſich der ober-rheinische Kreis, zuerst dieſem 
Winke zu folgen. Gerade feinen Ständen zumeift jaß die Noth freilich 
auf den Schultern; fein Wunder, daß man auf die jonft übliche Träg- 
heit in Kreisangelegenheiten verzichtete und dem Kurfürften von Mainz, 
der übrigens wegen Königjtein ein Mitjtand war, noch zuvorfam. Denn 
ihon auf den 17. Auguft wurde von den ausfchreibenden Fürften, 
Biſchof Anton von Worms und Pfalzgraf Ludwig Philipp von Sim 
mern zu Lautern, nad) Worms ein Kreistag ausgejchrieben, allwo man 
auf Propofition vom 24. Auguft zu Berathungen fchritt, welche, troß- 
dem die Anfichten mannigfach auseinandergingen,? jchließlich zu dem 
Kreisabjchied vom 3. September 1650 gediehen, der das fo jehnlich er- 
itrebte Defenfionswerf, wie man e3 nannte, zunächſt wenigftens auf dem 
Papier, enthielt.? 


' dp. Meiern, Nürnberg. Friedend:Erefutionshandlungen II, 641. Köder, 
Seid. von Hannover und Braunſchweig, Bd. XX der Publik. a. d. k. preuß. Staats- 
ardiven. ©. 21, 

® Köder ©. 21 erwähnt namentlid den Proteft d. Landgr. Georg v. Darmitadt. 

s Gedr. im Auszug bei J. A. Kopp, Afjociation der vorderen Reichskreiſe, 
Frankf. 1739, Anlage I. Vollftändig erhalten in Abjchrift im St.:M. Wiesbaden. 

1* 
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Danach will man zunächit troß der bisherigen üblen Erfahrungen 
es nochmal3 mit gütlichen Mitteln verfuchen, jene Gefahren abzuwenden, 
mit jchriftlichen oder mündlichen Unterhandlungen mit dem Kaijer, dem 
Nürnberger Konvent, dem Erzherzog Leopold Wilhelm, ſpaniſchem Statt- 
halter in den Niederlanden, ſowie dem Herzog von Lothringen jelbit; 
aber auch ſich mit den fursrheinischen und anderen Kreijen in’3 Ein- 
vernehmen jegen behufs gemeinfamer Berathungen über die Mittel zur Ab- 
wendung dejjen, worüber man mit Necht jo jchwer jeufzte. Für den 
Tall, daß der kur-rheiniſche Kreis alle friedlichen Mittel als nicht mehr 
zulänglich von der Hand weijen follte, wäre auf ein mit demſelben zu 
vereinbarendes gemeinjames Defenfionswerk zu gehen und darüber Be- 
rathung zu pflegen. 

Zu diefem Zwecke ſolle der ober-rheinische Kreis ſchon jegt fich in 
Berfaflung ftellen mit einem Korps von etwa 2000 Mann, zu welchem 
jeder Stand nad Verhältniß des Nömerzuges und der Reichsmatrikel 
beizutragen habe, damit dem Nothleidenden auf allen Fall beigejprungen 
und alle unbillige Gewalt gejamter Hand abgewehrt werden fünne. 

Zu den in diefer Weiſe in Ausficht genommenen Berathungen mit dem 
furscheinischen Kreije deputirte man den Biichof von Worms, den Pfalzgrafen 
von Veldenz, den Grafen von Hanau und die Neichsftadt Frankfurt. Bon 
den Kur-Rheiniſchen war unterdejjen auch ein Kreistag auf den 2. Sept., 
und zwar nach Frankfurt a. /M. ausgejchrieben worden. Der Zufammentritt 
dejjelben verzögerte fi) aber durch den Todesfall des Kurfürften von 
Köln. Am 19. November wurde die Berfammlung eröffnet unter dem 
Eindruf neuerdings auftauchender Gerüchte von Vorbereitungen des 
Herzogs von Lothringen und des Marſchalls Turenne zur Beziehung 
von Winterquartieren auf des Neiches Boden. Die Angjt vor neuen 
friegerifchen Verwicklungen mehrte fi, al3 man von den Drohungen 
der Franzoſen, die fie zu Nürnberg fallen ließen, vernahm, wonach man 
befürchten durfte, daß fie im Unwillen über die heimliche Unterftügung 
ihrer Feinde der Spanier durch das Haus Defterreich den Krieg auf's 
neue ganz nach Deutichland Hinüberjpielen fünnten. Als nun wirklich 
die Lothringer in einzelnen Abtheilungen rückſichtslos die Winterquartiere 
auf deutjchem Boden bezogen und die von den Garnijonen der noch 
innebehaltenen Bläße je öfter defto Schonungslojer unternommenen Raub- 
züge und fonjtigen Bedrüdungen immer Läftiger empfunden wurden — 
da vernahm man jeitens der Kur-Rheinischen die von der ober-rheinijchen 
Deputation am 12. December bei ihnen abgelegte Bropofition mit wil- 
ligem Ohr. 

Die Sprache der Ober-Rheinischen ließ an Muth und heiligem 
patriotijchen Feuer nichts zu wünſchen übrig und gipfelte ihr Vortrag 
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in der Bitte um die jo hochbenöthigte Mitwirkung zu einer wirklichen 
Kreisdefenfionsverfafjung. 

Am 20. December begannen die Verhandlungen. In ihrer Antwort 
auf die Propofition erklärten die Kur- Rheinischen durch) den fur: 
mainzischen Deputirten Dr. Krebs von vornherein, daß fie eine Truppen- 
ftärfe von 2000 Mann für den ober-rheinijchen Kreis bei deſſen großer 
Ausdehnung für nicht genügend erachteten; unter 5—6000 Mann fünne 
die Anftalt nicht gemacht werden." Bei den ferneren Berathungen han- 
delte es ſich hauptſächlich um diejen Punkt, worin die Ober-Rheinijchen 
zu feinem Zugeftändniß ſich verjtehen wollten, jchon weil in der That 
die Kräfte der einzelnen Stände nicht weiter reichen mochten, wes— 
halb einige von ihnen jchon zu Worms nicht nur jchwierig in Diefer 
ganzen Defenfionsfrage, jondern jogar geradezu verneinend fich verhalten 
hatten.? 

ALS zweites Moment tauchte dann auf die Frage wegen Hinzu- 
ziehung benachbarter Reichskreife, namentlich Franken, Schwaben und 
Weitphalen. Schon ſprach man in hohen Tönen von einer General: 
garantie. 

Schriftliches Verhandeln lehnten die Kur-Rheiniſchen ab. In der 
Kontingentsfrage blieben auch fie ftarr auf ihrer Forderung beftehen. 
Die Ober-Rheiniſchen verfprachen, an die Prinzipafe zu referiren und 
ſich Inftruftionen hierüber zu erholen, die, wie dies jo oft der Fall zu 
jein pflegte, ausblieben. Endlich im Januar 1651 gaben die Kur— 
Rheinischen nad. Daraufhin erging jofort vom ober-rheiniſchen Kreiſe 
an jeine Stände die Aufforderung zur Aufftellung ihrer Quoten. Der 
Landgraf Wilhelm von Kafjel, obwohl am weiteften von der Gefahr 
entfernt, erklärte von allen zuerft feine Bereitwilligfeit hierzu ſowohl, wie 
zur Zahlung der ausgejchriebenen anderthalb Römermonate. 

Die andere Frage wegen Einladung der drei anderen Kreiſe be- 
Ichäftigte die Unterhandelnden noch im December 1650; an ihr nahm 
ein ganz bejonderes nterefje der neue Kurfürft von Köln, Marimilian 
Heinrich von Bayern, welcher in dem ihm gleichfalls unterftehenden Bis- 
thum Lüttich ſchweren Beunruhigungen durch den Lothringer ausgefeht 
war — und Lüttich gehörte zum wejtphäliichen Kreiſe. Es gingen an 
die drei genannten Kreife am 30. December Einladungen ab zur Theil- 
nahme an diefen Defenfionsberathungen, im Namen der beiden Kreije 
Ober und Kur-Nhein. 





"Wurde doch das Heer des Lothringers allein auf 5000 Mann gefchäßt. 
? So viel ic) fehe, war überhanpt nur der Bifchof von Worms damals für 
eine größere Machtentfaltung von Kreiſes wegen. 
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Dem Rufe Folge zu leiften, beeilten fich jene nicht.” Zu gleicher 
Zeit wurde aud) eine Anzeige von diefen gemeinjchaftlichen Berathungen 
dem Kaiſer eritattet. 

Da man wegen deſſen Sympathien für Spanien annehmen durfte, 
daß ihm Derartiges nicht jehr genehm fein würde, vergaß man nicht, 
befondere Berficherungen beizufügen, daß man fi nur zur Vertheidi- 
gung, durchaus aber zu feines Menjchen Offenfion rüfte und allezeit 
innerhalb der Grenzen der Reichskonftitutionen, des Friedensinjtruments 
und der Exekutionsordnung fich halten werde. 

Dies das Wejentliche aus den Verhandlungen, die fich jchleppend 
bis in den März 1651 Hineinzogen. Den Kur-Rheiniſchen währte 
ſchließlich die Sache zu lange.” Nachdem fie fich vorher noch mit den 
Dber-Rheinifchen über die Abfertigung gemeinjchaftlicher Abmahnungs- 
jchreiben an den franzöfiichen Marjchall de la Terte-Seneterre, den 
(othringischen Generalmajor Grott und die lothringischen Surintendanten 
zu Bitſch und Epinal verglichen, brachten fie unter ic) einen bejonderen 
Neceß zu Stande, welcher einer näheren Betrachtung unterzogen zu 
werden verdient. 

Bon den fursrheinischen Ständen waren damals nur noc) die drei 
geiftlichen Kurfürjten, Mainz, Trier und Köln in Frankfurt vertreten. 
Andere, wie die Ballei Koblenz und Nieder-Njenburg hatten fich von 
Anfang an in der Defenfionsfrage lau gezeigt; Kur- Pfalz hatte Anfang 
März unter dem Vorwande, daß es erjt wegen Evafuation der Feſtung 
Frankenthal Berficherung haben und vorher die Genehmigung des Kaijers 
zu dem ganzen Werf eintreffen miüfje, ſich zurücgezogen. Nichtsdefto- 
weniger entichloffen fi) die Deputirten der drei geiftlichen Kurfürften, 
für fi) den Neceß zu vollziehen. Dies geichah am 21. März 1651. 

Der Receß jelbft nimmt ausdrüdlich den Beitritt des ober-rheini- 
Ichen Kreifes zu dem Defenfionswerf noch in Ausficht und giebt dem- 
nach in den erjten Paragraphen gewiljermaßen ein Referat über den 
bisherigen Verlauf der gemeinjchaftlichen Berathungen. Zur gegenjeitigen 
Unterftügung in Nothfällen habe der ober-rheinische Kreis 1700 Mann 
zu Fuß und 300 Reiter auf den Beinen zu halten veriprochen, während 
die Gegenleiftung der Kur-Rheiniſchen jo viel betragen ſolle, al3 der 
Anſchlag von ein und einem Neuntel Römermonat. Jedes Kontingent 


! Ueber die ablehnende Haltung des ſchwäbiſchen Kreiſes und des Herzogs von 
Württemberg vgl. Köcher ©. 22 nad) Sattler, Herzoge v. W. IX. 8 59. 

® AI Haupthinderungsgrund des Fortjchreiten® der Verhandlungen werden 
Differenzen innerhalb des obersrheinifchen Kreiſes mit der Städtebanf genannt, als 
Hauptmotiv für den bejonderen Abſchluß ohne die Ober-Rheinifchen der Einbrud) 
lothringiſcher und franzöfiiher Bölfer in die fur-rheinifchen Lande angeführt. 
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jolle von Kreifes wegen feinen bejonderen Direktor erhalten, worüber 
man fich noch werde zu vergleichen haben. Die feiten Plätze jolle jeder 
Kreis jelbit nach Nothdurft verjehen und zu dieſem Zweck Jeder feine 
Untertanen bewehrt machen und in Bereitichaft halten. 

Auf den Fall, daß einer der kur-rheiniſchen Stände angegriffen 
würde, will man — und hiermit beginnen die Separatabmachungen der 
Kur-Rheinifchen — demjelben entweder mit der in diefem Receß ver- 
glichenen völligen Mannſchaft oder aber, wenn beider rheinischen Kreife 
Völfer vereinigt im Feld ftehen müſſen, mit derjenigen die Hülfe Leisten, 
welche nach Abzug des zur gemeinjchaftlichen Operation bejtimmten Kon— 
tingent® übrig bleibt. Die Bejoldung und Verpflegung der Truppen 
übernimmt Jeder für feinen Antheil auf eigene Koften, wobei nur dem 
Kurfürjten von Trier wegen jeiner bejonders bedrängten Berhältniffe 
eine Erleichterung gewährt wurde. Hierauf folgen Beftimmungen über 
Einquartierung und dabei von den Territorialherren zu gewährende 
Vergünftigungen für die Truppen und die dafür von diefen zu beobach- 
tende Ordnung und Manneszucht. Der Oberbefehl gebührt demjenigen 
welchem auf fein Anrufen die Hülfe zugejendet wird, indefjen ſoll jedem 
der Konkurrenten freiftehen, einen Kommifjar mit beizugeben. Dieſer 
hat in allen Fragen eine berathende Stimme. Doc bleibt, um allen 
hieraus etwa entjtehenden Uneinigfeiten vorzubeugen, die demmächft zu 
treffende Bereinbarung über Aufjtellung eines bejonderen Oberdirekto— 
riums vorbehalten und in Ausficht geftellt, an defjen ſtatt inzwiſchen 
ein Ausschuß einzelner von jedem der Kurfürften zu ernennenden Kriegs- 
räthe in Mainz zujfammentreten joll, gleichlam ein Geſamtkriegsrath, 
der in allen militärischen Bundesfragen im Namen der Herren die Ent- 
ſcheidung fällen joll. 

Der Beitritt anderer Stände aus anderen Kreifen ift verftattet und 
joll hierüber der Kurfürft von Mainz unter Beirat des erwähnten 
Ausihuffes gutbefinden und Beichluß faffen. Den übrigen Ständen 
des fursrheinischen Kreiſes (welche dieſen Vertrag ja nicht mit vollzogen, 
weshalb immer nur von den vier Kurfürjten die Rede ift) werde nad) 
gebührender Kommunifation unter den Kurfürften der nöthige Beiftand 
nicht verjagt werden. Bei dem Anfchlag der Kontingente hat man von 
der ReichSmatrifel ganz abgejehen und fi) unpräjudicirlich dahin ver- 
glichen, daß Mainz 100 Mann zu Roß und 702 zu Fuß, Trier 55 3. R. 
und 360 3. F., Köln 100 z. R. und 701 3. %., Pfalz 50 3. R. und 
340 3. 5. ftellen und unterhalten jollen. Da Kur-Pfalz wegen jeiner 
Sranfenthal-Heilbronnischen Ganifonsangelegenheit fi) von dem De- 
fenfionswerf zurüdgezogen, habe man eine Abſchickung nach Heidelberg 
gethan, deren Erfolg noch abzuwarten jtehe und auch abgewartet worden 


8 Der fur-rheinijhe Kreisreceh vom 21. März 1651. 


wäre, wenn nicht des kur-kölniſchen Gejandten Abreife nothwendig ge= 
worden und vorher das Werk zur Richtigkeit hätte gebracht werden 
müfien: doc ſolle dem Kurfürften Pfalzgrafen, wenn er die obige Ver— 
anlagung unbedingt annehme, der Beitritt jederzeit offen ftehen. Schließ- 
(ich wird noch vereinbart, den Kaijer die gebührende Kenntniß zu geben, 
und das gemeinjchaftliche Defenfionswerk mit dem ober-rheinifchen Kreije 
ſowohl, wie auch mit den Kreiſen Franken, Schwaben und Weftphalen 
troß der Abwejenheit des kölniſchen Gejandten weiter zu betreiben, zu— 
mal da man der Beiftimmung des Kurfürjten von Köln zu allen der- 
artigen Abmachungen ficjer jei. 

Vollzogen ift diejer Receß! im Namen des Kurfürjten von Mainz 
durch den Geheimen Rath Johann Philipp von Vorburg, des Kurfürften 
von Köln durch den Hofrath Johann Chriftoph Aldenhoven und des 
Kurfürften von Trier durch den Vicefanzler Jakob Graf, Diplomaten, 
deren beiden erjten wir noch öfters begegnen werden. 

Es fällt in die Augen, daß diejer Receß nicht jchlechthin ein Kreis— 
abjchied genannt werden kann, obwohl die Verfaffer ihn als nichts 
anderes angejehen wifjen wollen. Thatſächlich ift er ein von drei (aller- 
dings den mächtigjten) Kreisangehörigen vereinbarter Bartikulardefenfiong- 
vergleih. Kur-Pfalz hatte troß feiner Theilnahme an den Verhand- 
(ungen nicht mit gejchloffen und ift, vermuthlich weil es einjah, daß der 
Vergleich dem Kaijer nicht genehm fein werde, deſſen Politif zu durch- 
freuzen e3 grumdjäglich vermied, dem Receß niemals beigetreten.” Die 
geringeren Mitjtände hatten ſich vor dem Abjchluß des Receſſes aus 
Frankfurt entfernt. Man wollte fie zwar gegebenen Falles von der 
Affiftenz nicht ausjchließen, jchon weil man dies eben auf grund der 
geltenden Reichsſatzungen nicht durfte, hielt es jedoch aus Mifvergnügen 
über ihre hierbei bewiejene Kaltfinnigfeit oder aus Geringihäßung für 
überflüffig, ihnen den fpeciellen Beitritt vorzubehalten oder fi) darum 
noch ferner zu bemühen. ‘Ferner unterjcheidet diejer fur-rheiniiche Receß 
von 1651 ſich auch dadurch von den jonjt üblichen Kreisverfafjungen, 
daß man ausdrüdlicy die Hinzuziehung Benachbarter aus anderen Kreijen 
in’3 Auge nahm. Und ift demnach derjelbe als ein befonderer Bundes— 


ı Abjchrift im St.⸗A. Düfjeldorf. 

? Demnad) ift eine Aeußerung des kur-mainziſchen Gejandten Wehl auf dem 
Regensburger Reicdystag zu dem fursbrandbg. Blumenthal im März; 1653, daß Kur— 
Pfalz auf Grund diefer Defenfionsverfafjung jeine Völker zur Aſſiſtenz für das von 
dem Lothringer bedrängte Köln bei einander habe (Urkk. u. Akten z. Geſch. des Kurf. 
F. W. v. Bröbg. [U. 9.) VI, 196) wohl nur als eine Boripiegelung anzufehen, deren 
Wehl fi wahrjheinlid nur in der Abficht bediente, um mit diefer Allianz einen ge— 
wifjen Eindrud zu machen. 
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vertrag aufzufaffen und, wie weiter unten flarer zu Tage treten wird, 
als der erjte wahre Vorläufer des Aheinbundes vom Jahre 1658 an— 
zujehen.! 

Deshalb werden wir für unjern Zwed ung auch nicht erjt bei dem 
zwiichen Kur- und Ober-Rhein doch endlich noch zu ftande gefommenen 
gemeinjchaftlichen Receß vom 2. (12.) April 1651 aufhalten dürfen, zu— 
mal da er (bis auf die Beitimmung, daß bis zum 15. Mai die Kon- 
tingente bereit ftehen jollen) mit den erjten Paragrapheu des kur-rhei— 
niichen gleich lautet. Erwähnenswert) möchte nur der Zuſatz jein, daß 
die Deputirten in Frankfurt das Erjcheinen der drei anderen Kreiſe, die 
man geladen, noch einige Zeit abwarten und einftweilen jehen jollen, 
wie fich die Erefution der Beftimmungen dieſes gemeinschaftlichen Re— 
celjes veranlafje, über welche außerdem noch fernere Erörterungen zu 
veranstalten fein würden.” Der gemeinjchaftliche Receß hat, jo viel man 
zu erfennen vermag, niemals praftiiche Folgen gehabt und kann jchon 
deshalb unſere Aufmerkſamkeit nicht in demjelben Grade in Anſpruch 
nehmen wie der Schluß der Kur-Rheinijchen. 

Der Kaifer, wie wir'noch hinzufügen müffen, hat auf jenes Notifi- 
fationsschreiben der beiden Kreije niemals eine Antwort ertbeilt: ihm 


ı Edion Mignet (Negoe. rel. a la succession d’Espagne II. 18) und nad) ihm 
Böhm, Der Rheinbund u. ſ. Gefh. (Btichr. f. pr. Gejch. u. 2. K. Jahrg. VI, ©. 221) 
bezeichnen diejen Receß von 1651 als Vorläufer des Nheinbundes, ohne hiermit den 
Beifall Erdmannsdörffer’3 erringen zu können, welcher in einem Meinen Erfurfe 
in jeinem „Graf ©. Fr. vd. Waldeck“ (S. 262—63 Anm. 3) diefe Annahme verwirft, 
trogdem er Näheres über das Bundesinftrument jelbjt nicht anzugeben vermag. Er 
beitreitet, daß dieje Uebereinkunft den allgemeinen Charakter eines Defenfionsbünd- 
niſſes gehabt haben fünne, jondern war nad) ihm diefelbe „lediglich eine von den in 
diejer Zeit mehrfad vorfommenden Verbindungen zum Zwed der Durhführung der 
Sriedensbeftimmungen und der Anordnungen des Nürnberger Erefutionstages, vor: 
zugsweije der Räumung der einzelnen Kreije von den ſchwediſchen (die in Wirklichkeit 
gar nicht in Frage kamen. D. Berf.) und anderer Truppen, eine Verbindung, die 
bon jelbft mit Volführung der Räumung erlofh.” Mignet und Böhm irren 
freilih, wenn fie Bayern und Pfalz- Neuburg als Mittontrahenten diefe8 Bundes 
aufführen; und damit fällt auch da8 Hauptmotiv Erdmannsdörffer’s für jeine 
Anficht,. welches er darin findet, dah Neuburg im fog. jülichſchen Kriege i. J. 1651 
bon den Genofjen diefer Allianz feine Hülfe requirirt habe. Nachdem nunmehr hier » 
zum erjten Dale über diefe (nicht mehr vermeintliche) Allianz etwas Genaueres mit- 
getheilt wird, glaube ich hoffen zu dürfen, daß man Mignet troß feiner Falja doc) 
wieder bezüglich der Vorläuferfchaft zum Rheinbund Recht geben wird. 

Vgl. Köcher ©. 23, der zur jelben Anſicht, unabhängig von mir, gelommen 
it und feine Gedanken in ähnlicher Weife wie hier ©. 198 Anm. 7 entwidelt. 

?® Gedr. Kopp a.a. D., Beilage IL Der Abdrud im Theatr. Europ. VII, 1 
giebt den Entwurf ohne jene Klauſel über die Bereithaltung der verglichenen Mann 
Ihaft big Mitte Mai. Diejelbe wurde auf Drängen der Ober-Rheinifchen eingerüdt. 
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war eine derartige eigene Machtentfaltung ſeitens der Kreife, zumal mit 
der Spite gegen Spanien und deſſen Bartifan, den Lothringer, durchaus 
unſympathiſch.! 

Die Frage, ob und in wie weit auch die drei mehrerwähnten be— 
benachbarten Kreiſe der Einladung zur Koalition gefolgt, kann uns hier 
nicht beſchäftigen. Wir werden bald gewiſſen Verfaſſungsbeſtrebungen im 
weſtphäliſchen Kreiſe begegnen, welche mit den Tendenzen der kur-rhei— 
niſchen Allianz, von 1651 immerhin in einem gewiſſen Zuſammenhange 
ftehen. Die Kreiſe Schwaben und Franken dagegen als folche haben 
zunächſt zu den rheinbündischen Projekten feine Beziehung gehabt; und 
ift überhaupt, wenn auch von Zeit zu Zeit die Frage der Kreisver— 
fafjungen immer wieder, befonders ſpäter auf dem regensburger Reichs- 
tage von 1653/54, auftauchte, feine derartige Vereinigung zu einem auch 
nur nennenswerthen Ergebniß gelangt außer eben dem Fursrheiniichen 
Receß vom 21. März 1651, auf welchen uniongluftige Fürften jpäter 
zurüdgriffen. 

Vom reichspolitiichen Standpunkte aus läßt die Tendenz der fur- 
rheinischen Allianz im Ganzen als eine harmloje ſich wohl auffajjen. 
Man wollte einfach des gegenfeitigen nachbarlichen Beiftandes, der Hülfe, 
zu welcher von rechtöwegen das Reichsoberhaupt verpflichtet war, ohne in— 
deſſen zu ihrer Leiftung die geringjte Neigung zu verrathen, fich verfichern ; 
ein vorbereitender Akt der Nothwehr, wie er nicht nur im Friedens— 
inſtrument ausdrücklich geftattet, fondern durch die unruhigen Zuftände 
an der Weftgrenze des Neiches geradezu geboten war. Daß gegen irgend- 
wen im Reiche jelbft oder gegen defjen Spite eine feindliche Abjicht 
bei diejer Vereinigung beftand, dazu fehlt hier noch jeder Anhalt; wie- 
wohl nicht bejtritten werden joll, daß jeder der Kontrahenten in feinem Ge— 
ſichtskreiſe in diefem troß des feierlich befiegelten Friedensinftrumentes noch 
allgemein empfundenen Zuftand der Unficherheit und des Mißtrauens 
Aller gegen Alle feine argwöhniſchen Gedanken hegen und im Stillen 
hoffen mochte, gelegentlich diefer Allianz auch zur Affiftenz gegen An— 
dere al3 den vorerjt am gefährlichiten und läftigften erjcheinenden Aben- 
teurer und deſſen Konjorten fig bedienen zu fönnen. Denn jpeziell bei 
den geiftlichen Neichsfürften war gerade die Erinnerung an die Säfu- 
larijationen des Friedens noch recht lebhaft und darum Angft und 
Unruhe noch in genügendem Grade vorhanden. 

Einen großen Erfolg würde dieſer Bundesvertrag wohl niemals 


! In den mir vorliegenden Akten (St. U. Wiesbaden) geſchieht eines Schreibens 
des kaiſerlichen Gejandten zu Madrid an die beiden rhein. FA Erwähnung, worin 
er don einer gemeinjamen Vereinigung abmahnte, 
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durch ich felbjt erreicht haben, wie wir ung nicht verhehlen dürfen, 
wenn wir auf die äufßerft geringe Stärfe der vereinbarten Truppen 
macht, ungefähr 300 Reiter und 2100 Mann Fußvolf, bliden, wobei 
der kur-pfälziſche Antheil von vornherein überhaupt in Frage ftand. 
Freilich hätte Schlimmen Falles eine Erhöhung diejer Quoten eintreten 
fünnen. Allein das Mißlichſte war doc) der Geldmangel, wie denn eben 
damals in den erften Jahren nach dem Kriege eine gefährliche Geldfrife 
hereinbrach, welche auch thatfächlich wohl diefe Allianz niemals zur 
wirklichen Leiftung auch des Schwachen, was fie in Ausficht nahm, hat 
gelangen Tafjen. 

Welche Wirkung in die Ferne jedoch die Frankfurter Allianzver- 
handlungen ausübten, davon gibt außer einem Abmahnungsjchreiben des 
faiferlichen Gejandten zu Madrid noch Zeugniß ein zu Brüffel im 
Schwange gehendes Gerücht, welches Freilich Wahres mit Falſchem mengte, 
dem dortigen fur-brandenburgischen Reſidenten Staveren aber jo beach— 
tenswerth erichien, daß er es (am 9. März 1651) feinem Herrn mit 
mit den Worten mittheilte: 

Le bruict court iey, que Leurs AA. EP. respectivement de Mayence, 
Coulogne, Vre. Alt. et le Seigneur Ducq de Nieubourg auroient ä faire 
une ligue ensemble pour s’opposer contre toutes les forces estrangeres 
pour tout cas qu’il y pourroit arriver respectivement au territoire des 
dits Seigneurs et Princes. Le Seigneur Ducq de Lorraine y tesmoigne 
ung desplaisir extreme. ? 


! Noc) 1653 verfichert Wehl dem brandbg. Gef. Blumenthal in Regensburg, 
der Kurfürjt von Mainz werde dem von Köln in feinen Nöthen gegen den Lothringer 
nur mit 2—300 Mann aushelfen. Aus der vorgehabten Berfafjung der Oberfreife 
zu Frankfurt fei nichts Hauptfächliches geworden. Gleichwohl hätte der Kurkreis ſich 
folder Berfafjung halber verglichen, inmaßen dann aud 3.8. G. zu Mainz die ihr 
diesfalld zugefommene Quote an Völkern fofort geworben und auf den Beinen, aud) 
mit theil3 derjelben Kur-Köln für jept auf gewifje Zeit gewillfahrt, wie auch Kurs 
Pfalz die ihrigen bei einander hätten (f. oben); allein Trier und Köln hätten zur 
Werbung der ihnen zugefommenen Völker nicht fommen fünnen, weil ihre Yandftände 
niht darein willigen wollen. Relation Blumenthal an den Kurf. dv. Bröbg. vom 
17, April. U. A. VI, 196. 

21.9. VI 21. Droyjen, a. a. O. III, 1, Anm. 325, nicht genau. 
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2. 
Erweiterungspläne. 


Am 26. März, traf der fur-fülniiche Rath Dr. Aldenhoven von 
Frankfurt wieder bei feinem Kurfürften in deſſen Refidenz zu Bonn ein 
und brachte den von ihm mit zuftande gebrachten Receß vom 21. des 
Monats mit. Er fand dafelbft eine Gefandtichaft des Pfalzgrafen Wolf- 
gang Wilhelm von Neuburg vor mitten in lebhaften Unterhandlungen 
mit Marimilian Heinrich und deſſen Näthen, unter denen der vornehmite 
der Oberfthofmeifter Franz Egon Graf zu Fürftenberg war. Mit diejer 
Gejandtichaft Hatte es folgende Bewandtniß. ! 

Der fortwährenden Bedrängnifje durch den Lothringer müde, hatte 
das Domkapitel zu Trier in Vertretung des Kurfürften Philipp Ehriftoph 
fich zu dem Entfchluffe ermannt, am 5. März den erzjtiftiichen Amt— 
mann Oberſt Lothar Ferdinand v. d. Leyen-Nidenich an den Kurfürften 
von Köln und den Pfalzgrafen von Neuburg mit dem Auftrag zu ſen— 
den, dieſen dem Erzitifte nahe geſeſſenen Fürften den Vorſchlag einer 
gemeinfamen bejtändigen Verfaffung zur Vertheidigung gegen die jtrei- 
fenden Völker und andere Bergewaltigungen zu unterbreiten; denn auf 
einen Schluß in den zwijchen den kur- und obersrheinischen Ständen zu 
Frankfurt objchwebenden Verhandlungen wäre ja doch wohl — jo mein- 
ten die Herren — fein verficherter Verlaß zu machen. 

Bei dem Kurfürften von Köln ſprach der Abgefandte zuerjt vor. 
Marimilian Heinrich begrüßte den ihm gemachten Vorſchlag mit Beifall, 
wies aber den Ueberbringer defjelben unter der Erklärung, daß die bei- 
den Kurfürftenthüimer Trier und Köln ſowohl mit ihrer geworbenen 
Mannichaft als auch den übrigen Landesunterthanen dem Werfe allein 
nicht gewachjen feien, zunächft an den Pfalzgrafen von Neuburg (18. 
März). Am 20. März traf v. d. Leyen in Düfjeldorf ein und ent- 
ledigte fich feines Anbringens, auf welches ihm am 24. der Bejcheid 
gegeben wurde, daß der Pfalzgraf ſchon vernommen habe, daß der Kur— 
fürft von Köln in diefer Frage feinen Beſchluß faffen wolle, bis er 
zuvor jeine, des Pfalzgrafen, Anficht hierüber vernommen habe, weshalb 
er zu den erforderlichen Beredungen vorerft jeinen jülichichen Marjchall 
Heinrich Freiherrn v. Waldbott zu Künigsfeld und den Landhofmeifter 
Sohann Friedrich Freiherrn v. Schäßberg dorthin abzuordnen im Be— 
griff jei, deren Aufgabe es namentlich fein werde, zu vernehmen, welche 


Nach Akten des St.A. in Düſſeldorf. 
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Eröffnungen in diejer Angelegenheit man dem Kurfürften von Mainz 
zu machen haben werde: Erjt wenn diejes gejchehen, könne eine beſtimmte 
Antwort an das Trierer Domkapitel erfolgen. Diefe Abgeordneten hätten 
den Auftrag, von dem Ergebnifje der Berathungen mit Kur-Köln ihm, 
dem Oberjten v. d. Leyen, allen wünjchenswerthen Aufjchluß zu geben. 
Wenn er dann nad) Trier zurücfehre, möge er bei feinen Auftraggebern 
und dem Koadjutor unterbauen, daß der Kurfürft von Mainz zu diejen 
Verhandlungen mit Hinzugezogen würde, worüber noch bejonderer Be— 
Icheid gegeben werden jolle. Dementjprechend lautete denn auch die In- 
itruftion für Waldbott und Schäßberg, mit denen v. d. Leyen wieder 
zurüdging. Außerdem erhielten fie noch den Auftrag, nebenbei auch 
die Hinzuziehung der Stadt Nachen, der Abtei Kornelimünfter und der 
Grafen und Herren auf der Eifel zu betonen; vor Allen aber müfje 
Kur-Mainz mit in das Bertrauen gezogen werden. Die nöthigen Kon- 
ferenzen wären jo jchleunig als möglich zu veranlajjen. 


Am 25. März trafen die neuburgischen Gefandten zu Bonn ein 
und erhielten Tags darauf beim Kurfürften eine feierliche Audienz, bei 
welcher fie fich ihrer Bropofition entledigten. Der Kurfürjt drückte fein 
Wohlgefallen über das Entgegenfommen ihres Herrn aus und ftellte 
ihnen für den Nachmittag feine Räthe zur Verfügung. Bei der Tafel, 
zu welcher jene zugezogen wurden, tranf er auf das Wohl des Pfalz- 
grafen und feines Haujes. Mittlerweile war Aldenhoven aus Franf- 
furt eingetroffen, durch den man Einficht in den daſelbſt vereinbarten 
Receß gewann, was die ganze Sachlage injofern veränderte, als der 
Kurfürft nunmehr bejondere Bejprechungen zwijchen jeinen und des 
Pfalzgrafen Räthen für überflüffig erklärte, da er jeßt durch diefen Ver— 
trag gebunden jei, wohingegen er vorjchlage, daß der Pfalzgraf dem- 
jelben beitreten möge. Die Neuburgifchen nahmen Kenntniß von dem 
Snftrument. Sie verficherten, daß ihr Herr von den Berhandlungen 
zu Frankfurt feine Wifjenjchaft habe, fie demnach hierauf nicht inftruirt 
jeien. Doc fanden fie, daß der Receß „von ihres Herrn Meinung 
vielleicht nicht jo gar different jein möchte.“ Ihre Miſſion war been- 
digt und fie zogen mit dem Beſcheid heim, daß der Kurfürft zu weiteren 
Verhandlungen feinen Kämmerer Adolf v. Gymnich und den Licentiaten 
Düfjel binnen Kurzem nad) Düffeldorf diefer Angelegenheit halber ab- 
ordnen würde. Was denn auch Schon am 27. März gejchah. 


Der Kurfürjt ftellte in der That dem Pfalzgrafen einfach die An— 
nahme der Frankfurter Abmacjungen — „bei denen es ratione modi 
et formae feine Schwierigkeiten abgeben fünne” — anheim mit der Bitte, 
hinfichtlich des Maßes jeiner Hülfeleiftung genügende Erklärungen ab- 
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zugeben, damit man den beabfichtigten Zwed der gemeinfamen Landes- 
vertheidigung erreichen fünne. ! 

Am 2. April erhielten Gymnich und Düfjel ihre Abfertigung. Der 
Pfalzgraf erklärte, dem Frankfurter Schluffe getroft beitreten zu fünnen 
und zu diefem gemeinnüßigen Defenfionswejen das Seinige wirklich bei- 
tragen zu wollen. Zwar hätte ihn die Beftimmung ftugig gemacht, daß 
man bei dem Kurfürjten von Mainz feinen Beitritt anmelden folle, aber, 
da Gymnich (der Hierbei wohl von der Wahrheit abwich) ihn verfichert 
habe, daß Mainz von dieſen Verhandlungen Schon unterrichtet jei und 
. zweifelsohne die zwilchen Köln und Neuburg getroffenen Abmachungen 
billigen werde, jo wolle er hieran feinen Anftoß nehmen, zumal nach 
der ihm gegebenen Erklärung, „daß dieſe Defenfionsvereinigung zu Nie- 
mandes Offenfion oder offenbarer Ruptur, auch nicht wegen Belagerung 
der Stadt Frankenthal noch jonft dahin angejehen fei, daß man mit der 
Krone Spanien brechen jolle, jondern daß der vornehmjte scopus diejer 
Verfaſſung eine einmüthige Zufammenjegung, Vertretung und Defendirung 
aller darin Konjugirten ſei, jowohl gegen die Ausländiichen, welche eines 
oder des andern Unirten Land und Leute feindlich attentiren würden, 
als aud gegen alle Anderen in und außer dem 5. röm. Reich, 
welche einen oder andern Unirten zu graviren ſich unterjtehen würden.” 
Er wolle von feinen Räthen etliche nach Mainz ſchicken, fall er gewiß 
jein dürfe, daß fie mit den Kurfürftlichen gleiches Votum haben follten, 
und über jeinen Beitrag zu den Bundesleiftungen nad) Verhältniß jeines 
Länderbefiges verhandeln lafjen und feine Mannjchaft alsdann zum Bei- 
Itand für Denjenigen bereit halten, welcher zuerſt darum in feiner Noth 
anhalten werde. 

Es fam aljo, wie wir bemerfen, dem Pfalzgrafen weniger auf eine 
Berwidelung mit der Krone Spanien an, gegen deren und ihres Partei— 
gängers des Herzogs von Lothringen Gewaltthätigfeiten der Frankfurter 
Bund zunächſt feine Spige gerichtet hatte, ſondern auf Hülfe gegen jolche 
in und außer dem Neid), von denen er fich einer ganz bejonderen Ge— 
fahr verjehen zu dürfen vermeinte. Er Hatte demnach bei diejen Ver— 
bandlungen feine bejonderen Hintergedanfen. Gymnich wird ihn ver- 
Itanden haben: denn diefer wird es gewejen fein, der ihn verfichert Hatte, 





! Er fügte noch die Bitte um Herleifung einiger Hundert Mann Hinzu, zum 
Schutze de3 von dem Herzog von Lothringen hart bedrängten Stifts Lüttich. Wolf: 
gang Wilhelm verficherte unter dem Hinweis auf das eigene Bedrängniß, nicht will- 
fahren zu können, erbot jid) aber zu einer Bermittelung bei dem Herzog auf diplo- 
matifhem Wege; auch ein neuer Beweis für die Beziehungen des Pfalzgrafen zu 
dem Lothringer, welche er wegen jeines gejpannten Berhältnifjes zum Kurfürjten von 
Brandenburg angefnüpft hatte. 
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daß auch gegen diefe heimlichen Widerjacher die Allianz gerichtet jein 
werde, wierwohl in jeiner Inftruftion hiervon nichts zu lejen war. Ueber— 
haupt wurde wohl mündlich Manches bejprochen, was man dem Papier 
nicht anvertraute, wozu man fich verbindlich zu machen kölniſcherſeits 
wohl gern vermied und auch vorläufig feinen ernjtlichen Anlaß jah. 

Einen weiteren Aufſchluß über dieſe Allianzverhandlungen mit 
Pfalz-Neuburg gewähren die Akten, joweit fie mir zur Verfügung ftan- 
den, nicht. Die ganze Angelegenheit wird auch nicht weiter verfolgt 
worden fein. Es traten bald darauf Ereignifje ein, welche jolche Be- 
itrebungen zurüdtreten ließen vor der ernjten Wirklichkeit. Der gefürd)- 
tete Fall, gegen welchen Wolfgang Wilhelm aud) von diejer Seite her, 
fi rüften zu müſſen glaubte, trat eher ein, als er vermuthen mochte, 
noch bevor der geplante Bund zur Thatjache wurde. Andere Umftände 
hoben auch ſpäter noch die Verwirklichung derartiger Entwürfe für 
einige Zeit hinaus. Aber ein Anja war gegeben. Man durfte jpäter 
bei günftigeren Berhältnifjen den einmal gejponnenen Faden wieder auf- 
nehmen. 

Wolfgang Wilhelm Hat die Gelegenheit dazu freilich nicht mehr 
erlebt; dafiir aber hinterließ er einen Sohn, der vom erjten Augenblid 
feiner Regierung an auf ähnliche Pläne ſann und viele Jahre lang an 
nicht eifriger und leidenjchaftlicher gearbeitet hat, als an dem Zuftande- 
fommen eines Bundes, viel mächtiger und großartiger, als ihn in jenen 
Frühlingstagen des Jahres 1651 fein Vater geträumt hatte, ! 


3. 
Vene Anſähe 1651— 1654. 


Die ſpaniſch-franzöſiſchen Kriegsgefahren und dadurch hervorge— 
rufenen Defenfionsbeftrebungen traten in den Hintergrund, als das für 
den Niederrhein jo verhängnißvolle lang glimmende Feuer der jülich- 
clevejchen Erbfolgefrage unvermuthet neuerdings wieder zu hellen Flam- 


! In einem mir vorliegenden Schreiben (St. A. Wiesbaden) des Trierer Dom— 
fapitel3 an den Pfalzgrafen Ludwig Philipp v. Simmern (vom 28. März 1651) be- 
gegne id dem Gerücht von gleichzeitigen Allianzverhandlungen des Kurfürften von 
Köln mit Neuburg und mit Münfter, wofür ich fonft feinen Anhalt zu finden 
vermochte. Vermuthlich eben nur ein Gerücht, wie c8 zu einer Zeit, wo im Gefühl 
der Unſicherheit Alles nad Bündniffen hafchte, nur allzu glaubhaft erſcheinen fonnte. 
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men emporloderte und der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
gereizt durch das fanatische Vorgehen des Leidenjchaftlichen Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm gegen jeine proteftantijchen Unterthanen im Jülich— 
Bergijchen und gewarnt vor den geheimnißvollen Werbungen des noch 
unruhigeren Neuburgijchen Erbprinzen Philipp Wilhelm den Krieg vom 
Zaune brad. Es fann hier nicht der Ort fein, auf diejen jog. jülich’- 
ſchen Krieg vom Jahre 1651 näher einzugehen, welcher nach nicht all- 
zublutigem Verlaufe mit einem verftändigen Rüdzuge des Kurfürften 
endigte. Denn dieſer hatte fich in feinen ftillen Hoffnungen, die durch 
die oranijche Frage ihm entfremdeten General-Staaten mit fich zu einem 
gemeinjchaftlichen Vorgehen gegen den Neuburger durch feinen unge- 
jtümen Losbruch fortreißen zu fünnen, getäujcht gejehen. 

Man mag von diefem Waffengange des Brandenburger denken, 
was man will: der Erfolg war gegen ihn, vom allgemeinen Mißtrauen 
begleitet ging er aus diejer jelbjtgejchaffenen Berwidelung hervor. Die 
Bejorgnifje des Pfalzgrafen, denen wir oben begegneten, welche er aller- 
dings wohl faum jo lebhaft empfunden haben würde, wenn er nicht, 
wie man zu jagen pflegt, böjer Liebe fic) bewußt gewejen wäre, waren 
aljo nur allzuberechtigt gewejen. Gewiß hatte er damals jchon, noch vor 
dem Ausbruch der Feindfeligkeiten, al8 er auf bejondere Feinde in und 
außer dem Weiche Hindeutete, niemanden anders gemeint, als den Kur- 
fürften Friedrih Wilhelm und wohl aud) die Niederländer, deren Ent- 
Iheidung damals noch zweifelhaft fein konnte, da die oranijche Partei, 
mit welcher der Kurfürjt in der engften Verbindung zu bleiben einmals 
aufhörte, immerhin noch einen nicht zu unterjchäßenden Anhang im Volke 
hatte und der Pfalzgraf aus mannigfachen Gründen eher auf ein feind- 
liches Verhalten der Staaten als auf eine wohlwollende Neutralität, 
gejchweige denn auf Beiltand für den Fall eines Zufammenftoßes mit 
jeinem alten Rivalen rechnen durfte. Daher hatte er denn auch auf 
ganz anderer Seite Hülfe gejucht und gefunden: bei dem Herzog Karl 
von Lothringen, aljo dem Manne, gegen deſſen Ausjchreitungen die Kur— 
Rheinischen fich verbunden und gerade auch bei ihm, dem Pfalzgrafen, 
Hülfe fich zu fichern verjucht hatten — eine wunderbare Konftellation, 
welche bei ihnen nicht weniger Miftrauen gegen dieſes zweideutige 
Neuburg al3 gegen das jähgewaltjame Brandenburg erweden mußte, 
vielleicht mit ein Grund dafür,. daß nach Beleitigung der Kriegs- 
gefahr dort am Niederrhein, auf’3 erfte ähnliche Anlehnungsverfuche 
wie jene im März 1651 von den Kur-Rheiniſchen nicht wieder beliebt 
wurden. 

Naturgemäß wogen während jener Irrung bei den fatholifchen Nach— 
barn des Bfalzgrafen, zumal da diejer der Angegriffene war, die Sym- 
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pathien für diefen vor. Schon im Juni 1651 Hatte der Brandenburgijche 
Minifter Blumenthal aus Wien berichten fönnen, daß Kur-Köln zur 
Unterftügung für den Neuburger werben wolle und Mainz die Ver- 
mittelung der unintereflirten Kurfürften anzurufen gedenfe." Daß föl- 
niiches und trierijches Volk dem Heere Wolfgang Wilhelm’3 zugezogen, 
glaubte man im fursbrandenburgifchen Feldlager jehr wohl zu wifjen, 
mit welcher Berechtigung bleibe dahingeftellt. ? 

Und aucd der kriegeriſche Fürjtbiichof von Münfter, Chriftoph 
Bernard dv. Galen, obwohl er fi) die Miene gab, al8 ob er zwilchen 
den ftreitenden Theilen ernftlich eine Vermittelung anftrebe, mußte vom 
Kurfürjten Friedrich Wilhelm unter Drohungen den Vorwurf hinnehmen, 
daß er dem Neuburger in feinem Lande Werbungen geftatte, welche er 
ihm abgejchlagen hatte. 

Der Argwohn, welchen Brandenburg durch jenen Anfall auf den 
Neuburger für längere Zeit auf fich geladen, war der Gewinn, welchen 
diefer aus der ganzen Verwidelung davontrug. Er jowohl wie jein 
Sohn haben denjelben ala Hebel benußt bei einer Politik, die fie von 
nun an mit Ernft und Eifer befolgten, der Bolitif des Taſtens nad) 
einer Allianz. 

Wolfgang Wilhelm verwirflichte in der kurzen Spanne Zeit, die 
jeinem Leben noch bejchieden war, wenig von diejen Plänen. Mit den 
cleve-märkfifchen Landjtänden, welche von einer leidenjchaftlichen Oppo— 
fittonspartei geleitet, dem Kurfürften von Brandenburg fich allezeit 
Ihwierig erzeigten und dag Regiment verleideten, lebte Wolfgang Wil- 
helm wohl fortwährend im geheimen Einverftändniß. Aber deren Unter- 
ftügung allein hätte ihm ein Gelingen feiner Revanchepläne nicht ge- 
währleijtet. Eine Anlehnung an die Öeneraljtaaten erſchien nach wie 
vor mißlich. Um den Herzog von Lothringen noch fernerhin zu werben, 
ging nicht wohl an, bejonders da dieſer ein zu unbequemer und foft- 
jpieliger Bundesgenofje war und auch nach anderer Nichtung hin feine 
Hauptintereffen zu verfolgen Hatte. Die Spanier vollends in's Land 
zu rufen oder auf der anderen Seite etwa mit den Franzoſen anzu= 
nüpfen, dazu fehlten Wolfgang Wilhelm doch die großartige Vermeſſen— 
heit der Gedanken wie auch diejenige diplomatische Gewandtheit, welche 
jeinen Sohn Philipp Wilhelm auszeichneten und jpäter auf derartige 
Bahnen hinleiteten. So blieben denn zunächſt die geiftlichen Kurfürften 
übrig für feine Allianzprojefte. Doch waren deren Blicke vorerſt ab- 
gelenkt auf das Feld der allgemeinen Reichspolitif, auf welchem die 
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? Vgl. Droyjen a. a. O. II,2. Anm. 66. 
Joahim, Rhbeinbund, 2 


18 Neue Anjäge 1651 — 1654, 


provinziellen GejichtSpunfte auf einige Zeit wenigjtens verdunfelt blieben. 
Das Friedensinftrument hatte eine Menge von Fragen, deren Entjchei- 
dung das Wohl und Wehe der Nation bedingte, völlig offen gelafjen. 
Zu ihrer Erledigung hatte man den nächjten Reichstag bejtimmt, defjen 
Berufung nad) jahrelanger Verſchleppung nun endlich im Herbit d. 3. 
1652 der Kaijer nicht länger mehr umgehen konnte. Es galt den ab- 
gelebten Formen der alten, hinfälligen Neichsverfafjung, an denen man 
immerhin noch fejtzuhalten gedachte, ein neues Gewand umzuhängen. 
Es handelte ſich, wie ein neuer Hiftorifer jagt, „Eurzweg um eine um- 
fafjende Revifion der gejamten Neichsverfafjung; die fundamentalen 
Fragen der Verfaflung, der Verwaltung, des Juftizwejens, des Militär- 
wejens ftanden auf der Tagesordnung diejes Reichstags; ſogar — eine 
ganz neue Aufgabe — durchgreifende Maßregeln für die Neuordnung 
der zerrütteten öfonomifchen Verhältniffe der Nation jollten Hier be- 
rathen werden.“ ! 

Man hätte erwarten dürfen, daß die hohe erlauchte Neichsver- 
fammlung, an der Spite das Neichsoberhaupt, diefen Aufgaben mit 
allem Eifer und Nachdruck fich hingeben würde. An gutem Willen, 
jtellenweije auc) an Einficht wird es diefem oder jenem von den Reichs— 
jtänden nicht gefehlt haben. Der Kaijer aber war weit davon entfernt. 
Ihn bewegte nichts mehr al3 die Wahl feines Sohnes zum römischen 
König und die Stärkung feiner Machtvollfommenheit als Kaifer einer: 
und der habsburgijchen Hausmacht anderjeits, auch auf Koften des 
Reiches und feiner Stände. Und auf diefe Weije ließ ein unſeliges 
Geſchick unfere Nation zur Erfüllung aller diefer Aufgaben nicht ge- 
langen. Enttäufcht ging man auseinander, als der Reichstag im Mai 
1654 vom dem Kaiſer, welchem er unbequem zu werden begann, vor- 
eilig gejchlofjen ward. Unfertig, verworren, heillos wie vorher, waren 
troß mancher Anläufe zur Beſſerung die deutjchen Reichszuſtände ge- 
blieben. 

Man wird nicht finden fünnen, daß bei diejen Reichstagsverhand- 
(ungen die geiftlichen Kurfürjten fic) durch bejonderen reichSpatriotijchen 
Eifer ausgezeichnet hätten. Am meijten noch gab fich den Anjchein 
eines jolchen der vielgejchäftige, jchönredneriiche Johann Philipp vou 
Mainz. Immerhin jchafften der Neichstag und was mit demjelben in 
gewiſſem Zujammenhange ftand, der Kurfürftentag zu Prag im November 
1652, die Königswahl zu Augsburg und die Regensburger Berathungen 
jelbjt den Kurfürften zunächft genug zu denken und zu thun, um ihnen 
nebenher noch viel Zeit und Muße zum Betreiben von Allianzprojekten 


’ Erdmannsdörffer, Graf ©. Fr. dv. Walded. ©. 88. 
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übrig zu laffen. Obwohl die Luft dazu gewiß nimmer ganz in ihnen 
ihlummerte! Dafür aber erhoffte man gerade auf jenem Neichstage 
ein Großes von allgemeinen durchgehenden Kreisverfafjungen im Reich 
gegen die vielfächen Gefahren, welche von allen Himmelsgegenden 
her drohten. Aber man war doch jehr weit entfernt von der wirflichen 
Durhführung auch folcher Reformen. Der Reichsabjchied ſtellte auch 
hierin einen Wechjel auf die Zukunft aus. 

Aber, noch ehe e3 zu diefem Abjchied gekommen, waren die geift- 
lichen Kurfürften gründlich verſtimmt und hoffnungslos geworden. Ihre 
Lande ftanden immer noch jenen Gefahren, die aus den burgundijch- 
niederländifchen Territorien herüberjchienen, bloß und offen; und bei 
dem Kaiſer, den fie um jeine und des Neiches Hülfe ernftlich angingen, 
hatten fie nur taube Ohren und, wie fie bald merften, heimliche Sym— 
pathien für das gefürchtete Spanien gefunden.! 

Die Eurstrierischen Lande waren fortwährend geplagt von fried- 
brüchigen Einlagerungen und jchon drohte dem Kurfürften von Köln 
in feinem Stifte Lüttich) durch den Einfall der Spanier und des mit 
ihnen gegen Frankreich verbündeten Frondijten Bringen Condé der volle 
Ruin, aus welchen ihn nur der Vertrag von Tirlemont (19. März 1654) 
riß, nachdem freilich franzöfiiche Völker und von allen Neichsjtänden 
allein der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg und — wohl 
auf grund des fursrheinifchen Necefjes von 1651 — auch die von 
Mainz und Trier? ihm mit thätlicher Hülfe beigejprungen waren, wäh- 
rend von den nächjtgejeflenen katholiſchen Nachbarn der Biſchof von 


"M.9. VI, 265. Droyſen III, 2. ©.81 ff. Die Abjendung des Faijerlihen 
Sejandt. Graf Starhemberg an den Yothringer mit der Aufforderung zur Räumung der 
Reichslande (Januar 1653) war wohl nur eine wenig ernft gemeinte Demonftration ; 
ſchmählich der Schadjer auf dem Neichstage um die von dem Yothringer nod) inne- 
behaltenen Pläße, die er ficd) ablaufen lafjen wollte. Die Gefangennahme des Herzogs, 
welder den Spaniern jelbjt auf die Dauer unbequem und verdächtig geworden war, 
änderte nicht viel in der bedrängten Lage der Fürften und Stände am Mittel- und 
Niederrhein, denn in Jenes Fußſpuren trat bald fein Bruder Franz; und der Prinz 
von Condé, welchen der Verlauf der Frondekriege und der Haß gegen Mazarin in die 
Arme der Spanier getrieben hatten, jah nicht minder in den fruchtbaren Landes: 
Itrihen, zumal im Lüttichjchen, die geeignetften Stätten für Einlagerung feiner Truppen. 
Die Abmahnungen des Kaiſers an den Statthalter in Brüffel waren zu wenig auf- 
richtig und nachdrücklich, zu Brüffel auch ihrem wahren Werthe nad) genug gewür— 
digt, um ernftliche Abhülfe zu jchaffen. 

2 Erdmannsdörffer a. a. O. ©.192 und U. A. VI, ©. 483, Die Allianz: 
verhandlungen Kur-Kölns mit den genannten Staaten um dieje Zeit glaube id) über: 
gehen zu dürfen, obwohl von der Betheiligung der beiden anderen geiſtlichen Kur— 
fürften dabei die Rede ift, was aljo vielleicht einigen Bezug auf den kur-rheiniſchen 
Receß von 1651 haben könnte. Bol. Erdmannsdörffer a. a. O. ©. 176, 
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Münfter ſich hinter leere Verfprechungen geflüchtet! und der Pfalzgraf 
von Neuburg, von dem man im Januar 1654 willen wollte, daß er 
mit dem Lothringer fonjpirire, den brandenburgijchen Hülfsvölfern den 
Paß verjagt hatte.? Derjelbe Pfalzgraf, welcher in jeinen Werbungen 
für ein Bündniß gerade unter den fatholifchen Fürften der ARheinlande 
jeit dem Jahre 1651 noch al3 Prinz und ſeit März 1653 als regieren- 
der Herzog von Fülich-Berg unermüdlich thätig gewejen war.? 

Sm Suni 1653, wenige Monate nach Antritt feiner Regierung, 
war er in Regensburg auf dem Reichstag erjchienen, um bei dem Kaijer 
wegen des Krieges von 1651 Entihädigung von Brandenburg auszu— 
wirken. Als „ein Herr von großen Dualitäten” hatte er bald die Gunft 
des Kaiſers erworben, bei welchem jein Rath und feine Fürjprache 
große Geltung hatten. Er traftirte, wie dem kur-brandenburgiſchen Ge- 
jandten Blumenthal auffällig erichien, die anweſenden Knrfürften von 
Mainz und Köln und die anderen katholischen und evangelifchen Fürften 
herrlih. Er warb bei dem jpanifchen Gejandten wie bei Frankreich 
um Affiftenz gegen feinen Erzfeind Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
erfuhr jedoch bei Beiden eine jchroffe Abweifung. 

Daheim in den jülich-bergifchen Landen wieder angelangt, fuchte er 
vecht3 und links bei jeinen katholiſchen Nachbarn Stimmung zu erwecken 
für eine neue katholiſche Liga im Neich,* ja gewifjermaßen einen praf- 
tiſchen Verſuch zur Bewerfftelligung einer ſolchen unternahm er mit 
Hinzuziehung de glei) ränfevollen Bischofs Chriftoph Bernard von 
Münfter auf dem wejtphäliichen Kreistage zu Eſſen, welchen Beide im 
September 1653 ausgejchrieben hatten, ohne dem Kurfürften von Branden- 
burg als Mitftand wegen Cleve und Marf die Berufung zugehen zu 
laffen: denn der Pfalzgraf beanjpruchte als Herzog von Jülich-Berg 
wegen der gejamten Succejfionslande dag Direktorium im Kreife und 
wollte dem clevejchen Theile nicht einmal Sig und Stimme zuge- 
ftehen. Nicht3 geringeres bezweckte er damit, als den anſehnlichſten und 
frieggbereiteften Mitjtand des Kreijes von deſſen Angelegenheiten durch- 
aus fern zu Halten und auf dieſe Weife dejto befjer feine ligiſtiſchen 
Pläne bei den katholischen Kreisgenoffen durchzufegen, bei dem Kurfürften 

! Briefwechjel zwijchen ihm und dem Kurfürften von Köln über die Aſſiſtenz 
aus dem Januar und Februar 1654 im St.“A. Münſter. 

? Droyjen III, 2. 102. U. A. V. ©. 609 und VI, 474 u. 486. 

® Daß er in feinem Haß gegen den Brandenburger aud bei evangelifchen 
Ständen, fpeciell dem Haufe Braunſchweig-Lüneburg, jedody ohne jeden Erfolg, An- 
Ichnung fuchte, thut neuerdings Köcher (S. 180, 133 u. 187) aus Ardivalien des 
St. A. Hannover dar. 

S. v. Haeften in feiner vortrefflihen Einleitung zur 3. Abtheilung in U. 
A. V, ©. 606. 
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von Köln wegen Weftphalen und Lüttich) und dem Biſchof von Münſter, 
mit denen vereint er der jonft die Majorität im Kreiſe darftellenden 
Evangelifchen Herr zu werden hoffte, um dann auch mit ihrer Hilfe 
feine Bartikularintereffen zu erreichen. 

Diefem Vorgehen entiprachen auch die Bejchlüffe der Ejjener Ber: 
Jammlung, auf welcher zwar brandenburgische Abgejandte wegen Cleve- 
Mark (wegen Minden hatte Brandenburg Einladung erhalten) erjchienen 
und protejtirten, aber feinen Sit hatten erlangen fünnen. 

Unter dem VBorwande der von dem Lothringer drohenden Gefahren 
wurde eine Kreisdefenfionsverfaflung entworfen, der Kreis alſo mili- 
täriſch organiſirt und als Kreisoberft der früher in faiferlichen, jetzt in 
neuburgischen Dienften jtehende Feldmarfchall v. Reufchenberg ernannt, 
der Führer der neuburgiichen Truppen im jülichichen Kriege von 1651 
und ein erbitterter Feind aller Protejtanten. Auch alle anderen Kreis- 
ämter wurden mit Katholiken beſetzt. Als fi) nunmehr wegen Ber- 
(egung der veichsverfafjungsmäßigen Parität von feiten der Evange- 
lichen, welche anfänglich fich zu Zugejtändnifjen Herbeigelafjen Hatten, 
Broteft erhob, jchnitt man denfelben durch einen überhafteten Kreisichluß, 
einen jogenannten Interimsreceß ab, worauf die Evangelifchen abreiften, 
die Katholiken aber noch einige Tage in Eſſen zufammenblieben.' 

Weiter zu gehen in ihren reichsverfaflungswidrigen Plänen gegen 
Kur-Brandenburg und Schließlich auch die anderen protejtantifchen Kreis- 
genofjen hat diefe Plänemacher zulegt auch die drohende Haltung der 
auf's bejte unterrichteten General-Staaten verhindert. Das Unternehmen 
durfte als gejcheitert angejehen werden. 

So viel mußte nunmehr den unionsluftigen Fürften am Rhein und 
in Weftphalen Elar werden, daß man weder recht im fursrheinischen noch 
im wejtphälifchen Kreije mit jolchen Kreisverfaffungen denjenigen Zielen 
einen Schritt näher zu kommen vermochte, denen ein Jeder für fich 
entgegenjteuerte. Hier fonnte — das jah man nad) und nad) ein — 
nur ein PBartifulardefenfionsweien, wie man es nannte, zu der Erfüllung | 
der mannigfachen offenen und verborgenen Pläne führen, wie jolche all- 
mählich jeit der verhältnigmäßig einfachen Konfiguration der politischen 
Verhältniffe des Jahres 1651 bei Dem und Ienem Wurzel zu fafjen 
begonnen haben mochten. 

Alle bisher bejprochenen Projekte und Anläufe zu Allianzen reiften 
einem ſolchen Partikularwerk entgegen. 


! Siehe Ausführliches über diefen Kreistag bei Erdmannsdörffer a. a. O. 
8.168 ff. Droyſen III, 2. 84; U. U. V, 601 ff. und VI, 474 ff.; neuerdings bei 
Köder ©. 81. 
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Neue unheildrohende Wolfen ftanden am politifchen Horizont der 
nordiestlichen Reichslande im Herbfte des Jahres 1654. Jeden Augen— 
blick jchien die dumpfe Schwüle in einen heftigen Gewitterfturm ſich 
entladen zu wollen. Der jpantsch-Franzöfiiche Krieg wurde von beiden 
Seiten mit ungeminderter Erbitterung weiter gefämpft: die deutjchen 
Territorien an Maas, Niederrhein und Mojel blieben nad) wie vor in 
den Augen der Spanier und Conde’3 die begehrungswertheiten Erholungs- 
ftätten für ihre in den Sommerfeldzügen ermatteten Truppen. Schon 
warb offen des gefangenen Lothringer8 Bruder Franz bei dem Kur— 
fürften von Köln um Geftattung des Durchzuges für feine Völker, 
welche er in die von den, furfürftlichen Landen eingejchloffenen neutralen 
Gebiete in's Winterquartier legen wollte. Marimilian Heinrich von 
Köln hatte eben erjt einen Bundesvertrag mit dem Kurfürften Friedrid) 
Wilhelm von Brandenburg gejchloffen, diejer jeinerfeitS einen jolchen 
mit den drei Herzögen von Braunfchweig-Lüneburg vereinbart, worin 
die Herbeiziehung Kur-Kölns in Ausfiht genommen ward. Lebteres 
war alfo nicht allein durch feine kur-rheiniſchen Alltirten gegen derartige 
Gefahren einigermaßen gefichert und lehnte das Geſuch des Lothringers 
ab. Auf jeden Fall war man doc wieder gewarnt und neue Beſorg— 
niffe vor den Raubzügen und Brandfchagungen, ohne welche es bei der- 
artigen Durchzügen nun einmal nicht abging, wurden wach. 

In Weftphalen blidte man angjterfüllt nach einer andern Seite. 
Die Schweden ftanden mit ftarfer Heeresmacht an der unteren Weſer 
und Elbe nach eben (Ende Nov. 1654) beendetem Kampfe mit der Stadt 
Bremen und allerhand Anzeichen fchienen für einen gewiffen Zujammen- 
hang zwijchen diejen Bewegungen im niederjächfiichen Kreiſe und den 
Umtrieben der Spanier zu ſprechen. Thatſache war, daß der neue König 
von Schweden Karl Guftav von Pfalz. Zweibrüden feine Truppenmacht 
dort unten nicht nur zufammenhielt jondern verftärkte und dadufch Ge- 
rüchten Nahrung gab, von denen das unmwahrjcheinlichite von einer beab- 
fichtigten Geltendmachung gewiljer Erbanſprüche der pfalz-zweibrückener 
Linie auf die vielummvorbenen jülich-cleve-bergifchen Lande gerade im 
weftlichen Niederdeutichland am allermeiften Glauben fand und die hef- 
tigften Bejorgnifje Hervorrief. Nicht die geringften bei dem Biſchof von 
Miünfter, welcher in diefem Falle die ſchwediſchen Völker, die erft vor 


I Erdmannsdörffer a. a. O. ©, 261. 
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wenigen Monaten die ſeit dem großen Kriege bejebt gehaltene Veſte 
Vechta geräumt hatten, bald wieder hätte müfjen in jeinen Landen jehen. 
%a, lag nicht am Ende der Gedanke nahe, daß Schweden nicht bloß 
nach den Jülich'ſchen, ſondern aud) nach den Münſteriſchen und Olden— 
burgijchen Landen trachten könnte, um des Nordmeeres in gleicher Weiſe 
Herr zu werden, wie es in der Djtjee dieſem Ziele bereits mit vollen 
Segeln zuzueilen ſich anſchickte? Eine Berjpeftive, welche auch Anderen 
als dem ſonſt unerjchrodenen „martialiſchen“ Bilchof von Münfter Wal- 
{ungen zu bereiten geeignet jein konnte. 

Für den gab es aber noch eine weitere Sorge; die jeit einiger Zeit 
infolge der Aufwiegelungen des einjtigen Mitbewerbers um den Bijchofs- 
ftuhl, des leidenſchaftlichen Domdechanten v. Mallindrodt aufjäßig ge- 
wordene Stadt Miünfter begann ihm für feine dynaftiichen Gelüfte recht 
unbequem zu werden. Am 7. October 1654 war es dort in der Refidenz 
jogar zu tumultuarischen Scenen gefommen, der Biſchof dadurd wie 
überhaupt durch das ganze Verhalten des Magiftrats jchwer beleidigt 
worden. Er jann auf Rache und trachtete vor allen Dingen nach der 
Macht, um weitere Empörungen mit eiferner Hand niederhalten zu können 
und dadurch feine Anjchläge auf die jo zäh vertheidigten und argwöh— 
nisch gehüteten Freiheiten der Stadt zu erreichen. ! 

Unter dieſen Umftänden darf es daher nicht Wunder nehmen, wenn 
wir nunmehr dem Bilchof Ehrijtoph Bernard von Münfter als dem- 


ı 8. Tüding, Geſchichte des Stifts Münfter unter Chriſtoph Bernard dv. Galen. 
Ueber die Beziehungen des Bijchof3 zu der Allianz von 1654 geht dieſes Buch mit 
fichtlicher Flüchtigfeit hinweg. Der Verfafjer findet fid) damit in ſechs Zeilen ab und 
nur nach Joh. ab Alpen, de vita et rebus gestis Chr. B. ep. et princ. Monast. 
decas, Coesfeld 1694, nicht aber nach den jhönen Akten, die ihm in dem münfterifchen 
Staats-Archive hierfür zu Gebote geftanden hätten. Auch ab Alpen jelbit behandelt 
die Allianz mit auffälliger Kürze. Er erwähnt die von dem Schwedenkönig alljeitig 
erwarteten Gefahren und dagegen beranjtaltete Rüftungen, jo auch die des Biſchofs, 
und bemerft dann (S, 216): Ut autem Christophorus Bernardus non minus 
authoritatem domi, quam securitatem adversus vim omnem exter- 
nam tutius stabiliret, Principes sibi Rhenanos, icto per hos dies foedere soci- 
avit, tabulis in hunc fere modum vernacule confectis (folgt der Allianzreceh in 
lateinifcher Ueberjegung). Dieje Kürze der beiden Biographen Chriſtoph Bernard's 
ift wohl auch der Grund für die auffallende Erjcheinung, daß die münjterifchen Akten 
über die Allianz von 1654 bisher nod) von Niemandem benußt worden find; man 
vermuthete dort wohl keine jolhen. Und doch find es die einzigen auf der Welt, 
welche nähere Aufſchlüſſe hierüber zu geben vermögen. Die kur-kölniſchen, kur— 
trieriſchen und pfalz-neul urgiſchen Alten find verſchwunden; vergeblich waren meine 
Nachfragen in Koblenz wie in Düffeldorf. — La vie et les faits memorables de 
Christophle Bernard van Galen, Köln 1679 enthält keinerlei Hinweis auf die Allianz 
vom Jahre 1654. 
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jenigen begegnen, welcher die ganze, allerdings nun jchon feit Jahren 
ſchwebende Allianzfrage in den rechten Fluß gebracht hat. 

Zwei Tage nad) den Unruhen in der Stadt Münfter beorderte 
Chriftoph Bernard von Coesfeld aus feinen Geheimen Nath den Dom- 
fapitularen Wilhelm v. Fürftenberg ! zu den Kurfürften von Köln und 
Trier und an den Pfalzgrafen von Neuburg, um deren Beiftand gegen 
die ihm vermeintlich drohenden Gefahren und namentlich gegen die auf 
rührerische Stadt Münfter nachzujuchen, aber auch um zugleich über 
den Plan eines gegenfeitigen Bündniſſes bei den gegenwärtigen jeltjamen 
Läuften zu unterhandeln. Fürftenberg war zuerst bei dem Kurfürften 
von Köln gewejen. In den Akten begegnet man ihm zuerft am 16. De- 
tober in Düffeldorf, von wo aus er dem Bifchof meldet, daß der Pfalz— 
graf Affiftenz Teiften wolle, aber nur unter der Bedingung, daß jeine 
Truppen nicht gegen die Schweden verwendet werden dürften. „Wegen 
der Allianz“, jo lautet e3 ferner in diefem Bericht, „habe ich dienlicher 
erachtet, eher mit beiden Kurfürften als Ihrer Durchlaucht (von Neu- 
burg) zu ſchließen und haben folches 3. D. approbirt, aber daneben 
für gut befunden, daß ich ebener gejtalt die Sache bei Kur-Mainz möge 
traftiren. Der Kurfürft von Köln approbirt alles, was ich wegen der 
mutuellen Allianz bei ihm vorgebracht, hat aber zu jondiren befohlen, 
an non Brandenburgicus assumi possit, quod totaliter Neoburgicus dissua- 
det und an deffen Pla landgravium Darmstadiensem ? recommendiret 
uti bonum Caesarem, addendo, daß Kur-Köln wohl könnte alliirt fein. 
in particulari mit Brandenburg und ohne das communem alliancem 
mit den bewußten Intereſſenten eingehen.“ 

Diefes Schriftſtück führt uns gleich mitten hinein in die verjchie- 
denen Kombinationen. Der Bilchof, welcher die Allianz in Vorjchlag 
bringt, wünjcht zu Teilnehmern Köln, Trier und Neuburg, der Kölner 
außer diefen etwa noch den mit ihm erjt neu verbündeten Kurfürften 
von Brandenburg, der Neuburger unter entfchiedener Zurückweifung diejer 
Idee den Kurfürften von Mainz und höchſtens den ihm nahe verwandten 
Zandgrafen zu Darmftadt, danı aber den jo weit entjefjenen Kaijer? d.h. 
wohl im Grunde, ganz verftect, die Spanier, wenigftens indireft. Durch) 
den Bund mit dem Kaijer will Philipp Wilhelm wenigjtens die Spanier 





! Bon vornherein fei bemerkt, daß derjelbe zu dem reichsgräflichen Gefchlechte 
defielben Namens in keinerlei verwandtichaftlichen Beziehungen ftand. Dem legteren 
entjprofjen die Brüder Franz Egon und Wilhelm, denen wir in rheinbündijchen An— 
gelegenbeiten weiter unten öfters begegnen werden. 

? Yandgraf Georg, des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm Schtwiegervater. 

s Oder läßt das uti bonum Caesarem einen andern Sinn zu, und welden? 
Bekannt ift die gut kaiferlihe Gefinnung des Landgrafen Georg. 
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fi vom Leibe halten, ebenjo wie er mit den Schweden feine Verwicke— 
lung wünjcht und deshalb ausdrüdlich die Verwendung feiner Truppen 
gegen dieſe vermieden zu jehen begehrt. 

Am nächſten Tage, den 17. Dectober, finden wir Fürftenberg in 
Köln, von wo aus für jeine jpätere Neije nad) Trier er ſich von dem 
Biſchof auch ein Kreditiv für das dortige Domkapitel erbittet. 

Bon Eoesfeld antwortet der Biſchof am 20. feinem Gejandten, daß 
er den Plan mit Kur-Mainz nicht billigen könne, um nicht den Anschein 
zu erwecken, „als wollten alle Katholijche eine ligam einrichten.” Diejer 
Kurfürft möge fich beſſer mit feinen Nachbaren abjonderlich zu gegen- 
jeitigem Beiftand verbinden. Dann fünnten fich die beiderfeitigen Alliirten 
um jo wirfungsvoller in die Hände arbeiten. Gegen den Landgrafen 
Georg von Heſſen habe er „zur Benehmung aller etwaigen umbrage“ 
nichts einzuwenden; diejen durch den Neuburger einladen zu Lafjen, Halte 
er für dienlicher, al3 mit Brandenburg oder gar dem Haufe Braun- 
Ihweig-Lüneburg fich einzulaffen, „zumal jenes gefährliche intentiones 
befannt und dieſe nur der Katholifchen consilia penetriren, diejelben jehr 
aufziehen, die Hände aber in Zeiten der Noth bejorglich wiederum zurüd- 
nehmen werden.“ 

Auf die Nachricht von der Geneigtheit des Kurfürften von Köln 
für diefen Alltanzplan beeilte ſich Chriftoph Bernard mit einer Note 
an denjelben, fraft deren er in urfundlicher Form fich anheifchig macht, 
‚mit ihm einen Defensfionsvergleicd; einzugehen und zu ſolchem Ende 
1200 M. 3. 5. und 300 Pferde in Bereitichaft zu halten, da Jener 
fi) zu der gleichen Anzahl erboten habe.! Fürftenberg überreichte dieje 
Note am 27. October: doc) gab man, foviel ſich bemerfen Täßt, eine 
offizielle Gegenerflärung fölnifcherfeits nicht ab, vermuthlich in Erwar— 
tung des Erfolges der weiteren Unterhandlungen Fürftenbergs mit Trier 
und Neuburg. ? 

Am 30. October jandte der Biſchof feinem Gefchäftsträger neue 
Ordre nach. Er jolle bei Trier die Abmachungen wegen Höhe der beider- 
jeitigen Bundesfontingente auf den Fuß der Neichsmatrifel bringen, 
ohne jedoch hierauf zu dringen, wenn er jehe, daß dadurch der höchſt— 
nöthige Schluß Aufſchub erleiden könnte. Er folle dabei verfichern, 
daß der Biſchof binnen furzem in jolcher Verfaſſung ftehen werde, daß das, 
was jeinerjeit3 verjprochen, im Weberfluß werde geleiftet werden fünnen. ® 


! Coesfeld, 23. October 1654, Koncept im St.:A. Münfter. 

? Oberfthofmeijter Franz Egon Graf Fürftenberg ließ fi) damals für feine 
Zufage energifcher Vertretung der Intereſſen Chriſtoph Bernard’3 ein Douceur von 
3700 fl. verfprechen, die ihm der Bifchof am 2. November 1654 anwies. 

’ Die münfteriichen Landftände bewilligten dem Biſchof am 12, Januar 1655 
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Megen Kur-Mainz hatte der Biſchof unterdejjen fich eines andren 
bejonnen. Noch zu Bonn hatte Fürjtenberg am 28. October Kreditive 
für Neuburg (wohin er zuerjt nicht al3 offizieller Abgejfandter jondern 
unter dem Vorwande von Privatgeichäften fich Hatte begeben müſſen) 
und — für Mainz empfangen. Trogdem rieth auch er jetzt dem Bifchof 
ab, letzteres mit hineinzuziehen, da man meine, daß der Kurfürſt eine 
Generalliga unter den Katholischen beziwede und deſſen Aſſiſtenz ohne- 
hin zu erwarten jtehe, wenn er fich mit feinen Nachbaren alliire. Hin— 
gegen fchlug er vor, durch den Gejandten bei dem Deputationstage in 
Frankfurt oder durch ein bejonderes Schreiben dem Kurfürjten Johann 
Philipp die nöthigen Eröffnungen zu machen. Defienungeachtet befahl 
der Biſchof dem Gejandten, fi) zu dem Kurfürften zu erheben und dem- 
jelben kundzuthun, was wegen der mutuellen Aſſiſtenz mit Köln und 
Trier abgeredet und gejchlofjen und dabei wegen Mitzuziehung des Land— 
grafen von Hejlen-Darmftadt für gut befunden worden jein werde, 
auch dejjen Gutachten zu begehren darüber, was ferner zu Erhaltung 
von Fried und Nuheftand und zu Abfehrung aller fremden Weberfälle 
eriprießlich jein möchte, desgleichen ob ihm beliebig jei, wegen gegen- 
wärtiger Gefahr ſich gleichmäßig mit jeinen Nachbaren zu verbinden 
oder aber mit in diefe mutuelle Defenfionshülfe zu treten. 

Diejen Befehl wiederholte der Bilchof unter dem 6. November, da 
er berichtet worden, daß Mainz mit Köln und Trier fich bereits in ein 
Bündniß (dem frauffurter Receß) eingelaffen haben jolle. Es fam jedod) 
nicht zur Ausführung diefer Ordre, weil die zunächjt mit Köln, Trier 
und Neuburg angejponnenen Verhandlungen zum eiligen Zujammentritt 
einer Konferenz führten, bei welcher der Biſchof Fürſtenberg's benöthigte. 
Hier jollte die Frage wegen der Hinzuziehung des Kürfürften von Mainz 
erit in nähere Erwägung genommen werden. ! 

Am 29. October hatte inzwijchen Wilhelm dv. Fürftenberg vom Hof- 
lager des Kurfürften von Köln zu Bonn Abjchied genommen. Am 31. 
traf er in Trier ein, allwo er einen Abgejandten des niederländijchen 
Statthalters Erzherzog Leopold Wilhelm vorfand, den Generalmacht- 
meiſter Wulf, welcher für die Spanier im Erzjtift Quartier begehrte, ohne 
indejjen eine Zufage erlangen zu fünnen. Auch vernahm der münfterijche 
Sejandte ſogleich geſprächsweiſe, daß der Kurfürjt von Trier den Pfalz- 
grafen von Zweibrüden, Bruder des Schwedenkünigs, bei einer jüngjt 
Itattgehabten Begegnung gefragt habe, ob er denn wirklich feine An— 





75 000 Thaler zum Unterhalt von 3000 Mann zu Fuß und 400 Reitern. Tüding 
©. 23. Alpen II, ©. 215 jpridt von 3000 Mann 3. 5. und 1000 Reitern, was 
wohl zu body gegriffen ift. 

! Gegenordre an Fürſtenberg vom 13, November. 
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Iprüche auf die ülich’schen Lande an die Krone Schweden verkauft 
habe, worauf die Antwort erfolgt jei, das fei zwar noch nicht gejchehen, 
aber Schweden werde ihm, dem Pfalzgrafen, Schon zum Befiß verhelfen, 
wenn der Kaijer fein Necht jchaffen wolle — eine treffliche Slluftration 
zu den beunruhigenden Gerüchten von den jtarfen Rüftungen des jchwe- 
diihen Statthalter Königsmark in den bremijchen Landen. 

Schon am 1. November erhielt Fürjtenberg bei dem Kurfürſten 
Karl Kajpar Audienz, wobei er mündlich) und jchriftlich feine Anträge 
vorlegte. Der Kurfürft äußerte jid) im Hinblid auf die auch ihm drohen 
den Gefahren zuftimmend zu den Plänen Ehriftoph Bernard's und ver: 
wies alles Weitere auf Konferenzen mit dem jungen Chorbiichof v. Eltz 
und dem Kanzler Anethanus. 

Deren Erfolg war der nämliche wie zu Bonn; und hatte wohl 
nit wenig zum Gelingen die Aufmerfjamfeit des Biſchofs von Münjter 
gegen das Domkapitel zu Trier beigetragen. ! 

Unterdefjen Hatte auch der Kurfürft von Köln in diejer Angelegen- 
heit nicht gefeiert. Gleichzeitig mit der Abreife des Münſteriſchen Ab- 
gejandten nach Trier begab ficd) von Bonn im Auftrage Marimilian 
Heinrichs, deſſen Oberfthofmeifter Franz Egon Fürſtenberg nad) Düfjel- 
dorf zum Pfalzgrafen, ? mit welchem er über diefes Allianzprojeft Unter- 
redung pflegen jollte. Dieſe Abjendung erjchien um jo nothiwendiger, 
als auch Philipp Wilhelm furz vorher — der Zeitpunkt vermag aus dem 
einzigen Schriftjtüc, welches hierüber Auffchluß giebt, nicht genau feſt— 
geitellt zuwerden ? — mit einem Allianzplan hervorgetreten war, Reufchen- 
berg, der Vermittler in diefer Sache, war inftruirt worden, dem Kur— 
fürjten unter Hinweis auf die Schwierigkeiten, welche Kur-Brandenburg 
in der weſtphäliſchen Kreisdireftorialfrage fortwährend bereite, eine Par— 
tifularverfaffung zwijchen den Kur-Fürften und Ständen diesjeits d. h. 
Iinfs vom Rhein, etwa mit Hinzuziehung von Münfter und anderer 
katholischen Stände mehr vorzuſchlagen „unter dem Namen, allen Denen 
zu rejiftiren, welche wider die Neichskonftitutionen und den Friedens— 
Ihluß einen oder den andern der allüirten Stände infeftiren würden.” 
Damit auch bei den Unfatholijchen feine „gialusia oder Nachdenken“ hier- 





' Refreditive des Kurfürften und des Domkapitel3 für Fürjtenberg, der zugleid) 
aud) dem legteren angehörte (er war Domherr zu Trier, Münfter u. Paderborn) vom 
4. November 1654. Ueber den Verlauf der Konferenz vermag id) übrigens aus den 
Alten nichts zu berichten. 

? Er war ein Anverwandter des Pfalzgrafen, defien Vater jeine Schweiter in 
dritter Ehe zur Gemahlin gehabt Hatte, 

»Inſtruktion für Reufchenberg zu einer’Abordnung an den Kurfürjten von 
Köln, ohne Datirung, in den Münfterer Akten. 
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durch verurfacht würde, könnte man ja einen oder den andern von ihnen, 
defien guter Intention man verfichert wäre, der auch die Macht der 
Katholiichen nicht überwiegen oder derjelben fich gleichmachen könnte, 
mit dazu invitiren und ihnen dadurch ſolchen Argwohn benehmen.“ 

Alſo hier wiederum, wie zu erwarten, direfte Spibe gegen Bran- 
denburg und ausdrücliche Betonung der Nothiwendigfeit feines Aus- 
ichluffes von allen derartigen Unternehmungen, jehr bemerfenswerth 
gegenüber einer Macht, welche ſich Brandenburg vor einiger Zeit erft 
merklich genähert hatte. Es ift zu bedauern, daß aus den Akten nicht 
erhellt, wie man zu Köln den Antrag Reuſchenbergs aufnahm und 
welchen Bejcheid man ihm gab. 

Nunmehr aljo war Franz Egon v. Fürftenberg beauftragt, von 
neuem anzufnüpfen, diesmal auf die Anregung, welche der Bilchof von 
Münfter gegeben. Er fragte im Namen des Kurfürften einfach an, 
welchen Standpunkt der Pfalzgraf in diefer Angelegenheit einzunehmen 
gedenfe. Philipp Wilhelm zeigte fichtlichen Eifer und jchlug die Be— 
ſchickung einer möglichjt bald etwa nach der Stadt Köln zu berufenden 
Konferenz vor, auf welcher man allerjeit3 über die Bedingungen und 
Formen einer folhen Allianz Beihluß fallen könnte. Sollten ſich in- 
zwiſchen in des Kurfürften Landen Gefahren zeigen, jo jei er erbötig, 
von feinen Völkern, die er bereit auf den Beinen habe, 600 Mann 
3. 5. und 150 Reiter zur Affiftenz herzuleihen, wohingegen er in gleichem 
Falle auf entjprechende Gegenleiftung rechne. Das angegebene Kontin- 
gent wolle er eventuell gern bis auf 1200 und 300 Mann verftärken, wenn 
dergleichen auch für Bundeszwede von Anderen nach Berhältniß der 
Matrikel geleiftet werde. Im übrigen fünne er fich mit den über Diele 
Verbindung bereits zwifchen Köln und Münfter getroffenen anderwei- 
tigen Vereinbarungen einverjtanden erklären. ! 

Bon diefem Ergebniffe der Sendung Franz Egon's nah Düfjel- 
dorf unterrichtete der Kurfürft von Köln umgeheud (4. November) durch 
eigene Staffette den Biſchof von Münfter und erklärte fich jeinerfeits 
einverftanden mit dem Neuburgiſchen Vorfchlag wegen bejchleunigter Be— 
rufung einer fonftituwirenden Verfammlung nad Köln oder anders wohin, 
unter Anheimgabe, den demnächſt von Trier zurüderwarteten Wilhelm 
von Fürftenberg mit angemefjenen Inftruftionen zu verjehen. An den 





! Eine allgemeine Kreisverfafjung, jo betonte außerdem der Pfalzgraf bei diejer 
Gelegenheit, Halte er aus vielfachen Gründen für nicht dienlich; er hoffe, daß der Kur— 
fürft die brandenburgifhen Anmaßungen wegen des Kondireftoriums im mweftphälifchen 
Kreis nicht geftatten, fondern vielmehr behülflich fein werde, daß dem Pfalzgrafen 
allein das Direktorium verbleibe. 
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Kurfürjten Karl Kaſpar habe er die gleiche Aufforderung ergehen lafjen, 
der ihr zweifellos Folge geben werde, da erneute Gefahren jowohl vom 
Lothringer und dem Prinzen Conde als auch nunmehr von den Schweden 
zu erwarten jtünden. 

Am 7. November erflärte der Biſchof feine Zuftimmung zur Kon- 
ferenz; dem Domfapitularen Fürftenberg werde er Vollmacht und In— 
ſtruktion entgegenjchiden. Zu gleicher Zeit wies er diefen an, in Köln 
auf nähere Verfügung von ihm zu warten; jollten mittlerweile etwa Die 
Berathungen ihren Anfang nehmen, habe er fi) anfangs nach der ihm 
Ihon früher ertheilten Inftruftion zu richten und weiterer Verordnung 
entgegenzujehen. Am 10. November jendet er ihm die Kreditive, fordert 
ihn zu fleißigen Berichten auf und hält es für geboten, ihn über feinen 
Standpunkt in diefer ganzen Angelegenheit ungefähr in folgenden Aus- 
führungen zu unterrichten: Circa materias — fo deducirt er — halte er 
dafür, daß diefer Bund zu Erhaltung der Römischen Kaiferlichen Ma- 
jeftät, des heiligen Reiches und der zujammentretenden Fürften und 
Stände Lande Wohlfahrt und vornehmlich auf die fatholifche Religion 
und den jüngften Friedensſchluß zu begründen, jedoch jo, daß die Hülfe 
mit den Waffen nicht eher gejchehen müßte, bevor dem Kaijer von der 
Gefahr, dem Friedensbruch oder anderen Feindſeligkeiten berichtet jei. 
Auch müßte deſſen Rath, Hülfe und Befehl, wenn es die Zeit nur immer 
erlauben wolle, abgewartet werden. Benachrichtigung des Kurfürften 
von Mainz von dem Schlufje der Allianz jei nothwendig, damit er auf 
den Nothfall mit Rath und That Beiftand gewähren möge. Wolle jedoch 
einer oder der andere der Zujammentretenden die Reichspolitif, auch die 
veligiöfe Seite der Angelegenheit nicht berührt wiljen, jo könnte hierin 
ja immerhin das Bündniß „auf eines Jeden gutbefindlichen Gefallen 
geftellt werden.” Auch müſſe Jedem frei bleiben, nach jeinem Gutdiünfen 
und feinen Umjtänden» mit den Benachbarten in Freundfchaft zu leben 
oder in Verbindung zu treten — dabei jedoch diejes engere Bündniß 
das bejte und ficherfte fein — doch dürfe dann den anderen Bundes— 
genofjen nicht zugemuthet werden, jondern in ihrem Belieben beruhen, 
hierzu mit beizutreten. Er, der Biſchof, habe ſeinerſeits die Abficht, fich 
auch mit einigen benachbarten Evangelischen, vornehmlich dem Haufe 
Braunſchweig-Lüneburg auf deſſen Einladung, in Verſtändniß einzulaffen 
und werde er feiner Zeit dem Kurfürften von Köln und Anderen hier- 
über Mitteilungen machen. Durch Mitwirkung der Braunfchweiger 


' Bezüglihe Verhandlungen fanden in der That auf dem weſtphäliſchen Kreis: 
tage zu Osnabrüd im November und Anfang December 1654 jtatt. Das Haus 
Braunſchweig hatte den Biſchof zu einer Allianz auffordern lafjen. Diejer drang 
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fünne nun vielleicht auch eine Einigung zwiſchen Kur-Brandenburg und 
Neuburg wegen des Direftoriums in dem weftphälifchen Kreije erzielt 
werden und man dadurch endlich zu einer Kreisverfaffung und vermittel3 
derjelben zum Eintritt Brandenburgs in die Allianz gelangen. Man fünne 
zu Köln ja auch Zufammenjegung benachbarter Kreife in Vorſchlag 
bringen oder wenigjtens verjuchen, andere benachbarte (mit enclavirte) 
und bejtvertvanliche, auch evangelifche Stände mit beizubringen. Er 
jtehe jchon in Berhandlungen mit einigen diesjeits des Rheins gejeflenen 
Grafen, wie auch mit denen des Weſterwaldes. Uebrigens fei er mit 
feinen Werbungen jo weit gediehen, daß er binnen furzer Zeit mit feinen 
Bölfern auf allen Nothfall Jedem Hülfe zu leiften in der Lage fein 
werde. 

Lediglich der Form halber ging Wilhelm v. Fürftenberg nach feiner 
Rückkehr von Trier nochmals nach Düfjeldorf zu dem Pfalzgrafen, 
welcher am 11. November jchriftlich zur Eingehung eines Separatbiünd- 
nifjes mit den öfters Genannten ſich bereit erflärte und, obwohl er zwar 
jest jchon gern mit dem Biſchof abgefchloffen hätte, alles Nähere auf 
die vorgejchlagene Konferenz zu Köln verwies. Er fügte aber Hinzu: 
dafern der Zujammentritt derjelben fich zu lange verweilen oder etwa 
gar zerichlagen follte, jei er willens, defjenungeachtet dieſe bejondere 
Allianz mit Münſter feftitellen zu lafjen und bezügliche Verhandlungen 
einzuleiten. Denn jeit feinem Negierungsantritt habe er bei den drohen- 
den Gefahren Hierzu ſtets um jo mehr Begierde getragen, als er von 
einer allgemeinen Kreisverfaffung nichts erjprießliches fich verjprechen 
fünne, da hier die Unkatholifchen die Uebermacht hätten und deren In— 
tentionen befannt jeien. 

Unterdefjen war auch die zuftimmende Erklärung des Kurfürften 
von Trier eingelangt, " welcher die Hinfunft feines Landhofmeijters Frei— 


bejonder8 auf Beiftand gegen die von den Schweden drohende Gefahr und contra 
quoscunque turbatores tranquillitatis publicae. Mit Brandenburg war er gleichfalls 
zu jchliegen bereit. Unterhandlungen fanden ftatt. Braunſchweig zeigte fich nicht ge- 
neigt, gegen Schweden, mit dem es im Hildesheimer Bunde, etwas VBerbindliches 
einzugehen. Brandenburg jchien nicht abgeneigt, da es aber feinen Anſpruch auf das 
Direktorium im weftphälifchen Kreije nicht aufgab, zerſchlugen fi) die Münfterijcher- 
jeit3 von dem Domkuſtos Jobſt Edmund dv. Brabed geleiteten Verhandlun;en. Die 
von mir hierüber benugten Akten des St.-V. Miünfter find jehr fragmentariih. Aus 
den Berichten des brandenburgifchen Deputirten Wejenbed ergab fid) für Erdmanns- 
dörffer (a.a.D. &. 262, Anm. 2) ein anderes Bild. Ich muß mir hier verjagen, 
diefe Verhandlungen in’s rechte Licht zu jeßen, was immerhin höchſt wünſchenswerth 
ift. Bei Köcher (S. 190) vermiffe ich jede bezügliche Nachricht über diefe Verhand- 
lungen zu Osnabrüd, 

ı Geht hervor aus einem Schreiben des Kurfürften von Köln an den Pfalz- 
grafen vom 20. November (Münſter). 
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herrn v. Metternich nad) Köln in Aussicht jtellte. Daraufhin traf der 
Pfalzgraf jofort feine Anftalten zu der bevorjtehenden Konferenz und 
forderte zu gleichem den Biſchof Ehriftoph Bernard auf (21. Nov.). 
Diefer ſandte den inzwilchen zu ihm zurückgekehrten Wilhelm v. Fürften- 
berg hierauf fogleich wieder nach Köln zurück (27. Nov.). 

Die demjelben nunmehr mitgegebene offizielle Inftruftion ! weicht 
einigermaßen von dem oben mitgetheilten Vorgutachten des Biſchofs vom 
10. d. Mts. ab. Bon der damals jo befonders betonten Nothwendig- 
feit von Kommunifationen mit dem Kaiſer iſt hier feine Rede mehr, 
ebenjowenig von der vorher als winjchenswerth betrachteten Benad)- 
richtigung des Kurfüriten von Mainz wie von den Sreisverfafjungen 
— offenbar ein Ergebniß des mündlichen Berichtes Fürftenberg’3 über 
die Erfahrungen auf feiner Aundreife. Hingegen taucht als neu der 
Gedanke auf, daß die Union al3 eine ewige und unauflögliche einzu- 
rihten jei,? „weil die Gefahr immerhin bleiben wiirde und durante 
causa effectus nicht aufgehoben wird.” Damit Mißtrauen vermieden 
werde, müfle der Neceß den jüngften Reich3abjchied und die Erefutiong- 
ordnung als Grundlagen des Bündniſſes ausdrüclich bezeichnen. Keiner 
von den Genoſſen dürfe befugt fein, fi) mit Andern auf eigne Hand 
einzulafjen, jondern müßten etwa gutbefundene Einladungen von dem 
Gejamtförper der Alliirten ausgehen. Des Bifchofs Neigungen in diefer 
Beziehung zielen dabei immer noch auf den Kurfürften von Branden- 
burg, weil diefer mit Kur-Köln in gutem Einvernehmen ftehe und feine 
Lande zwijchen denen der Alliirten gelegen jeien (Cleve, Mark, Ravens- 
berg), desgleichen auf den Landgrafen zu Heffen-Darmftadt wegen deffen 
verwandtjchaftlicher Beziehungen zu dem Pfalzgrafen und „feines guten 
Eifer3 zu Erhaltung des gemeinen Wohlwejens bei vorigen Kriegen.“ 
Daneben feien etwa auch einige Naſſauiſche und andre Grafen auf dem 
Weſterwald und in der Wetterau mit zuzuziehen. Würden dann Branden- 
burg und Andre gern Hefjen-Kaffel und das Haus Braunfchweig mit 
einverleibt haben wollen, jo habe Fürftenberg zu erklären, daß feines 
Herrn Meinung hierin indifferent ſei, „weil jenes Berftellung guter 
Handlungen und bei diefem befannt ift, daß es die Krone Schwe- 
den in feinem offendiren will oder darf, fondern derjelben weiteres Auf- 
fommen im Reich und daß fie darin mehr confiderabel werde, fuchet.“ 

Der Fuß bei Aufftellung der jtreitbaren Bundesmacht fei auf die 
Neichsmatrifel zu fegen und müſſe mindeftens ein Korps von 1200 Rei— 


'd. d. Ahaus 24. November 1654. 
?® Der Bijchof ging jedody bei reiferer Erwägung von diejer Bedingung ab, 
Verfügung an Fürftenberg vom 10. December 1654, 


32 j Die Allianz vom 15. December 1654. 


tern und 4000 Mann zu Fuß, in Nothfällen das Doppelte, Drei-, ja 
Bierfache diefer Zahlen, aber effektiv und nicht bloß auf dem Papier 
aufgestellt werden. Da jedoch wegen des Meatrifularanjchlages bejon- 
ders bei Kur-Trier Schwierigkeiten vorausfichtlich fich erheben würden, 
jolle Fürftenberg wenigjtens eine annähernde Höhe durchzujegen fich 
bemühen. Die weiteren Bejtimmungen dieſer Inftruftion bejchäftigen 
ih mit Organifation, Kommando und Ausrüftung der Bundesarmee, 
dem Artilleriewefen, ſowie der Beſetzung der wegen des Paſſes über die 
Lippe vornehmlich wichtigen Feſtung Dorjten. 

Den Schwerpunft der ganzen Inftruftion — und hierauf muß be- 
ſonders aufmerfjam gemacht werden, da es die geheimjten Herzensregun— 
gen des Bilchofs enthüllt — legte er in die Bejtimmungen, daß Die 
Allianz „zwiſchen den benannten vier Fürften am meiften zu reftringiren 
und in articulo secreto causa religionis und Erhaltung des chriftlichen 
— das heißt fatholischen — Weſens zu injeriren ſei.“ 

Man wird die Weitläufigfeit entſchuldigen müſſen, mit welcher dieſe 
Borverhandlungen und dabei zutage tretenden Ziele und Wiünjche ein- 
zelner der Betheiligten Hier befprochen werden. Dieje Langathmigfeit 
darf ihre Rechtfertigung in der Thatjache finden, daß von allen diejen 
Dingen bisher noch nirgends etwas in die Deffentlichfeit gedrungen ift. 
Ja, man möchte fajt bedauern, daß ſeitens anderer Theilnehmer an Der 
Allianz nicht gleiche KRundgebungen wie die von Münfter und theilweije 
von Neuburg vorliegen. Um jo kürzer wird freilich auch andererjeits 
der Fortgang dieſer Transaktionen und deren Ergebniß behandelt wer- 
den können. 

Anfang December trafen nach und nach die Vertreter der einzelnen 
Fürften in Köln ein, Wilhelm v. Fürftenberg als der erjte. Ihm folg- 
ten im Auftrage des Kurfürften von Köln Franz Egon Graf zu Fürften- 
berg und der Kanzler Buchmann, wegen Kur-Trier der Landhofmeifter 
Lothar Freiherr v. Metternich und wegen Neuburg Statthalter v. Reufchen- 
berg, Kanzler v. Winfelhaujen und Generalwachtmeijter v. Goltjtein. 
Die Kölnischen drangen auf jchleunige Vornahme der Berathungen, um 
— wie der münfterijche Abgeordnete bemerkte — das ihm von Trier 
wegen des Zujammentritts in der Diözeje Köln übertragene Direktorium 
in der Hand zu behalten. Denn der Pfalzgraf von Neuburg hatte, wie 
wir bei diejer Gelegenheit erfahren, auf eigene Verantwortung zu diejen 
Verhandlungen auch den Kurfürjten von Mainz eingeladen und diejer 
dem Kurfürften von Trier mitgetheilt, daß er jeine Vertreter zu jenden 
willens fei. Das Direktorium hätte dann von Nechtswegen dem Kur- 
fürften von Mainz wegen ſeines Vorranges vor den andern geiftlichen 
Kurfürften als Erzfanzler des Reichs gebührt und wäre aud) von ihm 
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jiherlich beanfprucht worden. Aus reiner Eiferfucht aljo juchte Köln 
dem Mainzer zuvorzufommen: doch jollte ihm diesmal noch alle 
Verlegenheit erfpart bleiben, da Kur-Mainz nicht erſchien, vermuthlich, 
weil ihm die einfeitige Aufforderung des Pfalzgrafen nicht genügte, 
es vielmehr eine Gejamteinladung erivarten zu dürfen glaubte. 

Am 5. und 6. December fanden die erjten Berathungen jtatt. ! 
In der Hauptfrage war man ja allerjeit3 einig. Die erjte Schwierig- 
feit verurfachte die Forderung Miünfters wegen des Matrifularfußes, 
den e3 als Norm begehrte, weil fich in den Vorverhandlungen ergab, 
daß der Biſchof einem gleichen Anjchlag unterworfen werden jollte wie 
der Kurfürft von Köln (1200 M. z. F. und 300 3. Bf.), der denn 
doch wegen jeiner drei Sifter Köln, Lüttich und Hildesheim ein 
weit mächtigerer, leiftungsfähigerer Fürft war, als der Bilchof von 
Münfter. Hätte man nach der Matrifel gejchäßt, würde fi) das 
Verhältniß für Köln ungünftiger geftaltet haben; daher jein Wider- 
ftreben. Auch Trier fand den Matrikularanſchlag zu hoch. Pfalz- 
Neuburg konnte hierüber nicht jofort votiren; die Gejandten mußten jich 
erſt Raths daheim erholen. Und auch die fur-fölnischen Deputirten gingen 
erft wieder nad) Bonn zurüd, um zu veferiren und neue Injtruftion zu 
begehren. Erjt nad) ihrer Rückkunft, am 11. December konnten die Ver— 
handlungen wieder aufgenommen werden. Bei erneuter Umfrage wegen 
des jtreitigen Punktes erklärten die Neuburgijchen, daß fie troß der 
Schwierigkeiten, die es vorausfichtlich bei den Landſtänden abgeben würde, 
jich auf den Fuß der Matrifel einlafjen könnten. Nur möge Köln über die 
1200 Mann 3.%. und 300 3. R. hinaus fich anftrengen. Der münſteriſche 
Deputirte blieb auf feiner erjten Forderung beftehen, ohne jedoch dies— 
mal eine Modifitation ganz abzulehnen. Köln verwarf die Matrifel 
durchaus: Jeder könne nad) Billigfeit und gutem Willen beitragen. Diejer 
Grundſatz fand die Zuftimmung Trier’s, welches unter Hinweis auf den 
von Grund aus verderbten Zuftand der furfürftlichen Lande nur 600 
Fußfoldaten und 100 Pferde ftellen zu können erflärte. Hierauf bot 
Neuburg 600 bzw. 150 Mann an.? Auch jchlug es, um einen Aus— 
gleich der auseinandergehenden Stimmen zu bewirken, vor, noch einen 
Nebenreceß zu entwerfen und darin die von jedem Kontrahenten wirklich 


! Brotofolle hierüber konnte ich in den Alten nicht finden. 

? Insgeheim erklärten Reuſchenberg und jeine Kollegen dem münſteriſchen 
Sejandten, daß jie ihm eine Aſſekuration ausstellen wollten, wonad) dem Biſchof, wenn 
er angegriffen würde, von Neuburg 1200 Mann zu Fuß und 300 Reiter gejendet 
werden jollten, während fie den anderen Alliirten ein gleiches zu leiften ſich nicht 
verbindlich machen wollten. 

Ioahim, Rheinbund. 3 
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übernommenen Quoten auszudrüden, während der Hauptreceß, damit 
dies ein gewifjes „Anſehen und Gejchrei” gebe, die Reichgmatrifel als 
Grundlage bezeichnen folle. Diefer Vorſchlag fand Beifall. 

Die weitere Bedingung Münſter's, daß die Allianz eine ewige und 
unauflögfiche fein jolle, gewann auf feiner Seite Zuftimmung. Mean 
bemerkte, daß alsdann die Stände und Domkapitel mit verjtändigt 
werden müßten, was man erflärlicherweife gern vermied. Und wer 
wollte fi) überhaupt die Hände auf ewig binden laſſen? Auf den Be— 
richt Fürſtenbergs gab der Biſchof diefen Punkt preis. Die Frage der 
Beitdaner blieb wegen ſchwankender Haltung Neuburg's ungelöjt bis 
zur Stunde der Bollziehung des Receſſes, wo die neuburgijche Erflä- 
rung erjt eintraf und ein Termin von zwei Jahren in den bereits mun- 
dirten Aufſatz eingetragen wurde. 

Auch; mit jeinem Vorſchlag wegen Aufforderung Brandenburg’s 
hatte Miünfter wenig Erfolg. Neuburg, welches zunächſt Anjtand 
nahm, direkten Widerjpruch zu erheben, juchte anfangs in der Er- 
flärung Ausfluht, daß man erjt nad) völligem Abſchluß der Allianz 
über die Einnehmung Anderer werde reden fünnen, worin ihm Kur-Köln, 
ungeachtet jeiner Beziehungen zu Brandenburg, Beifall gab.! Nichts- 
deftoweniger hielt Münfter Brandenburg’3 Zuziehung als erjtrebens- 
werth fejt und lenkte zugleich, einmal bei der Frage der Ausdehnung 
des Bundes angelangt, die Aufmerkfamfeit der Anderen auf den Kur- 
fürften von Mainz und den Darmftädter Landgrafen, daneben aud) 
auf die Abteien Korvey, Effen und Werden, die Grafen zur Lippe, von 
Tecklenburg, Rietberg und Bentheim, auch die wefterwäldifchen Grafen, 
fowie die anjehnliche Stadt Dortmund. Trier ließ den Wunjch nad) 
der Zulafjung von Kur-Mainz, Kur-Pfalz und Heſſen-Darmſtadt ver- 
nehmen. Auf Aachen und die Abtei Kornelimünfter, von denen 
weiter noch die Rede ift, machte wahrjcheinlich Kur-Köln aufmerkſam. 
Und Neuburg wies auf Paderborn und Osnabrüd, verwarf aber jchließ- 
(ich den Gedanken an Kur-Brandenburg’3 Hinzuziehung mit allem Nach— 


!ı Franz Egon vd. Fürftenberg Hatte noch am 11. December dem münjterifchen 
Sejandten die höchjtvertrauliche Mittheilung gemacht, daß der Kurfürft von Branden- 
burg ihm durd den Grafen Walde hätte fchreiben laffen, daß er nichts Lieberes 
wünjche, al3 neben dem Kurfürjten von Köln mit dem Biſchof von Münfter in Allianz 
zu treten. Mit Neuburg dafjelbe zu thun, trüge er jedoch Bedenken, jolange wegen 
des Direftoriums im weſtphäliſchen Kveife mit diefem feine Nichtigkeit gemacht jei. 
Er bitte um die Bermittelung Köln’s. Walde habe Modifitationen vorgeſchlagen, 
weldye für den Pfalzgrafen annehmbar fein würden, wie auch Reuſchenberg verfichert 
babe, als er hiervon durch ihn (Graf Fürftenberg) Kenntniß erhalten. Chriftoph 
Bernard drüdt ſchon am 14. fein Wobhlgefallen hierüber aus. 
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druck, angeblich unter dem Eindruck des Gerüchtes von Allianzverhand- 
lungen deſſelben im Haag. Ueberhaupt, ſo betonte es wiederholt, dürften 
alle derartige Pläne erſt nach Schluß der Allianz hervorzuziehen ſein. 

Am 13. December wurde im Dominikanerkloſter zu Köln von den 
Kur-Kölnishen der Entwurf eines Hauptreceſſes vorgelegt, welchem 
merhwirdigerweife die Urkunde des zwijchen Schweden, dem Haufe 
Braunfchweig und dem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel am 14. Februar 
1652 gejchlojienen Hildesheimer Bundes zu Grunde gelegt worden 
ft." Indem man die einzelnen Anfichten verglih, gelangte man 
zu einer Feitjtellung des Bundesinftrumentes, welches dann zur Rein— 
Ihrift gegeben wurde. Am 14. beſprach man noch) einige Fragen, welche 
auftauchten und am 15. Nachmittags wurden der Haupt- und ein Neben- 
receß ? mundirt. Am 16. wurden die vier Exemplare gegen einander 
verglichen und jodann von jämtlichen anweſenden Vertretern der Kon- 
trahenten mit Unterschrift und Befiegelung verjehen. Als Datum rückte 
man den 15. December ein. 

Der Hauptreceß ? hat etwa folgenden Inhalt: 

Als Grund der Allianz erwähnt eine Einleitung die troß des zu 
Miünfter und Osnabrück gejchlofjenen Friedens bisher noch fortdauern- 
den und ferner noch zu beforgenden Vergewaltigungen, Einquartierungen, 
Durchzüge und andere Kriegslaften und Inſolenzien, gegen welche die 
ihnen von Gott anbefohlenen Unterthanen und Schirmverwandten zu 
hüten und zu vertheidigen fraft ihres hohen landesfürftlichen Amtes 
die Kontrahenten nach Anweifung der Reichs-Exekutionsordnung und 
des Friedensſchluſſes fich hiermit verbinden. Die einzelnen Artikel ent 
halten folgende Beftimmungen: 

1. Die Vereinigung bezwedt feines Menſchen Offenfion, auch will 
fie feine Univerfal- oder Partikularunruhe im Reich anrichten, jondern 
fie ift dahin gemeint, die Unterthanen der Alliirten gegen die angeführten 





' et zum erjten Mal in authentijcher Form veröffentlicht von Köder, Ans 
hang Nr. 3, ©. 609. 

? Weber die wegen deſſelben geführten Berhandlungen ſchweigen die Akten, welche 
mir vorlagen, vollftändig. 

> Gedr. bei Dumont, Corps dipl. VI,2. 97 ff, Zondorp, Acta publica VII; 
p. 968, Lünig, Reichs-Archiv p. spec. 1 cont. 2. Fortſetzung. Nr. 82. vol. VII. p. 311ff., 
L. v. Nigema, Saken van staet en oorlogh VIII. p. 225. Beglaubigte Kopien 
aus der kur-mainziſchen Kanzlei in den St. AV. Berlin und Hannover. Bon den 
Archiven der betheiligten Kontrahenten bot nur dasjenige in Münfter eine jchlechte 
Abjchrift der Nebaktion vom 13. December. Eine holländijche Ueberjegung, vermuth- 
li) vom Haag her dem Kurfürften von Brandenburg mitgetheilt, in den Berliner 
Alten. Lateiniſche Ueberjeßung bei ab Alpen ſ. oben. 

3* 
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Unbilden und Gefahren zu fehirmen, wie auch die Fürften felbft gegen 
innerliche Empörung zu konſerviren.!' 

2. Man fichert fich gegenfeitige unverzügliche Hülfeleiftung zu. 
Einen Rüczug von der gemeinjchaftlichen Aktion dürfe es nicht geben, 
e3 jei denn nur auf allgemeines Belieben und mit Gutbefinden des 
Kriegsrathes. Lebterer Habe auch anzugeben, was zu thun fei, falls 
zwei von den Alliirten zugleich oder einer auf — Seiten an— 
gegriffen würde. 

3. Jeder ſoll ſeine feſten Plätze mit genügender Veſahung verſehen 
und das Landvolk zur Vertheidigung ſeiner eigenen Lande in gute Ord— 
nung gebracht bereit halten. Die Bundesmacht beſteht aus den Kon— 
tingenten 

Kur-Köln's (wegen Köln u. Lüttich): 4000 Mann z. F. u. 1000 Reiter 
Kur-Trier's: . . 2.1008 . 400 „ 
des Biſchofs von Miünfter: . .1080 , — 270 „ 
und des Pfalzgrafen von Neuburg 1200 „ Ri 300 „ 


demnach aus 7859 M. Fußvolk u. 1970 Reitern. 
Und zwar müſſe dies geworbene, tüchtige Mannſchaft ſein. Auf Er— 
fordern iſt die Hülfe ungeſäumt zu ſenden. Verſtärkung des Heeres 
nach Verhältniß der Gefahr bleibt vorbehalten. 

4. Die Hülfe iſt auch dann zu gewähren, wenn Einer überfallen 
und dermaßen überwältigt wird, daß er ſeinerſeits mit ſeinem Kontin— 
gent nicht aufzukommen vermag. 

5. Kommando und Jurisdiktion und überhaupt volle Verfügung 
über ſeine Völker behält Jeder ſelbſt, ſo lange ſie in ſeinem Land ſtehen, 
und es noch zu keiner Operation gekommen. 

6. Die Jurisdiktion während der Vereinigung der Bundesarmee 
ſteht je nach Beſchaffenheit der Fälle dem Kontingentsführer oder dem 
Oberkommandirenden zu. 

7. Wegen des Generalkommando's darf keiner der Alliirten vor 
dem anderen einen Vorrang beanſpruchen. Wenn es zur Vereinigung 
im Felde und Geſamtoperationen kommt, hat auf grund der Exekutions— 
ordnung derjenige von ihnen das Oberkommando, welcher die Hülfe 
requirirt hat und ſo lange in ſeinen Landen agirt wird. Neben ihm 
fungirt jedoch ein Kriegsrath. Auch bleibt die Anſtellung eines geeig- 








ı Man beachte den verftedten Plab diefer wohl vom Biſchof von Münfter vor- 
gefchlagenen Beitimmung, welche den anderen Theilnehmern behagen mochte, da man 
fi) ihrer eventuell gegen die oft jo jchwierigen Yandftände bedienen zu können hoffen 
durfte. 

® Köder ©. 197 giebt 1574. 


Die Allianz vom 15. December 1654. 37 


neten Bundesfeldherrn nach gemeinſchaftlichem Gutbefinden vorbehalten; 
derjelbe joll von der Gejamtheit der Alliirten in Pflicht genommen 
werden. 

8. Wird fein Bundesgeneral beftellt, jo hat in dem Falle, daß 
außerhalb der Lande der Alliirten und deren Schirmverwandten der 
Krieg geführt werden joll, derjenige Führer den Oberbefehl, aus deſſen 
Kriegsherren Lande der Ausbruch ftattfindet, und zwar nur bis zur 
Heimkehr der Truppen in's Bundesgebiet. Rücken die Truppen aus 
verfchiedenen Ländern heran, hat der an Rang höchjte oder dienftältefte 
Offizier das Kommando zu übernehmen, ftet3 unter Hinzuziehung des 
Kriegsrathes. 

9. Betrifft den Kriegsrath. Derſelbe bejteht aus vier Bertretern 
der vier Alliirten. Ihre Gegenwart bei der Armee ift nothwendig. Die 
Funktionen des Kriegsrathes entiprechen etwa denen des heutigen Öeneral- 
itabes und der General-Intendantur. Den Vorſitz Hat allemale der kom— 
mandirende General. 

10. Löhnung der Mannfchaften und Vorrath an Baargeld für einen 
Monatsjold zur Verhütung von Ausschreitungen. 

11. Berpflegung der Leute und Pferde. 

12. Disciplin. 

13. Munition. Artillerie. Jeder giebt feinem Kontingent die leichten 
zeldftüde mit, etwa auf 600 Mann zu Fuß zwei Regimentsjtücklein 
und eine jechspfündige Falkone mit Zubehör. Die ſchweren Geſchütze 
ftellt der Landesherr des Dperationggebietes oder aus deſſen 
Lande man ausmarſchirt. 

14. Märjche und Quartiere. 

15. Bertrauliche Kommunikation unter den Verbündeten über alles, 
was ihnen zum Vor- oder Nachtheil gereichen fann. 

16. Aufnahme anderer Reichsftände, ob katholiſch oder evangelisch, 
hat nur auf Anmeldung und dann mit gejamter Zuftimmung der 
Alürten ftattzufinden. Letzteren ſoll e8 übrigens freiftehen, auf grund 
des allgemeinen -münfterischen Friedensfchluffes mit anderen Potentaten 
und Reichsftänden, jedoch unverbrüchlich diefer Allianz, fich in Verbünd— 
niß einzulaffen. 

17. Zeitdauer der Allianz zwei Jahre. Ein halbes Jahr vor En- 
digung derjelben foll man über die Verlängerung reden, wenn das Be- 
dürfniß dazu vorliege. 

Bon dem Abſchluß des Bündniffes ift der Kaifer in Kenntniß zu 
ſetzen. 

Man würde fehlgehen, wenn man aus dem ſoeben angegebenen 
Inhalt des Bundesinſtrumentes meinte die Summe aller Tendenzen der 
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Alliirten abnehmen zu können. Es wurde bereit3 oben erwähnt, daß 
auch ein Nebenreceß vollzogen wurde, über welchem denn freilich ein 
Dunfel jchwebt, welches auch hier nur in unvollkommener Weije gelichtet 
werden kann. Es ift wohl mehr als bloßer Zufall, daß dieſes Do- 
fument, von defjen Eriftenz überhaupt bisher nirgends etwas befannt 
gewejen zu jein fcheint, in jämtlichen Archiven, wo man e3 vermuthen 
dürfte, verſchwunden ift, bis auf die eine Spur, welche zwei Schrift- 
jtiicde des münfterischen Archivs weiſen. Es find dies Monita, richtiger 
Notizen aus der Kanzlei des Bilchofs für deſſen Gejandten Fürften- 
berg, dem fie jchnell hintereinander zur Nachachtung zugingen.! In 
ihnen ift Bezug genommen auch auf Beftimmungen für den Nebenrece 
oder, wie man fich in Münſter bezeichnender Weiſe ausdrücte, für die 
Geheimartifel. Und zwar hat der Bifchof folgende Wünſche: 


1. „Stände primo pro fundamento zu jeßen, daß diefe Allianz 
zwilchen den vier Kur- und Fürſten quatenus alias considerationes 
praecipue tamen pro conservanda catholica fide angejehen jei.“ 

2. „Sämtliche geiftliche jura zu manuteniren.” 

3. „Was pro tertio in artieulis secretis zu jeßen, ſolches ift dem 
fur=fölnischen Abgejandten bewußt, und weil diefe materia 3. Chfl. Dhlt. 
zu Köln in suis statibus toufchiren möchte, jo wird man darauf Die 
Rejolution erwarten.” 

Das zweite Schriftſtück (vom 10. December) enthält eine Nevifion 
der Bejtimmungen des erften und bemerkt zu 1. „Placet“, zu 2. „Der 
Jämtlichen allüirten Lande geift- und weltliche jura zu manuteniven; item 
das Tripliciven und Quadrupliciren zu inferiren.“ 

Ferner wurde, wie wir oben jahen, dem Nebenreceß die Benennung 
der effektiven Kontingentsquoten vorbehalten, während der Hauptrecek 
als Blendwerf für die außerhalb der Allianz Stehenden die nad) der 
Reichsmatrikel berechneten Ziffern aufführte. Demnach würde aljo (j. oben) 
der Nebenreceß folgende Zahlen enthalten haben: 


Köln 1200 Mann 3. F. und 300 Reiter 
Trier 600 “ „..100: 2 
Münster 1200 „ J „530 _ 
Neuburg 600 f „150 
Auf 3600 Mann 3. 5. und 850 zu Roß 
ward aljo das Bundesheer in Wirklichkeit normirt, wobei wohl aud) 


ı Nr. 1 liegt bei einem Schreiben des Biſchofs vom 8. December, Nr. 2 ift vom 
10, datirt, 
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für Fälle der Noth Vermehrung der Kontingente durd) Verdoppelung 
oder gar bis in's Vierfache vorbehalten wurde. ! | 

Wir erfahren aber immerhin nur, was man in den Nebenveceß zu 
bringen beabfichtigte, leider nicht den wirklichen Inhalt jelbit. 
Daß aber überhaupt ein folcher neben dem Hauptreceß zu jtande 
gefommen, kann feinem Zweifel unterliegen. Es geht dies mit Be— 
ftimmtheit aus dem bei den Akten beruhenden Schlußprotofoll der 
Kölner Verhandlungen vom 16. December hervor und dann auch aus 
ganz pofitiven Angaben in fpäteren Briefen, welche ausdrüdlich Haupt- 
und Nebenreceß erwähnen, ohne jedoch über letzteren weiteren Aufſchluß 
zu geben. | 

Faſſen wir das Ergebniß der zehntägigen Konferenz zu Köln zus 
ſammen: Erreicht war endlich eine nieder-rheinifch-weitphälische Allianz, 
welche Lediglich einen defenfiven Charakter zur Schau trug. Ich zweifle 
nicht daran, daß es den beiden geiftlichen Kurfürften wenigjtens nur 
um die Defenfive zu thun war. Jemanden damit zu beunruhigen und 
thätlich zu werden, kam ihnen ficherlich nicht in den Sinn. Und was 
hätte hierzu die fo geringe Truppenmacht gefruchtet? Selbjt zur Verthei- 
digung der Bundesgebiete hätten weder die Kontingente des Neben- 
vecefjes noch die des Hauptreceſſes ausgereicht. 

Der Biichof von Münſter hatte gewiß reellere Abfichten. Ihm 
bangte freilich; vor der Schwedenmacht; er wäre der erjte gewejen, das 
Aufgebot zu requiriren. Im Hintergrunde aber ſchimmern nicht undeutlich 
feine Pläne gegen die Stadt Münfter hervor. Darum drang er jo be- 
ſonders auf den Fuß der Matrifel, welcher eine Eräftigere Anftrengung 
von den Alliirten bedingte, und als er dieſes nicht erreichte, ver— 
ſuchte er wenigſtens die Möglichkeit zu größerer Machtentfaltung von 
Bundeswegen durch bezügliche Beftimmungen des Nebenrecefjes offen zu 
halten. 

Auch der Pfalzgraf von Neuburg, der von allen den neuen Bundes- 
genofjen den weittragendften politischen Scharfblict befaß und ſchon da— 
mals ganz andere als dieſe lediglich provinziellen Ziele verfolgte, ver- 
ſprach fi) wohl wenig Erfolg von diefen fo ſchwächlichen Aufwendungen, 
welche man der Allianz zumuthete.? Daher die heimlichen Abmachungen 


' Köder (©. 198) giebt aus einem Ertralt des Heyland' ſchen Diariums 
vom 7. (17.) März; 1657 diefelben Ziffern, nur bei Neuburg in Verdoppelung, alfo 
1200 Mann 3. F. und 300 3. Pf., an. Köcher nimmt an, daß diefe Kontingente 
gelegentlid; de3 Beitrittes von Kur-Mainz neu geordnet wurden, während e8 wirklich 
die anno 1654 im Nebenreceh vereinbarten Ziffern waren. 

?* Erdmannsdörffer a. a. DO. ©. 263 bezeichnet in feiner treffenden Weite 
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zwijchen ihm und dem Biſchof Chriftoph Bernard zu eventuell größeren An- 
jtrengungen für die Stunde der Gefahr. Schon damals oder doch kurz 
nachher begann Philipp Wilhelm Diüfjeldorf zu befeftigen, ! und er ſo— 
wohl wie der Bilchof von Münfter warben an allen Eden und Enden 
möglichjt viel Völker. Je verborgener und unheimlicher die Pläne waren, 
mit denen fich dieje beiden Ränkeſchmiede trugen, deſto Tebhafter Hatten 
fie darauf gedrungen, daß man in dem für die Deffentlichkeit beftimmten 
Hauptreceß, mit welchem man „ein Gejchrei” zu erweden beabfichtigte, 
zweimal lebhaft betheuerte, daß man zu diefer Defenfion nur auf grund 
der Reichsjagungen und des Friedensinftrumentes fich vereinige. Daher 
auch das Streben nad) Sanftionirung der Allianz durch den Kaiſer, 
nach welchem diefe Herren im übrigen wenig genug zu fragen gewöhnt 
waren. Den jchlagenditen Beweis aber von der wohlwollendften, fried- 
liebendften und ungefährlichiten Gefinnung vermeinten fie in der Be— 
ftimmung abzulegen, daß allen anderen deutjchen Neichsftänden, Fatho- 
liſchen und evangelijchen, der Beitritt offen ftehen folle. 

Welch andres Bild müßten wir aus dem Nebenreceß gewinnen! 
Nach dem, was wir oben jahen, dürfen wir wohl nicht zweifeln, daß 
er das rein katholiſche Interefje der vier Verbündeten in den Vorder— 
grumd gerüct haben wird. Daneben wurde dann die Aufrechthaltung 
aller geiftlichen und weltlichen Gerechtſame der Betheiligten gewähr- 
leijtet, alfo feine Säfularifationen mehr, Schuß gegen Auflehnung der 
Domkapitel, Läftigen Widerftand der Stände, ſowie Unbotmäßigfeit 
und Empörung der Unterthanen. 

Unerledigt bleibt leider die Frage, welcher Art die bejonderen Ab- 
machungen zwijchen Köln und Münfter geweſen fein mögen, auf welche 
der Biſchof Ehriftoph Bernard feinen Gejandten Fürftenberg als ihm 
befannte hinweiſt. 

Man bemerkt, gar jo harmlos, wie der Hauptreceß die Ziele des 
Bündnifjes darftellen will, waren diejelben mit nichten. Demnach hatten 
die mancherlei mißtrauischen Bejorgnifje, welche auf den Ruf von jenen 
Konferenzen zu Köln und die Nachricht vom Abjchluß der Allianz 
hie und da laut wurden, ? ihre, wenn auch unbewußte, Begründung. 


diefe Allianz al3 einen gelungenen Gegenzug des Neuburgerd gegen die branden- 
burgiſchen Allianzpläne im Nordweſten Deutichlands. 

. +0. %. VII, 648, brandenburgifche Nachricht aus Frankfurt a. M. 12 ganze, 
19 halbe Karthaunen und 4 metallene Feldftüde wurden von Neuburg nad) Düffel- 
dorf geichafft.e „Soll zwar (der Pfalzgraf) getrachtet haben, das Generalat über der 
drei geiftlichen Kurfürften-Bölfer zu befommen, diefelben aber wollen es dem Ber: 
nehmen nad) dem General Bapfeld auftragen.” 

Der kursbrandenburgijche Reichsdeputirte Portmann an den Kurfürften von 
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Beſorgniſſe, welche freilich eine Abſchwächung erfahren haben würden, 
wenn man gewußt hätte, daß die Verbündeten insgeheim eine noch 
geringere Machtentfaltung in Ausficht nahmen, als der Hauptreceß 
angab. ! i 

Immerhin — aud) wenn man ganz von den heimlichen Abmachungen 
des Nebenreceſſes abfieht, der ja eben nicht befannt wurde, von dem 
überhaupt nicht behauptet werden fann, daß er wirklich alles das ent- 
hielt, wa8 der Biſchof von Münfter hineingerüct haben wollte — war 
die Allianz vom 15. December 1654 ein nicht umwichtiges politisches 
Ereigniß, denn e8 wurde durch diefe Zufammenfegung gewifjer Reichs— 
ftände außerhalb des NKreisverbandes und durchaus unabhängig von 
demfelben eine Macht gefchaffen, mit welcher man vorderhand zu rechnen 
hatte, zumal bei der dumpfen Spannung dort im Nordweiten des deut- 
ſchen Reiches. 

In der Allianz befanden fich die beiden unruhigften Fürftenköpfe 
jener Tage (Karl Guftav von Schweden ausgenommen) und in dem 
Dienfte des dritten ftand ein gewiffenlofer Diplomat, Franz Egon 
von SFürftenberg, ſchon damals im Banne Mazarin’s, auf dejjen Be- 
ziehungen zu Kur-Köln feit feinem Aufenthalt zu Lüttich) und Brühl 
während feines Erils als Schußbefohlener Marimilian Heinrich’3 hier 
nur leife hingedeutet werden kann. 

Und ringsum Gefahren von den auswärtigen Kronen: Schweden, 


Brandenburg unter dem 25. December: Es werden auch E. E. D. zweifelohne von 
Ihro Refidenten zu Köln berichtet fein, daß daſelbſt Kur-Mainz, Trier und Köln, 
wie auch Miünfterifche und pfalzeneuburgifche Deputirte find, der Meinung, ein Ber- 
bündniß mit einander aufzurichten und ſich in Pofitur zu ftellen gegen Diejenigen, 
welche einen oder andern ihres Mittel3 angreifen möchten: und follen jie die Urjachen 
ihrer Zufammenkunft und Verbündniß auf der Herren evangelifchen Kur und Fürften 
Armatur binfchieben wollen. Nach dem Original in Berlin. Auch mitgetheilt U. A. 
VII, ©. 640. Walded jelbft freilich, der leitende Staatsmann Brandenburgs, jah den 
Bund mit harmlofen Augen an, U. A. VI, 639. Bol. auch Erdmannsdörffer 
©. 263 und Köcher ©. 191 u. 198; nad) ihnen machte die Allianz auf die Prote- 
ftanten im ganzen wenig Eindrud. Ganz ohne Argwohn wird man fie jedoch 
faum betrachtet haben. Wunderbarer Weije zeigte ſich derjelbe auf einer Geite, 
wo man ihn nicht erwarten zu dürfen glaubt, beim Darmftädter Zandgrafen, dem 
Schwiegervater des Neuburgers, deſſen Hinzuziehung man plante, Köcher, ©. 198 
nah Sattler, Gejhichte von Württemberg IX, $ 97. 

ı In Kafjel hat man beizeiten diefe Vorfpiegelungen des Hauptrecefjes durch— 
haut. Die heſſiſchen Räthe bemerkten bei einer mit braunjchweigiichen Gejandten 
am 6. Juli 1657 zu Kafjel abgehaltenen Konferenz, daß „die kölniſche Notul mehr zur 
Parade angefehen, ald da das darin benannte Duantum von Jedem dergeftalt über- 
nommen jei.” St.⸗“A. Marburg. 
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Sranfreih, Spanien. Im Innern eine zähe Maffe politischen Zünd— 
Itoffes, Gährungen im Lüttich'ſchen wie in den münſteriſchen Landen, 
und als Schraube ohne Ende die jülich'ſche Succeffionsfrage — für- 
wahr Grund genug zum Abſchluß des Bundes einer- wie zur argwöh— 
nischen Betrachtung desjelben andererfeits. 


>. 


Bis zur Konvention zu Frankfurt a. M. 
vom 11. Auguft 1699. 


Immer noch drohte jene Wolfe an den Nordfüften des Reichs 
fi zu entladen: ob nad) Dften oder Weften, hierüber jah man mit 
Bangen von allen Seiten her einer Entjcheidung entgegen. Der Be- 
ginn der befjeren Jahreszeit mußte dieje bringen. 

Deshalb legten auch die Alltirten ihre Hände feineswegs in den 
Schooß. Noch am Ende des Jahres 1654 freifte unter ihnen das vom 
15. December datirte Notififationsfchreiben an den Kaifer zur Unter- 
ichrift, desgleichen Haupt- und Nebenreceß zur Ratififation, welche ein- 
fad) durch Namensunterfertigung und Befiegelung erfolgte. Der Pfalz- 
graf kam als Leter an die Reihe (19. Jan. 1655) und vertheilte dann 
die vier Eremplare unter die Genofjen des Bundes. 

Kaifer Ferdinand III. beeilte fich, mit höflichem Danke die Ktennt- 
nißnahme zu bejcheinigen; ! natürlich hatte man ihm nur ‚den Haupt: 
receß mitgetheilt. Da er — in diefem Baffus gipfelte feine ſchwerfällige 
Auslaffung — nicht befinde, daß die Kontrahenten ettwas anderes ge 
than, al3 was die Neichsfonftitutionen, der wejtphäliiche Friede und der 
jeßige Zuftand des Reichs zuließen und mit ſich brächten, jo lafje er, 
zumal auch diefe Berfafjung zu feines Menſchen Offenſion angejehen, 
e3 bei derjelben bewenden, und wolle er daneben die Betheiligten bei 
allen Begebenheiten feines Faiferlichen Schußes verfichert haben. Alſo 
gleichſam Beifall fand diefe Allianz bei dem derartigen Gebilden jo 
abgeneigten WNeichsoberhaupte — eine Folge feiner Angjt vor der 


' Wien d. d. 13. Februar 1655, Kopie im St.⸗“A. zu Münſter. 
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Schwedenmacht und des Miftrauens gegen die auch bei den protejtan- 
tiſchen Reichsſtänden damals zutage tretenden Allianzbeftrebungen. 

Der Biſchof Ehriftoph Bernard von Münster gedachte denn auch 
gleich) das Eifen zu fchmieden, das man wider Erwarten jo heiß fand. 
Als nämlich) dies kaiſerliche Antwortſchreiben auf feiner Rundreije bei den 
Aliirten auch zu ihm Fam (Anfang April), jchrieb er jofort an den mäch- 
tigften der Bundesgenofjen Marimilian Heinrich von Köln (9. April): 
„Weil zu erjehen, daß Ihre Majeftät ſolche Verfaffung nicht allein 
approbiren, jondern ung auch daneben bei aller Begebenheit feines Faijer- 
lihen Schuges und Protektion verfichern, und nun die Gefahr vom 
Elb- und Weferftrom jo jcheinbarlich hervorblict, jo ftellen wir zu 
E. Gn. und Lbd. Nachdenken, ob nicht diefe Frage dem Kaifer zu remon— 
itriren und auf allen Notfall die Faijerliche Proteftion zu begehren jei.“ 

Der Kurfürft von Köln Hattte wohl eine nüchternere Auffafjung 
von dem guten Willen des Kaifers. Er beachtete den Wunjch des 
Biſchofs gar nicht. Diefer juchte dann den Pfalzgrafen für derartige 
Schritte zu gewinnen, mit welchem Erfolge wird man weiter unten jehen. 

Den Bau der Bundesverfafjung glaubte man durch die papierenen 
Beltimmungen des Receſſes genügend feſt begründet; von einem Be— 
itreben, den weiteren Ausbau etwa durch Beftellung des Kriegsrathes, 
Ernennung der Oberoffiziere, Errichtung einer Bundesfafje und der- 
gleichen zu fürdern, findet fich nicht die Leifefte Spur. Nur die Kon— 
tingente fuchte man auf die Beine zu bringen. Der Biichof von Münfter 
wie der Pfalzgraf von Neuburg festen fich mit ihren Ständen wegen 
der Geldbewilligung in Verbindung. Im Frühjahr ging der Kurfürft 
von Köln jelbft in fein Bisthum Lüttich, um ein Gleiches zu thun. ? 

Auch war man wenigjtens bedacht, die Allianz durch äußeren Zu— 
wachs zu ftärfen. Und welcher Gedanke hätte da näher liegen fünnen, 
al3 der einer Anfrage bei dem alten Genofjen des fursrheiniichen Bundes 
von 1651, an deffen Beiziehung auch ſchon vor Abjchluß des Defenfiong- 
vergleiches vom 15. December 1654 einige der Zufammentretenden ernit- 
(id) gedacht Hatten. Man konnte überhaupt davon feinen Umgang nehmen, 
weil Pfalz-Neuburg und Trier ſich damals ſchon zu weit gegen den 
Kurfürften Johann Philipp von Mainz herausgelaſſen Hatten. 

- Am 20. December jchon Hatten daher die beiden Kurfürften von 


?: Am 19. März 1655 erfährt Portmann in Frankfurt, daß der Landtag in 
Düfjeldorf dem Pfalzgrafen für 1500 Mann die Mittel bewilligt habe, aud) von der 
Reife des Kölners nad Lüttich hat er Kenntniß. Dem Biſchof von Münſter hatten 
feine Landftände bereit3 in dem Landtagsabjchiede vom 12. Januar 1655 unter 
anderen Zugeftändniffen aucd 75000 Thaler zum Unterhalt von 3000 Mann 3. 3. 
und 400 Reitern bewilligt. Tüding ©. 23. 
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Köln und Trier dem von Mainz den Abſchluß der Allianz angezeigt 
und ihm dabei anheimgeftelt — ob er auch feinerfeits den fur- 
rheinischen Vergleich) von 1651 auf ihre neuen Bundesgenoffen, den 
Biihof von Münfter und den PBfalzgrafen von Neuburg, unter gehö- 
riger Broportion der zu leiſtenden Mannjchaft, ausdehnen wolle. Man 
juchte ſich alſo den Anjchein zu geben, als habe man nur in der neuen 
Allianz den alten Frankfurter Receß durch Hinzuziehung zweier neuen 
Alltirten erweitert. 

Sohan Philipp muß den hierin Tiegenden dolus gegen ihn wahr 
genommen Haben; da er aber jelbit damals nad) Allianzen ftrebte, unter- 
drückte er jedes Mißbehagen und willigte ein. Ja, er fchrieb (8. Ian, 
1655), daß er diefe Ertenfion nur im Einklang mit den Beftimmungen 
des Receſſes von 1651 finden Fünne und daher gegen eine ſolche nichts 
einzuwenden habe. 

Zu Ddiefer entgegenfommenden Haltung des Kurfürften, der doch 
durch das von Köln und Trier beliebte einfeitige Verfahren verlet fein 
mußte, mochte nicht wenig beigetragen haben die verbindliche Handlungs- 
weile des Pfalzgrafen, welcher, durch feine früheren Eröffnungen gegen 
Kur-Mainz einigermaßen verpflichtet, es fiir angemejjen erachtet Hatte, 
demjelben am 28, December von dem zu Köln erfolgten Schluffe Nach— 
richt zu geben, wobei er diejes und jenes über die Geheimartifel wird 
haben mit einfließen lafjen.! Johann Philipp antwortete am 10. Januar, 
daß wegen Ausdehnung des Frankfurter Recefjes auf ihn und den Bifchof 
von Münster Schon Berhandlungen zwiſchen den drei geiftlichen Kur- 
fürften (wovon er abjchriftlich Kenntniß giebt) eingeleitet wären. Zu— 
gleich habe er aud) durd) feinen Oberhofmarfchall Freiherrn v. Boineburg 
des Pfalzgrafen Schwiegervater, den Landgrafen von Heffen-Darmftadt, 
erjuchen laſſen, daß er auf der gegenwärtig in Worms tagenden ober- 
rheinischen Kreisverfammlung vermitteln helfe, daß auch die kölniſche 
Defenfion mit in die zwilchen Kur: und Ober-Rhein getroffene Ber: 
einigung aufgenommen werde. ? 


ı „auch jonften in einem und anderem für weitere vertrauliche Kommunikation 
thun wollen.” Schreiben des Kurfürſten vom 10. Januar 1655, abſchriftlich in 
Münfter. 

® Den Erfolg der Verhandlungen zu Worms zeigt der obersrheinifche Kreis: 
abſchied vom 6. März 1655: Betreffend den vom jüngften Reichstag zu Regensburg 
an die Kreiſe verwiejfenen punctum securitatis et defensionis hat man reiflich über- 
legt, wie nad) Anleitung gemeinen Reichstagsabſchieds eine vollftändige Kreisverfaffung 
dieferends förderlich angerichtet werden möchte. Nachdem man aber wegen dieſes 
Kreifes reichskundigen höchften Unvermögens und noch obliegender Schuldenlaft den 
Reichsverordnungen gemäß ſich in bedeutete Berfafjung zu ftellen noch zur Zeit nicht 
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Nach vorangegangener Vereinbarung zwifchen Trier und Köln be- 
nachrichtigte letzteres am 31. Januar die beiden andern Alliirten von 
der Geneigtheit de3 Kurfürjten von Mainz, mit ihnen auf grund des 
Vertrages von 1651 in Allianz zu treten. Mittlerweile hatte auch 
Philipp Wilhelm von Neuburg den Biſchof von Münfter von der Ant- 
wort des Kurfürjten von Mainz an ihn unterrichtet und ein Schreiben 
aufjegen Lafjen, wonac) Beide um Aufnahme in den Frankfurter Ver— 
trag fi) bewarben (28. Jan.). Der Biſchof zügerte eine Weile; erft auf 
Drängen des Pfalzgrafen (16. Febr.), welcher erklärte, er werde aud) 
ohne ihn dem kur-rheiniſchen Nece beitreten, jedoch „des neulich zu 
Köln aufgerichteten Vergleichs und fonft particulariter zwifchen uns 
beiden jchwebenden guten Vertrauens und reciprocirlichen Wohlmeinens 
unverleßet,“ unterzeichnete er die Petition und jandte fie am 19. Februar 
an den Kurfürjten von Mainz ab. Am 4. März erjt beantworteten 
dann Neuburg und Münfter jenes Schreiben des Kurfürften von Köln 
vom 31. Januar mit der Erflärung, da Verhandlungen zwijchen Kur- 
Mainz und ihnen felbjt über den Beitritt zu dem kur-rheiniſchen Ver— 
gleiche jchwebten und fie die Aufnahme in Ddenjelben mit Dank accep- 
tiven würden; fie warteten nunmehr auf Beſcheid und bäten um Be— 
förderung diefer Angelegenheit. 

Am 20. März eröffnete der Kurfürft von Mainz dem Bijchof, wie 
auch vermuthlich dem Pfalzgrafen, daß er den Neceptionsjchein für fie 
beide habe abfafjen und feinen Meitkurfürften zu Trier und Köln zur 
Mitausfertigung überjenden lafjen. Der Kurfürft von Köln werde ihnen 
denjelben gegen Herausgabe eines gleichlautenden Reverſes (in triplo) 
aushändigen. 

In dieſer Weije wird fi) dann wohl auch der ganze Akt abge- 
wicelt Haben. Der Receptionsjchein, welchen Münſter erhielt, ! nor— 


wohl möglich nod) thunlich befunden, jo hat man doc) zu etwas mehrerer Berfiche- 
rung dieſes Kreiſes nur ad interim fi dahin verglichen, daß die zwijchen beiden 
Kreifen Kur: und Ober-Rhein a. 1651 zu Frankfurt aufgerichtete Verfaſſungscon— 
junction reafjumirt und angenommen werden folle, jedoch salvo moderamine quanti, 
und daß es nicht eben auf Geld noch gewworbene Völker, jondern auch ſonſt bewehrtes 
und erercirted gutes Landvolk und nur ad necessitatis casum gerichtet werde, das 
quantum nur auf "/, Römermonat und bei Mangel an Neitern für einen Reiter drei 
Mann zu Fuß genommen werden und der Kreiß in vier Defenfionsquartiere ein= 
getheilt werde. Man verjehe ſich zum fur-rheinifchen Kreife, daß er ratione reciproci 
proportionati aljo mit eintreten werde. Es jolle dem Directorium defjelben alles 
tommunicirt werden. 

Um wie viel anjehnlicher erſcheint danach immer noch die Kraftanftrengung der 
Kölnischen Defenfioniften. 

ı d. d. 20. März 1655, Abjchrift in Münfter. Bgl. Köcher ©. 197, wo das 
Monatsdatum nicht angegeben werden konnte. 
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mirte den Beitrag defjelben zu den Leiftungen der kur-rheiniſchen Alliirten 
auf 100 Reiter und 500 Mann zu Fuß. Der Beitrag des Pfalzgrafen 
läßt fich nicht ermitteln. 

Hieraus ergab ſich nunmehr eine fonderbare Stellung der vier 
Theilhaber der fülnischen Allianz vom 15. December 1654. Sie waren 
aneinander ſowohl durch dieſe gebunden als auch neuerdings durch den 
fursrheinischen Neceß von 1651, während der Kurfürft von Mainz nur 
von dem lebteren einen Genuß haben ſollte. Mar bemerkt, daß dem- 
nach fein Beitritt zum kölniſchen Defenſionsvergleich, falls man an 
diefem fejtzuhalten vermeinte, nur noch eine Frage von furzer Dauer 
jein fonnte. 

Um eben diefe Zeit verbreitete fich in den Landen des weftphälischen 
Kreifes dag Gerücht, daß der ſchwediſche General Graf Königsmarck den 
Spaniern gegen die Franzofen 15 jchwedilche Negimenter zu hülfe zu 
Ichiefen beauftragt und dieſe Völfer im begriffe jeien, den March auf 
die Lippe zuzunehmen, um dann geradenwegs nach Jülich zu ziehen, 
welches dem Schwedenfünig zur Enſchädigung für gewifje, noch von der 
Königin Ehriftine den Spaniern geleiftete, Vorjchüffe eingeräumt werden 
jolle. Wie nichtig ein derartiges Fabuliren war, davon überzeugte fic) 
bald jelbft der jonft vor den Schweden jo bejorgte Biſchof von Miünfter. 
Die Schwedischen Offiziere hatten diefe Mähr erfunden, um dadurd) 
größeren Zulauf friegsluftigen Werbevolf3 zu bewirken. Der Pfalz— 
graf von Neuburg jedoch nahm dieſe Gelegenheit trefflic wahr, um 
unter Ddiefer Flagge der Fülnischen Liga Zuwachs zu verjchaffen. 
Er ſchickte fogleich feinen Neufchenberg nach Münfter, damit er fich bei 
dem Biſchof nach bejtimmten Angaben über die jchwedischen Riüftungen 
erfimdige und nebenbei fondire, was derjelbe etwa von den Beziehungen 
des Kurfürften von Brandenburg und der braunfchweigiichen Herzöge 
zu den Schweden wiſſe. Daneben jollte der Feldmarjchall auch mit 
dem Biſchof über etwa gemeinschaftlich zu ergreifende Maßregeln im 
Falle eine Angriffs der Schweden, vielleicht eine Verdoppelung der 
Bundesjtreitfräfte oder unverzügliche Berufung einer Bundestagſatzung 
nach Köln, fich verftändigen, und außerdem den Vorſchlag zur Ein- 
ladung des Biſchofs von Paderborn und anderer wejtphäliicher Kreis— 
jtände in die Defenfionsverfaffung unterbreiten.! 

Auf diefen legten Punkt gab Chriſtoph Bernard den Beicheid, daf 
auch er die Erweiterung der Liga für gut und nothwendig erachte und 
aus diefem Grunde bereit3 den Biſchof von Paderborn Habe jondiren 


! Bropofition Reuſchenberg's am 3, April, Nejolution des Biſchofs vom 6. 
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lafjen; und ſei derjelbe gar nicht abgeneigt, wenn nur noch einige un— 
fatholiiche Stände, bejonders aber Kur-Brandenburg mit zugezogen wir- 
den.! Tecklenburg habe fich dagegen unbedingt für den Beitritt erklärt, 
desgleichen jeien Korvey, Eſſen und Werden willig. Die Stände des 
Stiftes Osnabrüd, bei welchen er gleichfall3 angefragt, hielten indefjen 
zurüd, weil Braunſchweig die Succejfion am Stift habe. Doch werde 
er demnächjt den Biſchof bei fich zu Gafte ſehen und hoffe denfelben 
durch mündliche Borjtellungen gewinnen zu fünnen. Den Landgrafen 
von Heſſen-Darmſtadt möge der Pfalzgraf auffordern. 


Wir erbliden aljo den intriganten Biſchof Ehriftoph Bernard mitten 
in einem majchenreihen Neß von Plänen für die Ausdehnung der zu- 
meift auf feine Anregung in's Leben gerufenen Allianz. Er ift in 
diefer Thätigfeit noch eifriger als jelbjt der Pfalzgraf. 


Am 28. April 1655 ließ der Biſchof durch feinen Geheimen Hof- 
rat) Bernhard Wiedenbrüc mit dem Abte Arnold von Korvey abjchließen, 
wonach diejer für fi) und fein Stift die Bedingungen der kölniſchen 
Altanz annimmt und jich verpflichtet, ein nach dem VBerhältniß der 
Neichsmatrifel auf ihn entfallendes Kontingent für Bundeszivede zur 
Verfügung zu ftellen, während der Biſchof verjpricht, bei jeinen Meit- 
alliierten befördern zu wollen, daß die Abtei Korvey der gemeinen 
Defenfionshülfe und aller daraus entjpringenden Bortheile mit zu 
genießen haben jolle. ? 


Geringeres Entgegenfommen fand Ehriftoph Bernard bei dem Grafen 
Hermann zur Lippe-Detmold. Bermuthlich um eben diejelbe Zeit, als 
er mit Korvey verhandeln ließ, wurde auch durch Wiedenbrüc bei den 


! Der Bifchof von Paderborn war Genofje der Hildesheimer Allianz v. 3. 1652, 
demnach mit Schweden, Kafjel und den Braunjchweigern alliirt. Einen zweiten Ber: 
Judy, ihn dennoc zu gewinnen, unternahm Chriftopb Bernard im Sommer darauf. 
Im Yuli ging fein Rath Wiedenbrüd nad Frankfurt und mußte unterwegs den 
Biihof von Paderborn aufjuhen, den er in der Warburger Börde antraf. Einen 
Erfolg Hatte auch diefe Sendung nicht, troßdem der Bifchof ji) damals ganz anders 
äußerte: Er hätte großes Mißtrauen gegen Schweden und Brandenburg; vermuthlic) 
itede hinter deren Bewegungen ein neues evangelijches Wefen und Stonjuration contra 
domum Austriacam et catholicos. 

? Original vom 28. April 1655, Korvey, im St. A. Münfter, Weitere Kunde 
von dem Erfolge diefes Vertrages, namentlid) auch, ob und wie er zur Kenntniß der 
anderen Alliirten gelangte, vermag id) aus den Akten in feiner Weife zu erlangen. 
Im ganzen machte man mit diefen Heineren unter den Neichsjtänden nicht viel 
Weſens. Man begriff fie ganz allgemein unter der Bezeihnung „Schirmverwandte”, 
der wir noch mehrmals begegnen werden. Bei der jpäteren Erweiterung der Allianz 
ließ man diefe Schirmverwandten ganz aus, 
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bheimgelafjenen Räthen des Grafen um defjen Beitritt geworben. Mo— 
nate verftrichen, ehe ein Bejcheid gegeben wurde. Erjt am 26. September 
erklärte Graf Hermann, daß er zuvor mit feinen Bettern den Grafen 
und edlen Herren von der Lippe, auch der Ritter- und Landſchaft Hier- 
über habe reden müſſen, deren Bota dann auf dem Landtage dahin aus- 
gefallen jeien, daß man zuwarten müfje, wie es ſich mit diefer Allianz 
weiter anlafje, ehe man dazu trete — und an diefes Konkluſum jei er 
gebunden; der Biſchof möge das nicht ungnädig vermerken! ! 

Aber auch jenjeits des Rheins ſuchte dieſe Propaganda unter 
thätiger Beihülfe des Pfalzgrafen von Neuburg Fuß zu fallen. Schon 
am 11. März hatten die beiden rührigen Fürften dem Kurfürften von 
Köln die Mittheilung gemacht, daß die Aebtiffin von Thorn ? bei ihnen 
um Aufnahme in die Allianz nachgefucht habe. Vielleicht war fie 
von ihnen dazu veranlaßt worden. Marimilian Heinrich, welcher um 
jeine Zuftimmung erjucht wurde, zögerte mit feiner Erklärung bis in 
den Mai. Am 9. diejes Monats eröffnete er Jenen, daß er bei diejer 
Frage als Schußherr des Stifts Thorn in feiner Eigenjchaft als Bifchof 
von Lüttich merklich interejfirt jei und als jolcher nicht3 gegen deſſen Auf- 
nahme einzuwenden habe. Doch walte hierbei eine Schwierigkeit ob. 
Das Stift jei vordem ein reichSunmittelbarer Mitjtand des weitphä- 
liſchen Kreijes gewejen. Während der Kriegszeiten habe aber die frühere 
Aebtiſſin, eine Gräfin v. Stauffen, fi) und das Stift den vielen Be- 
jchwerden dadurch entziehen zu können vermeint, daß fie fich, und ziwar 
ohne Wiſſen und Einwilligung des Kaijers, in den Schuß der braban- 
tiichen Regierung geftellt habe, welche nunmehr hieraus wohl Anjprüche 
auf die Oberhoheit herleiten möchte. Deshalb würde zu Beförderung 
des Wunfches der Webtiffin nach Aufnahme in die Allianz jowie zu 
Hintertreibung aller unbilligen Brätenfionen der brabantijchen Regierung 
nicht wenig vorträglich fein, wenn fie, die Antragfteller, als ausjchrei- 
bende Fürſten des weſtphäliſchen Kreiſes der Aebtijfin erjt wieder zu 
ihrem Stand in diefem verhelfen wollten. Sie würde dann wohl von der 
niederländiichen Regierung unangefochten bleiben. ? 





! Original in Münfter, 

?* Ein freiweltliche8 Damenftift in der Grafichaft Hoorn (Lüttich) an der Rter 
Beek. Der Konvent zählte nur Prinzeffinnen und Gräfinnen zu Mitgliedern. 

’ Anna Salome, Gräfin zu Manderjcheid-Blanfenheim, Aebtiſſin zu Thorn, 
jhreibt am 3. September 1655 an den Pfalzgrafen von Neuburg (auf ein nicht bei 
den Alten beruhendes Schreiben defjelben vom 19. Auguft), um jeine Bedenken zu 
zerjtreuen, welche ji) auf das von ihrer Vorgängerin angeblich gejchaffene Proteftions- 
verhältniß zur brabantifhen Regierung gründeten. Es feien nur Gelder bezahlt 
worden, um dag Stift einigermaßen von der Kontributionglaft zu befreien. Sie bittet 
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Bei diefer Gelegenheit glaubte der Kurfürft auch mittheilen zu 
müſſen, daß der Graf v. Neefem, ! deſſen Befigungen eine Enflave mitten 
in füttichjchem Gebiete darftellten, bei ihm gleichfall3 um Einverleibung 
in die Defenfion nachgejucht habe und daß er jeinerfeit3 auch deshalb 
fein Bedenfen hege. 

Ende Mai wird die Aufnahme des Stift3 Thorn wie des Grafen 
v. Neefem in die Allianz erfolgt jein.? Im November werden fie als 
Genofjen derjelben bezeichnet, in Verbindung mit den beiden Herr— 
ihaften Witten und Weiler.? Alle diefe Verhandlungen mit den Fleineren 
Reichsſtänden entziehen ſich bis auf wenige Spuren unferer eingehen- 
deren Kenntniß. Wie weit man mit deren Anſchluß bis zum Ende des 
Jahres 1655 gelangt war, bezeugt ein Schreiben des Grafen Soft 
Marimilian von Gronsfeld * an den Biſchof von Münfter, worin er ſich 
äußert, daß, als er nad) Gronsfeld, wo er feit 37 Jahren nicht mehr ala 
drei Tage gewefen, jüngft wieder einmal gefommen fei, er gefunden habe, 
daß nicht nur alle benachbarten Reichsſtände jondern auch die nicht- 
immatritulirten ReichSherrichaften oder Dörfer in der Konfüderation 
jeien. Er beflagt ſich jodann über die Nachläffigfeit feiner Beamten, 
die daran Schuld habe, daß er jelbjt noch nicht mit einverleibt jei. Vom 
Kurfürften von Köln, an welchen er fofort gefchrieben, habe er noch 
feine Antwort; er melde fich daher bei ihm, dem Bilchof, als jeinem 
ausschreibenden Kreisfürften zum Eintritt in das Bündniß, indem er die 








zugleich um Verwendung beim Erzherzog Statthalter in Brüffel wegen Verſchonung 
der Stiftsgüter von den Winterquartieren: ihre Untertanen fünnten unmöglid 
länger jolche Laft tragen. Sie rechne um fo feſter auf Unterftügung, als „jie ſich 
mit zwei Rapitularfräulein für’3 ganze Stift ſchriftlich dem Pfalz: 
grafen verpflichtet habe, ihr Kontingent in die Defenjion beizutragen.” 

Reekem, unweit der Maas, im niederrheinifch-weitphäliichen Kreiſe, jeit 1625 
Grafſchaft, jeit 1556 der Familie dv. Linden, fpäter den Grafen v. Aſpremont gehörig. 

? Zuftimmende Erklärung des Biihofs von Münfter gegen den Pfalzgrafen 
vom 20. Mai. 

3 Ueber die Verhandlungen, welde zur Aufnahme diefer beiden Herrichaften 
führten, enthalten die Akten, welche mir vorlagen, nicht3, nur wird einmal ausdrüd- 
lid der Mitwirkung des Pfalzgrafen gedacht, während der Biſchof von Münjter Be— 
ſchwerde darüber führt, daß man ihm von den Bedingungen feine Mittheilung ge= 
macht habe, unter welchen dieje Aufnahme erfolgte. Schreiben des Kurfürften von 
Köln an den Biſchof von Münfter vom 7. November 1655 und Antwort des Biſchofs 
vom 18, November, im St.“A. Münfter. — Die Herrfhaft Witten, ganz vom Herzog: 
thum Limburg umgeben, 1'/, Meilen weſtlich von Aachen, unter brabantijcher Lehns— 
berrlichkeit. Weiler ift wohl das Heutige Wijlre in der Provinz Limburg vd. Nieder- 
lande. Bgl. H. Berghaus, Deutjchland vor Hundert Jahren, Leipzig 1859. ©. 437. 

+ Die Grafichaft diefes Namens lag im Umfang des Herzogthums Limburg, 
unweit von Maaſtricht in der Nachbarjchaft von Reelem. 

Joachim, Rheinbund. 4 
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gleiche Leiftung wie jeine Nachbaren die Grafen zu Reekem übernehmen 
wolle, da ja auch deren Matrifularanjchlag mit dem feinigen überein- 
ftimme. ! 

Einen allzugroßen Werth legte man jeitens der Alliirten wohl faum 
auf das Hinzutreten diefer Kleinen. Im grunde durfte man fi) doc) 
berzlicd; wenig Hülfe von ihnen verjprechen, während auf der andern 
Seite die Verbindung mit ihnen bei geringfügigen Veranlafjungen zu 
allerlei Wirrjalen und Gefährnijjen führen konnte. Indeſſen genügte 
e3 den Ligijten, auf diefe Weije ganz im allgemeinen fich den wünſchens— 
werthen Einfluß auf diefe Stände zu fichern, deren Stimmen man 
namentlich in den Kreisangelegenheiten hie und da recht gut gebrauchen 
fonnte. 

Im übrigen verlautet wenig von den nächjten Erfolgen der Allianz. 
Eine furz nad) Abſchluß derjelben im Jannar 1655 vom Pfalzgrafen 
von Neuburg ausgehende Requifition um Beiftand gegen ein im Die 
Unterherrlichfeit Schmidheim ? eingelagertes Lothringisches Regiment des 
Oberſten Jäger wurde gegenjtandslos, da letzteres bald wieder abzog. 
Und als zu gleicher Zeit drei andre Regimenter lothringiſchen Kriegs— 
volfs wieder den Landituhl und Homburg bejegten, verlautete nur ganz 
dunkel von gewiljen Verhandlungen der jenjeits Rheins geſeſſenen Reichs— 
jtände wegen Evafuation diejer Pläbe, nichts aber von Maßregeln, 
welche von den Alliirten etwa dem dabei am meisten wegen der Nach— 
barjchaft intereffirten Kurfürften von Trier zuliebe getroffen worden 
wären. 

Sm ganzen Winter bis tief in's Frühjahr hinein überwog aller- 
wärt3 die Bejorgniß vor der Schwedenmacht, die fi) von Tag zu Tag 
gefahrdrohender entwidelte. Die Gerüchte von kriegeriſchen Abfichten 
des Königs Karl Guftav auf die jülich’chen Lande und daran etwa 
ſich anjchließenden Dperationen gegen Kur-Mainz, welches wegen der 
gaulsheimer Zollfache mit Kur-Pfalz im Streite lag, tauchten im Früh— 
ling wieder von neuem auf und verurjachten dem Biſchof von Münſter 
immer wieder jchivere Bellemmungen. Und auch der Pfalzgraf wurde 
bedenflicher, da die Nachrichten von den lebhaften Rüftungen der Schwe- 
den im Bremifchen nimmer aufhörten und Ende März eine Allarmkunde 
von dem vermeintlichen Plane der Dfkupation Jülichs durch die Schwe- 
den zu ihm drang, in deren Verfolg die Sendung Reufchenbergs nad) 
Münſter ftattfand, welcher den Bijchof zu gemeinfamen Bemühungen 


! Schreiben vom 30. December 1655, Original in Münfter. Was aus ber 
Sache geworden, erhellt nicht aus den Akten. 
? Bei Schleiden, Reg.-Bez. Aachen. 
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um Fräftigeren Ausbau der Bundesverfafjung gewinnen ſollte. Zu eben 
diejem Zwecke jchlug der Pfalzgraf, wie wir oben jahen, die jchleunige 
Berufung einer neuen Konferenz nach Köln vor, um dafelbjt über Ver— 
doppelung der Bundesmacht, Aufftellung derjelben in einem „rechten 
Korps”, Formation der Artillerie und Bejtellung der Oberoffiziere 
u. dergl. m. Beſchlüſſe faſſen zu laſſen. Inzwiſchen wolle er auf allen 
Tall des gegenjeitigen Beiftandes verfichert fein. Chriftoph Bernard 
begann damals gerade ein wenig aufzuathmen. Er hatte in Erfahrung 
gebracht, daß — wie es fich ja auch thatjächlich verhielt — die ſchwe— 
diiche Armatur dem Polenkönige, freilich des Neuburger® Schwager, 
galt. Damit war allerdings fein Mißtrauen noch nicht völlig gehoben. 
Man werde, jo meinte er in der Nejolution, welche er dem Feldmarſchall 
v. Reufchenberg am 6. April ertheilte, trogdem an dieſen Enden nicht 
gänzlich in Sicherheit gerathen. Und auch die Haltung Brandenburgs 
und Braunjchweigs fei in’3 Auge zu faſſen. Zwar ftehe er mit 1200 
Mann z. F. und 300 Weitern geworbener Mannjchaft bereit, um der 
Bundespflicht zu genügen; zu Coesfeld habe er noch 1200 Mann in 
Referve und die Plätze Bechta, Meppen, Bevergern, Münfter und Waren- 
dorf jeien mit nothdürftigen Garnifonen bejegt. Weil die Gefahr von 
der Weſer her drohe, jei es durchaus nothwendig, daß die Alliirten ihre 
Truppen diesjeit3 des Rheins fonzentrirten und namentlich) das Veſt 
Redlinghaufen und Dorften al3 Kommunifationslinie offen hielten und 
daneben auch Kaiferswerth bejegten. Diejes zu veranlafjen, müſſe der 
Kurfürft von Köln erjucht werden, wie auch Kur-Trier feine Völker 
werde auf das rechte Rheinufer disloeiren müfjen. Eventuell Habe man 
Aufftellung an der oberen Lippe zu nehmen, etwa bei Oftendorf und 
NReufchenberg; er wolle Schon für die nöthigen Schiffe Sorge tragen. 
Nicht nur verdoppeln, jondern verdreifachen müfje man das Bundes- 
beer, ja alle zur Gegenwehr überhaupt vorhandenen Kräfte zujammen- 
raffen und wenigjtens dahin trachten, daß jeder der Correjpondiren- 
den mindeſtens 3000 Mann z. %. und 1000 Reiter mit verhältniß- 
mäßiger Artillerie aufbringe.! Hingegen hält er die vorgejchlagene Zu- 
ſammenkunft zu Köln unter den jegt obwaltenden Konjunkturen zur Ver- 


! Weber die Eriegerifche Stimmung de3 Biſchofs gerade in jenen Tagen vergl. 
auch ab Alpen a.a. O. III, ©. 268. 269: rumor multos territabat, praecipue ta- 
men Neoburgieum Ducem ..... Chr. B. contractis suo e praesidio undique co- 
piis utque in subitum belli casum promptas evocare posset, ita opportune dispo- 
sitis, Vechtam fortalitium et confinia Suecis loca praesens lustrat; nihil illo, 
quem Koningsmarckius Comes Suecorum ductor recensuerat, armatorum nu- 
mero territus; certus praeterea non daturum se iis, si forte id poscerent, sua 
per oppida aut terras liberum iter. 

4* 
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hütung allerhand Berdachts nicht für dienlih. Wegen des Kommandos 
enthalte ja der Receß die nöthigen Beitimmungen und fünne man das 
Uebrige durch Schriftwechjel vereinbaren. 

Zu gleicher Zeit erfuchte in der That der Bijchof die beiden Kur- 
fürften von Köln und Trier unter dem Hinweis auf die täglich mehr 
zunehmenden Bejorgnifje vor den Schweden, auf grund der Defenfions- 
vereinigung ihre Kontingente auf dem rechten Rheinufer zu fonzentriren, 
den Kölner noch bejonders, die Stadt Dorjten mit genügender Garnijon 
und Vorräthen verjehen zu lafjen, damit die Kommunifationslinie nicht 
abgejchnitten würde. Ein ähnliches Gejuch richtete er unter Berufung 
auf den Neceß v. 3. 1651 an den Kurfürften von Mainz. Diejer ver- 
ſprach, jeine Völker bereit halten zu wollen (27. April), drückte aber 
im übrigen jeine Hoffnung auf Erhaltung des lieben Friedens aus. 

Die von Ehrijtoph Bernard jo lebhaft erzielte Konzentration der 
Bundesarmee auf dem rechten Rheinufer blieb unausgeführt. Wie hätte 
der ohnehin jo gefährdete und von den Spaniern und Lothringern jo oft 
heimgejuchte Kurfürjt von Trier jein Erzitift dermaßen entblößen fünnen 
und der von Köln, dejjen Bisthum Lüttich die gleichen Gefahren unaus- 
gefeßt troß des Vertrages von Tirlemont drohten, jeine ganze Macht 
nach Wejtphalen werfen wollen? Fürwahr, wenn die Schweden zur Ver— 
wirflihung der von den Fürjten des wejtphälischen Kreijes ihnen an- 
gedichteten Pläne hätten jchreiten wollen — der Biſchof von Münſter 
mit feinen martialiichen Vorbereitungen hätte fie nimmer aufgehalten, 
auch faum wohl mit diejem vereint der Pfalzgraf, und die Ohnmacht 
der kölniſchen wie der fursrheinijchen Allianz wäre offenkundig geworden. 


Etwas Derartige mußte denn doch wohl der Biſchof jelbjt im Gefühl 
haben. Ja, er ſprach e3 offen dem Pfalzgrafen gegenüber aus (27. April), 
daß vermuthlich fie beide neben den wenigen andern Correfpondirenden 
gegen der Schweden Gewalt nicht wohl würden bejtehen fünnen. Deshalb 
ichlug er ihm vor, gejamter hand des Kaiſers Majejtät um Schuß und 
Hülfe gegen alle unbillige Gewalt anzugehen. Der Pfalzgraf hatte nichts 
dagegen einzumenden und ließ ein Schreiben an den Kaiſer in feiner 
Kanzlei entwerfen, daß vom 30. April datirt abgejchieft wurde, ! und 
zwar im Namen der beiden Fürjten als Ausjchreibender des weitphä- 
liſchen Kreijes, aber doch auch unter ganz bejonderer Bezugnahme auf 
die fölnische Liga, wenn auch mit dem naiven Eingeftändniß, daß deren 
Kräfte gegen Schweden nicht ausreichen würden. 


ı Am 3. Mai fandte es Chriſtoph Bernard feinem Agenten in Wien zur Be- 
förderung an feine Ndrefje, während zugleich der Neuburgijche Gejandte dafelbjt An— 
weifung empfing, alle Hebel zu einem erſprießlichen Erfolg in Bewegung zu jeßen. 
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Die Faijerliche Antwort hätten Beide vorausjehen fünnen. Sie 
traf in der Mitte des Junimonats ein. Statt erwünſchter Zujage effef- 
tiven Beiftandes enthielt fie nur leere VBertröftungen: man habe wohl 
für den Augenbli in jenen Gegenden von den Schweden nicht3 zu be— 
jorgen, dürfe jedoch „gute Aufficht und Verwahrung nit in Wind 
Ihlagen.” ! 

Inzwiſchen aber war. der Pfalzgraf auf jeinen Vorjchlag vom An- 
fang April wegen Berufung einer Bundesverfammlung nad) Köln zurüd- 
gefommen. An den Bilchof Chriftoph Bernard erging eine bezügliche 
Aufforderung am 23. Mai, vermuthlich zu derjelben Zeit auch an Die 
beiden andern Alltirten. 

Eine fieberhafte Projeftenmacherei erfüllte gerade in jenen Tagen den 
unrubigen Sinn des ränfevollen Erzfeindes des Kurfürften von Branden- 
burg. Gerade damals hatte er feinen Geheim-Sefretär Leers nach Gottorp 
gejandt, um Hinter dem Rücken feiner rheinijchen Verbündeten den 
Schweden eine Offenfiv- und Defenfivallianz anbieten zu lafjen. Fran— 
zöſiſche Intriguen Hatten zugleich ehrgeizige Pläne auf Erlangung der 
deutſchen Kaiſerkrone in feinem Teidenjchaftlihen Gemüth zu ermweden 
verfucht; feine eigenen Wünſche jchienen indeffen mehr auf die polnische 
Königskrone abzuzielen. Nebenher gingen Unterhandlungen mit dem ver- 
triebenen Brittenfönig, jowie myftiiche Werbungen und Machinationen 
gegen das Haus Habsburg beim Stuhle Petri.” Und dennoch bejaß er 
wiederum joviel an praktiſch-politiſcher Einficht, um über diefen Phantas— 
magorien das nächjtliegende nicht zu überjehen. Es galt, auf alle Fälle 
die Alliirten bei der Hand zu halten. An thatjächlichen Beiftand der- 
jelben war aus mancherlei Gründen vorerft nicht zu denken. Aber, um 
ihr Snterefje wach zu Halten, dazu war eine Konferenz trefflich geeignet. 
Und deshalb wohl jener Vorjchlag. 

Chriftoph Bernard wies denjelben diesmal nicht geradezu von Der 
Hand, aber er lenkte die Aufmerfjamfeit feines Gefährten auf die neuer- 
dings beruhigender lautenden Nachrichten, wonach Karl Guftav von 
Schweden bei feinem königlichen Wort verfichert haben follte, daß feine 
Armatur weder gegen Neuburg oder Münfter noch fonft gegen einen 
einzigen Stand des Reichs angefehen ſei. Demnach würde eine Bundes- 
verjammlung nur Verdacht erweden, welcher überhaupt fchon Wurzeln 
zu jchlagen begonnen habe, und fünnte eine folche wohl befjer noch ein 
wenig hinausgejchoben werden. 


Das Schreiben ſelbſt liegt mir nicht vor, jedoch der Begleitbrief, welchen 

Ehriftoph Bernard am 25. Juni demfelben bei Beförderung an den Pfalzgrafen bei- 

legte, Aus ihm geht der ungefähre Inhalt des kaijerlichen Bejcheides wie oben hervor. 
U. U. V, ©. 778, Anm. 9, Vgl. Droyfen III, 2. ©, 258. 
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Philipp Wilhelm meinte dagegen, „daß dennoch der Sache nicht 
allerdings zu trauen, weil die Schweden nach vollendeten ihrem Prinzipal— 
vorhaben oder aber bei dejjen Miklingung auch wohl bei anderen 
Dffafionen, die fich leicht erzeigen können, ihre vires bald gegen das 
Neich wenden fünnen, zumal die Zeiten und in denjelben die resolutio- 
nes ſich leicht verändern und diejenigen ſich am bejten und ficherften 
finden, welche am beften verjehen find, weshalb er unmaßgeblic dafür 
halte, daß man des Reichs Sicherheit nicht beſſer als durch eine gute 
Berfafjung finden künne und daß ſolche das vornehmfte motivum fein 
werde, allerjeit3 gefährliche consilia zu divertiren, welche bei verfpürter 
Entblößung leicht veafjumirt werden fünnen, aljo daß, jolange mächtige 
benachbarte Kronen und Republiquen in jo jtarfer Armatur jtehen, es 
diejerjeitS nicht vathjam fein will, ſich aus der Verfaſſung zu jeßen, 
welche gemeldetermaßen die befte Sicherheit bringt.” ! 

Wer vermöchte aus diejen Zeilen nicht das alte Mißtrauen gegen 
Brandenburg herauszulefen, welches gerade damals, wie man wußte, in 
Bundesverhandlungen mit der Republik der vereinigten Niederlande ftand, 
während auch Schweden mit allerhand Zumuthungen um den Kurfürften 
warb.? Auch hatte, wie man wohl jpüren fann, Bhilipp Wilhelm da— 
mal3 durch feinen Gejandten noch feine beruhigende Verficherung von 
dem Schwedenkönig erhalten. 

Chriftoph Bernard von Münster hatte das Unangenehme, was in 
jeiner gewifjermaßen ablehnenden Haltung gegenüber dem erneuten Kon— 
ferenzprojefte gefunden werden Eonnte, dadurch abzujchwächen gejucht, 
daß er erklärte, ich übrigens hierin gänzlich dem Gutdünfen der Kur— 
fürften von Köln und Trier fügen zu wollen. Nun erfolgte in den erjten 
Tagen des Juni eine Begegnung des Pfalzgrafen mit Marimilian 
Heinrich) von Köln zu Brauweiler. Hier wurde der Kurfürft für das 
Projekt einer Konferenz gewonnen. Er verſprach dem Bfalzgrafen, mit 
Karl Kaſpar von Trier hierüber ſich in's Einvernehmen zu jeßen. 
Hiervon benachrichtigt ftellte der Bichof von Münſter feinem in der 
ganzen Angelegenheit jo wohl unterrichteten Wilhelm v. Yürftenberg 
Vollmacht für die Berfammlung aus (Wolbek 5. Juni). Doc war 
er jeiner Bejorgnifje nicht völlig Herr geworden: denn er hielt es 
für angemefjen, wie er an den Pfalzgrafen mittheilte, für die Sendung 


! Schreiben d. d. Grimlinghaufen den 26. Mai 1655. Driginal in Münjter. 

® Ob der Pfalzgraf von den geheimen wider ihn gejchmiedeten Plänen des 
brandenburgifchen Minifterd Walde, von denen Erdmannsdörffer in feinem 
Buche über diefen ©. 278 ff., des weiteren handelt, etwas erfahren, fann id) nit an= 
geben, da die Akten in diefer Richtung nicht daS geringfte errathen laffen. Möglich 
wäre e3 immerhin, daß Mazarin ihm Andeutungen gemacht haben könnte. 
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Fürftenberg3 den Borwand zu gebrauchen, als ob er in Faiferlichen 
Kommiſſionsſachen wegen des Religions- und Kirchenwejens in den 
jülich=cleveichen Landen nach Köln geſchickt würde. 

Schon am 11. Juni befand Fürftenberg ſich in Köln, jedoch ver- 
geblich: denn obwohl er dem kur-kölniſchen Hofe jeine Ankunft ange- 
zeigt Hatte, erjchien doch Fein Abgejandter desfelben. Dort hatten fie 
nämlich noh am 14. Juni feinen Bejcheid von Trier. Hingegen 
hatte Kurfürſt Karl Kafpar bei anderer Gelegenheit den Wunſch geäußert, 
daß die Unterredungen über das Defenfionswerf in Frankfurt ftatthaben 
möchten, weil dort Schon allerjeit3 Vertreter wegen des Reichsdeputations— 
tags anwejend fein würden. Fürftenberg fehrte alſo unverrichteter Dinge 
zum Biſchof zurüd. Der Vorſchlag Kur-Trier3 Hatte den Vorwand 
abgeben müfjen zum Aufjchub der Konferenz. Der wahre Grund war 
vermuthlich der Plan der Herzuziehung von Kur-Mainz, worüber die 
Verhandlungen bedauerlicherweife unferer Kenntniß fich entziehen. ! 

Der Biſchof mochte wohl verlegt fein: doch ließ er nichts davon 
merken; aber jeinem gepreßten Herzen fchaffte er Erleichterung durch 
einen längeren Erguß über die politiiche Zage, wie fie fich in feinen 
Augen damals darftellte.e in Erguß, welcher das tieffte Mißtrauen 
gegen die Schweden athmet und in der Ausführung gipfelt: „Denn 
obwohl die ſchwediſchen Regimenter in beiden Fürftenthümern Bremen 
und Verden fich zufammenziehen und der Auf geht, daß diejelben nach 
Preußen marjchiren und gegen den König in Polen operiren jollen, in- 
dem dennoch die Krone Polen dem Reich Schweden jebt mehr als jemals 
zu deferiren und vor dieſem gejuchte Friedensartifel zu offeriven gemeint 
fein fol, und dann die Unkatholifchen den König in Schweden um 
Schu und Hülfe gegen die von Ihrer Kaif. Mt. in dero Erb-König— 
reihen und Landen vorgehende Reformation angerufen, uns auch, daß 
er nicht allein in vorgemeldeten Faiferlichen Erb-Königreichen und Landen, 
jondern im ganzen römischen Reich folchen Schu und Schirm über die 
Unfatholifchen zu übernehmen geneigt und refolvirt fein ſolle, von ver- 
trauter Hand Bericht zugefommen, dürften die zwijchen vorgemeldeten 
beiden Kronen vorjchwebenden Differenzen wohl bald verglichen, Die 
Flagge nmoefchlagen und den Unkatholiſchen Affistenz geleiftet werden.“ ? 
Der Pfalzgraf aber geht auf diefe beforglichen Gedanken ſeines Nach— 


ı Der Grund Trier’3, wegen der zu Frankfurt tagenden Reich8deputation die 
Konferenz dorthin zu berufen, konnte für Neuburg feine Geltung haben, da diefes 
auf der Deputation keine Vertretung hatte. 

® Der Bifchof an den Pfalzgrafen am 25. Juni 1655. Untwort des Letzteren 
vom 2, Zuli. 
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baren in feiner Antwort nicht weiter ein, bemerft aber, „daß er gerade 
deshalb ja jo emfig auf eine rechtichaffene Zujammenjegung der benach- 
barten fatholiichen Kur» und Fürften bedacht geweſen jet und noch dahin 
trachte und fi) bemühe, daß die zu Köln verabredete Armatur und 
Berfaffung in eine beftändige Harmonie mit Anstellung eines gewifjen 
Generals! und anderer zu dergleichen Corpo nöthigen Offiziere und 
Neglements gebracht werden möge.“ Aus diefem Grunde jei man im— 
begriff, eine Konferenz alljeitiger Bevollmächtigter nad) Frankfurt 
zujammenzuberufen, bejonder3 damit auch Kur-Mainz daran theilnehmen 
könne. Vermuthlich werde der Zufammentritt um Jacobi erfolgen fünnen, 
wobei fich denn auch Hoffentlich der Biſchof betheiligen werde. 

Chriftoph Bernard gab umgehend (6. Juli) feine Bereitwilligfeit 
zu erfennen: er werde feinen Bertreter mit gemügender Bollmacht und 
Inftruftion verjehen und überhaupt diefes höchſt nöthigen Werks rechte 
und bejtändige Einrichtung ſich möglichſt mit angelegen jein lafjen.- 

Die offizielle Einladung indejjen zur Theilnahme an diefem Fran: 
furter Bundestage ging von dem Kurfürften von Köln aus (11. Juli), welcher 
in der That den Safobitermin anberaumte. Doch hielt man diejen nicht ftreng 
inne, Am 23. Juli bevollmächtigte Chriſtoph Bernard den Geheimen 
Rath Licentiaten der Nechte Bernard Wiedenbrud? zu der Berjammlung; 
dDiefer mußte aber, wie oben erzählt wurde, auf der Reiſe erſt bei dem 
Biſchof von Paderborn vorjprechen und langte daher erſt am 31. Juli 
in Frankfurt an. Den Neuburgifchen Deputirten Freiheren Viermund 
von der Neerjen fand er gar nicht anweſend, und der furstrieriiche Land— 
hofmeifter Freiherr v. Metternich traf gar erit am 4. Auguft eim Da— 
gegen waren von Köln der Doktor Aldenhoven und von Mainz der 
würzburgiſche? Kanzler Dr. Mehl bereits zur Stelle. 

Philipp Wilhelm von Neuburg hatte vielleicht gehofft, in eigner 
Perjon den Berhandlungen beimohnen oder diejelben doch wenigjtens 
ganz aus der Nähe in feinem Sinne leiten oder doch beeinfluffen zu 
fünnen. Er hatte e8 daher jo einzurichten verftanden, daß die Konferenz 
mit feiner Reife aus den Jülich'ſchen nad) den Neuburgiichen Landen 
zufammenfiel, auf welcher er bequem Frankfurt berühren konnte. Unter- 
wegs hielt er zu Mainz Einjtand beim Kurfürften. Hier aber fand er 


Dieſes war eine der bejonderen Sorgen des Pfalzgrafen, welcher weniger auf 
jeine eigene Perjon, wie man mehrfach annahm, al8 auf feinen Günftling Neujchen- 
berg dabei das Abjehen gerichtet hatte. Im Effekt wäre diejes wie jenes auf eines 
binausgelaufen. 

»Wilhelm v. Fürftenberg war vom Biſchof zum Kaifer nad) Wien gejchict in 
Angelegenheiten gegen die Stadt Münſter. Tüding ©. 30, ab Alpen II, 274. 

’ Johann Philipp von Mainz war zugleid) Biſchof von Würzburg. 
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in des Kurfürften gewandtem Berather, dem ehrgeizigen Boineburg feinen 
Meiiter, der ihn durchichaute und die beabjichtigte Beeinfluffung des 
Bundestonvents dadurch hintertrieb, daß er dem Pfalzgrafen die Be- 
ihidung der Konferenz dringend widerrieth, da die Anweſenheit Neu- 
burgiicher Gefandten, die feinen Zutritt zur Reichsdeputation hatten, weil 
die Stimme für die Jülich'ſchen Lande wegen des Succejjiongstreites 
ruhte, in Frankfurt bei den dort ſchon zahlreich vertretenen Proteſtanten 
nur unnöthiges Aufjehen verurfachen würde, und man jolches durchaus 
vermeiden müſſe. Man einigte fich iiber den jonderbaren Ausweg, daß 
zu Frankfurt die zur dortigen Neichsdeputation gehörigen Vertreter der 
drei geiftlichen Kurfürften und des Fürjtbiihofs von Münfter tagen, 
jedody in fteter Verbindung mit den in Mainz zurücbleibenden Neu- 
burgiichen Räthen v. d. Neerjen und Vicekanzler Snell bleiben jollten. 
Der Pfalzgraf mußte fich wohl oder übel fügen. Auch jonft fand er 
wenig Neigung bei den Alliirten für jeinen fein angelegten Plan mit 
Reuſchenberg. Mainz und Trier glaubten nicht in diefem, jondern in 
dem Generalwachtmeiiter v. Hunoljtein den zum Oberbefehl über die 
Bundestruppen recht geeigneten Mann gefunden zu haben und empfahlen 
den letzteren auf’3 dringendjte. Köln hielt mit jeiner Anficht noch zurück. 
Dem miünfterifchen Geſandten Wiedenbrud gegenüber gejtand Alden- 
hoven weder die Nichtigkeit der Angaben der Neuburger ein, welche 
behauptet Hatten, daß Köln und Münſter für Reufchenberg ftimmen 
würden, noch wollte er von dem Projekte Hunolftein etwas willen, 
während Wiedenbrucd jelbjt Befehl hatte, zu erklären, „man habe zur 
Zeit ein caput noch nicht jo nöthig.“ Boineburg, niemal® um einen 
Ausweg verlegen, juchte denjelben dahin zu bahnen, daß er dem Pfalz- 
grafen das Zugeftändniß zu verichaffen gedachte, daß bei etwa ein- 
tretenden Operationen von Bundes wegen Neufchenberg im niederen, 
Hunolftein im oberen Deutjchland das Generalfommando übertragen 
werden jollte. 

Hunolſtein genoß übrigens den Auf eines vornehmen, verftändigen 
und erfahrenen Mannes; auc glaubte man ihn unter billigeren Be- 
dingungen gewinnen zu fünnen als NReufchenberg, wiewohl der Pfalz- 
graf meinte, daß auch diefer mit fich reden lafjen werde. Er jelbit 
ftellte dem Mainzifchen Vermittelungsvorfchlag einen anderen gegenüber: 
man könne Reuſchenberg als Feldmarfchall und Hunolſtein als Yeld- 
zeugmeifter anstellen; ſtieß aber hiermit auf entjchiedenen Widerſpruch 
bei dem Kurfürften von Mainz, welcher, danf dem energifchen, ziel- 
bewußten Auftreten feines Boineburg, noch bevor er überhaupt formell 
dem Bunde beigetreten war, auf die Leitung der Angelegenheiten des- 
jelben den lebhafteften Einfluß ausübte, 
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Am 5. Auguft früh 6 Uhr begann in Frankfurt die erjte Konferenz. 
Bon der Führung eines Protokolls jah man auffallenderweije ganz ab 
und einigte fi) nad) mehr als fechsftündiger Debatte über ein joge- 
nanntes Eventualfonklufum, welches Wiedenbrud, der übrigens, wie er 
jelbjt berichtet, feiner Inftruftion, den Mainziichen und der mit ihnen 
ſtimmenden Majorität nicht zu opponiren, getreulich nachfolgte, „ziemlich 
obſkur“ fand. 

Diejes Konkluſum lautet wörtlich folgendermaßen: 

Damit die Beitellung eines Hauptes noch zur Zeit geheim bleibe 
und die secreteza jowohl in diefem al3 anderem gehalten werde, jo joll 
bei jett noch geringerer Anzahl der Völker Generalfeldzeugmeifter Jo— 
hann Wilhelm v. Hunofftein diesmal zu derfelben Stelle und in aller- 
jeit8 Prinzipalen (Mainz, Trier, Köln, Miünfter und Pfalz-Neuburg 
jamt anderen bereit3 zugetretenen oder nächft ſich Fonjungirenden Stän— 
den) gemeine Pflichten nach deshalb verglichener Formel gegen 2000 Thlr. 
jährlich) von allen intereffirten Theilen nach eines jeden proportionirter 
Quote zureichender Bejtallung angenommen, bis zu erfolgendem Feld— 
zug aber die Beitallung nad) Nothdurft verbefjert werden. Ob aber 
hernach bei gedachter Verftärfung der Defenfionsvölfer und befindender 
Noth der Feldmarichall Johann Freiherr v. Reuſchenberg nächit 
alsdann vorgehender Erlaffung der pfalz-neuburgifchen Bar- 
tifulardienste im wirkliche Bejtallung zu nehmen und das Oberfom- 
mando überall zu führen haben jolle, oder v. Hunolftein in den oberen 
Mainzischen und Trieriichen und den ſich dazu Schlagenden, v. Reufchen- 
berg aber in den unteren Quartieren, Kölnifchen, Münfterifchen und 
Sülich’ichen Landen und den dazu kommenden, davon ſoll Relation ge- 
ichehen und allerjeit3 PBrinzipalen, bejonders aber des Pfalzgrafen von 
Neuburg Rejolution fürderlichjt eingeholt werden. 

Außerdem erinnerte in dieſer Sitzung Miünfter an die weitere 
Berlängerung der Zeitdauer des Bundes, worauf Mainz die Erklärung 
abgab, daß e3 jeinerjeits innerhalb der Grenzen des fursrheinifchen Kreis: 
ſchluſſes vom 1651 verbleiben wolle, welcher über die Zeitdauer gar 
feine Bejtimmung enthalte. Hiergegen eröffnete Trier, daß es von dem 
kölniſchen Receß von 1654 nicht abgehe. Man habe aber doch nod) 
über ein volles Jahr Zeit bis zum Ablauf desjelben und könne über 
die Verlängerung ja fpäter noch zur gemüge reden. Uebrigens wolle 
e3 auch den kur-rheiniſchen Kreisichluß gelten Tafjen, immer aber unbe- 
ſchadet des kölniſchen Bundesvertrages. Auch Köln hielt an Tetterem 
feft, erffärte fich auch Hinfichtlich der Prorogation desjelben vorläufig 
für indifferent. Münſter ließ überrafchenderweife fi) vernehmen, das 
fursrheinifche Bündniß zur Grundlage der neuen Vereinigung nehmen 
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zu wollen, falls die Kontingentirung auf den Matrifularfuß gefeßt würde, 
da es dem Bischof ſchwer falle, nach dem kölnischen Receß in infinitum 
über den Matrifelanjchlag Hinaus aller Billigkeit zuwider beitragen 
zu müffen. Mainz hatte an diejer Erklärung nicht denjenigen Gefallen, 
welchen Wiedenbruck wohl erwartet Hatte. Bei diejen Zeiten, äußerte 
fein Vertreter, dürfe man nicht auf die Matrifel jehen, jondern auf 
Lage und Beichaffenheit der Lande. Uebrigens müſſe ganz im allge- 
meinen die Allianz jo lange in Geltung bleiben, al3 die Gefahr anhalte. 
Das Ergebnif diefer Sitzung wurde nah Mainz an den Kurfürjten 
und die neuburgifchen Gejandten gemeldet. Wegen Neujchenberg fügte 
man fich endlich dem vermittelnden Vorjchlage des Pfalzgrafen, welcher 
unterdejfen jeine Reife nad) der Donau fortjeßte und unterwegs noch- 
mals zu Rüfjelsheim, wo er dem Landgrafen Georg v. Darmftadt feinem 
Schwiegervater aufwartete, eine Begegnung mit Boineburg hatte. 
Adrian dv. der Neerjen, Frh. zu Viermund und Heinricd) Snell famen 
insgeheim nach Frankfurt, wo am 11. Auguft die neue Konvention ge— 
Ihloffen wurde.? Mit folgendem Inhalt: Als Grundlage, auf welcher 
man dieje neue Vereinigung errichte, werden ſowohl der kur-rheiniſche 
Kreisabjhied vom 21. März 1651 als der kölniſche Vertrag vom 
15. December 1654 bezeichnet, da beide den gegenfeitigen Schuß und 
Schirm gegen die ringsumher drohenden Gefahren zum Zwecke hätten. 
Die erjte wejentliche Bedingung ſei die der jorgfältigiten Geheim- 
haltung aller jolcher Defenfion halber vorgehenden Handlungen. Jeder 
Argwohn müſſe vermieden werden und in der That wolle man ja Nie- 
manden offendiren. Zum General über die Jämtlichen geworbenen 
Defenfionsvölfer — hier jeßt das Eventualfonflufum vom 5. August, aber 
mit nicht unmejentlicher Veränderung ein — wird der Freiherr v. Hunol- 
ſtein mit 2000 Thaler Gage bejtellt. Er joll nach Ausfertigung feines 
Patents gegen Uebergabe eines Neverjes ohne Verzug von dem Kur- 
fürften von Trier im Namen der Alliirten in Eid und Pflichten ge- 





! Original im St.⸗A. Münſter. Droyfen bemerkt (a. a. ©, III, 2. 439): 
Belegentlich habe ic) in den Akten ein neues Bundesinftrument d. d. Frankfurt a. M. 
Auguft 1655 gejehen, aber mir nur eine flüchtige Notiz aufgezeichnet. Vgl. auch 
Erdmannsdörffer a. a. D. ©. 432, Anm. 2. Köder a. a. O. ©. 198 jet die 
Konvention in das Jahr 1656 indem er jeine Hypotheſe auf $ 17 des Kölner Ver: 
traged aufbaut, „wonad) die Verbündeten zwei Jahre in diefer Verfafiung verbleiben 
und ein halbes Jahr vor Ablauf diefer Frift über die Prolongation fich vereinbaren 
wollten.” Er überfieht, daß die Frankfurter Konvention eben nicht eine einfache 
Prolongation, fondern ein neues Gebilde, die Verſchmelzung der Verträge von 
1651 und 1654 if. Den drei genannten Forſchern ift der Drud des Vertrages bei 
Dumont corps dipl. VI, 2, 113 entgangen. 
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nommen werden. Hingegen wolle man NReufchenberg durch den Pfalz: 
grafen von Neuburg erfuchen, daß er verbindliche Zufage abgebe, das 
Kommando über das Bundesheer zu übernehmen, falls eine Verdoppelung 
oder noch weitere. Berjtärfung erfolge, und zwar in jeinem Range als 
Generalfeldmarjchall. Alsdann werde man ihn, nad) vorausgegangener 
völliger Entlaffung aus den neuburgiichen Bartikulardienften, ebenfalls 
in Dienft und Pflichten nehmen. Bis dahin aber könne ihm weder 
Bejoldung noch ein Wartegeld bewilligt werden. Hunolſtein aber werde 
dann neben Neujchenberg als Feldzeugmeifter „überall ohne Unterjchied“ 
fommandiren. Auf grund eines Majoritätsbejchluffes wird drittens diefe 
Defenfionsverfaffung — und hierin ftellt fie fich lediglich als eine Fort- 
jeßung der fülnischen dar — vom Ablauf der erjten zwei Nahre, aljo 
vom 15. December 1656 an, auf weitere zwei Jahre, alfo bis zum 
15. December 1658 verlängert. 


Viertens joll jeder der Kontrahenten feine in den beiden früheren 
Receſſen von 1651 und 1654 zugejagten Völker — wohl jo, daß die im 
Frankfurter Receß von 1651 ftipufirten Quoten, die in denen des kölniſchen 
Bertrages von 1654 aufgingen, nicht zugerechnet wurden — vollzählig 
in wirklicher Bereitjchaft Halten und überdies auch fichere Anftalten treffen, 
damit er auf den Nothfall ein mehreres oder gar das doppelte bei der 
Hand habe, dem, der da Noth leide, Hülfe zu Teiften. 


In allen übrigen Punkten joll es jchließlich bei den Beſtimmungen 
beider grundlegenden Receſſe beivenden. Betreffend das von Kur— 
Mainz wegen Zutritt$ zu dem kölniſchen Abjchied angebotene und won 
einem Theile der Kontrahenten bereits zugebilligte Kontingent joll die 
Nejolution jämtlicher Prinzipale eingeholt und den Mainziichen ſ. 3. 
eröffnet werden.? Ferner joll auch nad) wie vor die Herbeiziehung 
andrer Stände mehr ohne Unterjchied des religiöfen Bekenntniſſes derjelben 
betrieben und über die bisherigen Ergebnifje diefer Propaganda jämtlichen 
Snterejfirten genaue Mittheilung gemacht werden. Dem Kaiſer joll 
ſchließlich — aber auch dies ganz insgeheim — von diejer Konvention 
durch einen jeiner Minifter, alfo nicht direkt, wie bisher, Kenntniß ge- 
geben werden. 


Das neue Bundesinftrument wurde von den bereit3 genannten 
Diplomaten, zu denen noch mainzischerjeit3 Philipp v. Vorburg und 
trierifcherjeit3 Nohann Heinrich Gobelius traten, unterzeichnet und be- 


! Die Mainzer Quote betrug, wie aus Köcer’3 oben mitgetheilter Notiz aus 
dem Heyland’schen Diarium hervorgeht, wegen Mainz und Würzburg 1000 Mann 
zu Fuß und 200 zu Pferd. Köder ©. 198. 
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jegelt, die Ratififationsfrift innerhalb dreier Wochen angejeßt! und die 
Beitallung für Hunolftein vermuthlic) auch noch am jelben Tage aus- 
gefertigt. ? 

Und damit war denn ein neuer Bund zur Thatjache geworden, 
welcher eine Verjchmelzung der beiden Vereinigungen von 1651 und 
1654 darjtellte, wie fie die Aufnahme von Münfter und Neuburg in 
ven fursrheinischen Abjchied nur unvollfommen erreicht Hatte. 

Der rachjüchtige, von phantaftiichen Plänen erfüllte Pfalzgraf, der 
ehrgeizige, geriebene Boineburg, damals noch im ungeftörten Beſitze des 
vollkommenſten Einfluffes auf jeinen Herrn, und Fürftenberg, ein falter, 
gwiljenlojer Egoilt, wohl damals jchon unter franzöſiſchen Einflüffen 
tehend *: dieſe drei Männer find e3 gewejen, welche von nun an der 
politik dieſes rheinischen Bundes ihren Gang vorzeichneten, die Führer 
des katholiſchen Weftens im Weich, welcher, je lauter nunmehr beim 
Ausbruch des Ungemwitter8 im Norden und Dften die Wellen aufzu- 
tauschen begannen,” allmählich einem unheimlich ftillen Sumpfgewäfjer 
nicht unähnlich wurde, in welchem man herrlich im Trüben fischen konnte. 

Der Bilchof von Miünfter hingegen, welchen wir bisher mit an der 
Spitze der ganzen Allianzbewegung gejehen, tritt nach und nad) einiger- 
maßen zurüd von diefem Poſten. Für ihn wichen zunächit die Fragen 
der großen Politif den rein provinzialen und lokalen, zumeift den fich 
immer jchärfer zujpigenden Bwiftigfeiten mit der Bürgerſchaft der 
Stadt Miünfter, bis auch dieſe wieder in dem fehlerhaften Zirkel ihn 
in jene hineinriffen. 


Ich jah nur die Ratififation des Pfalzgrafen d. d. Neuburg den 2. Septbr. 
1655 im Original unter den Miünfterifchen Akten. 

? Kopie ohne Datum im St.A. Koblenz. Hunolftein wird auf beide Allianzen 
von 1651 und 1654 verpflichtet. 

’ Bortmann, brandenburgijcher ReichSdeputirter in Frankfurt, an den Kur: 
fürften Friedrich Wilhelm am 8. (18.) Juni 1655 (Berliner Ardiv): Fürftenberg hat 
ſich auch vermerken laſſen, e8 müßte mit der Wahl eines römischen Königs nicht wie 
biäher hergeben, fondern dahin gedacht werden, daß die Wahl vom Haufe Dejter- 
rei auf ein anderes vornehmes Haus gebracht werde, welches zu fördern die Krone 
Frankreich eine große Summe Geldes beiſammen hätte”, woran natürlich Graf 
Fürſtenberg gebührend zu partizipiren gedachte oder davon bereit feinen guten An— 
theil dornweg genommen hatte. In Düffeldorf wußte man im Jahre 1657 ſehr wohl, 
da Fürftenberg von der Krone Frankreich zur Beförderung der Zwede derfelben 
vordem 30 000 Thaler empfangen hatte (Düffeldorfer Archiv). 
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Gefahr im Nordweſten. 


Um die Zeit, da die Konvention von Frankfurt zur Bollziehung 
gelangte, befand fich der Pfalzgraf von Neuburg in einer gewifjen Ber- 
(egenheit. In einer Streitjache der Gebrüder v. Gelre zu Arſſen wider 
Betronella v. Lahr, verw. Meuter, waren die erjteren von den jülid)- 
bergijchen Gerichten verurtheilt und ftand die Sache zur Erefution reif. 
Hiergegen erhob jedoch der Rath von Brabant und die jpanische Regie: 
rung zu Brüfjel Einſpruch und drohten für den Fall der Ausführung 
jener Erefution der Verurtheilten, weldye angeblich nur vor ihnen zu 
Necht Stehen dürfen jollten, in den jülichichen Landen Repreſſalien zu 
ergreifen. a, die brabantijche Regierung bejegte auf alle Fälle die 
jülichſchen Häufer Türnich, Frechen und Bujchbell ? mit Spanischen Truppen, 
ein Vorſtoß, der beinahe bis an die Stadt Köln heranreichte. Dem 
Pfalzgrafen meldete jeine Regierung diefen Fall nad) Neuburg, weshalb 
er fich an jeine Verbündeten mit der Bitte um ein abmahnendes Für- 
jchreiben in ihrem Gejamtnamen an den Erzherzog Statthalter in Brüffel 
und die brabantijche Regierung wandte. Sie möchten, jo erfuchte er fie 
ferner, zugleich ihr Gutachten darüber äußern, was etwa zu beginnen 
jein wiirde, wenn man diejer Intervention fein Gehör jchenfe: denn dann 
werde man wohl „diefe Eingriffe mit der ftarfen Hand abjchaffen und 
zu fernerer Ungelegenheit den Weg dermaleins ſperren“ müſſen.“ 

Der Biſchof von Münster zeigt fich ſofort bereit, das Abmahnungs- 
jchreiben mit zu fertigen, wenn die mitverbündeten Kurfürften aljo aud) 
belieben würden; auch will er, wenn die Spanier Widerjtand erheben, 
ji jo erzeigen, „wie es dem Friedenjchluß und den Reichsfonftitutionen 
gemäß und des Pfalzgrafen Zuverficht zu ihm geftellt ei.“ 3 

Was aus der ganzen Angelegenheit damals geworden und ob es 
zum wirklichen Abgang eines jolchen Abmahnungsjchreibens der Alltirten 
gelangt ift, entzieht fich unferer Kenntniß; doch liegt die Bermuthung 
nahe, daß dem aljo gejchehen, da etwa zur gleichen Zeit eine Fürbitte 
der Verbündeten beim Statthalter Leopold Wilhelm um Berjchonung 





! Der erſte Ort im reife Bergheim, die beiden legteren (Bufchbell in den Aften 
Boigtsbell genannt) im Kreiſe Köln. 

* Schreiben vom 28. Auguft. Original Münfter. 

’ Schreiben vom 13. September. Münfter. 
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der Schirmverwandten des Bundes (Stift Thorn, Grafichaft Reekem 
und die Herrichaften Weiler und Witten) eingereicht wurde. ! 

Unterdefjen rüftete Philipp Wilhelm von Neuburg für alle Even- 
talitäten. Am 7. October bittet er den Biſchof Ehriftoph Bernard 
unter Hinweis auf die befannten Gelüfte der friegführenden Parteien 
nah den Winterquartieren auf des Reiches Boden, die von ihm zu 
keiner gejamten Defenfion verjprochene Anzahl Völker in Bereitichaft 
zu halten. Der Bijchof verjpricht es unter dem 22, October und er- 
flürt fi) außerdem bereit, auf den Nothfall nach all jeinem Vermögen 
Berftand zu gewähren. Die Befürchtungen des Pfalzgrafen waren feine 
(eren gewejen. Schon im November lagerten ſich die Spanier, dem 
Vertrage von Tirlemont entgegen, in das Stift Lüttich zwifchen Sambre 
und Maas ein. Hierdurch ward der Kurfürjt von Köln betroffen. 
durch den Bertragsbruch ſchwer verlegt, gerieth er noch außerdem in 
Bejorgniß, daß die Krone Franfreih, wenn er dem Beginnen der 
Spanier ftilljchweigend zuſchaue, dies als eine Konnivenz gegen diejelben 
ausdeuten und daher auch gleichermaßen ihre Völfer in's Stift Lüttich 
legen könnte. Dieje Gefahr verfäumte er nicht feinen Alliirten vor 
Augen zu ftellen. Wie an den Biſchof von Münfter?, welchen er um 
Bereithaltung von 400 Infanteriften und 200 Reitern erfuchte, wird er 
auch an die übrigen Bundesverwandten gleiche Requifitionen gerichtet 
haben. Kur-Trier hatte bereit3 Hülfe gefandt, denn Chriftoph Bernard 
jollte feine Truppen dem Kurtrieriichen Oberften Ratſchien unterftellen. 
Bu einer Operation indeffen fam es damals nicht, da die Spanischen Völker 
ſchon zu Ende November die Tüttichjchen Ländergebiete räumten, nachdem 
ie freilich diefelben in Grund und Boden verdorben hatten.? 

Aber jchon wenige Wochen darauf erhoben fich neue Gefahren. 
Zwiſchen Weihnachten und Jahresihluß erfchien bei dem Kurfürften 
von Köln in Bonn der Feldmarjchall v. Reufchenberg, welchen der Pfalz- 
graf in feinen rheinischen Landen als Statthalter zurückgelaſſen. Diejer 
wußte mit Beftimmtheit zu berichten, daß der Prinz von Condé vor wenig 
Tagen in Aachen erjchienen fei und von da fic) nach Sittard begeben 


Geſuch der ANebtiffin v. Thorn vom 3. September, Schreiben des Pfalzgrafen 
an den Biſchof von Münfter vom 16. September, zuftimmende Antwort des Biſchofs 
bom 6. Oftober, des Kurfürften von Köln an den Biſchof vom 7. November, Antwort 
des Biichof3 vom 18. November, worin die Vollziehung des Schreibens an den Erz- 
herzog und Abfendung defjelben zunächſt an den Pfalzgrafen gemeldet wird. 

? Schreiben vom 18. November. Zufage des Biſchofs vom 26, November. 

s Der Kurfürft Mar Heinrich an den Biihof vom Ende November 1655 (fein 
Tagesdatum, in Münfter am 2. December zur Negiftratur gegeben ala Antwort auf 
dad bifchöfliche Schreiben vom 26. November). 
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babe in der Abficht, demnächſt ſich in Jülich einzufinden, wo ja nod) 
immer fpanifche Garnifon lag. Seine Völker lagen im Gelderlande und 
im Limburgiſchen. Es jchien alſo die Gefahr, daß bald das ganze jü- 
ficher Land und die benachbarten Provinzen von der verwilderten, beute- 
(uftigen Soldatesfa. überſchwemmt werden möchten, unmittelbar in Sicht. 


Die Folge diejes Gerüchtes war die Berufung einer Konferenz nad) 
Köln jeitens des Kurfürjten Marimilian Heinrih. Wir fommen unten 
auf diejelbe zurüd. Einftweilen aber erjuchte dieſer Kurfürft die ihm 
verbündeten Nachbaren um ihren Beiftand, fpeziell den Bijchof von 
Münfter um Zufendung von ungefähr 200 Mann feiner geworbenen 
Reiter, die er nad) Diüffeldorf beordern und dort dem pfalg-neuburgischen 
Seneralwachtmeifter v. d. Neerjen zuweilen ſolle, wie er e3 auch mit 
jeiner Mannjchaft zu thun gedenfe.! Da gab auch jchon die Stadt 
Aachen jelbit in großer Angſt vor den Plänen des Prinzen Conde 
Meldung von den ihr diejerhalb mehrfach zugegangenen Warnungen. 
Unverzüglich depeichirte e3 der Kurfürft von Köln nad) Trier, an 
Neujchenberg und durch leßteren an Chriftoph Bernard mit der An— 
forderung der völligen Anzahl der bundesvertragsmäßigen Mannjchaft. ? 

ALS Reufchenberg dieſe Kunde erhielt, jchien die Sachlage inzwifchen 
weniger bedrohlich geworden zu fein. Die Negimenter des Prinzen, an 
Zahl 13, aber nur in Stärfe von 400 Mann, waren, wie Reufchenberg 
willen wollte, durch Sittard in die geldrijchen Quartiere gezogen; von 
einer Gefahr für die Stadt Aachen konnte demnach vorläufig feine Rede 
mehr jein.? Unvermuthet fam es jedoch bei diefer Gelegenheit zu dem 
längſt befürchteten Zuſammenſtoß mit den Unruhjftiftern. Diefelben 
erlaubten ſich auf ihrem Marjche eine Verlegung des jülichjchen Gebiets 
bei Dahlenbroich, mit der ausgejprochenen Abficht, ein angebliches gleiches 
Bergehen des Freiherrn Viermund v. d. Neerjen, dem dort die Ver- 
theidigung der Landesgrenzen oblag, zu rächen. * Es entipann fich bei 
dieſer Gelegenheit "ein ziemlich heftiges Gefecht. Beide Theile erlitten 
Dabei nicht geringe Verluſte.“ Zwar liefen alsbald Entſchuldigungs— 


! Schreiben vom 30. December. Münſter. 

? Schreiben an Reufchenberg noch vom 30. December. Münſter. 

Reuſchenberg an den Bijchof vom 1. Januar, Antwort vom 5. Januar 1656. 
Münſter. 

Derſelbe ſollte feine Landſchützen und Landreiter zu nahe an die Stadt 
Ruremonde herangeführt haben. 

5 Die Regierung zu Düſſeldorf an den Biſchof von Münſter am 5. und 10. Januar 
1656. Kaum glaubhaft erſcheint die Nachricht, daß von den Eondeifhen 1 Oberft, 
etliche Offiziere und 50 Mann geblieben jeien, während Biermund nur 5—6 Leute 
und einige Pferde verloren habe (im Schreiben vom 10. Jan.). 
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Ihreiben ein jowohl von der Regierung zu Auremonde al3 auch vom 
Prinzen von Conde jelbit, welcher namentlich bejtritt, daß der Drt, an 
dem das Scharmüßel ftattgefunden, auf jülichichem Hoheitsgebiet Liege. 
Aber die Aufregung über diefen Vorgang, welche noch höher aufwallte, 
al3 in den nämlichen Tagen die fichere Kunde von der gewaltjamen 
Offupation des jchirmverwandten Stift3 Thorn einlangte, bewog doch 
die düſſeldorfer Regierung, ſchleunigſt bei den Alliirten die Leijtung der 
vollen Bundespflicht zu fordern (5. Sanuar).! Hierauf zog der Biſchof 
von Miünfter feine geworbenen Völker zujammen.? Auch der Kurfürft 
von Mainz ertheilte den jeinigen Marſchordre.“ Die münfterifchen Trup- 
pen, 1500 Mann ftarf, brachen am 19. Januar unter dem Oberſten 
Sohann Wilhelm v. Era auf und zogen über Dorſten, das Veſt Ned- 
Iinghaujen und Düffeldorf, fur-fölnisches und neuburgisches Bundesland, 
den neuburgischen Völkern zu.* Bon trieriichen und kölniſchen Heeres- 
theilen erfahren wir nichts; zweifellos waren jolche jedoch gleichfalls im 
Anmarſch. Indeſſen Fam e3 zu feiner Aktion: denn ftatt einer ſolchen 
ſuchten die Alliirten, deren Delegirte inzwiichen in Köln zu jener Kon- 
ferenz zujammengetreten waren, lieber ihr Heil auf dem Wege des 
diplomatischen Notenwechjel3 mit dem Erzherzog Statthalter in Brüffel, 
den fie Durch eine Bittichrift um Entjegung des Stiftes Thorn an- 
langten.® Auf Beranlaffung des Statthalter waren dann der Kanzler 
und der Fisfal der ſpaniſchen Provinz Geldern als Deputirte zum Kur- 
fürjten von Köln al3 dem Vogte des Stiftes Thorn (wegen der Grafichaft 
Hoorn) gefommen, welcher fie an die zu Köln tagenden Allianzräthe 
wies. Hier fanden dann zwifchen beiden Theilen Berhandlungen ftatt. 
Die Alliirten ahndeten dabei die ewigen Beunruhigungen durch Conde 
und die Spanier auf das nachdrücklichſte. Derartige Borftellungen 
hatten in der Negel zunächt einen jcheinbaren Erfolg, das heißt: man 
zog ſich ſpaniſcherſeits zurück, um wiederzufommen. Nicht ohne guten 
Willen zeigte ſich wenigſtens der Erzherzog Leopold Wilhelm, während 
freilich die unter dem Franzoſen Condé ſtehenden Truppen von einer 
wahren Leidenſchaft für deutſche Quartiere beſeelt waren. Auch bier 





Auch der Pfalzgraf erließ unterm 14. Januar eine bejondere Requifition. 

? Sein Schreiben vom 9. Januar. 

’ Boineburg an den Pfalzgrafen am 12. Januar 1656. Düffeldorf. 

* Nah ab Alpen II S. 179 ging die Requifition zu diefer Mobilmahung 
von dem Kurfürſten von Köln aus, 

»Biſchof von Münfter an die jülich=bergifche Regierung zu Düffeldorf am 
13, Februar 1656, womit er da8 Schreiben an den Statthalter nad) Bollziehung zur 
dortbeftellung einfendet. Nach Schreiben der Regierung (Mülheim) vom 20. Februar 
wurde dasjelbe von ihr nad) Köln zu ficherer Yortbejtellung befördert. 

Joachim, Rheinbund. 5 
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im lebteren alle gab der Erzherzog dem Anfinnen der Alliirten infofern 
Gehör, al3 er erklärte, daß die thorniiche Sache dem Kaijer oder dem 
Ipeyerer Kammergerichte zur Entjcheidung vorgelegt werden fünnte und, 
bis dieje gefallen, daß Territorium des Stiftes und defjen Gerechtjame 
in der Schwebe bleiben, die Aebtiſſin und ihre Unterthanen unterdejjen 
mit Winterquartieren, wenn auch nicht mit Durchmärjchen verjchont 
werden und die dort eingelagerten Völker Conde’3 abgeführt werden 
jollten.” Dies hatte zur Folge, daß der Kurfürft von Köln, der fid 
hierbei offenbar als Bundesdireftor (troß Mainz) gerirte, dem münfte- 
riſchen Oberſten Cratz die Ordre jandte, fi) in Perfon mit 600 Man 
3. 5. und 200 Reitern unter Zurüdlafjung jeiner übrigen Mannjchaften 
in’3 Stift Müuſter zurüdzuziehen und an dejjen wejtlichen Grenzen bei 
der Landichaft des Veit Aufitellung zu nehmen.” Dem Bilchof ftand 
dies jehr wohl an. Schon am 13. Febr. hatte er vou feinen Völkern 
200 Mann zurücgefordert. Er brauchte fie zu feinen Fortififationsar- 
beiten in Coesfeld. 

Craß erhielt die Drdre, am 11. März den Rhein ojtwärts bei 
Diüfjeldorf zn überjchreiten. Weil aber die völlig zufichernde Erklärung 
des Statthalters in Brüfjel wegen Abführung der Völker aus dem Stift 
Thorn ſich verzögerte, empfing er Gegenbefehl (9. März, Zuftimmung 
des Biſchofs vom 17.). Am 17. endlich zogen die münfterifchen Trup- 
pen im ihres Herrn Land zurüd.? Hingegen waren die mainzifchen 


! Der Kurfürft von Köln an den Bilhof von Münfter am 4. März. Das 
Schreiben des Erzherzogd war vom 15. Februar, ſ. die Angabe hierüber in dem 
Bundesreceß vom 24. September 1657, worüber weiter unten. 

» Der Kurfürft theilt dies mit Schrb. vom 4. März dem Biſchof mit. Freilich 
Batten fich gerade die münfterifhen Truppen in den kur-kölniſchen Landen mancherlei 
Ausichreitungen erlaubt, worüber der Kurfürjt ſchon am 28. Februar Beſchwerde 
geführt Hatte. Am 3. März ſpricht Chriſtoph Bernard fein Bedauern aus und jagt 
ftrengjte Unterfuhung zu. 

’ Danfjchreiben der Regierung zu Düffeldorf für bewiefene Willfährigfeit an 
den Bijchof vom 22. März. 150 Mann z. %. von den münfterifhen Truppen blieben 
unter dem Hauptmann Scelwer zurüd. Man verwandte fie zur Befagung der 
lüttich'ſchen Grenze jenjeit3 der Maas. Als mit Anfang Mai die Spanier von 
neuem wieder zu Felde zugen und damit die Gefahr wegen der Winterquartiere bis 
auf weiteres wieder nachließ, jollten von diefem Eleinen Korps 1 Offizier und 60 
Knechte in's Trierifche verlegt werden, weil dort der Kurfürft einigermahen von den 
Franzoſen beläftigt wurde. Es hängt dies mit einer damals don den Aliirten ge 
planten, doc vermuthlich nicht zur Ausführung gelangten Diverfion zum Schuße 
des Kurfürften Karl Kaſpar zufammen. Doc erfolgte wohl in jenen Tagen eine 
briefliche Verwendung für den legteren von Bundeswegen bei dem König von Frank— 
reich, dem neuen fpanifchen Statthalter in Brüffel Don Yuan d'Auſtria und dem 
Prirzen Conde. Briefe des Kurfürften von Köln an den Bijchof von Münfter vom 
9. und 10. Mai 1656 und Antwort des Biſchofs auf den legteren vom 26. Mai. 
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Truppen noch Anfang April am Niederrhein, ! nicht ohne dem Kur— 
fürften Marimilian Heinrich v. Köln Grund zu Klagen zugeben. Mit 
Ende April, dürfen wir annehmen, werden auch fie heimgefehrt jein. 
Der Kurfürſt v. Trier in feinen Nöthen wird jein Kontingent noch früher 
heimberufen haben. Dieje erſte kriegeriſche Demonftration der Allianz 
war damit beendet. Sie war nicht gerade erfolglos, aber auch nicht 
zu glänzend verlaufen, hatte jogar nach zwei Seiten hin mit einer ge- 
willen Verſtimmung ausgeflungen, welche freilich), was das Verhältniß 
zwiihen Mainz und Köln anbelangt, wie wir jehen werden, einen 
tieferen Grund hatte, al3 ihn die von der fur-mainzijchen Soldatesfa 
bewiejenen Unregelmäßigfeiten abgaben. 


T. 
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Die franffurter Konvention vom 11. Aug. 1655 Hatte die Frage 
der Beitellung des Freiherrn dv. Reujchenberg zum Bundesfeldheren nicht 
zur vollen Befriedigung des Pfalzgrafen gelöft, dem fie aus angegebenen 
Gründen durchaus am Herzen lag. Danad) jollte Reufchenberg erjucht 
werden, das Oberfommando erſt im Falle einer Verſtärkung der Bundes- 
armee zu übernehmen. Auch dann jollte Hunoljtein, wenngleich mit 
niedrigerem Range, nicht direkt unter ihm fommandiren. * Auch jollte der 
Beſtallung Reuſchenbergs feine Entlafjung aus den pfalz-neuburgiſchen 
Spezialdienften vorangehen. Ein Sold oder Wartegeld war ihm nicht 
bewilligt worden. 

Philipp Wilhelm gab dem General von diefen Bejchlüffen der 
Altirten Kenntnif. Dieſer befann fich hierauf wochenlang, ehe er eine 
Erklärung abgab. Endlich am 2. Oktober ließ er fich vernehmen, daß 
er den Verbündeten für das in ihn gejegte Vertrauen danfe und fernere 
Eröffnungen derjelben abwarten wolle. Aber jchon in diefen Tagen 
ihien e3, al3 wenn der Lieblingswunjc des Pfalzgrafen fich feiner 
Verwirflihung nähern fünnte. Hunolftein, ein bewährter Soldat, war, 





! Boineburg an den Pfalzgrafen am 8. April: Die kölniſche Klage wundert 

mid jehr. Unfre Leute find ja alle nod) drunten. Utantur illis ut volunt. Mehr 

fünnen wir ja nit, sed ego video, quid sibi velit d. Furstenbergius. Düfjeldorf. 

2 „Ueberall ohne Unterjchied,” tie das Snftrument vom 11. Auguft 1656 ſich 

ausdrüdt. Wie man fich die Sache praktiſch durchführbar dachte, wird nicht angegeben. 
. 5* 
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wie e3 hieß, geneigt, die joeben ihm übertragene Stelle eines Bundes: 
generals zu quittiren, um in des Kaiſers Dienfte zu treten, wo ihm 
mehr Lorbeeren zu winken jchienen. Unter dem Einflufje diejes Ge— 
rüchtes ftellte der Pfalzgraf Schon am 10. Dftober an den Bijchof 
von Münſter die Frage, ob er in folchem Falle geneigt jein wiirde, aud) 
unerwartet einer Berftärfung der Allianzvölfer für eine wirkliche Be— 
rufung Reufchenbergs unter Zuerfennung einer Bejoldung zu ſtimmen. 
Chriftoph Bernard, welcher „des Feldmarſchalls Kriegserfahrung und 
Heldengemüth” Tchäßte, hatte nichtS dagegen einzuwenden, glaubte aber, 
den andern Alliirten hierin nicht vorgreifen zu dürfen (Okt. 29). Der 
Pfalzgraf ſah fich deshalb genöthigt, die Sache auch vor dieje zu bringen. 
Er that dies nicht auf amtlichem Wege, jondern flopfte hie und da 
zunächſt leife an. Boineburg, jeit dem Auguſt fein Vertrauter, Fam 
ihm in diefem Wunſche entgegen und ficherte ihm feine Mitwirkung zu, 
obwohl Hunolitein gebeten hatte, ihm vorerft noch feinen Platz offen 
zu lafjen, „da es beim faijerlichen Hof gar langjam und eng mit ihrer 
Werbung dahergehe."! Wenn aber Hunolftein erjt wirklich in des 
Kaiſers Heer getreten, dann — jo verficherte der mainzer Staatsmann — 
werde es wegen Neujchenberg feine Schwierigkeit mehr geben. ? 

Ende November traf nun von Wien die Beftätigung des Hunolſtein 
betreffenden Gerüchtes ein. Der Kaijer jelbjt erfuchte unter dem 6. No- 
vember den Pfalzgrafen von Neuburg, feinem Feldzeugmeifter Johann 
Wilhelm von Hunoljtein freie Werbung zur Errichtung eines Regimentes 
zu geftatten. Nichts konnte dem Pfalzgrafen angenchmer fein. Alsbald 
teilte er diefe Thatfache dem Biſchof von Münſter mit. Iebt jei es ja 
Har, daß Hunolftein nicht mehr Bundesgeneral fein könne, dagegen zeit- 
gemäß und nothwendig, Reuſchenberg in Beitallung zu nehmen; und 
gar nicht dürfe man damit zaudern: denn, wenn, wie man vorhabe, 
gewiſſe unfatholiihe Stände nunmehr mit zur Allianz träten, dann 
ftünde man doch mit dem bereits in jein Amt eingeführten Capo da, 
und der Thatjache gegenüber werde es feinen Streit geben können. 

Der Biſchof Hatte auch diesmal Hierfür feinen Widerjpruch, blieb 
aber dabei, daß die Sache vor jämtliche Alliirte gehöre. Zu Franf- 
furt feien ja faft alle derjelben durch Deputirte vertreten. Dort Fünne 
die Frage entjchieden und der Bequemlichkeit halber der Beitallungsbrief 
Hunolſteins für den neuen Kandidaten zum Mufter genommen werden; 
Neufchenbergs Bejoldung könne immerhin eine Verbeſſerung erfahren. * 





! Boineburg an den Pfalzgrafen den 19. November 1655. Düfjeldorf, 
2 desgl. den 27. November. Düfjeldorf. 

3 Pfalzgraf an den Bifchof am 6. December 1655. Münfter. 

* Schreiben vom 9. December. 
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Die Kurfürften von Köln und Trier gaben Erklärungen ab, die 
weder für noch wider Neufchenberg aufzufaffen waren. Der Pfalzgraf 
aber nahm fie in feinem Sinne und fuchte dem Schwanfen ein Ende 
dadurch zu ſetzen, daß er Reuſchenberg benachrichtigte, e8 ftehe ihm nichts 
wehr im Wege; er möge nur fich zum Kurfürften von Köln begeben, 
wohin er am jchnelliten gelangen könne, und mit dem alles zum Ab- 
Ihluß bringen. Auf ein Desaveu werde man e3 nicht anfommen Lafjen, 
berechnete der fundige Politiker. ! 

Bei dem Kurfürften von Mainz hatte dieje Angelegenheit Michael 
Leers der dorthin gefandte vertraute Geheim-Sefretär des Pfalzgrafen 
betrieben. Am 12, Januar war von Würzburg denn auch eine zuftim- 
mende Erklärung eingetroffen. Inzwijchen mochte auch in der That das 
Bedürfniß nach einem gemeinschaftlichen Bundesfeldheren ſich Fühlbar 
gemacht haben. Wir jahen ja, wie Ende Januar bei der Operation der 
Alliirten gegen die condeische Gefahr als eine Art Obergeneral der neu— 
burgifche Freiherr von Viermund gejchaltet Hatte, aber auch wie daneben 
der Kurfürft von Köln ſelbſt militärische Ordres erließ. Aus dieſer 
Unflarheit der Verhältniffe ergab ſich mit Nothwendigfeit die Einficht, 
daß ein einheitlicher Oberbefehl unerläßlich je. Man trat alfo der 
ganzen Frage auf das fortgejegte Drängen des Pfalzgrafen näher. ? 

Hierzu bot fich die Gelegenheit dar, al3 der Kurfürft von Köln 
unter dem Einfluß jener alarmirenden Nachricht von dem Anmarjche 
des Prinzen Conde auf Aachen und Sittard am Schluffe des Jahres 
1655 die Idee faßte, unter den vier alten Genofjen der kölniſchen 
Allianz von 1654, alſo mit Ausschluß von Mainz, eine Konferenz zu 
veranftalten, auf welcher berathen werden jollte, wie jolchen Ungelegen- 
heiten beizeiten vorzufommen fein möchte. Der Auf erging nad) der 
Stadt Köln, noch am 30. December z.B. an den Bilchof von Münfter 
dur) die Hand des Statthalter in Düfjeldorf Reufchenberg. 

! Schreiben des Pfalzgrafen an feinen Geh. Sekretär Leer3 aus Neuburg vom 
3, Januar 1656, Düffeldorf. 

? Sicherlich mit einigem Widerftreben: denn die ehrgeizigen Pläne des Pfalz- 
grafen waren wohl faum den Alliirten verborgen. Sprad doc ſchon alle Welt offen 
davon, daß diefer ſelbſt Bundesoberhaupt fe. Im März Hatte der Vertreter des 
Haufes Braunfchweig bei der Neichsdeputation derartiges vernommen. Der kur— 
mainzifche Rath Mehl redete e8 ihm aus. (St.A. Hannover). Und ſchon im Januar 
wollten die brandenburgijhen Deputirten Portmann und Hübner wifjen, daß man 
eine Reichswerbung bezwede, über welche der Pfalzgraf General und Reuſchenberg 
Se fein jollte, um dem König von Polen zu affiftiren. (Geh. St... 

rim). 

® Schreiben defjelben und der andern heimgelafjenen neuburgiihen Räthe an 
den Bifhof vom 1. Januar 1656. Schon am 7. Januar bevollmächtigte Leßterer 
feinen Geh. Rath Bernhard Wiedenbrud. 
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Ueber die hierauf zujammengetretene Konferenz erfahren wir auf 
dDireftem Wege aus den Aften wenig. Protokolle oder Berichte der 
Delegirten ermangeln durchaus. Doc, läßt ſich aus einzelnen Stellen 
jpäterer Stüde manches Eonftruiren. Nicht einmal den Tag der Er- 
Öffnung können wir bejtimmen. Gegen den 13. Februar wurden die 
Verhandlungen vertagt. 

In welcher Weile auf diefer Konferenz ein Abmahnungsichreiben 
an den Erzherzog Leopold Wilhelm in Brüſſel vereinbart wurde, ijt 
oben erwähnt. ©leichermaßen erfuhren wir bereit3 von den damals 
geführten Unterhandlungen der Allianzräthe mit den Deputirten des 
jpanifchen Gelderlandes. 

Als innere Bundesangelegenheit wurde dann eben die Beitallung 
Neufchenbergs betrieben. Sie wurde zwar im Prinzip zum Beichluß 
erhoben, jedoch bis auf weitere endgültige Abmachungen mit Dem 
General ausgejeßt. Demjelben eine Beſoldung oder ein Wartegeld zu 
gewähren, dafür fand fich auch jet noch feine allgemeine Bereitwillig- 
feit. Bejonders war wohl biergegen der Kurfürft von Mainz, welcher 
bei diejer Konferenz zwar nicht vertreten war, aber doc) (am 16. Febr.) 
dem Pfalzgrafen, der ihn über die Verhandlungen unterrichtet Hatte, 
jeine Meinung dahin äußerte, daß Reufchenberg erft dann Sold empfan- 
gen jolle, wenn man in wirklicher Aktion begriffen fei. Es war Dabei 
der finanzielle Standpunkt in jener geldarmen Zeit wohl der maß- 
gebende. 

AS ein ganz neues Moment taucht hier zu Köln ein Vorjchlag 
des Biſchofs Chrijtoph Bernard von Münfter auf: die Idee einer 
Alltanz mit den Vereinigten Staaten der Niederlande. Wir kommen 
darauf noch zurüd. 

Schließlich iſt man auseinander gegangen mit dem Bejchluffe, am 
2. März diefe Verhandlungen wieder in Köln aufzunehmen. Ein Grund 
für dieſe Vertagung erhellt nirgends, es mühte denn derjelbe in dem 
vorläufigen Scheitern der Unterhandlungen mit den geldriichen Depu- 
tirten gefunden werden fünnen. 

Zu diefer neuen Konferenz wurde diesmal der Kurfürſt von Mainz 
eingeladen. ! Im Februar hatte einer von deſſen Räthen zwar zu Köln 
fi) aufgehalten in Angelegenheiten der zu gleicher Zeit damals dort 
tagenden faiferlihen Kommiſſion in Streitfachen des Biſchofs von 
Münfter mit jeiner Stadt. Aber mangel3 einer bejonderen Einladung 
zur Konferenz hatte er an diejer nicht theilnehmen Können, fondern Hatte 
jich entfernt, als für die genannte Kommiffion vom Kaifer ein ander- 


Schon am 13. Februar von dem Kurfürften von Köln. 
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weitiger Termin beraumt worden war. Diejer Termin fiel aud) wieder 
anf den Anfang März Ohne zu verlegen fonnte demnach Kur-Köln 
eine Einladung des Mainzer zur Theilnahme an der gleichzeitigen 
Bundeskonferenz kaum umgehen. 

Zu jener erſten Uebergehung des Kurfürſten von Mainz hatte für 
den von Köln und ſeinen Fürſtenberg wohl kaum ein andrer Grund 
beſtanden, als die Eiferſucht. Man wollte das Bundesdirektorium ſo 
lange in Händen behalten, als es eben angehen mochte, denn dem 
reichskundigen Gebrauche entſprechend ſtand dem Kurfürſten von Mainz 
als Erzkanzler das höhere Anſehen zu, kraft deſſen er auch in Bundes— 
angelegenheiten die oberſte Stelle zu beanſpruchen hatte. Und dieſe ihm 
ſtreitig zu machen, war man kölniſcherſeits nicht abgeneigt. 

Die Einladung zur Beſchickung der neuen Konferenz beantwortete 
Sohann Philipp von Mainz mit vollendeter Höflichkeit — lehnte jedoch 
ab, angeblich weil ſein in der genannten kaiſerlichen Kommiſſionsſache 
beauftragter Rath v. Herzelles damit ohnehin genug zu ſchaffen haben 
werde und von den andern in der Allianzfrage bewanderten Räthen 
zur Zeit keiner, theils wegen der Reichsdeputation in Frankfurt, theils 
wegen anderer Geſchäfte, zu entbehren ſei.“ 

Der wahre Grund dieſer Zurückhaltung lag wohl in der Einſicht, 
daß man vorerft noch alle Uneinigfeiten vermeiden müſſe, welche aus 
einer Erörterung der Direftorialfrage mit Kur-Köln zu erwarten ftanden. 

Ein Riß wäre um fo bedenflicher gewejen, als man in Mainz 
auf das emfigfte daran arbeitete, der Allianz Zuwachs zu verjchaffen, 
den man nicht erlangt haben würde, wenn man das häßliche Bild 
innerer Zerwürfniffe entblößt hätte. In dem ablehnenden Schreiben 
vergaß jedoch Johann Philipp darum doch nicht, feinen Standpunkt in 
den auf die Tagesordnung der nächſten Konferenz verwiejenen Fragen 
zu umfchreiben. Gegen die Wahl Reufchenbergs zum Feldherrn und 
dejfen Inpflichtnahme habe er nichts einzuwenden; eine Eventualbejol- 
dung könne man ihm auswerfen, er habe aber erft den Genuß derjelben 
anzutreten, wenn er als Bundesfeldherr in, wirklicher Aktion begriffen 
jein werde. Was dann ferner die etwa zu faflenden Beichlüffe wegen 
Abwendung der drohenden Gefahren anlange, werde er, aud ohne an 
den Berathungen Antheil zu nehmen, fich den Anfichten der andern 
Altirten, welche ja die Beichaffenheit der angrenzenden Lande am beften 
fennen müßten, gänzlich fügen, wenn die Bejchlüffe zu befjerer Be— 
feftigung diejes Defenfionswerkes über dasjenige hinaus dienen würden, 
was hierüber bereit3 vorher abgehandelt worden ſei. Dazu werde er 


Johann Philipp an Mar Heinrid am 23. Februar. 
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auc) die Herzuziehung der General-Staaten rechnen, gegen welche er im 
Prinzip nichts einzuwenden habe. 

Lehrreich ift e3, von den Ideen Kenntniß zu gewinnen, welche dem 
Biſchof von Münfter in bezug auf den weiteren Ausbau und die Um— 
modelung der bereit bejtehenden Bundesverträge vorjchwebten. ! 

Die Grundlage des Bündnifjes beruhe auf dem Friedensinftrument 
von 1648 und den Reichskonftitutionen. Er jei mit feinem ihm aufer- 
legten Beitrag zum Bundesheer zu Hoch veranjchlagt.. Man müſſe die 
Matrifel zur Norm nehmen. Er habe bisher mehr geleiftet, al3 die 
übrigen Alliirten, drum ſei e8 auch nicht mehr als billig, auch ihn bei 
Bejegung des Direftoriums zu berücjichtigen; diejeg müſſe al pari wie 
auch alle andren Punkte behandelt werden. Der fur-mainzifche Vertreter 
- müfje durchaus zur Theilnahme an den Berathungen gewonnen werden. 
Aller Streit wegen des Directoriums jei zu vermeiden. Man fönne ja 
einen Ort wählen, wo folcher Streit nicht zu befahren, ? und das Di- 
reftorium könne überhaupt der Reihe nad) umgehen. Wegen Reujchen- 
berg jei e3 ihm einerlei, ob er noch ferner in neuburgiſchen Dienften 
bleibe oder nicht. Im erjteren Falle könnten demjelben 4000 Thaler 
jährliches Wartegeld gegeben werden, deren Umlage nach dem Meatri- 
fularfuß zu erfolgen habe, im anderen Falle aber von jedem der Alliir- 
ten 100 Thaler monatlich, aljo für ein Jahr 6000 Thaler Bejoldung. 
Wie Hunoljtein fei jener in Eid und Pflicht zu nehmen. Daneben 
ichlage er zum Generalwachtmeifter feinen Oberften Era vor. Nad) 
Borjchlägen des Bundesfeldherrn ſei eine Artillerie zu errichten. Jeder 
habe ferner ein Magazin wohl mit Borrath zu verjehen. Das Bundesheer 
jolle jegt eine vertragsmäßige Stärfe von 5500 Mann Infanterie und 
1250 Mann Kavalerie betragen mit Einjchluß des Kontingent? der 
Stadt Nachen.? Bei eintretender Verdoppelung — der Fall, wo folche 
ftattzuhaben, ſei genau vorher feitzuftellen — fünne man die Einrichtung 
dahin abändern, daß von den Fußvölkern nur die Hälfte und von den 
Neitern das ganze Effektiv verdoppelt oder entiprechend vermehrt werde. 
Auch möchte — der kluge Biſchof denkt eben an alle Eventualitäten — 
wohl die Frage zu erörtern fein, auch welche Art die Stände zur Ge— 
währung vreicherer Geldmittel zu bewegen jein fünnten, wenn fie 
ſchwierig werden follten. Dem Papfte müfje man doch eigentlich aud) 


! Aus der Inftruftion für defien Delegirten, d. d. Coesfeld den 6. März 1656. 
Münfter. 

® Der Kurfürft von Köln fußte bei feinem Begehren nah Führung des Direkto- 
riums auf fein Diödcefanrecht in der Stadt Köln, dem Orte der Berathungen. 

® Die aljo auch unterdeffen mit unter die Schirmverwandten aufgenommen 
worden fein muß, wie wir bier mittelbar erfahren. 
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von den gegenwärtigen Gefahren Kenntniß geben und von ihm Affiftenz 
begehren. Um dabei Koften zu jparen, fünnte diefe Miffion der (im 
Auftrag des Biſchofs) in Rom anmwejende Wilhelm v. Fürftenberg oder 
ein andrer dortiger Agent, jedoch ganz insgeheim, übernehmen. Des— 
gleichen fünne man fchließlich auch dem Kaijer nochmals Bericht erftatten 
und von ihm Hülfe begehren. 

Was von allen derartigen Plänen und Jdeen auf der Konferenz ' 
zur Sprache und zur Aufnahme in den Receß gelangte, vermag nicht 
genau angegeben zu werden. Es fehlen überall die Protofolle, es fehlt 
auch) der Receß jelbit, der, wie wir mehreren authentischen Angaben glauben 
müffen, am 31. März 1656 verabjchiedet wurde. 

E3 ijt damals der Gedanfe an die Einrichtung einer gemeinen 
Bundesfaffe laut geworden. Jeder jollte vorläufig alle Monate 100 
Thaler behufs Beftreitung nothwendiger gemeiner Ausgaben bei dem 
Bankhauſe Grünbach in Köln Hinterlegen. In den Reeeß jcheint jedod) 
dieje Bejtimmung feine Aufnahme gefunden zu haben. 

Wegen des Direftoriums müſſen bei Abwejenheit eines Fur- 
mainziichen Bertreters Bejchlüffe durchgegangen jein, welche wohl nicht 
jehr weit von den Vorſchlägen des Biſchofs von Münfter abwichen. 
Der Receß vom 24. September 1656 nämlich, auf welchen wir unten 
noch zu fprechen fommen, erwähnt eine extensio directorii, welche der 
Kurfürft von Mainz, dem allein das Direktorium ein für alle Male wegen 
des Erzfanzleramtes und des notorischen ununterbrochenen Herkommens 
im Reich gebühre, nicht gutheißen und annehmen künne.? Mit Reufchen- 


! Anmwejend waren nad) ab Alpen (III. ©. 284) wegen Trier: Metternih und 
der Kanzler Anethanus, wegen Neuburg: NReufchenberg und Snell, wegen Münfter 
der Domthejaurar Matthias Korff gen. Schmifing und Wiedenbrud, Die kölnifchen 
Bejandten nennt er nit. Der von ihm aufgeführte mainzifche Herzelles nahm, wie 
wir ſahen, an den Bundesberathungen feinen Antheil. 

? Boineburg an den Pfalzgrafen von Neuburg am 23. Mai 1656 aus Aſchaffen— 
burg: Was man an Kur-Trier in puncto directorii, jo Kur-Köln neuerlich an ſich 
und von Mainz abziehen wollen, gejchrieben, gehet in gehorſamſtem Vertrauen hiebei. 
Bon folhen Sachen nur trieas machen und nicht? zum Haupthandel thun wollen, 
it ja jeltfam. Er. Dhl. zu Köln Gewefene hättens vielleicht wohl beffer vor ung 
meinagiren können. Es ift ja fundbar, daß das directorium in rebus civilibus, 
quse nusquam variant, Kur-Mainz gehörig, in militaribus giebt die fursrheinifche 
und fölnifhe Einigung Ziel und Maß. Düffeldorf. — Die kur-brandenburgijchen 
Deputirten Portmann und Hübner an den Kurfürften von Brandenburg am 4.(14.) Mai: 
Der geiftlihen Kurfürften Gefandte, welche zu Köln beifammen gewejen mit den 
Pfalzeneuburgifchen und münfterifchen, haben ſich im Anfang nicht einigen können, 
weil Kur-Köln das Direktorium bei den Konfultationen in sua dioecesi prätendirt, 
was Kur-Mainz durchaus nicht nachgeben wollen. Es haben auch 3. 8. ©. (von 
Mainz) wegen der Streitigkeiten de3 Biſchofs von Münſter mit der Stadt einen depu- 
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berg fam man damals zum Schluß. Man ertheilte ihm einen Bejtallungs- 
brief, worin man ihn gegen ein monatliches Wartegeld von 200 Thalern 
und einen für den Operationsfall noch näher zu vereinbarenden Gehalt 
zum Bundesfeldherren ernannte, und zwar nad) Maßgabe jowohl des 
fursrheinijchen Kreisfchluffes von 1651 als auch des kölniſchen Abfchiedes 
vom 15. December 1654. 

Auch mit Fragen der äußeren Politik befaßte fich diefe Konferenz, 
vor allem mit der thornischen Angelegenheit. Die mit den geldrifchen 
Deputirten hierüber im Februar gepflogenen Verhandlungen Hatten fich 
zerichlagen. Nun im März fuchte man eine andere Löſung. Diesmal 
jollte der wejtphälische Kreis jeinen Namen hergeben. Denn als defjen 
augsjchreibende Fürften mußten nad) einem Konferenzbeichluß der Pfalz: 
graf und der Biſchof von Münfter dem Kaiſer die Bitte unterbreiten, 
jeine ganze Autorität dafiir geltend zu machen, daß das Stift Thorn als 
Glied des Neiches diefem nicht entwendet werde, bei dem Statthalter 
in Brüfjel auch zu erwirfen, daß das Stift fernerhin mit gewaltjamen 
Einlagerungen verjchont werde.” Auch eine bejondere diplomatijche 
Aktion bei dem Statthalter wurde von Bundeswegen eingeleitet, womit 
die brüfjeler Refidenten de3 Kurfürften von Köln und des Pfalzgrafen 
betraut wurden.? 


Dabei waltete denn das Mißgeſchick, daß der im ganzen nicht übel- 
wollende Erzherzog Leopold Wilhelm von dem brüffeler Poften gerade 
in jenen Tagen abberufen wurde. Sein Nachfolger Don Juan d’Auftria 
Icheint nicht der Mann gewejen zu fein, den Alliirten oder den Aus- 


tirten jungen Rath zu bejagtem Köln gehabt; als aber von Kur-Köln die Erinnerung 
geichehn, daß ein andrer dahin abgefchictt werden möchte, haben fie es dabei bewenden 
laſſen und fid) erflärt, daß dem anivejenden Kommiffion ad audiendum gegeben, und 
würden 3. 8. ©. fid) demnächjt weiter vernehmen laſſen. Demnach aber derjelbe 
auch befehligt gemwejen, primum locum zu offupiren und zu präfidiren, welches ex 
parte Kur-Köln nicht hat geftanden werden wollen, iſt e8 auch nicht einmal zu der 
Propofition gefomnen. Geh. St.-U. Berlin. Ob die Angaben der Brandenburger 
durchaus genau, mag dahingeftellt werden. Intereſſant ift es, zu beobachten, wie 
man bon den Gerüchten objchtwebender Differenzen unter den Alliirten in jenem Lager 
Ak nahm. 

! Datirt vom 31. März 1656, alſo vom nämlichen Tage wie der Receß, Kopie 
in Münfter. 

® Um 5. April fendet die Regierung in Düffeldorf den Entwurf des Schreibens 
an den Kaiſer dem Biſchof zu. Aber auch die noch zu Köln verjammelten Allianz: 
räthe hatten ein gleichmäßiges Schreiben abgefaßt. Der Biſchof entjchied ſich für das 
legtere. Der Zeitpunkt des Abgang an den Kaijer, eine Antwort deffelben und 
eine Wirkung find nicht feftzuftellen. 

’ Geht aus einer Angabe des jpäteren Necefjes vom 24. September 1656 hervor. 
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ihreibenden eines Neichskreifes etwas in Güte nachzugeben. Auch die 
Bemühungen des Kaiſers werden nicht allzuernftliche gewejen fein. Die 
thornifche Angelegenheit hat noch zu öfteren Malen das Intereſſe der 
Alliirten in Anſpruch genommen. 

Trotz Abſchluß des Receſſes läßt ſich noch bis zum 11. April die 
Anweſenheit der Allianzräthe in Köln nachweiſen. Ihre weiteren Be— 
rathungen in dieſen Tagen galten dem Vorſchlag des Biſchofs von 
Münſter wegen Anknüpfung von Beziehungen zu den Generalſtaaten. 
Doc hiervon jpäter. 

Die Konferenz ift dann auseinander gegangen. Immerhin war fie 
nicht ohne Erfolg gewejen. Der Bundesreceß von 1654 hatte in einigen 
Punkten einen weiteren Ausbau erfahren, ein neuer Bundesgeneral war 
für den ausgefchiedenen Hunolftein gewonnen, eine neue Verbindung 
in Ausficht genommen, diplomatische Verhandlungen mit den Friedens— 
ftörern waren angebahnt, der Kaifer mit in's Spiel gezogen worden. 
Eine Förderung indeſſen Hatte die Allianz nicht erfahren injofern, als 
das foeben erjt gewonnene Kur-Mainz einigermaßen entfremdet ward, 
daſſelbe Kur-Mainz, welches feit der erften Stunde feiner Auf— 
nahme in den Bund eine raftlofe Thätigfeit für das Gedeihen 
dejfelben durch Gewinnung neuer Kräfte entwickelte. Doch war e3 fein 
heillofer Riß, der hier entjtanden. Johann Philipp und Boineburg 
waren flug genug, ihre Verftimmung zu bemeiftern und unbeirrt durch 
die Eiferfüchteleien Marimilian Heinrichs und Fürſtenbergs die einmal 
bejchrittene Bahn abzufchreiten bis zum Ziele, welches fie erft nad) zwei 
Jahren mühevolljter Arbeit erreichen follten.? 


! Am 2. Juni 1656 zeigt Neufchenberg dem Biſchof von Münfter unter leb— 
haften Dankesverficherungen für Mitwirkung an, daß er auf grund des Schluſſes 
vom 31, März vom Kurfürften von Köln für die Allianz in Eid und Pflichten ge— 
nommen jei. Antwort des Biſchofs vom 5. Juni. Bon einer Entlafjung Reufchen- 
bergs aus pfalzeneuburgifchen Spezialdieniten fcheint in Köln keine Nede mehr ge 
weien zu fein. Vielleicht hätte es der Mainzer durchzufegen vermocht. Faktijch war 
aljo Philipp Wilhelm jelbft der oberfte Bundeskriegsherr. 

?” Wie wenig der Korpsgeift der Mainzer gelitten, beweift die von ihnen ge— 
wahrte Verſchwiegenheit gegen die der Allianz Fernftehenden, Portmann, der mehr: 
ad) erwähnte brandenburgiſche Gefchäftsträger in Frankfurt, wußte von einem Ge— 
ſpräche zu berichten, welches der kur-pfälziſche Vertreter auf der Reichsdeputation mit 
dem fursmainzifchen gehabt Hatte. Derfelbe Hatte Befehl gehabt, mit diejem fich 
wegen Vorbereitungen zu einem Kreistag im fur:rheinifchen Kreife zu benehmen, 
welher die Frage der Verfaſſung defielben löſen follte, Seine mehrfahen Anmah— 
nungen dieferhalb waren erfolglos geblieben. Schließlich hatte er im Unwillen ver- 
lauten laſſen; Die Herren geiſtlichen Kurfürjten mögen ihren Kreistag zu Köln ge— 
halten Haben. Mehl, der mainziſch-würzburgiſche Kanzler, hatte Hierauf mit indignirter 
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8. 
Kölnifher Receß vom 24. September 1656. 


Das Berhältniß der Alltirten zur jpanifchen Regierung war, wie 
wir und erinnern, auf der Konferenz zu Köln im Februar 1656 mit 
nichten geregelt worden. Auch die Beichlußfaffungen vom 31. März 
ließen alles noch in der Schwebe. Die thornische Angelegenheit war 
weder für noch gegen die Alliirten entichieden. Wegen der Einfälle ins 
jütichiche Gebiet war dem Pfalzgrafen noch feine Genugthuung ge— 
worden. Ein neuer Gewaltaft der Spanier, die Bejegung des jülic)- 
hen Lehnhaufes Merode hatte die Erbitterung und die Unruhe nur 
zu fteigern vermocht. Um endlich einmal diefer Beläftigungen ledig zu 
fein, bejchritt man auf’8 wiederholte den Weg der gütlichen Unter- 
handlung. Schon zu Anfang Juli taucht der Plan einer nochmaligen 
Konferenz unter den Alliirten auf, um fich Hier über die Mittel und 
Wege zur Verftändigung mit den Spaniern zu einigen." Im Auguft 
wird diefes Projekt greifbarer.? Und ſchon wird die Wiederaufnahme 
der im Februar abgebrochenen Unterhandlungen mit den geldrifchen 
Deputirten dabei in's Auge gefaßt. Als die münfterifchen Abgeord- 
neten am 31. Auguft in Köln eintrafen, fanden fie neben der in 
Perſon herbeigeeilten Aebtiffin von Thorn die Vertreter der anderen 
Berbündeten, ſowie die geldrifchen Räthe bereits vor. Mit den letzteren 
hatte man ſchon die Abmachung getroffen, durch eine Deputation die 
Berathungen zu führen. Die Wahl war auf Mainz, Köln und Mün— 
jter gefallen. Aber gleich von Anbeginn erhob fich der unfelige Rang- 
zwijt zwijchen den beiden Erfteren. Köln beanspruchte wegen feiner 


Miene erwidert: Das fei von einem Zeitungsfchreiber ausgefprengt, dem dafür vom 
Kurfürften ein guter Filz gegeben werden würde. Gie hätten zu Köln nichts zu 
traftiren gehabt, als zwijchen dem Bifchof und der Stadt Münfter. Geh. St.A. 
Berlin. 

' Der Kurfürſt von Trier bevollmädtigt ſchon am 14. Juli den jülich-ber- 
giihen Vicekanzler Snell. Kopie in Münſter. 

? Vollmadten des Kurfürften von Köln für Thomas Düfjel und Joh. Gottfr. 
Duentel vom 9. Auguft, des Pfalzgrafen für den bergifhen Marjchall Bertram 
v. Weſchpfennig, Vicefanzler Snell und Dr. Janſen vom 24. Auguft, Inftruftion 
des Biſchofs von Miünfter für Matthiad Korff gen. Schmifing und Dr. Werner Zur: 
müblen vom 28. Auguſt. Mainz hatte zuerjt den Dr. Krebs defignirt, es erjchien 
Philipp Otto v. Herzelles, 
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Diözefangerechtjame in dem Orte der Berathungen wiederum Direktorium 
und Bortritt vor Mainz. Auf deſſen Widerſpruch hatte es im erjten Punkte 
Ihließlich nachgeben wollen. Mainz bejtand aber auf jeinem bisher überall 
unbeſtrittenen vollen Vorrecht, jo daß man jchon die Befürchtung hegte, 
der Kurfürft werde bei längerer Hartnädigfeit des Kölners feinen Ge— 
jandten abberufen, was diejer auch anzudeuten nicht verfehlte. Köln jchied 
daher aus der Deputation aus. Eine neue Wahl ergab die Zuſammen— 
ſetzung Mainz-Trier- Jülich. Dieje Deputation überreichte den Geldrijchen 
eine Bejchwerdejchrift von 40, dieje jener eine von 60 Punkten. Mit dem 
Ausiheiden Kur-Kölns aus der Deputation war der Weg zu friedlichen 
Vereinbarungen anjcheinend erleichtert. Mar Heinrich war der einzige 
unter den Verbündeten, welcher damals auf eine gewaltjame Entjchei- 
dung der Bejchwerden drang. Die Geldriichen dagegen hatten ſich er- 
boten, den Rechtsweg am SKammergericht wegen ihrer angeblichen 
Befugniffe Hinfichtlich des Stifts Thorn zu bejchreiten. Die münfteri- 
hen Deputirten hatten den Auftrag, durchaus den Weg der Güte inne- 
zuhalten und dieſen noch vom Erzherzog ausgegangenen Borjchlag 
anzunehmen. Trier hatte an leßterem feinen bejonderen Gefallen und 
verſprach fi) von jolchen Mitteln feinen Erfolg, ohne jedoch ſeinerſeits 
betimmte Auswege angeben zu fünnen. Uebrigens war er wie Die 
Uebrigen außer Köln einer gütlichen Ausgleichung zugeneigt. 

Der Gang der Berathungen mit den Geldrijchen entzieht fich 
unjerer Kenntniß; derjelbe war ein jehr jchleppender, denn jie Hatten 
feine Bollmacht, zu ſchließen und mußten ftet3 erjt referiren. Schließ- 
[ich wurden beiderjeit3 Recefje vereinbart und ausgewechjelt. Der Inhalt 
derjelben lautete ungefähr dahin, daß die thorniſche Sache entweder dem 
Kaifer oder dem Kammergericht in Speyer zur Entjcheidung übergeben, 
inzwijchen aber die Oberhoheit über das Stiftsgebiet in der Schwebe 
bleiben, die Aebtiffin und ihre Unterthanen mit Winterquartieren und 
andern Befchwerden verichont und allein die Durchzüge nach) Maßgabe 
der Reichsſatzungen verftattet werden follten. Immerhin ein Gewinn 
für die Verbündeten, jpeziell für den Kurfürften von Köln als Bijchof 
von Lüttich. Aber — ſchon am nächſten Tage nach der Auswechjelung 
der Receſſe ftellten die geldrifchen Deputirten das ihnen übergebene 
Eremplar den Verbündeten zurüd und jchieden aus Köln. Alle Bera— 
thungen waren wieder fruchtlos geblieben, dag ganze Verhältniß wiederum 
in Frage geftellt. Was erübrigte jomit den Näthen der Verbündeten 
anders, al3 auch ihren Receß Jenen zurüczujenden? Dagegen beſchloſſen 
fie, den Kaifer durch die Prinzipale um Vermittelung bei Don Juan 
d'Auſtria zu erfuchen und aud) durch die fur-fülnischen und pfalzneu- 
burgifchen Refidenten in Brüffel bei dem Statthalter und dem föniglichen 


78 Kölniſcher Receß vom 24. September 1656. 


ſpaniſchen Geheimen Rathe wegen Abjtellung der Bejchwerden weiter 
perfönlich unterhandeln zu Lafjen. ! 

Wider Vermuthen erfchienen jedoch am 26. September die geldriichen 
Bevollmächtigten auf's neue in Köln, diesmal um wegen der von dem 
Pfalzgrafen erhobenen Bejchwerdepunfte Unterredung zu pflegen. Man 
faßte ſich auffallend Furz, denn jchon vom 27. September liegt als 
Rejultat diefer Berathung eine Rejolution der Allianzräthe vor, welche 
gegenüber dem von den Geldriichen erhobenen Proteſte gegen die Auf- 
fafjung diefer neuburgijchen Gravamina als einer gemeinfamen Bundes- 
angelegenheit als eine Norm für ferneres Berhalten aufftellte: Zunächſt 
jolle eine friedliche Auseinanderjegung zwijchen den Spaniern und dem 
Pfalzgrafen angejtrebt werden, jolange aber eine ſolche nicht erreicht und 
vom Rathe von Brabant eine Abhülfe der Beichwerde nicht verjchafft 
jei, müfje die Sache als Bundesangelegenheit betrachtet und der Neu- 
burger gegen jedweden Friedensſtörer vertheidigt und geftüßt werden. ? 

Unterdefien Hatten aber auch die Räthe der Allüirten in Köln Muße 
gefunden, ſich auch mit den inneren Angelegenheiten des Bundes zu 
bejchäftigen, obwohl ja zunächst, wie es jcheint, die Konferenz ausſchließ— 
(ic) zum Zweck der Verhandlungen mit den geldrifchen Räthen zuſam— 
menberufen war. Aber jchon die münfterischen Gefandten hatten die 
Snftruftion empfangen, bei diejer Gelegenheit völlig mit auszuarbeiten, 
was an der Allianz jelbjt etwa noch ermangeln möchte. Auch Herzelles 





Nach den Angaben über diefe Vorgänge und Beichlüffe in dem Neceß vom 
24. September. 

Im Bufammenhang mit diefer für ihn fo günftigen Reſolution fteht vielleicht 
ein in jenen Tagen ventilirter verwegener Plan des Pfalzgrafen, welcher dahin ging. 
mit Hülfe der Verbündeten und der Franzoſen das feite Jülich den Spaniern, 
die es noch immer vom 30 jährigen Kriege her inne hatten, gewaltfam zu entreißen. 
Boineburg an den Pfalzgrafen am 1. October 1656: Wegen der Feitung Jülich 
ijt’8 eine bedenfwürdige Sadıe und werden J. 8. ©. nit manquiren, hierob zeitige 
Abficht zu faffen, wiewohl id) meine, e8 werden die Herren Franzoſen noch an folche 
Belagerung nit fommen. Und am 22, October: Die Enträumung der Feftung Jülich 
iſt eine ſehr ſchwere Sach und würde bei den Herren Spanijchen ohne Zweifel nod) 
ſchwerer werden, wo die Herren Kurfürften jet ſich's jehr annehmen follten. Archiv 
in Düfjeldorf. — In weldem Lichte ericheint demnad) ein andrer Plan, welchen der 
Pfalzgraf auf diefer Konferenz in Köln durch Weichpfennig andeuten ließ, als er 
jondiren mußte, was die Alliirten wohl zu der Idee einer näheren Verbindung mit 
den ſpaniſchen Niederlanden zu jagen hätten, damit nicht die Unfatholifchen, mit 
denen man bereit3 Verbindungen anzuzetteln begonnen (Holland, Braunſchweig und 
Heſſen), den übrigen Allürten zu mächtig werden, fi) des Direktoriums anmaßen 
und ihnen Maß geben möchten. Es erhob ſich aber nicht eine Stimme, welches diejes 
Projekt gebilligt Hätte. Bericht Schmifings und Zurmühlens vom 22. September. 
Münfter. 
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hatte von dem Kurfürften von Mainz, was er zwar anfangs in Abrede 
ftellte, jpäter aber zugeftand, ähnliche Weifungen erhalten. Die Eölni- 
Ihen Kommiſſare aber erklärten dem Schmifing kurzweg, wegen der legten 
Altanzverhandlungen wäre nicht? mehr übrig zu perfeftiren. Und Snell 
wiederum verficherte, von feinen beiden Mandanten Neuburg und Trier 
Befehl zu haben, auch über Bundesfragen in weitere endgültige Abma- 
Hungen fich einzulafjen. ! 

Bon vorn herein lähmte, wie wir jchon jahen, der leidige Rangſtreit 
zwischen Köln und Mainz jedes gedeihliche Vorgehen. Als Herzelles 
Ihließlich erklärte, daß er Auftrag habe, die Verhandlungen abzubrechen, 
falls Köln feine Anmaßungen nicht aufgebe, juchten die übrigen Depu- 
tirten durch perfönliches Zureden in feierlicher Form bei den kölniſchen 
Vertretern die Sprengung der Allianz zu vermeiden. Und der Bilchof 
von Miünfter jchlug die Wahl eines anderen Ortes für die Verhand- 
lungen, etwa Oberlahnftein auf mainzischem Gebiet vor. Der Kurfürft 
von Köln berief von feinen Vertretern Düffel nach Bonn, um ihn mit 
neuen Injtruftionen zu verjehen. Quentel, der zurückblieb, erklärte bei 
der auf den 11. September der unerledigten Streitfrage unerachtet in das 
Minoritenklofter berufenen Situng, bisher noch feine ficheren Berhal- 
tungsmaßregeln hierüber erhalten zu haben. Da Düſſel ausblieb, wurde 
auf Vorſchlag Snells, welcher die Unterftügung der Miünfterifchen fand, 
um Zeit zu gewinnen und fernere vergebliche Kraftzerjplitterung zu 
verhüten, für gut befunden, mit Ausſchluß Kölns (wozu ja im März 
der Vorgang mit Kur-Mainz ein Präcedens gejchaffen) zu verhandeln, 
demjelben jedoch von allem, was vorgefommen, Kenntniß zu geben. 
Quentel erhob Proteft hiergegen. Herzelles in jeiner Verlegenheit kam 
durch eigenen Kourier bei feinem Herrn um neue Weifungen ein. Ohne 
diefelben abzuwarten, hielt man am 19. September eine Seffion ab. Am 
21. langte vom Kurfürjten von Mainz die Ordre an: wenn Köln nicht 
weiche, jolle Herzelles abreifen. Der aber nahm e3 nicht jo ernſt, jondern 
blieb auf Zureden der Uebrigen. Die Berathungen nahmen ihren 
Fortgang, ohne daß ein Vertreter Kölns dabei erjchien. 

Und jo wiederholte fich hier der merkwürdige Vorgang, daß ein 
Receß vollzogen wurde, an welchem einer der Verbündeten feinen 
Antheil genommen. Der kölniſche Receß vom 24. September 1656 ift 
der Gegenjchlag des Mainzer für den Receß vom 31. März. 

Diefen Receß ſelbſt? anlangend, jo wird nicht Wunder nehmen, 





! Eine bejondere Jnftruftion für Neufchenberg, Weſchpſennig, Snell und Janjen 
in diefem Sinne liegt übrigens aud in den neuburgijchen Akten (vom 5. Sept.) vor. 

? Original, unterzeichnet und befiegelt von Herzelles, Snell, Korff-Schmiſing, 
Veihpfennig, Zurmühlen und Janſen, in Münfter. 
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wenn gleich der erjte Paragraph dejjelben die Beitimmung des Abjchiedes 
vom 31. März umſtößt, welche eine extensio direetorii in politieis zu— 
gunften Kölns fejtgejtellt hatte. Heute fand man für gut, „daß es in 
puncto directorii in politicis itemque sessionis allerjeitS, wie ſolches 
im Reich von alter Fundbarlich hergebracht, in SriegSoperationen aber 
nad) Anleitung des in anno 1654 den 15. December allhie verglichenen 
und aufgerichteten Abjchieds gehalten werden ſolle.“ 

Damit war nunmehr auf die Dauer des Bundes die Superiorität des 
Kurfürjten von Mainz allen Anfprüden Kölns gegenüber fejtgejekt. 
Sohann Philipp von Mainz durfte unbeirrt al3 Bundesdireftor jchalten. 

Ein zweiter Paragraph des Recejjes enthält die Beſtimmung über 
die Bejoldung des Bundesfeldheren Reufchenberg, welchem nachträglid 
zwei PVierteljahrsraten zur Auszahlung angewiejen werden. Eine Bun: 
desfafje joll vorerft noch nicht errichtet werden. Man ſoll ſich aud 
nach tüchtigen Generalsperjonen umjehen, deren man in Operations: 
fällen gebrauchen fünne, eventuell mit jolchen Verträge abjchließen. 

Drittens: die Schirmverwandten haben auch zur Bejoldung des 
Bundesfeldheren Beiträge zu leiften. ! 

Viertens: Reſumé über die mit den geldrijchen Deputirten ftattge- 
babten Unterhandlungen und 

Fünftens: Einfegung einer Deputation von Allianzwegen an die 
General-Staaten der vereinigten Niederlande behufs Unterhandlungen 
wegen Abjchlufjes einer Allianz. 


ı Wie aus einem Schreiben de3 Biſchofs Chriftoph Bernard an feine Depu- 
tirten in Köln vom 22. September hervorgeht, wurde dajelbjt wegen diejer „geringern 
Stände” gutbefunden, daß „die angenommenen zu behalten und weiter fid) anmel- 
dende abzumweijen” jeien. Der Biſchof war hiermit einverjtanden. 
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Die Stimmung des Pfalzgrafen während jener Verhandlungen 
mit den Geldrifchen war nur jcheinbar eine zu rein friedlichen Aus— 
gleihungen geneigte gewejen. Im Stillen rüftete er unverdrofjen weiter, 
um diefen und anderen Gefahren in der Stunde der Noth fich gewachjen 
zu zeigen. Deshalb drang er aud) bei dem Kurfürften von Mainz 
unter der Hand auf Maßnahmen zur Aufftellung eines Grenzkordons 
von Bundeswegen in den zumeijt bedrohten jülichjchen und lüttichſchen 
Landen. Boineburg hatte des Kurfürften Geneigtheit hierzu in Aussicht 
geftellt unter der Bedingung einer gleichen Zuftimmung feitens der 
Mitkurfürften von Trier und Köln. ! Letzteren jahen wir ohnehin zu 
bewaffnetem Einfchreiten nicht abgeneigt, wenigftens trugen feine Vertreter 
auf der Ießten fülner Konferenz eine martialiihe Miene zur Schau. ? 
Zwar Hatte er fich unabhängig von den Alliirten an den Kaiſer um 
deffen Verwendung bei den Spaniern gewandt und damit diesmal den 
Erfolg erzielt, daß der Kaifer jeinen Botjchafter am ſpaniſchen Hofe den 
Grafen Lamberg anwies, die Spanischen und condeischen Einquartierungen 
ſowohl im Lüttichjchen als in den Landen anderer Reichsftände abzumwen- 
den (Wien, den 10. Dct. 1656), und auch unter dem 14. Dctober dem 
Don Yuan H’Auftria die Verjchonung jener Lande anempfahl. Aber 
feine Folgen diefer Schritte waren zu verjpüren: denn fchon Ende Dftober 
wieder bejegten Völker Conde’3 Lüttichjches Land zwiſchen Sambre und 
Maas und es hieß, daß dieſe Einlagerungen noch weiter gen Oſten 
ausgedehnt werden jollten.? Maximilian Heinrich ſandte deshalb Emiffare 








! Schreiben Boineburg3 vom 1. October. Düffeldorf. 

? Ein Abgejandter des brandenburgijch-clevejhen Statthalter8 Prinzen Morit, 
Dr. Pabjt, bemerkte freilich bei ſeiner Anweſenheit im Erzitift Köln (Anfang October), 
daß dieſes wenig Macht in einem Kriegsfalle würde entfalten fönnen, feine 150 Dann 
zu Pferde und 400 zu Fuß werde man aufzubringen im jtande fein. Geh. St.-N. 
Berlin, 

3 Auch in den clevejhen Landen wurde einige Bejorgniß rege. Prinz Morig 
jandte den Dr. Pabſt an die Höfe zu Düffeldorf und Bonn, um fie zu gemeinjchafte 
licher bewaffneter Demonstration gegen die Spanier aufzufordern. Philipp Wilhelm 
ertheilte eine austweichende Antwort: Al Mitglied des weftphälifchen Kreiſes fei er 
zwar erbötig, allen dem Reichs- und Landfrieden zuwider vorfallenden Einbrüchen 
zu begegnen und dagegen Hülfe und Handbietung zu leiften; aber, daß er fich er- 
klären jollte, mit wieviel Kriegsvolt er im Cleveſchen zu affiftiren gemeint, jei ihm 
nod) bedenklich, bevor er fic) deswegen mit jeinen Mitalliirten befprochen habe. Seine 

Joahim, Rheinbund. 6 
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an Don Juan und Conde, um fie von derartigen Plänen abzubringen, 
ja er ließ „eine anjehnliche Erkenntniß“ anbieten.” Auf alle Fälle aber 
erjuchte er daneben jeine Bundgeuofjen um Bereithaltung ihrer vertrag?- 
mäßigen Truppentheile, ? damit man, wenn nöthig, zur Netorfion in die 
Ipanijch-niederländifchen Lande einrücden möge. Dem Biſchof Chriftoph 
Bernard dünkte dieje Idee gut: Neujchenberg jolle nur die Völker zu- 
jammenziehen, ev werde nicht ausfegen.? Auch Philipp Wilhelm bewies 
guten Willen: vielleicht könne die Stadt Köln zum Hauptquartier für 
die Alltanzräthe bejtimmt werden, die dort als Kriegsrath den ganzen 
Winter über, und jolange als man der angedrohten Zumuthungen fich 
zu befahren habe, refidiren fünnten, um für den Nothfall mit Reufchen- 
berg alles zu verabreden und die Netorfionsmaßnahmen anzuordnen. 
Alſo die Idee eines Bundestages in Permanenz, ein Gedanke, welchem 
der Kurfürft von Köln fich nicht abgeneigt zeigte, * der aber in den 
Hintergrund trat, als, ungefähr um diejelbe Zeit, auch der Kurfürft von 
Mainz den Wunſch nach dem Zufammentritt einer neuen Bundesfonfe- 
renz laut werden ließ, auf welcher in den Hauptpunften der Allianz 
halber Richtigkeit gemacht werden könnte.“ Auch hiergegen Hatten Die 
übrigen Alltirten nichts einzuwenden, nur daß der Vorfchlag des Mainzerz, 
diesmal in Frankfurt zu tagen, feine Billigung fand, weil man dort 
„vielen observatoribus und censuris unterworfen jein würde” und man 
doch in der Nähe der Gefahr am geeignetften die Berathungen werde 
abhalten müſſen. Köln und Neuburg fchlugen dafür die Stadt Koblenz 
vor und als Termin etwa den 11. December. Mit Trier und Miünfter 
jegte fich hierüber der Pfalzgraf rechtzeitig in Verbindung. Die fo zu 
jagen offizielle Berufung erließ dann auch wirklich der Kurfürft von 
Mainz nad) Koblenz auf den 12. December. ® 


Frage, ob die Holländer wohl Hilfe leiften würden, beantwortete Babft bejahend, 
worauf er bemerkte: So wird’3 wohl feine Noth haben. Relation des Pabſt vom 
4. (14.) October im Geh. St.=-A. Berlin. — Auch in Bonn fand Pabſt wenig Nei- 
gung für ein Zufammengehen mit den Brandenburgern. 

Pabſt wuhte dies; in Bonn leugnete man es anfangs, aber der Kanzler 
Buſchmann gejtand es. Das Geldpräjent an Conde leifteten die lüttichſchen Land- 
jtände, jowie mit Konnivenz des kur-kölniſchen Hofes die Unterthanen der Provinz 
zwiichen Sambre und Maas. 

? Schreiben an den Bijchof von Münjter vom 29. October und beiftimmende 
Erklärung dejjelben vom 6. November, des Pfalzgrafen vom 9. November. 

Sogleich berief er den Oberften Era nad) Safjenberg, wo er gerade Hof 
hielt, um mit diefem über die bezüglichen militäriihen Mafnahmen zu reden. 

* Erklärung vom 13. November 1656 an den Biſchof von Münſter. 

° Der Pfalzgraf an den Biſchof von Münjter am 21. November. 

® Aın 28. November. 
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Inzwischen war freilich die condeische Gefahr glücklich vorübergezogen. 
Aber es gab noch andre Punkte, welche einer eingehenden Berathung 
und Abftimmung jeitens der Alliirten bedurften — die projeftirte An— 
näherung an die General-Staaten, eine Anbahnung mit den proteftan- 
tiihen Reichsſtänden Heſſen und Braunfchweig und die Stellungnahme 
der Allianz überhaupt zu den brennenden Fragen jener bewegten Zeit. 
Hauptjächlich waren es die beiden erjtgenannten Spezialfragen, denen 
man auf der Konferenz zu Koblenz Aufmerfjamfeit zuwandte. Da 
hierüber jedoch bejonders wird abgehandelt werden müſſen, jei vorerft 
nur von den anderweitigen Gegenftänden die Rede, mit denen man dort 
ſich beichäftigt Hat. ! 

Die den Verbündeten am Rhein jcheinbar jo fernliegende ſchwediſch— 
polnische Verwickelung in Dften des Reiches iſt es gewejen, welche die 
Käthe der Alliirten damals zu einer hochpolitiichen Kundgebung ver- 
leitet hat, wie fie unvermittelter auf den erjten Bli nicht erjcheinen 
mag. Wie fam es doc), daß die Augen der Ligijten, die man bisher 
ängftlich nur der Gefahr im Nordweiten zugerichtet glanbte, nun plößlich 
ji) nach jener Seite wendeten? Und doc nichts einfacher zu er- 
Hären als dieſes. 

Das niemals ſchlummernde, gegenſeitig ſo begründete Mißtrauen, 
welches den Pfalzgrafen von Neuburg ſowohl wie den Kurfürſten von 
Brandenburg wegen der jülich-clevefchen Succeſſionslande erfüllte, hatte 
gerade in jenen Herbittagen des Jahres 1656 einen höchſt bedenflichen 
Grad erreicht, nicht nur trogdem jondern gerade weil Brandenburgs 
Bolitif ihren Anſchluß an die Schwedenmacht zu finden genöthigt umd 
in Bahnen geriffen ward, welche den rheinifchen Landen jo fernab 
lagen. 

Der Kurfürft brauchte eine ftarfe Truppenmacht und in jeinen 
weitlichen Landen fand er die beften, ergiebigften Werbepläße. Dieje 
Anshebungen und Truppenanhäufungen jah der Pfalzgraf mit Schreden 
immer öfter fich wiederholen. Auch er rüftete, gewißlich nicht allein 
gegen die von den Spaniern drohende Gefahr. Beide Theile, der 





! Auffällig ift da8 Schwanfen des Biſchofs von Münfter in Beziehung auf die 
Beſchickung diefer Konferenz. Dem Pfalzgrafen fchrieb ev am 11. December, die Ein- 
ladung des Mainzers jei ihm zu jpät zugefommen, außerdem jei er augenblicklich 
vollauf mit dem zur Zeit tagenden Landtage bejchäftigt, um nad) Koblenz entjenden 
zu können. Schmifing war dorthin bereits bejtimmt, am 28. December erhielt der- 
jelbe Gegenordre; der Biſchof Halte jeine Vertretung dort nicht für nöthig. Aber 
ihon am 28. wies Chriftoph Bernard Wiedenbrud feinen Deputirten zu Frankfurt 
an, nach vorher genommener Unterredung mit dem Kurfürften von Mainz ſich nad) 
Koblenz zu begeben, fertigte ihm auch die nöthigen Kredentialen zu, während er 
wiederum am 3. Januar 1657 Schmifing dazu bevollmächtigte, 

6* 
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Brandenburger wie der Neuburger, haben ja befanntlic) in all jenen 
Jahren thatjächlic, jeder für fi) an dem jcheinbar geheimen, dem an- 
dern aber mehr oder weniger unverborgenen Plane gearbeitet, die jülich— 
clevejche Frage mit Gewalt zu Löfen.! In den Tagen, von denen wir 
hier reden, freilich der Pfalzgraf in höherem Grade als der im Oſten 
vollauf in Anſpruch genommene Kurfürft. Und je emfiger Philipp 
Wilhelm an diefem Plane jchmiedete, um jo lebhafter juchte er dem 
Gegner die gleichen Machinationen unterzufchieben, um jo lauter rief er 
nah Schuß gegen das ihm von diejem vermeintlich drohende Unheil. 
Dieje Beklemmungen Philipp Wilhelms wurden heftiger, al3 die Nad)- 
richt von dem labiauer Vertrage vom 20. November eintraf und wenig 
jpäter fi) das Gerücht erhub von bevorstehenden Friedensunterhand- 
(ungen zwijchen Polen und Schweden-Brandenburg. Lebtere beiden 
Mächte, vereinigt und auf jener Seite des Kampfes ledig, würden 
— dies war die Befürchtung des Neuburgers — die freie Hand umd 
ihre anjehnliche Kriegsmacht endlich zu dem längft mit Schreden er- 
warteten Hauptichlage gegen ihn und zur Ausführung der befannten 
Pläne gegen die jülichichen Lande benußen. Zugleich fürchtete der 
Pfalzgraf nicht mit Unrecht Strafe fir feine Umtriebe zugunsten des 
Polenkönigs, feines Schwagers. 

Es mußte daher der pfalz-neuburgiſche zur Konferenz nach Koblenz 
abgeordnete Rath dort erklären: „Weil die Erfahrung bezeuge, daß 
durch eines Orts gemachten Frieden dem andern wohl ein unverjehener 
Krieg und Unruhe über den Hals gezogen und dann bei den zu behuf 
der derends in den Waffen jtehenden Theile vorgegangenen Werbungen 
allerhand faſt bedenkliche Reden gegangen, unterjchiedliche Zumuthungen 
und Androhungen gejchehen, jo jei von Reichswegen zu bewirken, daß 
auf deſſen Boden feine verdächtigen Völker und Krieggmacht geführt 
und Dadurch er, der Pfalzgraf, oder einige andre Stände in Gefahr 
und Unficherheit geftellt werden, oder, fall3 jene Befürchtungen dennod) 
eintreten ſollten, müſſe man fich im Reiche fo verbinden, daß dergleichen 
Gefahr mit gejamter und ſtarker Hand abgewendet werden könne.“ 
Zu diefem Zwed hätten die Alliirten, vor allen der mainzer Kurfürft, 
der in Frankfurt tagenden Reichsdeputation die nöthigen Vorjchläge zu 
unterbreiten und auf dieſe Weife ein Reichskonkluſum zumege zu bringen. ? 

Die Verbündeten — denn auch fie hegten alle ihrerjeit3 bejondere 
Bejorgniffe vor der nunmehr vereinigten jchwediich-brandenburgifchen 


' Bgl. Droyfen III 2. ©, 243. Erdmannsdörffer a. a. O. ©. 278 ff. und 
S. 432 ff. U. A. V. ©. 780 ff. 
Memorial vom 9. December 1656, abſchriſtlich in Münſter. 
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Macht — ließen fich geneigt finden, ganz in diefem Sinne des Neubur- 
gers, zum großen Theil jogar in wörtlicher Uebereinftimmung mit dem 
von diefem eingereichten Memorial eine Erklärung an die Reichsdepu— 
tation zu bringen. ! 

Dieje Erflärung nimmt ihren Ausgang von der unter dem 1. Sep- 
tember durch den niederjächfiichen Kreis an die Deputation eingegebenen 
und von ihr am 31. Detober dem Kaifer zur Begutachtung überfandten 
Erinnerung, worin um Beförderung eines ſchwediſch-polniſchen Friedens 
von Reichswegen und um Verhütung aller aus jenen Berhältniffen im 
Dften zu erwartenden Weiterungen und Unruhen gebeten worden war. 
Die Alltirten unterjtüßen durchaus diefe Anträge unter Betheuerung 
ihrer Bemühungen um Erhaltung des jo theuer erworbenen Friedens. 
63 jei höchſtnothwendig, darauf bedacht zu fein, daß bei dem durch 
Gottes Gnade zwijchen den beiden Kronen Polen und Schweden hoffent- 
lid) erfolgenden Frieden dem heiligen Reiche und defjen getreuen Kur- 
und Fürften, aud) den Unterthanen nichts ungütliches zugemuthet, feine 
verdächtige Kriegsmacht auf des heiligen Reich Boden geführt, weniger 
mit dev That und wirklich Jemand angegriffen und beleidigt werde. 
Demnach habe auf grund der Neichsjagungen und des allgemeinen 
Sriedensichluffes die Reichsdeputation in reife Erwägung zu ziehen und 
zu bejchließen, daß bei unvermuthetem Eintreten derartiger bejorglicher 
Fälle dem Angegriffenen mit ftarfer Hand beigeftanden, aller Unruhe 
und Unficherheit von des Neiches Boden beizeiten gewehrt und folcher 
Beſchluß den in Waffen ftehenden Theilen in einem bejonderen Schreiben 
fundgegeben werde. 

Auf den Erfolg diefer Eingabe bei der Reichsdeputation näher 
einzugehen, gehört weniger zur Aufgabe diefer Blätter, als in die auch 
jonft jo bemerfenswerthe Gejchichte diefer VBerfammlung. Indeſſen muß 
bemerft werden, daß der Erfolg eben nicht groß war. 

Immerhin war das Ganze eine auffallende Demonftration der 
Ligiften. Die brandenburgischen Deputirten Portmann und Hübner ſandten 


'd.d. Koblenz den 23. December 1656, eingereicht Frankfurt den 29, December. 
Abſchrift in Münfter, Die Ausfteller nennen fih: Des kur- und niederrheinijch- 
weitphäliichen Kreiſes vereinigter Kur: und Fürften verfammelte Abgeordnete. Ich 
darf nicht unerwähnt lafjen, daß Kur-Pfalz fich beichwert fand, daf e3 zu dem Kob— 
lenzer Tag nicht hinzugezogen worden war, Portmann an den brandenburgifchen 
Statthalter zu Köln a. Spree den Grafen Sayn-Wittgenftein am 4. (14.) Januar 
1657: Zu dem Tag der Vereinigten im kur-rheiniſchen und mweftphälifchen Kreis ift 
Kur-Pfalz nicht mit berufen, beklagt ſich auch, daß zu Defenfion des Kreiſes demjelben 
von Kur-Mainz nichts notifizirt, jondern überall vorbeigegangen und in viele Wege 
zu nahe getreten wird, deswegen J. K. Dhl. einen Gejandten nad) Wien abfertigen 
wollen, Geh, St.⸗A. Berlin. 
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dieje Note jofort ihrer Regierung zur Kenntnißnahme zu. Ihnen jo- 
wohl wie dem Grafen Sayn-Wittgenftein, Statthalter in der Mearf, 
entging die wahre Intention dieſer anfcheinend jo friedlichen und reichs- 
ſatzungsmäßigen Kundgebung jelbjtverjtändlich nicht. Wittgenftein be- 
richtete an den in Preußen abwejenden Kurfürjten und rieth zu 
remonftriren, daß jowohl er als der König von Schweden „zu jolchem 
Mißtrauen und finiftren Gedanken im geringften nie Urjache gegeben, 
jondern bereit3 jo vielfältig den Kaiſer jowohl als viele andre Mit- 
glieder des Reichs verfichern lafjen, daß fie die Ruhe des heiligen 
römischen Reichs unverlegt zu erhalten und darin den edlen Frieden zu 
befeftigen begierig und geneigt wären; auch hätte man fi) von einigen 
partifulier unbejonnenen Disfurjen feine Ombragen zu machen.“! Be- 
merfenswerth ift das Schweigen des Kurfürften, welcher diefe Inſinua— 
tionen der rheinischen Ligijten vornehm ignorirte. Die ganze Kund- 
gebung des Pfalzgrafen und feiner Genofjen war wie ein Schlag auf's 
Waſſer. Leere Phrajen, Hinter denen die Ohnmacht darniederlag. Weder 
die Alliirten noch des heiligen römischen. Reichs ordinari Deputation 
wären fräftig genug gewejen, die aus den nordiſchen Wirren entjpringen- 
den Gefahren zu bannen. 

Doch iſt die ganze Affaire bemerfenswerth al3 der erjte Verſuch 
der Alliirten am Rheinftrom, auf dem Gebiete der großen und Reichs: 
politik ji) die Miene einer Macht zu geben, mit welcher gegebenen 
alles zu rechnen jein möchte: in Erwägung der Unmacht einzelner der 
Berbündeten wie des Bundes in feiner damaligen Zuſammenſetzung und 
Drganijation überhaupt einfach — eine großartige Unverzagtheit, um 
nicht zu jagen Unverjchämtheit. 

Ein weiteres Ergebniß der Bundesberathungen in Koblenz war 
eine zweite Eingabe an die Neichsdeputation mit der Bitte um Ver— 
wendung bei dem Kaiſer fiir das bedrängte Stift Thorn. Dies Gejud) 
fand die volle Unterftügung der deputirten Reichsſtände. Im Fürften- 
rath erklärte jogar der fursbrandenburgifche Vertreter wegen Bommern 
Hübner bei der Berathung über dieſe Eingabe, daß in dem an den 
Kaifer abzulafjenden Schreiben auch anderer Reichsftände, wie der Herr- 
lichkeiten Witten und Widrath Erwähnung gejchehen folle, weil dieje au 
das Herzogthum Jülich grenzten, theils mitten darin lägen und aljo 
der Kurfürjt jein Herr daran faft mehr Intereffe habe, als der Kur— 
fürft von Köln am Stifte Thorn.? 


! Schreiben des Statthalter8 vom 2. (12.) Januar 1657. Geh. St.:N. Berlin. 
? Relation don Bortmann und Hübner vom 1. (11.) Februar 1657 an den 
Kurfürften. Geh. St.:A. Berlin. 
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Diejes iſt, was vorläufig von den Ergebniffen der Konferenz zu 
Koblenz berichtet werden Fann. Dieje jelbjt nahm ihr Ende am 18. Jan. 
1657, nachdem noch am 13. zur Theilnahme endlich die Abgefandten 
des Bischofs von Miünfter, Matthias Korff, gen. Schmifing und Zur— 
mühlen, erjchienen waren, um über die Frage wegen Herbeiziehung der 
vereinigten Niederlande fich vernehmen zu laſſen. In den Berathungen 
und Abmacjhungen über diefe Frage liegt überhaupt der Schwerpunft 
diefer Konferenz. Es wird davon noch weiter die Rede jein. 


| 10. 
Noch einmal die Gefahr im Nordweſten. 


Zu Anfang des Jahres 1657 bejetten Völfer der Armee Conde’s 
troß der gegentheiligen Zuficherungen, die man dem Marjchall v. Reufchen- 
berg gegeben, die der Allianz jchirmverwandten Herrjchaften Weiler und 
Witten jowie unmittelbar zum Herzogthum Jülich gehörige Landestheile. 
Neufchenberg meldete e3 unverzüglich) dem Bilchof von Münfter! mit 
der Bitte, auf grund feiner Bundesverpflichtungen die Reiterei jofort 
nad) dem Rhein vorrüden und vom Fußvolf etwa 2—300 Mann nach— 
folgen zu laſſen. Der Pfalzgraf unterftüßte diefe Requifition durch ein 
bejonderes Handjchreiben. Chriftoph Bernard verſprach das bejte, rieth 
aber zugleich, mit Ravenel dem die Conde’ischen Völker fommandirenden 
Seneralwachtmeifter erjt gütliche Unterhandlungen zu verfuchen.? Reuſchen— 
berg hielt jolche mit Recht auf grund der bisherigen Erfahrungen für 
vergeblich.” Am 13. Januar fonnte indeſſen der Pfalzgraf melden, daß 
die Unruhftifter ſich zurücdzögen. Die im Anmarſch begriffenen Bundes- 
völfer erhielten alſo Gegenordre. 

Aber noch zu Ende des Monats flehte die Aebtijfin Anna Salome 
von Thorn den Kurfürften von Mainz um die Bundeshülfe an.* Ihrem 
Stifte drohe der Untergang. Ravenel liege mit drei Kompagnien auf 
ihrem Gebiete. Erſt Ende Februar gab der Kurfürft den Verbündeten 
Kenntniß von dieſem Geſuch. Die Gefahr dort unten hatte für ihn 
feine Eile. Was die Alliirten hierin für gut befinden würden, dem 


! Am 2. Januar 1657. 

? Am 4. Sanuar. 

’ Schreiben vom 12. Januar. 
* Schreiben vom 26. Januar, 
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würde er ſich, wie er bemerkte, gern Eonformiren. Hierauf vequirirte 
der Pfalzgraf auf eigne Hand die Bundeshülfe.! Wiederum war der 
Biihof von Münfter der erfte, welcher diefelbe zufagte.? 

Freilich war Philipp Wilhelm felbft bedroht. Sein Haus Maas— 
nel? war von einem ganzen Regiment Irländer von der Armee Conde's, 
und in der Herrichaft Weiler das Haus Cartils belegt worden. Wiederum 
verjuchte er jein Heil in einem Appell an den Kaifer. Unter dem 23. März 
jandte er ein Schreiben an denjelben zur Ausfertigung an die Verbün- 
deten auf den Rundweg. Diesmal fchlug man einen gewifjen ener- 
gischen Ton an: Die Hoffnungen auf guten Erfolg der bisher mehrfach 
nachgejuchten faiferlichen Wermittelung mit den Spaniern und Conde 
jeien immer noch getäufcht worden. Auf Anftehen der jo bedrängten Reichs— 
ftände fünne deren Rettung nunmehr nicht länger verweigert werben. 
Der Kaifer folle bei dem fpanifchen Statthalter feine höchſte Autorität 
fräftig einjegen, damit die Elagenden reichsgehorſamen Unterthanen des 
Schutzes des Reichs und des theuer erworbenen Friedens genießen 
möchten und fie, die Alliirten, nicht genöthigt würden, jene vermöge der 
Reichsſatzungen und der unter ſich eingegangenen Verfaffung zu handhaben. 

Der Kaijer hat diefes Schreiben — wenn es überhaupt abgegangen 
ift, nicht mehr zur Hand empfangen. Am 2. April war Ferdinand I. 
aus dem Leben gejchieden und dadurch das Reich in die Wirrnifje eines 
Interregnums gerathen in einer höchst kritiſchen Zeit, wo die jeltjamjten 
Perſpektiven für feine Zukunft fich öffneten. Vom Neiche war zunächſt 
fein Schuß gegen dieſe unaufhörlichen Grenzverlegungen zu gewarten. 
Und zur Selbfthülfe waren die Alliirten zu ſchwach. Das alte, jämmer— 
liche Schaufpiel nahm feinen Fortgang. * 

Indeſſen nahm doch der Kurfürft von Mainz auf die Kunde vom 
Tode des Neichgoberhauptes Anlaß, eine dringende Mahnung an die 
Bundesgenofjen zu um jo engeren Anjchluß und merflicher Verſtärkung 
der vorhandenen Kräfte zu richten. „Einem Jeden, jonderlicd) aber ung 
Alltirten ift nunmehr wohl zu wachen angejagt und hat man nad) 
Situation unjerer Lande unfererjeit3 genugjam Urſach und will es aud) 


! Am 17. März. 

® Am 23. März. 

’ In der heutigen niederländifchen Provinz Limburg. 

* Neue Requifition der Bundeshülfe dur den Pfalzgrafen vom 5. April 1657. 
Diesmal lieh Kur-Mainz feine Völker zujammenziehen und die Neiterei über den 
Weſterwald nad) dem Niederrhein rüden. — Abmahnungsfchreiben der Alliirten vom 
6. April an Don Juan d’Auftria mit der Drohung, daß fie bei öfterer Wiederkehr 
folder Ungelegenheiten endlic) nicht würden vorbeigehen können, fich zur Wehr zu 
ſetzen. Anfang Mai Ereifte dies Schreiben unter den Verbündeten zur Ausfertigung. 
Bon einer Antwort des Statthalters ijt mir nichts befannt geworden. 
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die unumgängliche hohe Nothdurft erfordern, fich noch weiter in eine 
jolhe Boftur zu ftellen, daß man fich ſelbſt auf allen Fall zur nöthigen 
Gegenwehr jo viel möglich ftellen möge, wie dann aud) von E. Ld. bei 
jo bewandten veränderten weitausjehenden gefährlichen Konjunfturen und 
ſorgſamen Läuften jehr wohl daran bejchehen wird, wenn Sie noch eine 
mehrere geworbene Mannjchaft fürderlichjt aufbringen werden, gleich 
wir auch jelbjt ein ebenmäßiges zu thun im Werk begriffen find und 
auch, daß es von andern Ständen gefchehe, vernehmen. ! 

Daß diefe Mahnung nicht allein auf jene Gefahren im Nordweften 
ihr Ziel nahm, geht aus der ganz allgemein gehaltenen Faflung des 
Schreibens hervor. Der Mainzer Kurfürſt kannte noch ganz andere 
Gefahren als die Pladereien der Spanier. Eine europäische Krifis ſchien 
durch den Tod des Kaiſers bevorzuftehen. Rings um dag feines natürlichen 
Steuers beraubte Reich loderte heller Kriegsbrand, und die Frage, wen 
die Krone nunmehr in den Schooß fallen jolle, jchien die Flamme auch 
auf deutjchem Boden wieder neu entzünden zu jollen. 

Das, was der Kurerzkanzler für nöthig erachtete, war dem Pfalz- 
grafen auch ohne dejjen Erinnerung als Bedürfniß erjchienen. Noch 
ehe jenes Schreiben in feiner Hand jein konnte, entfandte er? feinen neu— 
burgischen Oberfanzler und Kammerpräfidenten Franz dv. Gife zu dem 
Biſchof Chriftoph Bernard, um mit diefem ähnliche Schritte zu verab- 
reden, wie fie der Mainzer empfahl. Ein neuer dunkler Schatten fiel 
auf Niederdeutfchland; der niederrheinifch-weitphälifche Kreis konnte aus 
den neuerdings zwilchen Schweden und Dänemark fich zujpigenden feind- 
jeligen Beziehungen allerlei Gefahren am Horizont auftauchen fehen. 
Der Biſchof gab dem Abgefandten Philipp Wilhelms zu verftehen, daß 
auch er höchſtnothwendig befinde, daß man fich im weftphälifchen Kreife 
in mehrere Berfafjung ftelle und daß die Allianzvölfer vermehrt würden. 

Umgehend beantwortete der Pfalzgraf diefe Eröffnung mit der Nach- 
riht, daß mittlerweile auch der Kurfürft von Mainz zu den gleichen 
Mafregeln gerathen hätte. Er habe deshalb auf den 16. Mai feine 
jülih=bergifchen Landftände zum Landtag befchieden, zu defjen erwünſchtem 
Schluffe er für förderlich erachte, wenn auch der Bifchof ein feinen 
Vorichlag enthaltendes offizielles Schreiben an ihn richten wolle, damit 
er es wie das des Mainzer den Ständen vorzeigen könne. Welchem 
Verlangen Chriftoph Bernard jchon am 8. Mai nachfam. 


! Johann Philipp von Mainz an den Pfalzgrafen am 24. April 1657. Ab- 
ihrift in Münfter. 

? Ktreditiv vom 26. April 1657, Am 1. Mai hatte Gife zu Vreden ſich feines 
Auftrages erledigt, am 4. Mai reichte er dem in Grimlinghaufen weilenden Pfalz- 
grafen ſchriſtlichen Bericht ein. 
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Zu der beabfichtigten Aufftellung des Bundesheeres ift es wenige 
Monate jpäter denn auch thatjächlich gefommen, jedoch aus einem gan; 
anderen Grunde und zu einem ganz anderen Zwed, als e3 damals nod) 
den Anfchein haben mochte, nicht zur Defenfive, jondern vielmehr in 
durchaus aggrejfiver Form, ich meine jene zur Genüge befannte Bundes— 
operation gegen die dem Biſchof aufſäſſige Stadt Münfter, jene treff- 
liche Sluftration zu den treuherzigen VBerficherungen der Liebe zu dem 
jo theuer erworbenen Frieden, von denen die Lippen der rheinischen 
Ligiften überftrömten. 

Bevor wir jedod) auf jene Vorgänge zu reden kommen, darf es 
an der Zeit erjcheinen, ſich nach anderen Beftrebungen der Allürten 
umzufehen, welche auf möglichjte Ausbreitung ihrer Tendenz und Macht 
gerichtet waren. Dieje Beitrebungen machen fich feit dem Beitritte des 
Kurfürften von Mainz im Auguft 1655, auf welche Zeit wir nunmehr 
zurüdgreifen müſſen, befonders bemerkbar und dürfen ein höheres In— 
terefje in Anfpruch nehmen, als alle die Maßnahmen und Schadhzüge, 
von demen bisher berichtet worden ift. 


11. 
Das bayrifhe Projekt. 


Man wird fi) an die fordiale Annäherung erinnern, welche im 
August 1655 zwifchen dem Pfalzgrafen und dem fur-mainzifchen Hofe 
zutage trat, damals als die franffurter Konvention eine Thatſache 
wurde. Dem jchlauen Neuburger entging nicht, daß feinen Plänen hier 
eine fräftigere Unterftügung winkte, al3 bei jeinen bisherigen Bundes— 
genoffen, dem ewig in die fpanifchen Unruhen verwidelten und nod) 
halb mit Brandenburg liirten fülner und dem wenig leiftungsfähigen 
trierer Kurfürsten, jowie dem zwar willigen, aber mehr und mehr durch 
eigene Intereffen abgezogenen Biſchof von Münfter. Deren Gefichts- 
freis war und blieb ein lokaler, höchſtens provinzieller. Johann Philipp 
von Mainz dagegen wie fein Boineburg waren die Schildträger einer 
nationalen, ja univerfalen Politif?; Hierin lag ihre Stärke und mußte 
demnach ein Anſchluß an den Kurfürften für Philipp Wilhelm ein er- 


I Bal. die kurze, aber höchſt treffende Charakteriftit derjelben durch Köcher 
0.0.0, S. 199 ff. nebjt Anmerkungen. 
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itrebenswerthes Ziel fein. Den Mainzern wiederum mochte der weit- 
ausragende Jdeengang des Pfalzgrafen und deſſen Feuereifer als ein 
nicht übel zu verwerthendes Ferment für die Verwirklichung ihrer 
Pläne dünken. 

Vor ertremen Schritten fich zu wahren, von dem ſtürmiſchen Pfalz- 
grafen zu folchen fich nicht Hinreißen zu laſſen, dazu hielt man fich in 
Mainz Für ftark genug; eine jolche Gefahr ließ man dort nicht gelten, 
ja das damalige Auftreten gegen Philipp Wilhelm läßt erfennen, daß 
man ihm von vornherein zu verftehen geben wollte, daß man auf feine 
Phantaftereien einzugehen nicht belieben werde. 

Gleich zu Anfang wies Johann Philipp die Autoritätsgelüfte Jenes 
in die gebührenden Schranten. Charakteriftiich für die Staatskunſt des 
Mainzers ift, daß troßdem jene Annäherung eine intime wurde. Be— 
dauerlich bleibt, daß über jenen Zufammenfünften zu Mainz und Rüffels- 
heim ein Schleier ruht, der hier nicht gelüftet zu werden vermag. Es 
müſſen höchſt inhaltsreiche Erörterungen ftattgefunden Haben. Jeder 
diefer Staatsmänner wird freilich nur. gerade jo viel von feinen Karten 
verrathen Haben, um ein gemeinfames Spiel zu vereinbaren, bei welchen 
doch Feder nur an feinen eigenen Vortheil dachte. Denn die Ziele 
Veider gingen doch merklich auseinander. Das des Pfalzgrafen war 
die Rache an dem Brandenburger und defjen Vernichtung, in weiterem 
Ausblid auch die Unterdrückung der proteftantifchen Reichsſtände über- 
haupt. Ganz am Horizont tauchten blaue Berge gleißenden Glanzes 
auf, das polnische Königsdiadem, die ftrahlende Kaiferkrone. Johann 
Philipp's Ideal war ein anderes. Der wefterwälder Edelmann verftieg 
fih nicht in ein folches Wolkenkuckucksheim. Es war ein fefter politifcher 
Gedanke, unter deſſen Einfluß der Kurfürft und fein leitender Staats— 
mann ihre Politik fteuerten. Beſſer vermag man deren Endziel nicht 
auszudrüden als e3 neuerdings gefchehen if. E3 „war das Biel, dem 
immerfort drohenden Zujammenprall der Deutichland und Europa ſpal— 
tenden Gegenfäße vorzubeugen, einen Bund von Mittelftaaten als Friedens- 
garanten zwilchen die feindlichen Großmächte zu ftellen und damit ſich 
jelbft zum Schiedsrichter von Europa zu machen.” 

Fragt man nun nad) dem Vereinigungspunfte diefer beiden grund- 
verjchiedenen Syfteme, der aggreifiven Politik des Pfalzgrafen mit ftreng 
konfeſſioneller Spige und der irenifchen Tendenz des Kurfürften ohne 
jeden konfeſſionellen Anftrich, jo wird man mit der Antwort nicht fehl- 
gehen, daß im jenen Tagen diefer Annäherung vielleicht die Abneigung 
gegen das Haus Defterreich und defjen Politif das bindende Element 


— — 


' Köder a. a. O. S. 200. 
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gewejen it. Das Kaijerhaus Hatte jeit dem großen Kriege an feiner 
Popularität jelbjt bei den katholiſchen Reichsftänden ungemein viel ein- 
gebüßt und Ferdinand III., obwohl von Perjon wohlwollend und gut- 
meinend, war nicht der Mann gewejen, Anfehen und Neigung fich zu 
erhalten. Die Hülfe, die er anfangs verjtet und dann immer unver- 
hüllter in dem Kampfe der beiden weftlichen Kronen der ſpaniſchen ge- 
währte, war gerade den Reichsſtänden dort am Rhein ein Dorn im 
Auge, welche dadurch nur die Flammen jenes unfeligen Krieges genährt 
jahen und auch. unmittelbar von den Durchmärjchen der Faijerlichen 
Hülfsvölfer allerhand Beunruhigungen und die alten Bejchwerden zu 
gewarten hatten. Mit fchiefen Bliden und böjem Mißtrauen blicte 
man auf ftarfe Rüftungen in den faiferlichen Erblanden, von denen 
ihon 1655 dag Gerücht im Schwange ging.! Beim Pfalzgrafen kam 
noch die Erbitterung Hinzu, daß er in feinen Werbungen am Kaijerhofe 
gegen Kur-Brandenburg nicht das volle Entgegenfommen gefunden Hatte, 
auf welches er gerechnet hatte. Ia, er hatte von dort aus gewiſſe gegen 
ihn gerichtete Anjprüche des Kurfürften von der Pfalz zu feinem Schaden 
unterftügt jehen müfjen. 

Einer „der eifrigften Parteigänger de3 Haufe Habsburg“ war er 
- damals wenigjtens nicht mehr. Und vom Kurfürften von Mainz darf 
man dies ebenjowenig annehmen. Die Politik, in welche ſich mehr und 
mehr das Haus Defterreich vertiefte, lief feinen ireniſchen Tendenzen 
ſtracks zuwider; die Politik eines Auersperg Hatte mit der eines 
Boineburg nicht3 gemein. 

Ein Mißbehagen gegen die habsburgiſche Dynaftie jchlich ſich all- 
mählih in die Gemüther der deutjchen Fürften ein, genährt offenbar 
von franzöfiichen Einflüfterungen, welche durch klingendes Gold reich- 
lich unterftügt wurden. Zumal mit dem Augenblicde lebhafter, two die 
Frage wegen der Nachfolge an der Kaiferfrone wiederum eine offene 
wurde, al3 der römische König Ferdinand IV. eines frühzeitigen Todes 
verblic) (1654 Juli 9) und von neuem das alte Spiel der Habsburger 
begann, um die Stimmen der Wahlfürften auf ein Haupt aus ihrem 
Stamme zu vereinen, den einzigen noch lebenden Sohn des altern- 
den Kaijers Erzherzog Leopold Ignaz. Hier ſetzte Mazarin in jeinem 
Hafje gegen das Haus Habsburg mit Gejchik ein und feine Emifjare 
arbeiteten an der Bereitelung diejer Pläne mit großem Eifer an ver- 
Ichiedenen deutjchen Fürftenhöfen. 


ı Bijping, Münfterifher Deputirter in Frankfurt, berichtete im October 1655 
dem Bifchof: der Kaiſer gedenfe cin Korps von 50—60 000 Mann zu errichten „wo— 
raus man leicht abzunehmen, daß diefe großen Kriegspräparatoria nicht allein auf 
ein Defenſionswerk angefehen fein dürften,” 
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Neben diefer Wahlfrage wird zwilchen dem Mainzer und Neuburger 
damal3 im Auguft 1655 auch ferner die Gefahr zur Erörterung gelangt 
fein, welche im Nordoften des Reiches drohte. War es denn nicht denf- 
bar, daß jene polniſch-ſchwediſchen Händel auf der einen Seite den Kaijer, 
auf der andern den Kurfürften von Brandenburg in Mitleidenschaft, 
ja in Aktion zu ziehen vermögend fein könnten? Und, diejes einmal 
zugegeben, was jchien bei dem motorischen Ehrgeiz und kriegeriſchen 
Eifer des noch dazu proteftantifchen Schwedenfönigs und dem vermeint- 
lihen Großmachtskitzel des wohlgerüfteten Brandenburgs, gleichfalls 
einer proteftantiichen Macht, nicht noch alles im Gefichtsfreife zu liegen? 
Ganz zu gejchtweigen von dem immerhin nicht ganz unmöglich erjchei- 
nenden Eintreten Dänemarks, der vereinigten Niederlande und der Re— 
publit England in diefe Komplikationen. 

In Erwägung jolcher Zeitläufte einigte fich der Mainzer mit dem 
Neuburger denn bald zu der gemeinfamen Einficht, daß eine Allianz, 
wie fie durch die beiden Gebilde von 1651 und 1654 gejchaffen und 
weiter entwidelt worden und neuerdings durch Kombination in der 
Frankfurter Konvention befeftigt werden jollte, das ficherjte Mittel fein 
werde, den vieljeitigen Gefahren einen feſten Damm im Reiche entgegen- 
zuſetzen. 

Darüber freilich konnten dieſe Politiker ſich keiner Täuſchung hin— 
geben, daß ſie die rheiniſchen Ligiſten allein und für ſich ſelbſt nicht 
kräftig genug ſein würden, inmitten der drohenden Gefahren das Gleich— 
gewicht zu halten. Es bedurfte hierzu des Beitritts noch anderer wohl- 
gejinnter Stände mehr. Der Mainzer träumte jchon von einem allge- 
meinen deutjchen Fürſtenbunde. Zunächſt glaubte er der Nachbaren, 
zumal der beiden heſſiſchen Häufer in Darmjtadt und Kaſſel für jolche 
Zwecke habhaft werden zu können und machte fic) bei ihnen gleich an's 
Wer. ! 

Er und Boineburg hatten gewiß feine geringe Mühe gehabt, dem 
Pfalzgrafen die Werbung um diefe unfatholifchen Stände annehmbar zu 
madhen. Freilich) war auch auf der andern Seite der Darmftädter des 
Lepteren Schwiegervater. 

Philipp Wilhelm, der von den Jeſuiten berathene Heißjporn, hielt 
fi) Tieber an die guten katholiſchen Traditionen. Bedurfte der neue 
Bund der Verftärfung, nun gut, dann nur auf feiten der Glaubens- 


! Boineburg an den Pfalzgrafen ſchon am 5. September: Unſere Korreſpon— 
denz ißo bewandt wird E. D. befannt worden fein (d.h. das Inftrument vom 11. Aus 
guſt). Zu ihrer feften Einfädmung und Erhaltung gehört treuer Fleiß. Hassi nostri 
forte accedent, saltem Darmstadini, tum paullatim et Cassel, fonderlid) wenn die 
ſehen, daß K. Brandenburg gar allein und in's weite gehet. Dr. in Düfjeldorf. 
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genofjen. Auf feinen geringeren Ort richteten fich feine Blicke als das 
Kurhaus Bayern und den Sohn des einjtigen Führers der alten Liga, 
den jungen Kurfürften Ferdinand Maria in München. 

Diejem ftattete er von Neuburg aus, wo er im Hochjommer des 
Jahres 1655 eingetroffen war, gegen Ende October einen freundvetterlich- 
nachbarlichen Bejuch ab, welche Gelegenheit er benußte, um im Sinne 
der mainzer und rüfjelsheimer Abmachungen für Zuwachs der Allianz 
zu arbeiten. Als zwiſchen ihm, dem Kurfürjten und deſſen Hauptbe- 
rather in politischen Fragen dem Oberhofmeijter Grafen Kurt die Rede 
auf die gegenwärtige verwirrte Lage der Verhältnifje gerieth, brach der 
Pfalzgraf ganz offenherzig mit jeinen Gedanfen über die Königswahl 
heraus. Schweden und Frankreich, jo führte er aus, jeien befanntlic) 
willens, das Haus Defterreich nicht mehr zur Kaijerfrone fommen zu 
laſſen. An jeine Stelle zu treten jei das Haus Bayern am bejten ge- 
eignet. Im Auftrage des Kardinal3 Mazarin habe ja jchon der Land— 
graf Georg Chriftian von Homburg auf dafjelbe Hingewiefen und 
werde derjelbe demnächit jelbjt nad) München fommen, um des Kur- 
fürften Geneigtheit zur Annahme der Krone zu erforjchen. Er, der 
Pfalzgraf, fünne hierzu nur rathen, jchon damit nicht zulegt Schweden 
die Krone an fich reife, was leicht geſchehen könne bei der großen 
Macht, die e8 jegt in Polen erwerbe. Gerade vor diefer Macht müſſe 
man fich in Sicherheit ftellen. Der Kurfürft fei num freilich weder 
öfterreichiich noch Franzöfiich; und allein werde er fich als Kaiſer auch 
nicht zu halten vermögen. Er, der Pfalzgraf, habe jedoch in den nie- 
deren Landen mit etlichen Ständen am Rheinſtrom ein kleines Defenfions- 
werf aufgerichtet; dag ſei zwar nicht groß noch von großer Importanz, 
doch gebe es bei Anderen Nachdenfens. Wenn nun der Kurfürft mit 
noch Anderen wie Württemberg, Salzburg u. A. m. mit eintreten wollte, 
würde er jo fonfiderabel werden, daß, wenn es zwiſchen Dejterreic) 
und den Kronen zum Streit käme, er allezeit demjenigen Theile, zu 
welchem er träte, daS Llebergewicht geben und aljo dag arbitrium rerum 
bei ihm ftehen, er aljo wiederum dadurch den Frieden im Reich erhalten 
fünnte. 

Terdinand Maria erklärte, daß er die Krone nicht annehmen 
werde, da es den Sabungen der goldnen Bulle und dem ide der 
Kurfürften zumwiderlaufen wirde, Jemanden vor der Zeit von der Krone 
auszuſchließen und fich der Wahlftimmen zu verfichern. Auch jei es eine 
gefährliche Sache, und dürften am Ende die Kronen mit diefem Vor— 
ſchlag nicht3 andres bezweden, als ihn „mit dem Hauſe Oeſterreich in 
die Haare zu bringen.” 

Auf Zureden des Pfalzgrafen und deſſen wiederholten Hinweis 
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darauf, daß dann wohl Schweden die Krone an ſich bringen würde, 
warf der Kurfürft Schließlich die Frage auf: ob man ihn denn wiirde 
manuteniren fünnen? Hieraus z0g Philipp Wilhelm etwas vorjchnell 
den Schluß, daß die Abneigung gegen den Erwerb der Kaiferfrone an 
diefer Stelle nicht allzugroß fein und wohl überwunden werden könne, ! 


Hinfichtlich des weiteren Vorſchlages wegen BeitrittS zur Allianz 
bemerkte der Kurfürjt: er Halte diefe Zufammenjegung für die ficherfte 
und wolle derjelben fich einverleiben, jobald man ihn darum erjuche; 
vielleicht werde er dann Salzburg und Württemberg mitbringen. ? 


Diejes Ergebnifjes froh, ſäumte Philipp Wilhelm nach feiner Rück— 
fehr an fein Hoflager in Neuburg nicht, den Alliirten Eröffnung zu 
machen (Nov. 10): Der Kurfürft von Bayern trage „nicht geringe 
Inklination,“ mit in ihre Allianz zu treten, zugleich auch andre mehr 
vornehme Stände des Reichs, als Salzbnrg und Württemberg dahin zu 
disponiren. Daneben habe er, der Pfalzgraf, auch kurz vorher verjpürt, 
daß auch der Bilchof von Eichjtädt zu einem gleichmäßigen geneigt jei. 
Der Kurfürft von Bayern verlange vor allen von den Alliirten eine 
bezügliche Kundgebung. Ihr Gutachten hierüber ſei erwünſcht. 


Die Majorität der Verbündeten ging mit lebhafter Freude auf 
diefen Plan ein. Chrijtoph Bernard von Münfter erklärte unverzüglich 
(19. Nov.) dem Pfalzgrafen, daß er dieſen Zuwachs für erfprießlich 
erachte und jondirte gleichzeitig den mainzer Kurfürften nach feiner 
Anfiht. Auch) Karl Kaſpar von Trier jpendete feinen Beifall.” Am 
fur-mainzischen Hofe zeigte man den regjten Eifer, auf dieje Verbin— 


! Graf Kurk äußerte: Ehe man gefchehen Hefe, daß Schweden die Krone an 
jih zöge, fo Hätte fein Herr da8 Herz noch wohl, fi) um die Krone anzunehmen, 
jall3 man ihn dabei manuteniren würde. Worauf der Pfalzgraf: Solches werde 
wohl geihehen, denn Frankreich juche anderes nicht, ald nur das Haus Oeſterreich 
davon zu bringen. Brandenburg und Heidelberg hätten es ihrer Stimme ſchon ver- 
ſichert, Kur-⸗Köln fei ohnehin bayrifch, die andern beiden geiftlichen Kurfürfien würden 
auch leicht den vorigen folgen, und was würde Sachſen dann allein ausrichten? 

* Die ganze Unterredung entnommen dem vom Pfalzgrafen am 22. December 
kinem an den fursmainzifchen Hof abgejandten Geheimfekretär Michael Leers mit- 
gegebenen Memorial (Koncept in Düffeldorf). Benugt wurde dieje Alte bereit3 von 
Droyjen III, 2. Anm. 316, doch mißverjtanden. Danach muß man annehmen, der 
Kurfürjt von Mainz habe den Befud in Münden gemadt und jene Unterredung 
geführt. Ebenfo iſt nah Droyfen der Mainzer und nicht der bayrijche Kurfürſt 
derjenige, welcher weder öfterreichifch noch franzöfifch fein foll, während Philipp Wil: 
heim direkt auf den lepteren zielte. 

Pfalzgraf an den Bifchof von Münfter am 9. December: Bon Kur-Trier's 
Lbd. ift allbereit vor zwei Wochen die Antwort eingekommen. 
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dung einzugehen. Boineburg entwidelte eine Schreibjeligfeit, wie nie 
uvor. ! 
: Der Kurfürjt jelbjt gab in offiziellem Antwortjchreiben feine Zu- 
ftimmung und ließ durch Boineburg bitten, der Pfalzgraf möge einen 
Bertrauten zu ihm jenden, von welchem er alle näheren Umſtände ver- 
nehmen könne. Nur der Kurfürit von Köln, dem doch al3 einem 
Prinzen aus wittelsbachijchem Geblüt an dem ganzen Werk hätte hod)- 
gelegen jein müſſen, zögerte mit feiner Erklärung, vermuthlich infolge 
einer gewiljen Eiferjuchtsregung gegen den Kurfürften von Mainz, die 
fi) mehrfach, auch bei andern Gelegenheiten, verrieth und mancherlei 
Hemmungen verurjacht Hat. Erſt gegen Ausgang des Jahres ließ er 
feine Anficht über das bayrijche Projekt den Pfalzgrafen willen, jedod) 
ohne demjelben Genugthuung zu gewähren. Wir fommen darauf nod) 
zurück. 

Anfangs December ließ Johann Philipp von Mainz das vom Kur— 


! Er ſchreibt an den Pfalzgrafen am 19. November: J. K. G. erfreuen ſich 
jehr und werden, weil man nun zu Würzburg und aljo den Winter über in der 
Nähe fein wird, eheſt dahin trachten, wie diefem hochangelegenen hauptjächlichen ne- 
gotio vollends don allen Seiten möge abgeholfen werden, Vielleicht giebt'3 bald 
die Gelegenheit, E. D. jelbjt aufzumwarten, denn 3. 8. G. ſehr jehnlich die auch den 
Biffern nicht anvertraulichen Münchenſchen Sachen zu vernehmen verlangen... . - 
Ob Württemberg mit in’3 Werk eintreten möchte, verlangen wir jehr zur wiſſen. Ich 
zweifle daran. Kommt nur Kur:Bayern und Salzburg, sufficit. Darnad) muß man 
in allem Ernft aus dem Handel machen. — Am 20. November: Die Angelegenheiten 
wegen Kur-Bayern jollen wohl in Acht genommen und cheft dahin getrachtet werden, 
daß von dieſer Seite alles vollends zu diejem hochheilfamen Werk beigetragen werde, 
was immer möglid) ift. Die Perfeltionirung diejer Korrefpondenz und Bundiwejens 
foll zu Würzburg pro nostris partibus unfere Winterarbeit und Spinnroden jein. 
Gott gebe Glüd dazu! — Am 27. November: ch will mein äußerſtes thun, ne quid 
morae. Ich jehe wohl, was im maniement derzeit gelegen, Aber wer fann allen 
Thieren Flügel machen? Wäre wohl dienfam, wenn zwei oder vier der bornehmiten 
Brinzipale einjt bald könnten zufammentommen. Quid metuimus fastidia et appre- 
hensiones alienas, quando de corii nostri custodia efficax sollieitudo habenda 
est? Freue mid deswegen, daß igt I. 8. ©. hier in der Nähe zu Würzburg find. 
Gott gebe, daß die Spinnarbeit diefen Winter wohl von ftatten gehe, denn auf den 
Sommer wird die Hit vielleicht oft Hemdwechſelung erfordern. — Am 5. December: 
E. F. D. werden nit umgehen, zu jondiren, quibus conditionibus Kur-Bayern her: 
zutveten will, aud) zu urgiven, da Württemberg und Salzburg mit beigezogen werden. 
Eichjtädt und Bamberg, Hoffe ich, jollen von felbft fich anfügen. — Am 12. December: 
Des Angezeigten Herkunft erwarten wir nad) E. D. bei Kur-Bayeın gehabter en- 
trevue (die übrigens wegen [angebliher?] Krankheit des Kurfürften nicht ftattfand. 3.) 
ganz hochverlangendlich. Mit Kur-Bayern ift zumal nicht? neues zu konditioniren 
gleichtwie mit feinem, nur de quanto feines Beitrags, und laffen ih J. K. G. €. F. D. 
Meinung, ut duplicetur ei onus, gefallen. Man mwird’8 treiben müſſen, jo hoch 
man's kann. — Alle diefe Stüde im Düffeldorfer Archiv. 
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fürften von Bayern begehrte Gefamteinladungsjchreiben abfaſſen und 
den in Frankfurt wegen der NeichSdeputation anweſenden Vertretern 
der Alliirten zur Begutachtung unterbreiten. Gegen Mitte December 
war dasjelbe bereit3 auf dem Rundwege zu den Prinzipalen behufs 
Unterfertigung. Der Pfalzgraf follte e8 dann nach München befördern.? 

Boineburg drängte daneben im Auftrage jeineg Herrn um Her- 
jendung eines Bevollmächtigten des Pfalzgrafen zum Zwecke näherer 
Vereinbarungen. Am 22. December jchicte daher der Pfalzgraf jeinen 
Geheimjefretär Leer dorthin ab. Derjelbe erhielt den Auftrag, den 
Kurfürften über die Vorgänge in München aufzuflären,? aber auch ganz 
im Allgemeinen ein Gutachten abzulegen über die Auffafjung des Pfalz- 
grafen von der politiichen Situation jener Tage.* Und zwar in folgen- 
dem Gedanfengang: Es jei nunmehr weltfundig, wie die ſchwediſche 
Macht in Polen jo weit überhand genommen, daß das Großfürſtenthum 
Litthauen fich ihr gleichham erblicy unterworfen und nicht zu zweifeln, 
daß im furzer Zeit das Königreich Polen diefem Beijpiel folgen und 
dem Schwedenfünig Huldigen werde. Der Kurfürft von Brandenburg 
habe ſich unter Beiftand etlicher Stände im königlichen Preußen jtarf 
gerüftet, bisher freilich unter dem Anfcheine von Defenfivgweden. Doc) 
habe man Nachricht, als ob er jebt mit Schweden allerdings verglichen 
jei und diefem jeine geworbenen Bölfer überlafjen werde. Auf dem 
jüngften Neichstage habe diefer Kurfürft die unfatholifchen Fürften und 
Stände an ſich gezogen und gleichjam deren Proteftor fpielen wollen. 
Bekannt fei der Angriff auf die jülichjichen Lande vom Jahre 1651; 
demnach wohl zu bejorgen, daß bei dem großen Bortheil der Schweden 
über die Bolen und da nunmehr die faijerlichen Erblande den Schweden 
allerorten zum Einfall offen ftehen, der Kurfürft, zumal bei jeßiger 
Indispoſition des Kaijers, in dem trüben Waſſer mitfischen und neben 
den Schweden, Boladen, Litthauern, Koſacken und Tartaren dag römijche 
Reich feindlich überziehen und den Katholiſchen, anfangs in Deutjchland, 
hernach auch wohl gar in ganz Europa den Garaus zu machen mit- 


!ı Schreiben Boineburg’s an den Pfalzgrafen vom 5. December und des Biſchofs 
von Münfter an denjelben vom 16. December. 

? Undatirte3 Schreiben Boineburg’3 an den Pfalzgrafen mit dem Kanzleiver- 
merk des Neuburgifchen Sekretärs: Serenissimus respondit manu propria 23. Des 
cember. In Düjfeldorf. 

3 Siehe oben den Inhalt des Memorial vom 22. December. 

* Nebenmemorial vom 31. December 1655, Original mit Siegel und Unter- 
ihrift des Ffalzgrafen im Düffeldorfer Archiv. Auch diefe Akte ift fhon von Droyjen 
0. a. D, benußgt worden. Doc) können die neun Zeilen, mit denen er fi abfindet, 
tein genügendes Bild gewähren, weshalb die zum Theil wortgetreue Wiedergabe diefes 
interefjanten Dokumentes hier nicht verargt werden wird. 

Joachim, Rheinbund. 7 
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helfen werde. Hierzu biete fich jebt die befte Gelegenheit, indem Eng- 
land die jpanische Macht in Indien und Spanien angreifen und fo zur 
Genüge bejchäftigen fünne, in Frankreich auch die Hugenotten fich zu 
rühren begönnen und auch die Schweizer gegen die Katholiken ſich 
ſchwierig erzeigten. Auf Kur-Sachjen ſei fein Verla und alfo wohl zu 
gewärtigen, daß die Unfatholiichen zufammenftehen und auf einmal die 
Katholiichen unter die Füße zu bringen fuchen wirden.! 

Bejonders da die beiden vornehmften katholischen Potentaten Spanien 
und Frankreich gegen einander fo verbittert, daß an ihre Ausſöhnung 
und demnach an ihren Beiltand gegen derartige Angriffe gar nicht zu 
denfen ſei. Vor Gott und der Bofterität würde unveranttwortlich fein, 
wenn man aljo les bras croises länger zujehen und den unfatholifchen, 
ja barbarischen Völkern fi zum Raub darjtellen und nicht die nod) 
übrigen Mittel zur Rettung der Ehre Gottes, Beſchützung feiner Kirche 
und Erhaltung von Land und Leuten anwenden follte. Es müßten 
daher, ehe die Völker überall weggeworben würden, ohne Zeitverluft 
nad) Maßgabe des Bundesinftrumentes die Truppen verdoppelt werden. 
Da aber zu bejorgen, daß diejes Mittel allein nicht zulangen möchte, 
jo ftelle er, der Pfalzgraf, dem Nachdenken des Kurfürften die Frage 


! Diefelben Gedanken in ähnlicher Ausführung äußert der Pfalzgraf brieflid 
an Boineburg am 16. December 1655: „Denn, wenn die Zeitungen wahr find, welche 
mir vom Grafen Kurk von Minden fommunicirt worden, jo muß man nicht allein 
jehen, fondern mit Händen greifen, daß die Glocke wider uns Katholiſche gegofien iſt 
und man uns nicht allein in Deutſchland fondern ganz Europa, und nicht mit Ar: 
meen allein sed cuu gentibus überfchwemmen werde. Schweden, Moskau, Tartaren, 
Ktojaden, die dejperaten Polen, Kromwell, Holland, Dänemark und unfere deutjchen 
Keper werden zugleich die in ſich ſelbſt zertrennten Katholifchen überfallen et radici- 
tus zu erjtirpiren fuchen. Und befeftigt mic in diefen Gedanken jehr, wenn Branden- 
burg fid) affommodirt hat, daß auch unjere deutjchen Unfatholifchen nit allein die 
consilia jo heimlich) zujammentragen, jondern ihrer feiner zu unjrer Berfafjung 
treten will und alle zeitgewinnende Ausflucht juchen. Aber was Raths? Mid) dünkt, 
wenn wir je Haare lafjen jollen, jo find wir vor. Gott und ehrenhalber jchuldig, bei 
folchen extremis aud) extrema zu adhibiren und unfre Haut jo theuer als möglid 
zu verfaufen und twenigftens nicht mit einem weißen Stäblein, fondern mit dem 
Degen in der Hand, wenn mir je nit viftorifiren fünnen (de quo tamen non est 
desperandum) zu fterben.” Und nachdem er feinen Zweifel am Beitritt der unfatho- 
lichen Häuſer Hefjen und Braunſchweig wegen des Zauderns derjelben ausgeſprochen, 
ichließt er: „Wie wäre e8, wenn man fie auf eine categoricam triebe? So würde 
die Pajtete entdeckt müfjen werden; dann treten fie nicht zu uns, jo Halte ich's pro 
evidentissimo signo einer ®eneraltonfpiration gegen alle Katholiſchen, und wäre befjer, 
felbige zu wiſſen und uns danad) recht und mit einer tapferen Reſolution zu richten, 
als uns einjhhläfern und folgends ohne Reſiſtenz mit einem weißen Stäblein aus- 
weijen zu laffen, auch vor Gott die ſchwere Verantwortung und vor der Welt den 
unauslöſchlichen Schimpf zu behalten.” — Düffeldorfer Archiv. 
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anheim, ob nicht von der gejamten Alltirten wegen die Krone Frank— 
rich ungeläumt zu beſchicken und um Affiitenz anzulangen wäre. Des— 
gleihen größeren Nachdrucks halber müfje nothwendig auch in der Alliirten 
Namen Ihrer Päpftlichen Heiligkeit die höchſte Gefahr der katholiſchen 
Kiche, wie fie fich in vielen Jahrhunderten nicht erzeigt, umftändlic) 
vor Augen geführt und diejelbe gebeten werden, zwijchen Spanien und 
Frankreich, welch letzterem die ſchwediſche Macht furchtbarer fein müſſe, 
als die öfterreichiiche, wenn nicht den Frieden, jo doch einen zehn- oder 
zwanzigjährigen Waffenftillftand zu vermitteln, damit alfo mit gefamter 
Hand das jonjt gleichſam unvermeidliche Unglück abgewendet werde. 
Auch werde der Papſt inzwiſchen nicht nur fich jelbjt (mit Geldipenden) 
angreifen, jondern auch andre italienische Fürften und Republifen be- 
weglich erinnern müſſen, daß fie den Katholiken in Deutjchland mit Geld 
und Volk beilpringen, desgleichen auch von vornherein bei Frankreich 
zu vermitteln haben, daß dieſes Diejenigen deutſchen Stände, welche mit 
oder ohne Dejterreich zur Vertheidigung der katholiſchen Kirche wider 
Schweden oder deſſen Anhang fooperiren würden, allerdings unange- 
fochten Lafje und fie deswegen mit einer verficherten Erklärung verwahre. ! 

Leer3 jtattete jeine Meldungen in Würzburg auf grund der beiden 
Memorialien mündlich ab und wurde demgemäß in gleicher Form be- 
Ichieden. ? 

Sohann Philipp von Mainz und Boineburg fünnen und werden 
unmöglich die Lage der deutjchen Katholiken gleich ſchwarz angefehen 
haben. Immerhin werden fie in ihrem Interefje die Konfequenzen nicht 
mißbilligt haben, welche der Pfalzgraf aus jeinen pejfjmijtiichen Prä- 
mifjen zu ziehen für gut erachtete. Inſoweit wenigjtens, al3 dejjen 
Streben ſich mit dem ihrigen in Einklang befand, das Streben nad) 
Mehrung und Stärkung der Allianz. Der mainzer Hof juchte eine 
Anlehnung an die mehr nach dem niederen Deutjchland gravitirenden 
protejtantiichen Häufer Heffen und Braunjchweig, wohingegen der Pfalz- 
graf in feinen Beflemmungen vor Schweden und Brandenburg im oberen 
Deutfchland nad) Bayern und Salzburg hinhorchte und von dort dag Heil 
erwartete. An dem Beifommen Württembergs wurden bald Zweifel rege.? 


! Bu erwähnen ift noch aus diefem Nebenmemorial der Vorſchlag, die Stadt 
Köln, worin die ſchwediſchen Werber die beiten Völker an fich zögen, von der gefamten 
Alüirten wegen zum Beitritt zu erinnern, desgleichen dem Kaijer gebührende Nachricht 
bon diefem allen zu geben. 

? Nekreditiv fiir ihn vom 9. Januar 1656. Driginal Düfjeldorf. In den Alten 
jindet fich leider kein Bericht vor. 

’ Der Pfalzgraf an den Bilchof von Münfter am 27. December 1655: Zwar 
an Salzburg, Bamberg umd Eichftädt zweifeln wir fchier nit, aber weil unlängſt der 
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Auf des Kurfürften von Köln Erklärung wegen der Zulaſſung 
Kur-Bayernd wartete unterdejjen zu feiner großen Beunruhigung der 
Pfalzgraf bis in den Beginn des neuen Jahres 1656. Durch Leers 
juchte er bei Mainz um einen Drud auf den Zaudernden nad). End- 
lich langte die Botjchaft von Bonn ein, war aber nicht völlig nad) 
dem Sinne des Pfalzgrafen. Mar Heinrich, durch den auf Boineburg 
eiferfüchtigen Fürjtenberg beeinflußt, hatte allerhand Einwendungen in’s 
Feld zu führen, „woraus etlichermaßen abzunehmen, daß Kur-Kölns 
Ld. mehr Aufenthalt als Beförderung in diefem Werk gejucht.“ ! 

Auch das Gejamteinladungsschreiben der Alliirten an Kur-Bayern 
war um die Mitte des Januar noch nicht in der Hand des Pfalzgrafen, 
der die Beförderung nad) München übernommen. Auch in Würzburg 
fing man an, hierüber beunruhigt zu werden. Man bejchloß dajelbit, 
ein zweites Eremplar zirfuliven zu lafjen, welches auch am 12. Januar 
1656 auf den Weg gejchidt wurde. ? 

Aber gerade am nämlichen Tage jchon Hatte endlich) Mar Heinrich 
jenes Schriftftüd an den Biſchof Chriftoph Bernard befördert,? der es 
am 14. Sanuar gleich dem Pfalzgrafen zuftelltee Am 26. Januar war 
es auf dem Wege nad) München. * 

Philipp Wilhelm von Neuburg verjah ſich wohl des beiten Erfolges 


von Heidelberg mit dem von Ansbach und Durlach ſich bei Württemberg eingefunden 
und darauf ausgekommen, daß diefer durd feiner Vettern einen für Schweden in 
jeinem Land Werbungen führen laſſe, dergleihen aud im Ansbach-, Kulmbad), 
Um, Nördling: und Nürnbergifchen, nit weniger durch einen v. Hollad) (Hohenlohe) 
im Fränkischen vorgehen follen, jo wifjen wir nit, ob bei Württemberg ein andres, 
und zwar wie jüngft gemeldet, zu Hoffen fein werde. Gleichwohl wird zu guter 
Nachricht dienen, ab feiner Intention informirt zu werden, dahin man dann aller 
Möglichkeit nad) trachten wird. — Original in Münſter. — Siehe auch Württemberg 
betr. bei Köcher a. a. O. ©. 219, nad) Sattler IX, $ 105. 

ı Der Pfalzgraf an Leers am 3. Januar 1656. — Original in Düffeldorf. — 
Was dem Pfalzgrafen fo ſehr mißfiel, läßt ſich nicht bejtimmen, da die Erklärung 
Kur:Kölns in den Akten fich nicht ermitteln lich. 

2 Boineburg an den Pfalzgrafen am 10. Januar 1656: Ich meinesorts finde 
die langwierige Außenbleibung des an Kur-Bayern ſchon vorlängſt vergriffenen Ge— 
famtjchreibens fehr betrüblich und zeitverderblicdh. Deswegen man im Werk, defjen 
ein Duplitat mit nächjftem abgehen und diesfall® angelegene Erinnerung thun zu 
lafien. Wo, warum und wie es in's Stoden gerathen, weiß Gott am bejten. Mit- 
telft find die Gedanken doch zollfrei und giebt ihnen das von Kur-Köln an E. 2. 
ergangene Schreiben ein ziemlidhes Aliment. Und am 12. Januar: Das Duplifat an 
Kur: Bayern geht ikt wieder fort. Hängt's und jtedt’3 zu Bonn, hoffe ich, wird's 
aljo ja 108 werden. Wir wollen an uns zum Beitgewinn nicht3 ermangeln laſſen. 
— Originale in Düfjeldorf. 

3 Anfchreiben vom 12. Januar 1656. — Original in Müniter. 

* Der Pjalzgraf an den Bijchof von Münfter am 26. Januar, — Münjter. 
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um jo eher, als zwijchen ihm und dem Kurfürjten Ferdinand Maria 
jeit jenem münchener Befuche ein vertrauter Briefiwechjel fich angeiponnen 
hatte, der nur Gutes in Ausficht zu ftellen jchien.! Aber eine Ent- 
täufhung brachte die am 12. Februar jchon einlangende Antivort des 
Kurfürften. Statt der verhofften unbedingten Zuftimmung erfolgte eine 
verflaufulirte, unverbindliche Erklärung. Der Pfalzgraf, welcher ic) 
dareim nicht zu finden vermochte, jandte noch am felben Tage Leers zum 
zweiten Male an den Kurfürften von Mainz, um über die veränderte 
Sachlage Raths zu erholen. ? 

Ferdinand Maria’s Erklärung gipfelte in dem VBorjchlage, in Frank: 
furt eine Konferenz zufammentreten zu lafjen, welche über feinen Beitritt 
die Bedingungen abhandeln und feititellen jollte. Mit Zug und Recht 
fonnte man dies als eine mehr hindernde als fürdernde Maßnahme auf- 
fafien. Aus Anfchreiben des Kurfürften wie des Grafen Kur an den 
Pfalzgrafen ergab fich zugleich, daß man in München mehr auf eine 
gemeine Reichsverfaſſung, als jchlechtiweg auf Annahme der Partikular— 
einungen von 1651 und 1654 zielte, ja ausdrücklich — die Herbeiziehung 
proteftantifcher Reichsſtände, ſpeziell Kur-Sachſens und des Haufes 
Braunſchweig-Lüneburg, für wünjchenswerth erachtete; letzteres jeden- 
falls, wie vermuthlich die anderen Vorſchläge auch, ein Scheinmanöver, 
um die Abneigung gegen den Beitritt zur rheinischen Liga vorerft nod) 
zu verjchleiern. 

Man hatte wohl faum zu München eine Ahnung von den bereits 
ſchwebenden, damals noc) jehr geheim gehaltenen Unterhandlungen Boine- 
burgs mit den Proteftanten. Sonft hätte Graf Kur den Vorfchlag, 
mit denen anzubahnen, wohl nicht gemacht: denn gerade hieran jollte 
nad) jeinem Plane bei der ihm befannten Gefinnung des Pfalzgrafen 
von Neuburg, die er auch bei den anderen Ligiften ohne Ausnahme vor- 
ausſetzte, das ganze Werk jcheitern. Man darf wohl überzeugt fein, 
daß man fich in München aud) nicht einen einzigen Augenblid ernftlich 
der Abficht Hingegeben hat, die Allianz jo anzunehmen, wie fie vom 
Pfalzgrafen und feinen Verbündeten begründet worden war. Auch fehlte 
die volle Gemeinfamfeit der Interejjen. Und jchon die Verquidung mit 
der Frage der Kaiferrvahl, welche der Pfalzgraf gleich von vornherein 


! Reider nicht bei den Akten; die Thatfahe wird durch mehrere Bemerfungen 
des Pfalzgrafen an anderen Stellen verbürgt. 

»Inſtruktion für Leers vom 12. Februar, Original in Düffeldorf. Das 
Schreiben des Kurfürjten von Bayern vermifje ich Leider in den Alten. Leers befam 
e3 im Original mit nad; Würzburg. Es wird fi in der Mainzer Kanzlei verzettelt 
haben. Nur aus der Leers'ſchen Inftruftion und anderen Angaben vermag man 
ungefähr jeinen Inhalt abzunehmen. 
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aufgedeckt hatte, war geeignet, den Kurfürſten von Bayern eher abzu— 
ſchrecken als anzulocken. Dieſe Spekulation war eine verfehlte geweſen. 
Der Kurfürſt Ferdinand Maria war mit nichten „weder öſterreichiſch 
noch franzöſiſch,“ ſondern durchaus öſterreichiſch geſinnt. Tradition, 
Familienbeziehungen und wohl auch perſönliche Neigung wieſen ihn auf 
dieſen Weg. Der Sohn eines Maximilian J., der dem Hauſe Habsburg 
und der engen Verbindung mit demſelben die Kurwürde verdankte, und 
einer Tochter. des Katjers Ferdinand II? konnte nicht anders, als ein 
treuer Anhänger des Haujes Oeſterreich fein. Und, jelbjt wenn man 
mit allen diefen Beziehungen hätte brechen wollen, um den zweifelhaften 
Glanz der Kaiferfrone zu erhajchen, jo brauchte man — und jo ver: 
Itändig war man denn doc am bayrischen Hofe, fich darüber klar zu 
werden — zur Behauptung dieſer Würde weit veichere Geldmittel, als 
die man eben zur Verfügung hatte. Auch fehlte wohl überhaupt die 
Neigung, aus der bejchaulichen Stille, deren man eben erjt wieder nad) 
den bewegten Zeiten des großen Krieges ſich zu erfreuen begann, fid) 
in die Wirrjale einer gefährlichen Politik als Spielball Frankreichs 
werfen zu lajjen. Denn auf dejjen Initiative ift denn doch das ganze 
Brojeft mit Bayern zurücdzuführen. Aber aud) diefer Macht Bemühungen 
in diefer Richtung haben ihres Zieles verfehlt. 

Hätte der Pfalzgraf nicht in jo unvorfichtiger Weiſe Allianz und 
Kaiſerwahl nebeneinandergejtellt, wäre vielleicht der bayriſche Hof bereit- 
, williger der Einladung der Ligiften näher getreten. So aber jah Philipp 
Wilhelm fich einigermaßen desavouirt. In feiner Verlegenheit ließ er 
denn abermals durch Leer3 dem Kurfürften von Mainz vortragen: 

Der König von Schweden, nachdem er jeßt mit dem Kurfürften 
von Brandenburg verglichen ſei und deſſen meijte Völker an ſich ge 
bracht habe, jei mit Preußen und Polen foweit fertig, daß faft nichts 
mehr übrig als die einzige Stadt Danzig, welche fi) auch wohl bald 
werde ergeben müſſen. Auf den Beiftand der Kojaden und Tartaren 
fünne der König von Polen ſich nicht verlaffen. Es würden demnad) 
noch vor Beginn des fünftigen Feldzuges die Schweden in ſolcher Poſitur 
ftehen, daß fie, was ihnen in Polen gerathen, auch in Deutjchland ver- 
juchen und vollziehen könnten. Beſonders bei freier Verfügung über 
die Macht der Unkatholiſchen, während fie die Katholiichen ohne Ver: 
fafjung, Einigkeit, Rath und Macht finden würden. Deshalb fei die 
von Bayern vorgejchlagene Konferenz zu befördern und bei den Alliirten 
hierin alle Nothdurft zu veranlafjen. Allerdings erjcheine ihm die 





! de Lumbres an Brienne am 10. Febr. 1656 fagt von der Kurfürftin Witte 
Maria Anna: elle aime sa maison plus que celle de son fils. U. A. II, ©. 80. 
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bayriiche „tepidetta“ bedenklich, da man doch, wie die bereits mitge- 
teilten Handbriefe des Kurfürften bewiejen, vorher die Aufnahme in 
die Allianz geradezu verlangt habe. Bedenflich jei ferner die Hinneigung 
zu einer gemeinen Reichsverfaſſung; es müſſe doc auch den Bayern 
underborgen fein, „daß man jeit dem eingerijjenen lutheranismo zwar 
viel davon gejchrieben und gehandelt, nie aber einigen Effeft verjpüret, 
inmaßen auch, wie die Erfahrung auf Reichs- und Kreistagen bisher 
genugfam bezeuget, nit allein die Neligionsdisparität jondern aud) die 
große einander zumwiderlaufende Reſpekt und Intereſſi nit zulaffen, daß 
jo viele Köpfe unter einen Hut gebracht werden mögen, man auch bei 
dem nächſten zu Eſſen gehabten weſtphäliſchen Kreistage genugſam ab- 
nehmen können, wohin die Unkatholifchen mit Suchung der Barität in 
geift- und weltlichen Sachen zielen,! daß fie nämlich) unter dieſem Prä— 
tert überall das Direktorium führen und die Katholischen gar unter die 
süße bringen wollen.” Die bayrijchen dilatoria pro exclusiva möchten 
wohl dahin aufzunehmen fein, daß ihnen dort die Luft zur Mitein- 
tretung allerdings vergangen jei, „daher auch 3. Dhl. (dev Pfalzgraf), 
weil fie verjpürt, daß fie mit ihren rationibus Bayern mehr zurücd als 
vor ſich gebracht, mit ferneren Zufchreiben bis auf Ihrer K. ©. (von 
Mainz) erfolgende Erinnerung innezuhalten rathjam ermejjen.” Dem 
Kurfürften von Bayern feien duch Mainz diefe Inkonvenientien beweg— 
lich vorzuftellen und derjelbe zu ermahnen, feine Gejandten dergeftalt 
zu inftruiren, daß fie mit den Gejandten der Alliirten allein bevath- 
ihlagen, was das Interefje ihrer Erhaltung erfordere und wer etwa 
nod) möchte mit einzunehmen fein. 

Uebrigens gebe es nach wie vor nicht? empfehlenswertheres, als 
die Schiefung nad) Frankreich und in zweiter Linie die Verdoppelung 
der Bundesvölker, letztere Mafregel auch ohne auf Bayerns Zutritt zu 
warten. Jedoch dürften die Verhandlungen mit ihm feinesfalls ruhen. 
„Sollte e8 aber — jchon weiß fich Philipp Wilhelm zu tröften — dazu 
nicht zu bewegen fein, müßte man es dahingeftellt fein laſſen und gedenken, 
daß mit deffen Einnehmung den Alliirten zwar der pfälzischen Prätenfion 
halber große invidia und Feindichaft zweifelsfrei zugezogen, diejelben 
aber in beftändiger Unficherheit und Furcht verbleiben würden, ob 
Bayern, wenn man deffen Völker vonnöthen, ſich, daß er deren jelbjt 
bedürftig, nit entjchuldigen oder wohl gar, wie in vorigem Krieg defjen 
Bundgenoſſen mit höchftem Schaden erfahren, unverjehens und wenn 
man der Hülfe zum meiften vonnöthen, jelbige wieder abfordern würde, 


! Diefe Verdrehung der Thatjachen dürfte für die Methode des Pfalzgrafen 
harakteriftiich fein. 
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der weiten Entlegenheit (zu gejchweigen) und daß ©. K. D., wenn fie von 
den Alliirten ferner nit requirirt und auf diejelben fich nit zu verlaffen, 
er fich felbft defto mehr angreifen und ihre Land und Leute verwahren 
oder zu den Alliirten mit mehrerem derjelben Vortheil treten müſſen.“ 

Und eigenhändig jeßte der Pfalzgraf noch der Imftruftion zu: 
„Und ift nit zu zweifeln, wann nur die Alliirten recht zur Sachen 
thun, fie ohne Bayern noch wohl in jolcher Konfideration ftehen werden, 
daß fie bei Frankreich oder wo man's ſonſt gefinnen wird noch wohl 
den intendirenden scopum erlangen und alsdann Bayern froh fein werde, 
die Beitretung noch bei ihnen zu ſuchen.“ Kur-Köln werde zwar ver: 
vermuthlich „die bayrijchen consilia approbiren.” Da jolle denn wenig- 
ſtens der Kurfürft von Mainz die neuburgifchen Bemühungen unterftüben 
und mitwirken, daß man Trier und Münfter auch dazu bringe. Schlieh- 
lich die dringende Bitte, den Pfalzgrafen nicht, wie vordem gejchehen, 
von den Konferenzen, die man mit Bayern etwa zu Frankfurt antreten 
würde, auszujchließen. 

Am 17, Februar traf Leers in Würzburg ein, gegen 6 Uhr 
Abends jchon erhielt er eine Audienz beim Kurfürften, welcher nach dem 
obigen Bortrage und Kenntnißnahme der überbrachten Schriftftücke ſich 
jehr beftürzt und erregt zeigte, deshalb auch nicht jofort eine Erklärung 
abgab.? Am nächjten Morgen erjchien der Freiherr v. Boineburg bei 
dem neuburgifchen Gejandten, mit dem e3 eine weitläufige Augeinander- 
ſetzung gab, über die wir leider des näheren nicht® erfahren, die aber 
mit der Erklärung des Mainzers endete, daß die von Bayern vorge 
Ichlagene Konferenz ? nicht dienlich erjcheine. Aber auch die beiden 
Borichläge des Pfalzgrafen jelbft, wegen der Schickung nad) Franfreid) 
und der Verdoppelung der Allianzvölfer fanden bei den Mainzern feinen 
Beifall, „der erjte wegen des bewußten Zurücdhaltes (etwa kölniſcher— 
und trierifcherjeit3 ?) und der leßtere, weil man's nicht für zeitgemäß 
hält.” Leers nahm auch bald wahr, daß er nicht hart darauf dringen 
dürfe, „damit man ſich hoc rerum statu und ſonderlich bei der bayri- 
chen Renitenz und daß die darauf gemachte Hoffnung zerronnen, die 
Sache nit leid Lafje werden.” Immerhin währte der Aufenthalt des 
Leers in Würzburg noch mehrere Tage und werden diefe Punkte und 


ı Nurzer Bericht des Leerd vom 19. Februar 1656. — Düſſeldorf. 

Leers jchreibt „die in Paſſau vorgefchlagene Konferenz”; etwa ein Schreib: 
fehler für Frankfurt; oder ſchlug Bayern wirklich das entlegene Paſſau vor? Dies 
wäre noch auffälliger geweſen. 

3 Die chimäriſchen Pläne wegen Bejhidung des Papſtes und Beeinflufjung 
der italienischen Rangmächte durch denfelben zu gunften der Katholiten Deutſchlands 
jcheint der Pfalzgraf ſchon damals ganz wieder jallen gelafjen zu haben. 
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Andres mehr in diefer Zeit noch zwifchen den beiderfeitigen Diplomaten 
zur Genüge erörtert worden fein.! Da Leer8 mündlich berichtete, 
bleiben wir auch hieriiber im Dunkel. 

Und der fur-bayerifche Hof? Der Kurfürft hatte nach Eintreffen 
des Einladungsſchreibens der Alliirten nichts eiligeres zu thun gehabt, 
al3 dem Kaiſer von allem vertrauliche Mittheilung zu machen, ? unter 
gleichzeitiger Eröffnung feiner Anficht, daß man hieraus vielleicht eine 
Sejamtreichsverfafjung, mit welchem Gedanken ſich ja ſchon der letzte 
Reichstag ohne Ergebniß bejchäftigt Hatte, zunvege bringen könnte. Der 
Kaiſer faßte diefe Anficht dahin auf, al3 ob der Kurfürft meine, daß 
man die Angelegenheit vor die Reichsdeputation in Frankfurt bringen 
jolle. Er äußerte daher in feiner Antwort vom 22. Februar, daß es 
bisher feine Bedenken gehabt und noch habe, jener Verfammlung der- 
artiges zu unterbreiten — man war fih in Wien eben allzufehr des 
gegenseitigen Abneigungsverhältnifjes zu den proteſtantiſchen Reichsſtänden 
bewußt und feineswegs aller katholiſchen ficher — und ftellte dem Kur— 
fürften die Erwägung anheim, ob nicht jolches Werf zur Zeit allein 
unter den bereit im Bunde ftehenden Ligiften in der Enge zu verglei- 
hen, auch forderte er ihn zu einem utachten darüber auf, ob jolches 
zu Frankfurt, ohne Argwohn bei den protejtantijchen Ständen zu erregen, ge— 
ichehen, oder auf welchem anderen Wege es zu bewerfftelligen fein möchte. 3 

Der Kurfürft drücte in einem zweiten Schreiben vom 11. März 
feine Anficht fchärfer und beftimmter aus. Er habe nur gemeint, daß 
dies ſchwerwichtige Werk durch etliche wenige Reichsſtände nicht zu 
erheben, fondern nur mehr Ungelegenheit und Gefahr daraus zu bejorgen 
jein werde. Doc habe er damit nicht jagen wollen, daß man Die 
Sade eben gleich vor das Plenum der Reichsdeputirten jollte gelangen 
lafjen, weil dies, wie richtig erwähnt, bei den augenblidlichen Konjunk— 
turen viele und ſchwere Bedenken hätte, jondern er halte es vielmehr 
ſeinerſeits für räthlich und nothwendig, daß man fich zu Frankfurt in 
der Enge unterrede, wie etwa das Werk anzugreifen und mehr andre 
Stände zu Diefem gemeinen Defenfionswejen zu bringen feien. In jol- 
dem Sinne fei auch fein Antwortichreiben an die Alliirten auf deren 
Einladung gehalten. Hieran knüpft fih dann der Borjchlag, die Faijer- 
lichen Kommiffarien in Frankfurt zu beauftragen, das Defenfionswerf 
vorerft noch unter den katholiſchen Ständen allein und beſonders den 


ı Mefreditiv für Leerd vom 25. Februar 1656. — Düffeldorf. 

? Um 4. Februar, wie aus einem zweiten Schreiben defjelben an den Kaiſer 
dom 11. März hervorgeht. 

3 Erfichtlich gleichfall3 aus dem erwähnten Schreiben vom 11. März. — Kopie 
in Münfter, 
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bereit3 untereinander verbündeten Ständen in's Werf zu richten. Man 
werde dann fehen fünnen, was für Rechnung auf andre, aud) wohl 
proteftantiiche Stände und auf welche eine jolche zu machen jein werde. 
Zu Franffurt würden dieſe vertraulichen Konferenzen am eheften, ohne 
Aufjehen bei den Proteftanten zu erweden, zu veranjtalten fein. Die 
dort weilenden bayriichen Räthe feien bereit auf alle Fälle mit In— 
ftruftionen verjehen. 

Nah Empfang jener erjten Anzeige des Kurfürften von Bayern 
hatte der Kaifer aber aucd in der irrigen Auffafjung, daß Jener die 
Angelegenheit vor die Reichsdeputation gebracht wiſſen wolle, mit be- 
merfenswerther Eile an den Kurfürften von Mainz gejchrieben! und 
deſſen Gutachten darüber eingefordert, ob fich diefe Sache werde vor Die 
Neich3deputirten bringen oder mit den Bevollmächtigten der bereits 
Alliirten allein abhandeln laſſen, oder, wenn beides zur Zeit in Frank— 
furt nicht angehe, was für andre Wege zu ergreifen, damit „dieſe Armatur 
zur allgemeinen Sicherheit weiter mit ihm dem Kaiſer al3 Oberhaupt, dem 
Kurfürften von Bayern und den Anderen zumwege gebracht und glei) 
wohl alles Mißtrauen bei den evangeliichen Ständen verhütet werden 
könne.“ 

Der Kaiſer alſo drängte ſich, den Alliirten wohl ganz unvermuthet 
hier zur Verfaſſung, aber wohl ſchwerlich in der ernſten Abſicht, wirklich 
beizutreten, ſondern, wie leicht anzunehmen, nur, um von dem Augenblicke 
an, wo man derſelben einen größeren Umfang als bisher, im vorlie— 
genden Falle durch den Beitritt Bayerns, zu geben bemüht ſein würde, 
ſeine Hand mit im Spiele zu halten, am Ende gar, um eine derartige 
Verbindung und wenn möglich das ganze Werk zu hintertreiben. 

Am mainzer Hofe, wo, wie man ſah, bereits eine leiſe Strömung 
wider das Haus Oeſterreich ſich bemerkbar zu machen begonnen hatte, 
war man von der durch die Indiskretion Bayerns hervorgerufenen 
neuen Perſpektive wenig erbaut. Die Antwort Johann Philipps vom 
15. März an den Kaijer war eine höflich ausweichende Erklärung: 
Ob rathjam fei, diefer Verfaſſung halber dem Vorſchlag Bayerns nad) 
bei den gejamten deputirten Ständen zu Frankfurt etwas zu verhandeln 
oder auch daſelbſt mit den Gefandten der bereit Unirten in Berathung 
zu treten, müſſe er aus den dem Kaifer felbft zu Gemüth gehenden und 
von ihm dem Kurfürften von Bayern bereit vorgeftellten Motiven 
ſeinerſeits jelbjt verneinen, ja e3 für gefährlich erachten, weil, „wenn 
die Sache dafelbft indifferenter und collegialiter in Handlung gebradjt 


ı Auch am 22. Februar. Siehe die Antwort de3 Kurfürften Johann Philipp 
vom 15, März. 
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werden follte, hierauf wegen der verjchiedenen vielfältigen Intereſſen 
und Meinungen darüber fein beftändiger Schluß zu Hoffen ift, fondern 
auch bei der bereits in Verfaſſung begriffenen Stände Gejandten zu 
Frankfurt das Werk dergeftalt und in foldher Enge und Geheim nit 
abgehandelt werden kann, daß die Proteftirenden davon nicht Nachricht 
befommen, jolches apprehendiren und Urſach nehmen werden, ſich auch 
abfonderlich zufammenzuthun, mit einander enger zu verbinden und ſich 
von den Katholischen zu trennen und zu theilen, da doc, hiegegen in 
allewege nöthig, auch dem Friedenſchluß und Reichgkonftitutionen ähnlich 
fein will, ermeldte Broteftirende, jo fie wollen, mit beizubehalten und 
mit gefamter Hand und Macht fich bei dem erworbenen deutjchen Frieden 
zu ſchützen und handzuhaben; zu ſolchem End denn auch allbereit3 die 
Nachricht erlangt, daß einige proteftirende vornehme fürftliche Häufer, 
abjonderlich aber Braunfchweig und Hefjen, einfolgendlich auch die mit 
denjelben verbundenen Fürften- und Bisthümer Bremen, Paderborn und 
Verden mit herbeitreten möchten.“ Er ftellt jchließlich eine Zujammen- 
funft der Interefjenten in ganz allgemeinen zu nichts verbindenden 
Worten in Ausfiht. Im Grunde genommen aljo eine Ablehnung. 
Denn, wenn dem Kaifer, der doch eben im Dften feinen gefährlicheren 
Feind zu fürchten hatte, als die das ihm benachbarte polnische Reich jo Hart 
bedrängende proteftantische Krone Schweden, die Mitbeitretung zu einer 
Alltanz mit der Ausficht gleichfam zugebilligt wird, mit derjelben Krone 
(al3 Befigerin der Stifter Bremen und Verden; man beachte auc) die 
Trennung beider Namen in dem Schreiben!) zugleich eingenommen zu 
werden, jo kann wohl kaum ein größerer Affront gedacht werden. Einer 
Aufmunterung fam e3 wenigstens nicht gleich. Wahrlich, wie tief mußte 
das Anfehen eines Kaiſers gefunfen jein, welchem fein Erzkanzler der- 
artiges zu bieten wagen Eonnte! 

Einen faft rührenden Eindrud macht unter diefen Umftänden ein 
weiteres Schreiben des Kaifers! an den Mainzer, worin er denjelben 
über fein Meißverftehen des fur-bayrifchen Schreibens aufflärt und freund- 
gnädiglich erjucht, feine Räthe in Frankfurt anzuweiſen, mit dem gleic)- 
falls dahin inſtruirten kaiſerlichen Kommiſſar Volmar alle vertrauliche 
Kommunikation pflegen zu wollen. 

Sene Deklaration vom 15. März aber beantwortete der Kaijer 
acht Tage ſpäter? dahin: Wie aus feinem Schreiben vom 21. jchon 
hervorgehe, laſſe er auf Erfuchen des Kurfürften von Bayern fich belieben, 


1 Vom 21. März, wo aljo diefer famoſe Beſcheid des Kurfürften noch faum in 
feiner Hand fein konnte. — Kopie in Münjter. 
: Am 28. März — Kopie in Münfter. 
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von der geplanten Vereinigung mit den Deputirten der Verbündeten 
„sigillatim etwas handeln und einen Anwurf thun zu laſſen.“ Volmar 
jei angewiejen, über den modus tractandi mit den dortigen bayrijchen 
und mainzijchen Gejandten fich zu benehmen und im voraus zu vergleichen, 
ehe da3 Werf noch an die Gejandten der anderen Signatarmächte der 
Allianz gebracht würde. 

Nichts ‚weiter als ein Ddiplomatifcher Gegenzug. Statt mit der 
einem Kaijer wohl gebührenden Würde den Kurfürften von der mit 
fichtlicher Unverzagtheit angekündigten Anbahnung mit der Schweden- 
macht abzumahnen, vermeidet er diejen heiklen Punkt durchaus und jchlägt 
ftatt deſſen geheime Konferenzen mit feinem Bevollmächtigten und 
Bayern vor, unter ausdrüclicher Betonung des Ausschluffes der bishe- 
rigen Allianzgenofjen, den Pfalzgrafen, der den Anftoß gegeben, jelbit 
nicht ausgenommen, natürlich nur zu dem Zwede, Mißtrauen und Argwohn 
bei diefen zu erweden und jo den ihm unbequemen rheinischen Bund 
zu jprengen, den halb mit Abfall drohenden Kurerzkanzler, wenn auch 
wider Willen, an fich zu fetten wie den Kurfürften von Bayern. Ein 
feiner Plan, den jedoch der in den Jrrgängen der Diplomatie jo wohl 
bewanderte Kirchenfürft und fein Boineburg wohl durchichauten. Volmar 
jelbft war dann auch nicht der Mann, um das Spiel zugunften feines 
faiferlichen Herrn zu lenken. Mit möglichjtem Ungeſchick deckte er gleid) 
von vornherein jeine Karten auf. Er hatte dem Dr. Oechsle Fur-bay- 
riſchem Deputirten zu Frankfurt, anfnüpfend an die gleichzeitig bei der 
Reichsdeputation verhandelte Frage wegen de puncti securitatis publicae, 
der Weichsvertheidigung im Allgemeinen, zu verftehen gegeben, man 
würde von gemeiner Beruhigung und Sicherheit Hier in Frankfurt 
nicht3 fruchtbare verhandeln fünnen, fondern er erachte es für dienjam 
und nöthig, daß die fatholischen Kurfürften und andre vermögendite 
Fürften nad) dem faijerlichen Hof unvermerft abordneten und dort über 
eine bejtändige Berfaffung traftiren ließen. Er hatte dabei das Unglüd, 
daß Oechsle mit gleichem Ungeſchick dies fofort dem kur-kölniſchen 
Deputirten Aldenhoven überbrachte, der das Spiel durchichaute Es 
entging demfelben feineswegs, daß dieſer Vorfchlag dahin ziele, daß 
hierdurch die Partikularverfaffung der rheinischen Ligiften in's Stoden 
gerathen und die faiferlichen das Kommando erlangen möchten.! Zu 
letzterem trug man nun jeitens der Alliirten keineswegs Neigung. Gelbit 
dem Trierer, der noch am meisten die Faiferliche Partei vertreten hat, 
wie aus jpäteren Ereigniffen hervorgeht, wohnte wohl wenig Luft inne 


! Relation des Dr. Aldenhoven an den Kurfürften von Köln vom 23. Mär; 
1656. — Düſſeldorfer Archiv, 
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nad einer Zeitung des Bundes durch dag Haus Defterreih. Und in 
diefer Abneigung begegneten fich ſelbſt Boineburg und Fürftenberg, 
damal3 noch al3 Nebenbuhler in Verſtimmung fich gegenüberjtehend. ? 

Seinen Verbündeten gegenüber behandelte der Kurfürft von Mainz 
die faijerlichen Anträge durchaus gejhäftsmäßig, indem er fie von der, 
Sachlage in Kenntniß jeßte unter abjchriftlicher Mittheilung der ein- 
Ihlägigen Korrejpondenz. Er erbat fid) Gutachten, um danach Volmar 
und den bayrischen Gejchäftsträger zu bejcheiden. ? 

Welche Erklärungen hierauf von Köln und Trier erfolgten, wiffen 
wir nicht. Chrijtoph Bernard von Münster fchien der ganzen Ange- 
legenheit nicht abgeneigt zu fein. Man werde, jo meinte er,? in Franf- 
furt Volmar und dem bayrischen Gejandten von der Union umftändliche 
Nachricht geben und ihr Anbringen vernehmen müfjen, den Ießteren 
namentlich darüber, ob der Kurfürft unter den gleichen Bedingungen 
wie die andren Vertragsmächte beizutreten geneigt ſei. Solchenfalls fei 
er dann aufzunehmen, neue Verhandlungen feien jedoch zur Abwendung 
von Berwirrungen zu vermeiden. 

Anders der Pfalzgraf. Ihm verurfachte ‚die durch ihn felbft 
geichaffene Situation Bein. Zum dritten Male jandte er Leer an den 
fur-mainziichen Hof. 

Merkwürdige Dinge waren es, welche gerade in jenen Tagen ſich 
vorbereiteten und die Annäherung der Mainzer und des Neuburgers 
immer intimer gejtalteten, Dinge, von denen wir nur durch aphoriftische 
Notizen in den Akten eine Ahnung empfangen; denn das meifte wurde 


ı Boineburg an den Pfalzgrafen am 2. April 1656: Wenn Caesar zu den Ber: 
einigten treten will, wird ihm ratione directorii nicht8 neues, al3 was E. D. und 
Andern ex pacto foedere zufömmt, fünnen gemacht werden. Sapienti sat. — Ar— 
chiv in Diüffeldorf. Desgleichen am 8. April: Herr Volmar und Fürftenberg hetzen 
aus einem Stüd wider unjere Allianz, — Troßdem vermag ic) feinen Beleg ſonſt 
für ein Einverftändniß diefer letzteren Beiden zu entdeden. Boineburg hatte Kennt: 
niß von der Scheeljucht Fürftenberg3 gegen ihn und beehrte ihn dafür jeinerjeit3 mit 
Mißtrauen, welches Nahrung erhielt durch das Widerftreben Kur-Kölns nicht ſowohl 
gegen jene Zulafjung Bayerns als vielmehr gegen den von Boineburg jo eifrig ver: 
folgten Plan der Beibringung der Häuſer Heſſen und Braunſchweig, wogegen aud) 
Kur-Trier ſich ablehnend verhielt. Boineburg jchreibt dem Pfalzgrafen am 9. April: 
„Fürſtenberg jucht zu Köln allerhand Unrath. Sol ihm Hoffentlich) doch nit an— 
gehen.” Und unmittelbar darauf in Beziehung auf das Projeft mit den proteftan- 
tiſchen Häufern: „Wie befommen wir dod ein ſicher Mittel, cum fructu mit Trier 
und Köln zu fonferiren, quoties communia ejusmodi implicamenta et imitamina 
ineidunt?” — Düffeldorf. 

® Schreiben aus Anfang April (Tagesdatum unausgefüllt) an den Biſchof von 
Münfter und den Pfalzgrafen, gleichlautend. — Münfter und Düffeldorf. 

? Schreiben vom 20. April. — Münſter. 
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mündlich verhandelt. Nur die franzöfiichen Archive dürften geeignet 
jein, hierüber genügendes Licht zu verbreiten. 

Am 19. März war eine gewiſſe hohe Perjon, vermuthlich der 
Landgraf Georg Ehriftian von Homburg, ein Werkzeug in der Hand 

„des Kardinal3 Mazarin, zu Würzburg eingetroffen, wo er mit Boineburg 
mehrere Stunden fonferirte und fich mit ihm über gewiſſe Hauptpunfte 
eines gewifjen Unternehmens zur Genüge einigte. ! 

Es hat ji) allem Anjchein nad) hierbei um das Projekt der 
Uebertragung der Kaijerfrone im Erledigungsfalle auf den Kurfürften 
von Bayern gehandelt; eine Idee Mazarins, iiber welche der Pfalzgraf 
fängjt informirt war. Wir erinnern uns dejjen, was er über eine 
Schickung nad Frankreich hatte durch Leers anbringen lafjen, ? vermuth- 
lich doc) wohl auf ein Einverjtändniß mit den Franzojen hin. Mazarin 
fieß in jenen Tagen an allen Eden und Enden bei den deutjchen 
Ständen um nähere Verbindung mit ihnen werben.” Alles in feind- 
jeliger Tendenz gegen das ihn verhaßte Haus Defterreih. Der Gedanke 
eines Anſchluſſes an die rheinische Allianz drängte fih ihm wohl ganz 
natürlicherweife auf. „ Hier war ein Kern zu einer Liga im Sinne 
Mazarinz vorhanden. Ja, eine Spekulation auf die Kurjtimmen der drei 
Geiftlichen war ein zu verlodender Gedanke, um ihn nicht mit Feuereifer 
zu erfaſſen. Mit ihmen im Bunde, war man diefer Stimmen ficher. 
Brandenburg und Kur-Pfalz hoffte man auch zu gewinnen, Bayern follte 
durch Ehrgeiz gefüdert werden. Dem Einflufje des Haufes Habsburg 
war damit im Deutjchland ein Ziel gejegt und Frankreich fein Erbe. 
Dejterreich machte dem Kardinal die Umtriebe zur Verwirklichung diejes 
Planes nur zu leicht, da es durch feine Rüftungen zugunften der Krone 
Spanien alle deutjchen Stände in Beſorgniß und Umwillen verſetzte 
und jo den Zettelungen Mazaring einen günstigen Boden bereitete. 

Denn gerade Hier jeßte der fchlaue Italiener feinen Hebel ein. 
Um über diefe Rüftungen, die dem mit Spanien noch immer in hart- 


ı Boineburg an den Pfalzgrafen. Original in Düffeldorf. Darin aud) die 
Bemerkung: Die summa und das fastigium aller besoignes ftehet auf der projel: 
tirten liaison, fo auf'n Frieden praeeise fundirt jei. Dies wird der Stab und die 
Brücde jein, bona et efficaci methodo der Sache zu helfen und woran und über 
welche die perventio ad metam capitalem bejchehen muß. 

: Am 3. Januar 1656 jchrieb er an den in Würzburg antvejenden Leer u. A. 
Wegen Frankreich ift der Pak alſo eingerichtet, daß hoffentlich de8 Herrn Kurfürjten 
(von Mainz) Lbd. bei demjenigen, was dieferthalben in Eurer Snftruftion begriffen 
(die Schidung nad Frankreich betreffend) dejto weniger Bedenken haben werden. 

’ Bol. z. B. die Verhandlungen mit dem Kurfürften von Brandenburg. U. A., 
II, ©. 82 u. 83, 
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näckigem Kampfe liegenden Frankreich natürlich höchſt läſtig und ſelbſt 
gefährlich fielen, Klage zu erheben, ſandte er hintereinander den Baron 
v. Vignacourt und den gewandten Diplomaten Gravel, wohl den ver— 
trauteſten Kenner der deutſchen Zuſtände unter den damaligen franzöſi— 
Ihen Staatsmännern an die Höfe der deutjchen Kurfürften. ? 

Bon diefem Augenblide an darf Johann Philipp von Mainz, 
vom Pfalzgrafen bereits vorher eingeweiht, al3 für die Pläne Frank— 
u gewonnen betrachtet werden. 

In alle diefe Machinationen paßte nun Herzlich ſchlecht die neue 
Sadlage, welche der Kurfürjt von Bayern durch jeine Indiskretionen 
dem Kaiſer gegenüber gejchaffen hatte. In der größten Berlegenheit be- 
fand fich dabei der Pfalzgraf. Leer, zum dritten Male nad) Wirz- 
burg gejandt, mußte dort in jeinem Namen folgenden längeren Erguß 
anbringen : ? 

Der Pfalzgraf trage zwar fein Bedenken, ſich mit dem Kaijer in 
ein Bündniß einzulaffen, ja er finde deſſen Zutritt jogar für gut und 
nützlich. Es müſſe derjelbe aber mit guter Manier und zu rechter Zeit 
erfolgen. Wie dem Kurfürften befannt, habe die Krone Franfreid) 
ih anerboten, zur Allianz zu treten, man erwarte ihre Erklärung 
nunmehr täglih. Wenn man nun ohne deren Vorwiſſen mit dem Haufe 
Defterreich ein Bündniß jchließen würde, jo müßte fie „eine große 
gelosia jchöpfen und es vor einen rebuffo aufnehmen.” Frankreich würde 
glauben, daß die fatholiichen Stände Deutjchlands ſich von neuem mit 
dem Haufe Habsburg einlafjen und aus demjelben einen römiſchen 
König nehmen würden, was ja von ihm (Frankreich) auf jede Weife zu 
verhindern getrachtet werde. Wenn dies num durch feinen andern Weg 
zu erlangen, jo werde es ſich von neuem und fejter als je mit der 
Krone Schweden verbinden und jchließlich mit deren Zuthun auch die 
Katholischen feindlich überfallen, während man andernfall3, wenn man 





! Der braunjhmweigifche Deputirte Heyland bemerkt in feinem Diarium unter 
dem 29. April (9. Mai) 1656: Mehl (kur: mainzifcher Deputirter) brachte als neu mit, 
dab bei S. K. ©. zu Mainz ſowohl Der. VBinangourt als auch Mr. Gravell beide im 
Namen des Königs von Frankreich nad) einander gewejen und fich gar jehr beklagt 
haben, daß das Haus Oeſterreich und Kaiferlihe Majejtät dem instrumento pacis 
in viele Wege zuwider thäten, ſonderlich jeßt, da dem König von Spanien fo viel 
Regimenter jollten überlaffen werden. Begehrten, daß ſolches möchte unterbrochen 
werden oder der König würde auch wieder zu Thätlichkeiten jchreiten und das instru- 
mentum pacis auf die Seite jegen. Gleichmäßige Propofition lege jet Vinangourt 
zu Münden aud) ab und werde Gravell ſich nad) Frankfurt begeben, um gleichmäßige 
Fropofition an ſämtliche Deputirte zu thun, ob dadurch die Ueberlafjung der Negi- 
menter fünnte unterbrochen werden. — St... Hannover. 

2 Inftruftion vom 16. April 1656. — Konzept in Düfjeldorf. 
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Frankreich nicht beleidige, hoffen fünne, daß es fi) von Schweden 
trennen werde. Die Krone Frankreich habe im legten Kriege nicht 
Deutjchland, jondern da3 Haus Defterreich verfolgt. Deutjchland jelbit 
habe vor dem Ausbruch der Zwietracht zwiſchen diejen beiden mit Frank— 
reich wenig oder gar feine Kriege gehabt. Unverantwortlicd) wäre e8, 
wenn man nicht vor allem auf Erhaltung des Vaterlandes gedenken 
jollte. Hierbei ſei auch die fatholiiche Kirche auf's höchſte intereſſirt, 
die fi „aller menjchlichen Apparenz nach“ dann noch durch Austilgung 
der Keßerei erweitern würde, „wenn nur die ratio status, welche Frank— 
reich bisher und von Anfang derjelben (der Keberei) zu deren Manu— 
tenenz obligirt, von der Wurzel aus aufgehebt werden fünnte, daran 
dann Ihrer D. Dafürhaltens nicht zu zweifeln, im Fall die katholiſchen 
Kur und Fürjten Oeſterreich nit mehr als Frankreich favorifiren und 
jelbige Kron im widrigen nit nöthigen werden, zu ihrer Konjervation 
der jonft von Dejterreich und Spanien bejorgter Invafion vorzukommen, 
auch den Krieg außer Frankreich in Deutjchland zu erhalten, die Luthe— 
raner und Kalviniften sub praetextu religionis wider 3. Kaiſ. Mt. nit 
allein jondern auch alle Katholiichen, als die bisher mit dem Haus 
Oeſterreich eine Linie gezogen und jelbigen Haufes Interefje mehr als 
ihr eigenes und der Religion Wohljtand betrachtet, anzufriichen, defjen 
bishero die fatholiichen Kur- und Fürften feinen andern Genuß gehabt, 
al3 daß fie von Land und Leuten weichen und die Keßerei je länger je 
mehr wachjen lajjen müfjen, da doch zu Gott zu hoffen, daß, wenn 
Frankreich mit den fatholiichen Kur- und Fürjten in vechtem Berjtand, 
die Unkatholiſchen jelbigerjeit3 feine Proteftion oder Aſſiſtenz mehr zu 
gewarten und aljo nach und nach abnehmen werden.” 

Hier aljo auf jeiten des Pfalzgrafen Hervorfehrung des ftarr fon- 
fejfionellen Standpunftes, welchen Mainz Hingegen aufzugeben ja gerade 
im begriffe jtand, weshalb Leer gleichzeitig auch ferner noch angewiejen 
ward: Wenn man am mainzer Hofe jagen würde, daß man neben dem 
Kaiſer auch die unfatholiichen Stände Deutſchlands aufnehmen und als— 
dann nad) Bereinigung des Reichs allen defjen Feinden genugjam ge- 
wachjen fein möchte, jo habe er einzuwenden, daß es jehr ungewiß und 
gleihjam unglaublich fei, daß alle Unfatholifchen insgefamt oder der 
größte Theil derjelben beitreten würde, weil fie befürchten würden, daß 
der Kaijer und die Katholiichen das Direktorium ergreifen und fie aljo 
Dintergangen und wohl gar nad) Gelegenheit der Konjunfturen unter- 
drüct werden möchten. Durch den unaufhörlichen Paritätsftreit würden 
dann die Allianz und alle andern gemeinen Reichgverfafjungen zu Waſſer 
werden. Das Kriegsglüd in Polen, bisher den Schweden günftig, fünne 
leicht umjchlagen, daher den Katholiſchen jehr gefährlich ſei, fic) während 
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der Dauer dieſer Feindfeligfeiten nicht nur mit Schweden, jondern auch 
mit deifen Bundesgenofjen Brandenburg zu vertiefen. Die heimlichen 
Unterhandlungen diejer Beiden jeien höchſt bedenklich; es ſolle ja auch 
paftirt jein, daß die Krone Schweden dem Kurfürften gegen deſſen An— 
theil an Preußen zum Königreih Böhmen und deſſen einverleibten 
Provinzen verhelfen wolle. Der Kurfürjt, als der mächtigjte an Land 
und Leuten, werde durch jein Beihpiel und Autorität die andern un— 
fatholischen Fürften, welche, wie der legte Reichstag gelehrt, ohnehin 
auf ihm ihr Auge richten, bald an fich ziehen. Das evangeliiche Haus 
Holftein jei neuerdings mit dem ſchwediſchen verichwägert und werde 
ihwerlich zur Rettung des von Frankreich und Schweden angegriffenen 
Deutichlands eine Hand rühren. Auf Braunjchweig und Heſſen-Kafſel 
jet erft recht fein Verlaß, jie hätten im legten Kriege „den Mantel oft 
umgehenfet, wie es ihr meijter Nuten erfordert,“ „des odii implaca- 
bilis und der zu den Katholischen auch übrigen Erz- und Stiftern tragen- 
der Begierd, womit jowohl dieſe als andre unfatholische Kur- und 
Fürſten wegen ihrer jich immerzu vermehrenden Succeſſion fontinuirlich 
behaftet bleiben, zu geichweigen.“ Bon Kur-Pfalz wiſſe man mit Be— 
itimmtheit, daß e3 dem König von Frankreich durch bejondre Schickung 
jein Votum zu der römischen Krone habe anbieten laljen; es werde ſich, 
zumal da des Kurfürjten befanntes Intereſſe mehr Unruhe als Frieden 
erfordere, von Frankreich und Schweden nicht trennen und leicht mit 
franzöftiiher Hülfe, nachdem es auch Württemberg zur Theilnahme 
gezwungen haben würde, zu Feindieligfeiten gegen den Kaifer und 
die Katholiken beftimmen laſſen. Auch die fränfifchen Hohenzollern 
würden fich in jolchen Fällen von ihrem Kurhauſe al3 dem Familien— 
haupte nicht abjondern. Nicht weniger ſei jchließlich der lutherischen 
Reichsſtädte Erbitterung gegen die Katholifen joweit befannt, daß von 
ihnen Hülfe verläßlich nicht zu erwarten ftehe. 

Ob unter diefen Umſtänden zu rathen, daß man Frankreich „aus 
der Wiege werfen“ und fich mit Defterreich allein und zu früh verbin- 
den jolle, das könne der Pfalzgraf nicht befinden, bejonders da Frank— 
reich ohnehin jehr eiferfüchtig und, wenn man die Wahrheit befennen 
wolle, nicht ohne Urfache fich beflage, daß die deutichen Fürſten ruhig 
wiähen, wie dem Friedensſchluß zuwider der Kaiſer von Jahr zu Jahr 
jo beträchtliche Truppenmaffen in die Niederlande und nad) Italien 
hide, was die Krone Frankreich nach nunmehr geglücter Ueberwindung 
der inneren Unruhen nicht länger mehr fich gefallen lajjen werde. Schon 
habe es das mächtige und unüberwinblic)e (Beiipiel Philipp II. Ar— 
mada) England an ich gezogen. In Kriegsfällen würden auch Die 
Schweden dem Haufe Defterreich jo viel zu fchaffen * daß die 

Joachim, Rheinbund. 
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alliirten Katholiſchen der Aſſiſtenz dejjelben gerade wie in früheren 
Fällen jich wenig zu getröften haben würden. Auch „jei zu bejorgen, 
daß bei noch fontinuirendem jelbigen Regiment der daher verhoffte 
Suffurs mehr eine Landsruin als deffen Beihüsung und Konfervation 
mitbringen möchte, geftalt dann nit zu zweifeln, daß I. Kaif. Mt. nad) 
dem Direftorio in der Allianz greifen und, wie vor dieſem gejchehen, 
den Ständen die Unterhaltung der Völker überlaffen, den Gebrauch aber 
derjelben neben dem Kommando vor fich behalten und auf den Nothfall, 
wie vorher öfters gejchehen, fie bloß und dem Feinde zur Beute laſſen 
werden.“ Auf diefe Weile nun werde Deutichland abermals das Kriegs— 
theater abgeben, auf welchem Spanien und Frankreich um ihr Interefie 
fümpfen werden. Der Pfalzgraf fünne nicht ermeffen, warum Kaiſer— 
licher Majejtät der vorhergehende Beitritt Frankreichs zur Allianz, „da 
doc jelbige Kron motorie pro consorte pacis Germaniae zu halten,“ 
zuwider jein jolle, es wäre denn, daß fie wider ihre beſchworene Kapi— 
tulation die römische Krone „wider der Kurfürften Willen et libertatem 
electionis je länger je mehr zu perpetuiren und mehreres Abjehen auf 
Spanien al3 das Weich führen oder jelbiges wohl gar in eime neue 
Kriegsflamme ftürzen wollen.“ 

Es jei deshalb vorträglicher, wenn man des Kaiſers Beitritt auf 
gute Art jo lange aufzuhalten juche, bis man vorher mit Frankreich 
die Liga zur Manutenenz des Friedens völlig gefchloffen habe. „Was 
Kur-Bayern dermalen für timida consilia führe und spem salutis auf 
die gejamte Vereinigung und Armatur aller Stände des Reichs, in specie 
auch auf die Herbeitretung Ir. K. D. in Sachſen! ftelle, auch) an dem 
franzöfiichen Beitritt zweifle, jei befannt,“ und müfje dabei offenbart 
werden, daß des Pfalzgrufen Meinung nach „jelbiges Haus die römische 
Krone, bis zu verjpürter überflüffiger Verſicherung jowohl von als 
gegen Schweden und Frankreich, nit annehmen, und in puncto der Allianz 
große Reflerion auf Schweden und die von jelbiger Krone empfangenen 
vielfältigen sincerationes führe und in Sorgen ftehe, daß mit Anneh- 
mung der Allianz fie jelbige® Haus irritiren, inzwifchen aber die auf 
die Werb- und Unterhaltung der Kriegsvölfer gehende Speja verloren 
jein werde, dahero auch I. D. (der Pfalzgraf) in die Gedanken gerathen, 
daß, gleichwie man an faiferlicher Seiten den franzöfiichen Zutritt und 
mit demjelben die Behinderung der ihresort3 verhofften Wahl eines 
römischen Königs abzujchneiden juchet, aljo gedenfe, Bayern jederzeit zu 
gewinnen, welches aber bei gegenwärtigem Zuftand und daß in Polen 
auf einen oder andern Weg leicht eine notable Veränderung, auch mit 


I Dejien gutfaiferlide Gejinnung befannt war. 
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Fr. Kaif. Mt. der lang bejorgte Fall fich begeben möchte,! man auch 
zu erachten, die Schweden ſich mit Frankreich et vice versa in perni- 
ciem imperii, ſonderlich wann dejjen vornehmſte Glieder auf die jo hoch- 
nöthige Rettung beizeiten zu gedenken kunktiren, ferner verbinden und 
ihre conclusa ehelang zu des Reichs endlicher Dismembration und Unter- 
gang, auch umwiderbringlichem Abbruch der katholiſchen Religion (der 
Freiheit diesmal zu gejchweigen) werfitellig machen werden.“ 

Alſo entweder jei der Zutritt des Kaiſers ganz zu verhindern oder 
erft dann zu bewerfftelligen, wenn man vorher völlig mit Frankreich 
abgejchlofjen Habe. Zu diefem Zweck müſſe dem Kaijer gegenüber die 
Sahe möglichſt dilatoriich behandelt und Frankreich inzwijchen zum 
Entihluffe gedrängt werden. Sollte aber wider Erwarten der Kurfürst 
von Mainz wegen Zulafjung des Kaiſers andrer Anficht fein, jo möge 
er wenigfteng jo lange einen Anftand gewähren, bis er und der Pfalz- 
graf ſich perjönlich darüber würden verjtändigt haben. Das Engage- 
ment mit Schweden und Brandenburg, unter welchem Titel es auch 
geichehe, jei thunlichjt zu vermeiden. Gegen Aufnahme anderer unfatho- 
licher Fürften Hingegen habe der Pfalzgraf feine bejonderen Bedenken: 
doc werde freilich, wenn die Schweden in Polen weitere Niederlagen 
erlitten, daraus fein fonderlicher Nuten zu erwarten fein, jondern den— 
jelben damit nur Gelegenheit und Vorwand zu neuen, Armaturen ge— 
geben werden. Auf dieſe Weiſe könnten die Alliirten am Ende noch 
mit in den polnischen Krieg hineingezogen werden. 

Wie weit diefe durch Leers übermittelten Vorjtellungen beim Kur- 
fürften von Mainz? Gehör fanden, vermag nicht angegeben zu werden. 

Sedenfalls läßt fich annehmen, daß der Vorſchlag, den vom Kaiſer 
angetragenen Zutritt zur Allianz möglichjt lange hinauszufchieben, Ent- 
gegenfommen gefunden haben wird. Die Furcht des Neuburgers jedoch) 
vor den Protejtanten und die Abneigung gegen die Herbeiziehung der 
Schweden theilte man am Mainzer Hofe mit nichten. Man betrieb, 
wie wir jahen und noch jehen werden, hier eine Einladung unfatholifcher 
Stände mit regem Eifer und geberdete fich ganz unglüclich, daß Köln 
und Trier fich nicht jo kurzerhand hierzu verftehen wollten. 

Schließlich haben, wie die fpäteren Ereigniſſe lehren werden, das 


! Konjtruftion? 

? Den Freiherın v. Boineburg traf Leer zu des Pfalzgrafen geringem Ge— 
fallen in Würzburg nicht an. Derjelbe war in bejonderer Miffion nach Frankfurt 
berreift. Leers erhielt daher Befehl, fich gleichfall8 dorthin zu begeben, um hinter 
den Zweck diefer Reife zu kommen und zu erfahren, ob fie mit dem befannten 
(wohl franzöfiichen) Projeft zufammenhänge oder darin etwa Veränderungen einges 
treten jein möchten. 

8* 


116 Das bayriiche Projekt. 


mainziiche Projekt einer Verbindung mit einigen proteftantifchen Fürſten 
und das neuburgiſcherſeits jo dringend empfohlene eines Anſchluſſes an 
die Krone Frankreich den Sieg über den Plan einer Allianz mit dem 
Hauſe Habsburg und deſſen getreuem Partiſan Bayern davongetragen. 
Man jcheint fich nicht einmal mehr allzuviel Mühe genommen zu haben, 
jelbjt die dem erlauchten Reich3oberhaupte jchuldigen äußeren Formen 
in diejer Angelegenheit zu beobachten. Wenigſtens erhellt aus den Aften 
nirgends, ob man noch fernerhin mainzischerjeit3 oder von Allianzwegen 
mit dem Kaifer über dejien Beitritt Korreipondenz gepflogen hat. Die 
Sache wurde von Volmar in Frankfurt vertreten, jo viel fich erfennen 
läßt in plumper Weije, da er in. Sachen der fich anfpinnenden Be- 
ziehungen der Alltirten zu einigen proteftantiichen Ständen mit der 
Zeidenschaftlichfeit des Konvertiten dazwiichenzufahren fuchte. Die vom 
Pfalzgrafen empfohlene und von Kur-Mainz aus eigener Ueberzeugung 
vertretene Dilatoriiche Behandlung der Angelegenheit hat diefe Schließlich 
in den Sumpf geführt. Mit dem faiferlichen Projekt fiel auch natur: 
gemäß das bayriſche, letzteres freilich nach eigener Neigung des Kur- 
fürften Ferdinand Maria. Es fteht zwar feft, daß dieſer noch mehr- 
fach jeine eneigtheit zum Beitritt fundgab, aber ftets, indem er die 
Bedingung auch der Zulafiung protejtantiicher Reichsſtände betonte: ! 
doch war dies jicherlicd), wie erwähnt, nur ein Scheinvorwand, um die 
ihm nicht genehme Angelegenheit zu verjchleppen. 

Auf jene Antwort, die von München aus am 12. Februar in 
Neuburg auf die Gefamteinladung der Alliirten eintraf, hat Kurfürft 
Sohann Philipp von Mainz geantwortet, doch ift e3 micht erfichtlich, 
unter welchem Datum. Unter der Hand hat er auch vorgefchlagen, be- 
hufs näherer Berabredungen den Freiherrn v. Boineburg nach München 
entjenden zu dürfen. Man hat es abgelehnt, vermuthlich in ſehr vor: 
fichtiger Yorm, um nicht Argwohn zu erweden: denn noch Ende Mai 
glaubte Boineburg jelbjt noch des Beitritte8 Bayerns ficher zu jein.? 
Bayern wollte lieber durch Dechsle in der Ferne jene Bolitif machen, 
als dem gefährlichen Boineburg auch nur den leifeften Einfluß an jeinem 


ı Aldenhoven am 25. Juni 1656 an den Kurfürften von Köln: Es jei zweifel: 
(08, daß die alliirten fatholiihen Fürſten einhellig dahin zielten, daß auch augs— 
burgiſche Konfeffionsverwandte in die Friedensdefenfionsverfafjung eingenommen 
werden möchten, zumal aud) Kur-Bayern ſich jonjt nicht einlaffen wolle. — Düſſel— 
dorfer Archiv. — Zur Sache vergl. noh Köcher a. a. O. S. 219 nad) der Relation 
Heylands vom 13, Mai 1656. 

? Boineburg an den Pfalzgrafen am 23. Mai: Kur-Bayern wird den rel 
bieher (nad) Würzburg) jhiden und fonferiren. Ich habe nadı München gejollt, aber 
Bayern hat lieber Einen hieher jchiden wollen. Ich halte, Bayern wird fommen. — 
Düffeldorf. 
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Hofe geſtatten. Hierüber wurde korreſpondirt. Mainz beharrte wohl 
auf ſeinem Vorſchlage der Miſſion Boineburgs. Bayern zögerte mit 
einer neuen Erklärung.! Anfang Juni erbat man ſich mainziſcherſeits 
die Sendung eines bayriſchen Bevollmächtigten.” Darauf hat Oechsle 
zwilhen dem 5. und 10. Juni den auf der Reife von Würzburg nad) 
Mainz begriffenen Mainzer Kurfürften zweimal, zu Aichaffenburg und 
Schwanheim aufgejucht und mit ihm über die Sache fonferirt. Die 
Erklärung Johann Philipp's hat dahin gelautet, daß es nöthig fei, fich 
bayrijcherjeit3 über die Miteinlafjung in die Verfafjung fategorisch zu 
erklären und fich zu entjchließen, welche Anzahl Völker der Kurfürft zu 
derjelben übernehme und wie hoch er die ihm von den Alliirten zu 
leitende Hiülfe anjchlage, ob man ferner das damals zur Berathung 
jtehende Einladungsichreiben an Braunfchweig und Heſſen mit aus- 
fertigen und welche anderen Reichsjtände jonjt noch man in den Bund 
mit eingenommen haben wolle und was man jchließlich bei den bereits 
verglichenen Abjchieden zu erinnern habe? Am 12. Juni ging Dechsle 
nah München, um hierüber Bortrag zu halten. 

Dann taucht im Juli noch einmal wieder Volmar auf. Als der 
Kurfürft von Mainz nad) Würzburg zurücfehrte, juchte ihn Volmar 
zu Langen, zwifchen Frankfurt und Darmitadt, auf, um direft von der 
Einnehmung der Schweden in die Allianz abzumahnen. Der Kaifer, 
jo äußerte er, halte das Bündniß zwiſchen den Fatholischen Fürften und 
den Proteftanten zwar für nöthig und nüßlich, eine Verbindung mit 
den Schweden aber werde zur Verwidelung in dejjen auswärtige Hän- 
del führen. Er muß dabei aud) von den Anfichten des Kurfürjten von 
Bayern Hierüber Mittheilung gemacht haben, worauf Johann Philipp 
geäußert haben ſoll: Man fünne deſſen Gedanken wegen dieſer Verfaflung 
nod nicht wilfen und, dafern man kur-bayriſcherſeits ſich separatim zu 
halten und ein abjonderliches Interefje zu führen gemeint wäre, jo 
müſſe es auch dahin geftellt bleiben. * 

Dies war eine Abfertigung in beſter Form, für Defterreich.nicht 
minder wie für Bayern, Bolmar wird nicht verabjäumt haben, Oechsle 





! Boineburg in einem andern Schreiben vom 23. Mai an den Pfalzgrafen: 
Mit meiner Hinaufreije wird fich’3 wohl nunmehr, weil Kur-Bayern ung noch nichts 
geantwortet hat, ziemlich verweilen, two nit gar verlieren. Möchte jonjt wohl wün— 
ihen, daß Er. D. ich bald zu Neuburg unterthänigft aufwarten könnte; sed incertae 
sunt spes meae utpote misere afflieti. — Düfjeldorf. 

? Boineburg an den Pfalzgrafen am 5. Juni: An Bayern gehet's hiebei. Gott 
gebe, dab e8 wohl helfe! — Düffeldorf. 

’ Relation Aldenhoven? an den Kürfürften von Köln vom 11. Juni aus 
Stanffurt nad) höchſt geheimer Mittheilung Oechsle's. — Düſſeldorf. 

* Relation Aldenhovend vom 9. Juli. — Düfjeldorf, 
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oder dem Kurfürften jelbjt von diejer Gefinnung des Mainzer und 
jomit der Alliirten jelbt, deſſen Direktor diejer war, Kenntniß zu geben. 
Wenn dann im September noch Dechsle dem braunfchweigifchen Depu- 
tirten Heyland gegenüber fi) den Anfchein gab, als beftünden noch 
Unterhandlungen wegen des Beitrittes ſeines Herrn, jo klopfte er wohl 
nur auf den Buch, um durch Jenen über die Angelegenheit auf dem 
Laufenden zu bleiben.! Ihatfächlich waren diefe Beziehungen wohl jeit 
jener Unterredung Volmars mit Johann Philipp zu Ende gelangt. Nicht 
die geringjte Spur einer Annäherung zwijchen beiden Theilen läßt fid 
von nun an mehr feititellen. 


12. 
Das niederländifche Projekt. 


Als der Biſchof Chriftoph Bernard von Münfter auf jener Yundes- 
fonferenz zu Köln im Anfange des Jahres 1656 den Vorſchlag unter- 
breiten ließ, einen engeren Anjchluß an die General-Staaten der ver- 
einigten Niederlande zu juchen, Teiteten ihn eigene Motive. Einmal, 
wenn er nach außen blickte, jo jchien ihm die Schwedische Nachbarichaft 
noch immer, trogdem Karl Guftav damald jchon fich oftwärts gegen 
Polen gewendet, mit Gefahren der jchlimmiten Art zu drohen: denn der 
Ehrgeiz diejes Friegeriichen Königs, jo glaubte man allgemein befürchten 
zu müffen, würde fich in Zufunft mit Niederwerfung der Polenmacht 
wohl nicht begnügen, und damit jchien auch der politiiche Fortbeitand 
eines Bisthums Münfter in Frage geftellt.? 


! Aus dem Diarium Heylands, unterm 17. (27.) September 1656: Nachmittags 
ift der fursbayrifche Gefandte zu mir gelommen und hat bei mir nachgefragt, ob das 
bewußte Invitationsjchreiben (der Alliirten an die Häufer Braunſchweig und Heſſen— 
Kafjel. 3.) nunmehr eingefommen. Seinem Herrn verlange gar ſehr nad) der Er: 
Härung der braunſchweigiſchen und heſſiſchen Fürften; ſobald jelbe eingefommen, 
würde ©. 8. D, ſich ebenfall® ihrer Acceffion halber erklären, welches fie nur bis 
dahin differirt, damit es den Evangelifchen feine ombrage geben dürfte, gleichfam bie 
Katholiihen eine ligue unter fich zur Unterdrüdung der Evangelijchen machen wollten, 
da doc die wahrhafte Intention ſei, das gejamte Reich juxta tenorem instrumenti 
pacis in statu praesenti zu fonferviren. Bat deshalb, jobald ich Nachricht haben 
würde, was für Rejolution erfolgt, wollte ich ihm Part davon geben. — Hannover. 

? Bergl. eine Aeußerung des brandenburgifchen dirigirenden Minifters Grafen 
Waldet zu dem Franzofen be Lumbres: qu’il a reconnu que le roi de Suede a 
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Auf der anderen Seite gab dem Biſchof das jchiefe Verhältniß zu 
der Stadt Münfter und einem großen Theile feiner Landftände genügen- 
den Anlaß, ſich nad einem Rückhalt beizeiten umzuthun. Dieſe Be- 
ziehungen waren immer unerquidlicher geworden und nicht jowohl der 
Biihof als auch die Bürger der Stadt Münfter jahen ſich nad) Bundes- 
genofien um. Beiderſeits wandten ſich die Blide auf die nicht fernen 
Niederlande, zuerit naturgemäß wohl die der Bürgerjchaft, die wir jpäter 
aufs Lebhaftejte mit den General-Staaten wegen Unterftüßung gegen 
Chriftoph Bernard verhandeln jehen. Wohl möglich, daß ſchon 1655 
die erften Fäden herüber und hinüber gejponnen wurden und der Bilchof 
auf irgend welchem Wege hiervon Kundſchaft erlangt haben mag. Es 
tritt in des legteren Charakter mancher Zug zutage, der den Gedanfen 
nahe legen kann, daß er zu dem Entichlufje griff, hier feinen Feinden 
zuvorzufommen und durd eine Annäherung an die ihm jonit wohl faum 
ſympathiſchen Holländer die Zettelungen Jener zujchanden zu machen. 
Und wie willtommen mußte ihm ferner eine jolche Verbindung im Hin- 
blife auf die drohende Schwedengefahr jein. 

Er jegte mit diefem Projekte zu einem jehr glüclich gewählten Beit- 
punkte ein, da die Holländer ihre Handeldinterejien an der Oſtſee gerade 
durh die damaligen Operationen der Schweden gefährdet und, wenn 
auch durch eigne Schuld, des natürlichen Schutzes gegen die Gefahr fi) 
beraubt jahen, da fie den mit ihnen verbündeten Kurfürften von Branden- 
burg in jeiner bedrängten Lage fleinherzig im Stich gelafien und 
damit gezwungen hatten, nach langem Schwanfen durch den fünigsberger 
Vertrag vom 17. Januar 1656 ſich mit Schweden zur gemeinfamen Sache 
gegen Polen zu verbinden. Nicht minder bedenflich war für die Nieder- 
lande der Bund, welchen Frankreich joeben mit dem Protektor von 
England gejchloffen. Eine fatale Lage politiicher Vereinfamung für die 
Staaten, welche den Verſuch einer Anfnüpfung mit ihnen auc) fleineren 
und ſelbſt katholischen Ständen nicht ohne Aussicht auf Erfolg erjcheinen 
zu laffen geeignet jein mochte. Ein feiner Anjchlag des Biſchofs, der 
übrigens jchon im Jahre 1655 einen derartigen Plan vorbereitete! ja 


dessein de s’elargir de ce cöte-la (Rhein und Wejtphalen) sous pretexte de quelques 
pretentions qu’ il a sur Péveché de Munster et sur le comté d’Öldenbourg a cause 
de Bröme, les quelles il fera d’autant plus valoir apres la mort du comte que 
celui-ei n’a point d’enfants. 

ı Der Rurfürft von Mainz an den von Köln am 28, Februar 1656: Zwar 
find wir auch berichtet, was allbereit auch bei voriger Konferenz von dem münſte— 
riihen Abgeordneten wegen einer Defenfiv-Berbündniß mit den Staaten von Holland 
gedacht worden. Nun erinnern wir uns gutermaßen, welchergeſtalt, als berjelbe in 
einer Durchreiß zu Mainz und vor'm Jahr beſprochen und zugleid) zu verjtehn ge— 


120 Das niederländische Projekt. 


wohl gar ſchon Schritte zu deſſen Ausführung gethan Hatte.! Als er 
dann die Angelegenheit vor feine Verbündeten brachte, wollte er re non 
integra denjelben von vornherein die Hände binden. Es gejchah dies 
etwa Anfang Februar 1656, wo der Bertreter des Biſchofs auf der 
Konferenz in Köln den Vorichlag, die General-Staaten einzuladen, zur 
Umfrage jtellte. Die Neuburgiichen Deputirten berichteten darüber ihrem 
Herrn am 10. Februar. Site wurden von demjelben — vermuthlich war 
er längjt in diejes Projekt eingeweiht — hierauf bejchieden, daß er den 
Beitritt der Staaten ſich nicht zuwider jein laſſe, wenn nur, wie die 
Kölnijchen bei der Siyung wohl erinnert hätten, Die Irrungen Jener 
mit den Spaniern ganz herausgehalten, bejonders aber die etwa der 
fatholischen Religion aus dieſem Hinzutritt zumachjenden Bräjudizien 
verhütet würden. Des Neiches Interejie jei möglichit zu wahren und alle 
Gelegenheit abzujchneiden, welche darein ſich zu mijchen die Staaten ver- 
anlafjen könnte. Es ſei auch nur ein Defenſivbund anzutragen; nur 
feine aggrejliven Tendenzen, feine Einmiſchung in die maritimen Inter— 
ejien der Holländer. Durch das Projekt dürfe den Alliirten fein Nach— 
theil oder Gefahr erwachſen. Doc, hätten fich die Vertreter den An- 
fihten der Majorität zu fügen umd nicht jteif an dieje Bedingungen zu 
flammern. Bei aller Behutjamfeit jei das Werk um jo viel mehr zu 
befördern, weil vermuthlich die Schweden und Brandenburger mit den 
Holländern auch ihrerjeit3 fich zu verbinden trachten würden. Friedrich 
Wilhelm werbe neue Regimenter, deren er zur Zeit wider Schweden 
nicht vonnöthen Habe. ? 

Dem Kurfürjten von Mainz gegenüber drückt derjelbe Pfalzgraf 
jeine Anficht dahin aus,’ man dürfe ſich auf den vorgejchlagenen Bei- 
tritt der Staaten nicht allzuviel verlafjen, da dieje bisher den Katho- 
tiichen große Ungelegenheit verurjacht hätten und leicht von Schweden 
oder Brandenburg, denen fie der Religion halber mehr zugethan, wieder 
würden gewonnen, ja wohl gar zur Iuvafion der Alliirten gebradjt 
werden fünnen. Man jolle lieber beizeiten mit Frankreich anbinden, 


geben, dab des Herrn Biihofen zu Münfter Ld. derentiwegen bei ermeldeten Staaten 
von Holland durd den Obriften Wilich jondiren laffen wollten, wir und gegen ihn 
wiederum dahin vernehmen lafjen, daß diejelbe vielleicht hieran, indem fie hierdurch 
einen Rüden zu haben verhoffen, nit übel thun möchten. — Düffeldorf. 

' Das erite Wort, welches ung mit bezug auf dieſes Projekt in den Akten be 
gegnet (in der erwähnten Inſtruktion des Leers vom 12, Februar 1656. — Düſſel— 
dorf) erwähnt, „daß der Bijchof mit den Holländern, daß diejelben aud) zu der alliance 
mit treten möchten, bereit angebunden.” 

? Erlaß des Pfalzgrafen vom 17. Februar 1656. — Düſſeldorf. 

’ Anweifung für Leers vom 20, Februar. — Düfjeldorf. 
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oder doch wenigftens bei Annahme der holländischen Allianz, um Frank— 
reichs und Spaniens Mißfallen zu vermeiden, verflaujuliren, daß man 
ji in die zwijchen diejen beiden Kronen und den Staaten vielleicht 
entitehenden Differenzen nicht mijchen wolle. Immerhin möge man dann 
die Staaten zum Beitritt erjuchen. Es müſſe aber einhelliger Allianz- 
beihluß dazu vorliegen. 

Was die übrigen Alliirten anbetrifft, jo jcheint auch von Anfang 
an der Kurfürft von Köln nicht gerade ablehnend gegen das Projekt 
Münfters fich verhalten zu Haben. Kurfürft Johann Philipp von Mainz 
hat jpäterhin geradezu ihm die Autorjchaft zugejchoben,! wenigftens 
war Marimilian Heinrich mehrfady in diplomatischen Beziehungen zu 
den Staaten begriffen gewejen -und jchon Anfang 1654 jchwebten Ge- 
rüchte über beiderjeitige Verhandlungen wegen einer Allianz. Weniger 
Neigung als der Kölner verjpürte jedoch Karl Kajpar von Trier, wie 
er überhaupt ſtets mit großer Behutiamfeit, man möchte beinahe jagen 
Zurükhaltung, alle Fragen, welche die Defenjionsliga betrafen, zu be- 
handeln liebte. Und der Kurfürft von Mainz war, wie wir jahen, 
auf jener Kölner Konferenz nicht vertreten, erflärte jedoch dem Kurfürften 
von Köln auf Befragen, daß er in dieſer Sache indifferent jei, aber 
von dem, was die übrigen Alliirten für gut befinden würden, fich ab» 
zujondern nicht gedenfe.? 

As Ergebniß jener Kölner Konferenzen ftellt fi) Anfang April die 
Anweienheit von Bertretern des Kurfürften von Köln und des Biichofs 
von Münjter im Haag dar.* Sie hebten dort, wenn auch indirekt gegen 


ı &8 wäre „ein gar abgefondertes Partiktularjuchen Kur-Köms, welcder vor 
diejem jeiner Yande und jonderlid des Stifts Lüttich wegen mit den Holländern in 
einer jonderbaren Neutralität begriffen gewejen, deren Renovation an Kur-Kölns 
Seiten jego geſucht worden jei.” Bericht Heyland’3 de3 braunjchweigiichen Depu— 
tirten zu Frankfurt nad) Mittheilungen des bayrischen Deputirten Oechele vom 
3. (13.) Juni 1656. Sannover, auch mitgetheilt von Köder ©. 222, Anm. 5. 

?: Die münſteriſchen Gefandten berichten am 14. Januar 1657 aus Koblenz, 
der Mainzer Herzelles habe ihnen offenbart, „daß Kur-Trier noch hier zu der hollän- 
diihen Allianz fo gar jchlechten Appetit geha:t und gleichſam bei den Haaren herbei- 
gezogen worden.’ — Müniter. 

® Schreiben vom 23. Februar. — Düffeldorf. Wie zweizüngig die Mainzer 
Bolitit war, erhellt aus der Erklärung Mehls gegen den Braunfchweiger Heylanıd, „daR 
ſeines Herrn Intention diejes (die Einnahme der General-Staaten) gar zumider liefe.“ 
ug Heyland3 vom 20. (30.) Mai 1656. — Hannover. Bergl. Köder ©. 222, 

nm. 5, 

* Daniel Weiman an den Kurfürjten von Brandenburg aus dem Haag am 
4. April 1656: Die kurstölniihen und münfterifchen Leute laufen allhie jehr herum 
und wie ung dünkt, geben fie dem Gerücht (von einer Allianz Brandenburgs mit 
Frankreich zum Zweck eines Unfall® auf Zülich) viel Kraft und ſuchen nicht anders 
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den Kurfürften von Brandenburg, auf dieje Weije ihrem Plane Vorſchub 
leiſtend. 

Die zu Köln noch anweſenden Vertreter der vier alten Genoſſen 
des kölniſchen Vertrages von 1654 erließen an dieſe Kommiſſare im 
Haag am 11. April die Weiſung, daß ſie in Anbetracht der voraus— 
ſichtlich für beide Theile erſprießlichen Folgen einer Defenſionsverbin— 
dung mit den Staaten, bei einem oder dem anderen aus deren Mitte 
vertraulich ſich erkundigen ſollten, welche Stimmung dort für ein der— 
artiges Projekt obwalte.! Die kur-kölniſchen Geſandten (Wilich war 
wieder zurück in Münſter)? berichteten, daß fie dieſer Weiſung nachge— 
kommen. Sie befänden „deren zu hieſiger Generalität Deputirten Ge— 
müther mehrentheils, ſonderlich aber deren am Reich nächſt angrenzenden 
Provinzien zu ſolcher näheren Konföderation ſonderlich inklinirt, der— 
geſtalt auch, daß man itzo mit denſelben wohl gut zu ſolchem heilſamen 
weitausſehenden Zweck dienliche und erſprießliche conditiones würde 
treffen können.“ Ihres Ermeſſens müßte jedoch um ſo mehr damit 
geeilt werden, weil dortzulande augenblicklich große Beſorgniß vor 
den ſchwediſch-polniſchen Wirren beſtehe und zu der angetragenen Ver— 
bindung Neigung vorhanden ſei „zu ihrer ſelbſteigener mehrer Verſiche— 
rung und damit die commercia, da dieſelbe deren Eingeſeſſenen an einem 
Ort beſperret oder ſonſt beſchwerlich gemacht würden, an dieſer Seiten 
in esse gehalten und von denſelben gleichwohl getrieben werden könnten 
und alſo mit der Zeit nit gänzlich in Abgang gerathen möchten.“ Doch 
werde es auch an Solchen nicht ermangeln, die das Werk zu hindern 
ſuchen möchten. Aber, wie man vernehme, wären gerade die Staaten 
der Provinz Holland, welche ein großes Gewicht hätten, für den Plan 
eingenommen. Man müſſe aber eilen. Zwar wiſſe man noch nicht, 
in welchen Formen ſich die Staaten einen ſolchen Bund denken möchten, 
doch ſei bekannt, daß derſelbe nach ihrer Anſicht ohne Präjudiz der 
beiderſeitigen Religion und politiſchen Standes zur Vertheidigung und 
Verwahrung der allſeitigen Lande und Unterthanen und zu ſicherer Fort: 
ſetzung der Navigation und beſſerer Fortpflanzung der Kommerzien zu 
Waſſer und zu Lande angeſehn ſein ſolle. 

Auf dieſen Bericht fragte Maximilian Heinrich in Münſter an, ob 
er ſeine Deputation, wenn ſie im Haag ſeine beſonderen die Allianz 


als auf allen Fall dieſen Estat von E. K. D. abzuziehen. U. A. VII. 47. Speziell 
genannt wird wie oben Wilich in einem Schreiben des Kurfürſten von Köln vom 
6. Mai 1656, 

! Bericht der kur-kölniſchen Gejandten an ihren Herrn aus dem Haag vom 
21. April 1656. — Kopie in Müniter. 

? Cchreiben de3 Biihof8 an den Kurfürjten von Köln am 11. Mai. — Münfter. 
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nicht berührenden Angelegenheiten geordnet, zurücberufen oder neben den 
andern Öejandten, die man jeitens der Allüirten nun wohl dahin jenden 
werde, dort belafjen jolle.? Chriftoph Bernard fand, daß es dienlicher 
jein werde, wenn man erjt den Erfolg der vom mainzer Kurfürften 
nach Frankfurt berufenen Bundeskonferenz abwarte, weil dort von der 
Einladung der beiden proteftantifchen Häufer Braunjchweig und Helen 
die Rede fein werde und wohl zu ermeſſen fei, daß die Öeneral-Staaten 
hieraus der Alliirten Intention zu gemeiner Ruhe genugjam abnehmen 
und defto williger zur Mitbeitretung fich bezeigen würden, wenn auf 
den Eonfejjionellen Unterjchied feine Rücficht genommen werde. Immer— 
hin möge alſo der Kurfürft feine Emiſſare aus dem Haag abberufen, 
fie jedoch dort verjichern laffen, daß man in furzer Frijt die Sache 
wieder aufnehmen werde, auch ausftreuen, daß man jene Häufer in den 
Bund aufzunehmen ſich anfchide. * Dem Kurfürften von Mainz 
gegenüber befürmwortete Chriftoph Bernard noch bejonders jein nieder- 
ländiiches Projekt. Unterrichtet von deſſen Plane, mit Helfen und 
Braunfchweig zugleich) auch Schweden in die Allianz zu ziehen, jene 
gefürchtete Macht, vor der er Hülfe im Haag juchte, jchrieb er: Mit 
mächtigen, in auswärtige Kriege verwidelten Kronen anzubinden, jei 
jehr bedenklich, hingegen dienlich, mit den Holländern in Allianz zu 
treten, welche jet mit Niemandem in feindlicher Boftur ftünden und 
von gefährlichen Bündniffen allem Anjehen nach frei wären. ? 

Daran war num freilich im Augenblid dem Mainzer nicht allzuviel 
gelegen. Anfangs in der ganzen Frage indifferent, jchien er jekt, da 
ſich das Gerücht von den Anfragen der Ligiften im Haag bald allerorten, 
jelbjt in Wien * verbreitete, mehr gegen das Projekt eingenommen zu 
fein. Denn es ftellte nicht ſowohl die ganze Allianz in ein jchiefes » 
Licht bei den katholiſchen Mächten und Ständen, zumal bei dem Kaiſer, den 
man doc) immerhin offen zu verlegen Anftand nehmen mußte, als es auch) 
geeignet fein konnte, die proteftantiichen Häufer, um die man warb, vom 
Beitritt zurückzuhalten, weil dadurch) von vornherein eine Komplikation 
mit Schweden nicht ausgeichloffen jchien. Daher Johann Philipp und 
feine Diplomaten fich jo bemüht zeigten, jeden leifen Schein einer Be- 
theiligung an dem Projekt in Abrede zu jtellen. ® 

. Schreiben an den Biſchof vom 6. Mai 1656. — Müniter. 

? Schreiben vom 11. Mai. — Münfter. 

® Schreiben an den Mainzer vom 12. Mai. — Konzept in Münfter. 

* Der hefienzfaffeler außerordentliche Gefandte dv, Krofigt aus Wien an Baden— 
daufen in Frankfurt am 31. Mai (10. Xuni) 1656: Das kann man (am kaiferlichen 
Hofe) jonderlich nicht verdauen, daß man Schweden und die Staaten ſucht mit in 
ſolche Verfafjung zu nehmen. — Marburg. 

° ©. oben die Aeußerung Mehls gegen Heyland. 
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Hingegen geberdete man fich kur-kölniſcherſeits, als wäre die Ver: 
bindung mit den Niederlanden bereit3 eine Thatſache. Wenigjtens 
bemerfte der Dr. Aldenhoven in Frankfurt auf die ‘Frage, warum der 
Kurfürjt jein Herr zögere, für die Zuziehung der Schweden zu jtimmen, 
daß dieſer zunächſt auf den Schuß jeiner Lande bedacht fein müſſe. 
Nun aber ftehe vor Augen, wie die Krone Schweden gegenwärtig mit 
Holland broullirt jei. Jeden Tag fünne es zum Bruch fommen. Wirden 
dann die Holländer eine Diverfion gegen Bremen machen und ©. K. ©, 
zur Defenjion (d. 5. von den eventuell mitalliirten Schweden) requirirt 
werden, jo wiirde er dieje nicht leiften fünnen, „da er mit Holland an 
vielen Orten hierunter melirt jei.“ Er würde dadurch feine Lande in 
die größte Gefahr bringen. ! 

Ein Umſchlag in diefer Stimmung erfolgte wohl in kauſalem 
Zufammenhange mit der Nachricht von dem Waffenglücd der vereinigten 
Schweden und Brandenburger in der dreitägigen Schlacht bei Warjchau 
(28.—30. Juli 1656) gegen die Polen, eine Kunde, unter deren Einfluß 
dem fülner Kurfürften die Luft zu Demonftrationen gegen dieje fiegreichen 
Mächte vergehen mochte. Als daher Anfang September zu Köln eine 
neue Bundesverjammlung zujammentrat, verriethen anfangs die fur: 
kölniſchen Deputirten feinerlet Neigung zur Fortjegung jener Verhand: 
lungen mit den ©eneral-Staaten ? angeblich auf ein durch die Kunde 
von den elbinger Traftaten veranlaßtes Gerücht vom Abſchluſſe einer 
Allianz zwiſchen Holland und Schweden.? Doc) bald war von diejem 
MWiderjtreben nichts mehr bemerkbar. Auch Chriftoph Bernard, obwohl 
der Vater der Idee, trat nicht ohne gewilje Zurüdhaltung dort in Köln 
auf. Seine Vertreter * wies er an, hierin jehr vorjichtig zu Werke zu 
gehen und nur beizujtimmen, wenn die Andern jtarf darauf treiben 
würden, dann aber energiich die Abjendung von Deputirten der Allianz 
nad) dem Haag befördern zu helfen. Alsdann müßten aber folche, wie 
er meinte, dahin wirken, daß die Staaten den Alliirten gegenüber wo 
nicht zu mehr, jo doch zu einer gleichen Anzahl Hülfstruppen fich ver- 
bindlich zu machen erflären jollten. Vor allen Dingen jeien bei einem 


! Bericht Heyland’d vom 26. Juli (5. Auguſt) 1656. — Hannover. 

? Berichte des münfteriihen Gejandten Matthias Korff gen. Schmifing vom 
1. und 4. September 1656. — Müniter. 

3 Autor diejes Gerücht war der nad) dem Haag deputirt gewejene kur-kölniſche 
Rath Dr. Wallendorf (ein andermal Walenburg genannt). Selbſt der Bijchof von 
Münfter wurde daraufgin einen Moment ftußig, bis Wilih und fein Agent Heffing ihn 
eines anderen aus dem Haag belehrten. — Miüniter. 

+ Matthias Korfi-Schmijing und Zur Mühlen, auf deren Berichte wir allein bei 
Schilderung dieſer Verhältniffe angewiejen find. 
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jolhen Bundeswerfe Staats-, Religions und Seefachen anszujchließen, 
hierauf fünne man fich feineswegs einlajjen. 

So griff man denn zu Köln auf dem Bundestage das im Frühjahr 
angeregte Projekt mit großer Behutiamfeit an, eben unter dem Einflufje 
jenes faljchen Gerüchtes von einer jchwediich-holländifchen Allianz. 
Aber bald ſchon tritt unter den Deputirten eine Wandelung in diejer 
Stimmung ein. Am 8. September erflären fie fämtlich, daß ihre Herren 
fie zur Fortfegung der Verhandlungen über die Frage angewiejen hätten. 
Der Bertreter von Mainz gab fogar die vertrauliche Erflärung bei 
Korff-Schmifing ab, daß er von Anfang an inftruit gewejen jei, aber 
Bedenken getragen habe, fich offen herauszulafjen, weil Köln und Neu— 
burg wegen de3 ganzen Projektes Schwierigkeiten erhoben hätten. Sein 
Herr jei mit dem Biſchof durchaus derjelben Anficht. Zugleich wurde 
laut, daß der kur-kölniſche Rath Wallendorf auf Nachrichten aus dem 
Haag hin den Herrn dv. Wejchpfennig, neuburgifchen Kommifjar, verfichert 
habe, daß die Staaten von Holland zur Fortiegung der begonnenen 
Altanzverhandlungen gar wohl disponirt jeien. Ja der Bilchof von 
Münſter überbot dieſe Nachricht noch durch die weitere, daß die General- 
Staaten nicht ungeneigt jein jollten, mit den fämtlichen Alliirten der 
Kreife Nieder-Sahjen und Wejtphalen fich in nähere Korreipondenz 
und Verfaſſung einzulaffen. Aber hieran knüpfte er zugleich dag Rai— 
jonnement, es würden zweifellos die Öeneral-Staaten den Nieder-Sächſiſchen 
wegen der Neligionsverwandtichaft vor ihnen, den fatholiichen Ligiſten, 
den Vorzug einräumen und jo Luft verlieren, der Einladung Folge zu 
leiften. Alfo nur fein Zaudern, feine Saumfeligfeit, ehe durch Andere, 
die mehr auf ihre Hut bedacht jeien, der Zutritt geiperrt werde. ! 

Dem Mainzer verlieh dieje Nachricht erſt rechten Eifer. Er hielt 
die Sache aus vielen Urjachen für nützlich und nöthig. Schon am 
19. September war man allerjeit3 dahin einig geworden, daß der Biſchoſ 
von Münfter und der Pfalzgraf von Neuburg zur Eröffnung von Vor— 
verhandlungen mit den Staaten über Ort und Zeit der Haupttraftaten 
ihre Räthe nad) dem Haag abordnen jollten. Der Receß aber vom 
24, September 1656 bejtimmte in Paragraph 5, „daß Kur-Köln, 
Münfter und Neuburg im Namen fämtlicher Alliirten zu erjuchen, damit 
diejelben oder zwei von ihnen Jemand der Ihrigen mit gewiljer 
allhier aufgejegter Inftruftion nach dem Haag deputtren wollen, um 
von ihnen den Staaten ratione loci et temporis zur Zuſammenkunft 
beitändige Erflärung einzuholen und das Hauptwerk präpariren zu 


' Der Biihof an Korf-Schmijing und Zur Mühlen am 10. September. — 
Müniter, 
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laſſen.“ Die Inftruftion lag ſchon am 22. September fertig vor und 
wurde dem Bijchof von Münfter von feinen Räthen zur Kenntnignahme 
eingejandt. ! 

Miederum war es der Oberſt Wilih, der von dem Bijchof aus: 
erjehen wurde, die Milfion im Haag zu übernehmen. Er jollte ſich 
dort zunächit als Privatmanıı aufhalten. Der neuburgische Deputirte 
würde ihm jpäter folgen. Hiermit waren die Alliirten einverjtanden. 
Man wollte alles Aufjehen vermeiden. 

Jene zu Köln aufgejegte Inftruftion hatte nicht geradezu den Bei- 
fall des Bijchofs, dem es mißlich däuchte, darin der zwijchen den Hol- 
(ändern und Spanien obwaltenden Streitfragen und deren Ausſchließung 
aus den Zielen der zu gründenden Allianz zu gedenfen, da die General: 
Staaten ihrerjeit3 hieraus vielleicht Anlaß nehmen fünnten, „auch die 
Schweden und Andere, von welchen diesjeit3 einige Gefährlichkeiten zu 
befahren, gleichfalls zu ercipiren und aljo der vorhabende Zweck der 
Allianz illudirt und jchädliche gealogie geweckt werden dürfte.“ Auch 
jei es, jo fügte er hinzu, rathjam, ganz im allgemeinen alle See-, Staats», 
Regierungs- und Religionsſachen auszujegen.? 

Ende Detober jehen wir nicht allein Wilih, ſondern auch den 
jülichſchen Marjchall Freiheren v. Viermund zur Neerjen, welcher den 
Pfalzgrafen feinen Herrn und in Profura den Kurfürjten von Köln 
vertrat, im Haag anwejend.” Sie fonnten jedoch nichts erjprießliches 
verhandeln, jo lange ihnen weder Kreditive noch Inftruftion* zugegangen 
waren. Der Pfalzgraf hielt bei Kur-Mainz um die Ausfertigung beider 
jo nothwendigen Schriftftüce an, Johann Philipp glaubte jedoch diejelbe 
bis zum AZufammentritt einer neuen Bundesfonferenz verjchieben zu 
müffen, weshalb Philipp Wilhelm unter Grundlegung des kölner Ent- 
wurfes nach dem Abänderungsvorichlage Münſters eine interimiftiiche 
Inſtruktion verfaffen ließ, die er dann den mitdeputirten Fürſten Köln 
und Münfter zur Annahme zuitellte.® Sie wird dann in den Ießten 
Tagen des November in die Hände der im Haag anweſenden Kom: 
mifjare gelangt ſein.“ Dieſe Inftruftion weist fie furz und bündig an, 


ı Bei den Akten konnte ich fie nicht finden. 

? Der Biſchof an den Kurfüriten von Mainz am 10. October 1656. — Münſter. 

® Der Pfalzgraf an den Biihof von Münfter am 3. November. 

* Die nad) dem Wunfche des Biſchofs Chriſtoph Bernard abgeänderte Faſſung 
der Sinftruftion, dat. vom 19. November 1656 in Abjchrift im St.-U. zu Müniter, 
größtentheil3 von Moder zerjtört. Die Redaktion erfolgte in der Kanzlei des Pfalz 
grafen, 

5 Schreiben vom 21. November. — Müniter. 

s Undatirtes Schreiben des Biſchofs von Münfter aus diefen Tagen an den 
Pfalzgrafen, als Antwort auf defjen Brief vom 21. November, — Müniter. 
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von den General-Staaten zu vernehmen, wie die Verhandlungen auf 
bequeme Zeit und an welchem Ort diejelben förderlich fortgejegt werden 
möchten, und daneben die Hoffnung auszuſprechen, es werde ſolche 
Altanz zu beiderjeitigem Nuten und Vortheil ausfchlagen, zumal die— 
jelbe zu feines Menjchen Offenfion, jondern allein zu Schuß und 
Nettung und zu Fortpflanzung guten nachbarlichen Einverjtändnifjes 
anzujehen jei. 


Bei aller Heimlichfeit, welche man jeitens der Allüirten zu beob- 
achten fich vorgenommen, war der Zwed der Anweſenheit jener Kom- 
mifjare im Haag dennoch nur zu bald offenbar. Namentlich war es 
der gewandte Gejchäftsträger des Kurfürften von Brandenburg, welcher 
die Miſſion durchichaute. Daniel Weiman, einer der gejchicteften 
diplomatischen Agenten des Kurfürften, berichtete demjelben bereits unter 
dem 14. November: „Neuburg und Münfter haben den v. d. Neerfe 
wiederum hie, ungezweifelt in einer Zeit, da fie vermeinet, diefer Staat 
würde E. 8. D. nunmehr ganz abjagen, weil der gemeine Mann eine 
gute Weile ziemlich gemurret, und haben fich daher die Gedanken ge- 
macht, man würde nunmehr ohne Zurücjehen mit ihnen anjpannen. 
Es möchte aber noch wohl viel daran fehlen, indem diefe Leute endlich 
nichts erhalten und erfennen möchten, daß fie ihre Maße jo übel ge- 
nommen, al3 fie den Staat nicht gefannt.“ Ein vornehmer Mann hatte 
ihm gejagt, jolcher Leute Allianz wäre dem Staate nur ein Ballaft.! 


Aeußerungen vom höchiten Interefje für uns, weil fie der im Haag 
maßgebenden Kreife Stimmung wiederjpiegeln, wie fie fic) von vorn- 
herein dem Anbringen der Ligiften entgegenftellte. Die ganze Berech- 
nung war von vorn an faljch angelegt. Schon hatte fich in den Ge- 
müthern der Holländer im Zujammenhange mit der Entwidelung der 
Dinge im Oſten ein Umſchwung zugunften des Kurfürften von Branden- 
burg vollzogen;? und damit war zugleich alle Ausficht auf eine Ver— 
bindung mit dem gejchtworenen Feinde defjelben, dem Neuburger und 
feinem Anhange gering geworden. 


Und jchon konnte, wer Augen hatte zu jehen, erfennen, was das 
Ende fein werde. Die Verbündeten gewannen bald genug felbit Kennt- 
niß von der Wiederannäherung der Staaten und des Kurfürften. Durch 
keine Verbindung mit den Hefien erfuhr Boineburg, daß den Branden- 


Weiman's Journal im Geh. St.-A. zu Berlin unter'm 14. November 1656, 

»S. Droyjen II, 2, Anm. 412: So fanget man aud) in Holland an, das 
Bert anders zu begreifen und ©. Kf. D. auf eine andere Weiſe zu fonfideriren. ©. 
ebenda S. 245. | 
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burgern in Cleve die Affiftenz der Holländer ficher jei, falls Conde einen 
Anfall auf fie wagen würde. 

Ende November waren micht3deftoweniger Wilih und Biermund 
fo weit gelangt, daß ihnen Gelegenheit in Ausficht geftellt wurde, ihre 
Propofition bei den General- Staaten anzubringen,” was denn aud) 
wirklich am 5. December geichah.? Die beiden Gejandten hatten ihr 
von den drei deputirten Fürjten ausgejtelltes Kreditiv eingereicht und 
wurden an dem genannten Tage mit einer vierfpännigen Karoſſe nad) 
der Generalität abgeholt, wo fie ihren Vortrag hielten: Als die Alltirten 
durch die vormalige fur-fölnische Gejandtichaft im Haag Nachricht er: 
halten von der Geneigtheit der General-Staaten zu einer näheren 
Defenfiveinigung mit ihnen, wären fie, die Gejandten, von denſelben 
hergejandt worden, um anzufragen, ob es beliebe, Zeit und Ort zu be 
jtimmen, damit beiderfeitige Bevollmächtigte da3 Werk zurhand nehmen 
und bejchließen könnten. Man zweifele um jo weniger am einer ge: 
wierigen Erklärung, als die Verfaffung zu feines Menjchen Offenfion, 
jondern nur zum gemeinen Beten und Schuße der alljeitigen Lande und 
Unterthanen angejehen jei. 


Nicht ſofort erfolgte die Gegenerflärung, zu welcher man fich Zeit 
nahm.“ Ziemlich unbeachtet brachten die Gejandten ihre Tage hin. 


! PBrinz Morig Statthalter in Cleve hatte e8 dem Landgrafen Wilhelm ge 
ichrieben. Boineburg theilt e8 dem Pfalzgrafen am 27. November 1656 mit. — 
Düfjeldorf. B. räth dabei: E. D. und die andern Kur- und Fürften thun unter 
deſſen jehr wohl, daß die Hollandesi an der Hand behalten werben, man wird ſich 
auch) hier nie jepariren.. — Zur Sadje vergl. U. X. II.©. 101. Der ftaat. Gejandte 
Boreel in Paris mußte von ganz befonderen Anſchlägen des Pfalzgrafen und des 
Prinzen Conde zu melden. Im Haag lieg man Weiman Warmungen zugehen: |. 
Weiman’s Journal November 17, 1656. Droyjen III, 2, ©. 248. 

? Wilich berichtet died in einem Schreiben aus den legten Novembertagen. — 
Müniter. 

_ Nah Weiman’s Kournal und ab Alpen III ©. 300 ff. Bei Weiman 
die Propofition in holländifcher Sprade. Sie wurde auch jchriftlich eingereicht. Weis 
mann jtellt von vornherein dem ganzen Unternehmen der Ligijten ein ungünftiges 
Prognoftitum. Er jchreibt am 8. December: Man hat fie angehört, dürften aber 
endlich wenig ausrichten; am 12. December: Was die Kur-Kölniſchen, Neuburgiſchen 
und Münfterifchen dieſerorts geproponirt zeigt der Beiſchluß. Es wird aber gar wenig 
Reflerion darauf genommen. Am gleichen Tage an den Prinzen Morig: Die köl— 
nifhen Ligiften fommen allhie in wenig Konfideration und mögen E. F. ©. dei 
wegen wohl unbefümmert fein; und de3gl. in jeinen Nouvelles: Den Gejandten it 
bis. daher auf ihre Propofition feine Antwort widerfahren und wird die Zeit aus 
weifen, daß ihnen dabei gar übel gerathen. — Berlin. 

+ Weiman am 15. December an Schwerin: Die kölniſchen Liguiften fangen an 
unmillig zu werden, weil man gar zu wenig nad) ihnen umſieht. An Denjelben am 
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Nahezu zwei Wochen verftrichen, ehe ihnen eine Rejolution zuteil wurde. 
Gegen den 19. December! erfolgte diefelbe und lautete dahin: 

Man erwarte jeitens der Staaten, daß ihnen von den Ingredienzien 
der Allianz im Haag Eröffnungen gemacht würden. Dann erjt fünne 
man zu Verhandlungen jchreiten, die Sache müfje erft an die einzelnen 
Provinzen gehen und, wenn man die gehört, werde man bejchließen, 
was man für beide Theile erjprießlich erachte. Ä 

Alſo dilatorische Behandlung der Angelegenheit. Man trug eben 
im Haag wenig Verlangen nach jolchen Allianzen, ein rundes Nein 
wollte man nicht aussprechen, um fich nicht Feindfchaft der Antragjfteller 
auf den Hals zu ziehen; man fuchte demnach Zeit zu gewinnen und 
hob alles auf die lange Banf. Die Blicke der Holländer waren zur 
Stunde nad) einer ganz anderen Richtung gewendet. Ar Maas und 
Niederrhein war wenig zu verlieren oder zu gewinnen, desgleichen in 
der weitphäliichen Tiefebene. Fern im Dften aber und zur See war 
die Frage der großmächtlichen Eriftenz zur Entſcheidung geftellt. Frei- 
lid) war andererfeit3 diejenige Partei, welche augenblidlich in den ver- 
einigten Niederlanden die herrjchende genannt werden fonnte, fir das 
Programm abjoluter Ruhe und nur auf materielle Vortheile bedacht. 
Und weder die befannten Gefinnungen des Bischofs von Münfter noch) 
die des Pfalzgrafen jchienen für die Erhaltung der Ruhe Gewähr zu 
leiften. Was aber die materiellen Vortheile anbelangt, welche eine 
Verbindung mit den Ligiften bringen konnte, fo waren diefelben feines- 
wegs höher anzufchlagen, als diejenigen, deren man bei Beobachtung 
einer gegenfeitigen wohlwollenden Neutralität ohnehin ficher war. Das 
Hinterland bedurfte friedlicher Beziehungen zu den Herren in Amfterdam 
weit eher, als dieje zu jenem. Es war auf die holländischen Waaren 
und das gute Geld der reichen Kaufherren durchaus angewiefen und 
Ihon deshalb brauchten die Staaten nicht zu befürchten, daß die Ligiften 
die angetragene Allianz als Prüfftein für die Fortdauer eines fried- 
lien Verhältniffes darbieten und eine Ablehnung zum Kriegsfall 
nehmen würden, 

Der Eonfeffionelle Gefichtspunft fam, fo viel ſich erfennen läßt, bei 





29. December: Die kölnifchen Liguiften richten nocd; wenig aus und werden wir da- 
mit wohl fertig. In den Nouvelles vom 2. Februar 1657: Die kölniſchen Ligijten 
tihten hier noc) wenig oder nicht? aus. — Berlin. 

Biſchof von Münfter an feinen Deputirten Wiedenbrud in Frankfurt am 
28. December 1656. — Münjter, Ab Alpen a. a.D.: XIV kal. januarii: Expec- 
tari foederis conditiones, si quidem paratas habeant; ac tune commissarios a 
se designatum iri, qui cum Legatis isthie Hagae tractent. Audito exin Pro- 
vineiarum sensu staturos, quae utrique parti conducere videbuntur. 

Joahim, Rheinbund, 9 
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den Staaten ebenjowenig in Betracht wie bei den Fatholijchen Ligiften, 
welche fich, als fie die Einladung ergehen ließen, über alle bisherige 
Rückſicht auf denjelben Hinwegjegten. WBielleiht, daß doch Hin und 
wieder eine Stimme laut wurde, welche darauf hinwies, daß man durch 
eine Verbindung mit den jonit als Heißiporne auf religiöjem Gebiet 
befannten katholischen Fürften von Münfter und Neuburg am Ende das 
gute Einvernehmen mit dem fonfeffionell ebenjo einjeitigen puritanijchen 
Broteftor Cromwell in England verlegen könnte. ! 

Noch vor Jahresſchluß traten die Vertreter der, im bezug auf das 
niederländische Allianzprojeft in arger Selbjttäufchung befangenen, Alltirten 
zu jener Konferenz in Koblenz zujammen, hauptjächlic mit der Abficht, 
über dieſes Projekt in's Reine zu gelangen. Denn Wilich Hatte aus 
dem Haag berichtet, ein vertrauter Freund habe dort gerathen, daß die 
Alliirten aus der Sache bald ein Ganzes machen follten, da jonft zu 
bejorgen jtehe, daß die franzöfifchen, ſchwediſchen und andere wider- 
wärtigen Minifter jolches auf alle Weife zu verhindern und die General: 
Staaten an Sich zu Halten juchen würden.” Dort in Koblenz wurde 
eine neue Inſtruktion für die zu den Hauptverhandlungen mit den 
Staaten neu zu ernennenden Kommifjare vereinbart. Etwa am 4. Januar 
1657 ging Ddiejelbe zur Begutachtung an die PBrinzipale.? Die münjte 

ı In Kafjel wenigjtend dachte man an die Möglichkeit derartiger Erwägungen. 
Kanzler Vultejus an den heſſiſchen Deputirten Badenhaufen in Frankfurt am 
10. (20.) Februar 1657: Sollten die Staaten mit einfteigen, welches doc wohl wegen 
Cromwell nicht wohl zu glauben, dürfte es Schwierigfeiten a parte Suecorum geben. 
— Marburg. Hingegen glaubte der Biſchof von Münfter, daß die „General-Staaten 
zu folder Union fid) jeßt um jo cher einlafjen möchten, weil der Protektor Erommell 
wieder mit ungereimten Anmuthungen hervorkommt.“ — Poſtſkript an Wiedenbrud 
vom 29. December 1656. — Münijter. 

2 Bifhof von Münjter an Wiedenbrud am 28. December 1656. — Müniter. 

> Schmifing und Zur Mühlen an den Biihof am 14. Januar 1657. — 
Münfter. Das Schriftftüc liegt unter der Bezeihnung Memorial loco instructionis 
in einem langathmigen („gar jo weitläufig und fpezifirt“) Entwurf von 18 Punkten 
in den Akten des St.-U. Münfter vor. Bemerfenswerth iſt die wohl gegen den 
brandenburgiichen Anfall auf den Neuburger vom Jahre 1651 gerichtete Anfpielung, 
„dab man wirklicd) verjpürt habe, daß wider einige Stände allerhand Vergewaltigungen 
dem Friedenjchluß zumider vorgenommen worden.” Ferner folgende Beftimmungen: 
Keiner joll den Feinden des Andern Beiftand leiften noch Werbungen geftatten, aud) 
feine Bündnifie zum Nachtheil des Andern eingehen. Innerliche Empörungen zu 
dämpfen. Die Alliirten wollen 3000 Mann 3. F. und 1000 Reiter, eventuell 500 
Mann mehr nad) Wahl der Waffengattung ftellen, erwarten aber von den Holländern 
ein Drittel mehr als Gegenleijtung. Innere Organifition des Bundesheeres etwa 
nad) Maßgabe des fülnischen Recefje3 von 1654. Die Religion habe mit diejem rein 
politijhen Werke nicht zu thun. Normaljahr 1624. Kaiſer und Reid; von den 
Zwecken des Bundes auszuschließen. Nur wirklicher Befigftand foll entjcheidend jein, 
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riichen Gejandten hatten feinen Antheil an dem Machwerf, da fie fich 
verweilt hatten und erjt ſpäter erichienen. Da fie eine Reihe Monita 
von ihrem Herrn mitbrachten, wurde am 15. Januar nochmals über 
eine Inſtruktion berathen! und eine Grundlage für diejelbe gewonnen. 
Die neue Faſſung wird wejentlich kürzer und einfacher gewejen fein.? 
Was die nunmehrige Stellung der einzelnen Mächte zu dem ganzen 
Projekte, wie fich diejelbe bei diejen Verhandlungen überhaupt offen- 
barte, anbetrifft, jo Hatte Trier zu weiteren Verhandlungen mit den 
Staaten wenig Luft an den Tag gelegt, Köln einigen Aufenthalt zu 
verurfachen gefucht. Hingegen hatte Mainz einen Feuereifer zur Schau 
getragen. Man müſſe, jo hatte fein Vertreter erklärt, ganz nothwendig 
mit diefen Verhandlungen einen Anfang machen und fie noch diejen 
Winter zu Ende führen. „Wenn Mainz mit Neuburg und Münfter 
erit einig, werden die Andern bald folgen; wenn fie im Wafjer, werden 
fie auch jchwimmen müffen, und Niemand wird bei den Holländern den 
Namen haben wollen, daß e3 an ihm wegen der Allianz mangele.” 
As fi dann am 15. Januar erft die Münfterifchen vernehmen Tießen, 
war bejonders ihre Erklärung beachtenswerth, daß man den Staaten die 
völlige Bundesmannjchaft anbieten müfje; wenn man fic) ihnen geringer 
Ihäge, würde man fich „außer Aeftimation ftellen.” Man dürfe aus 
ebendemjelben Grunde auch nicht mehr an Mannfchaft von ihnen. be- 
gehren, da man ſich mit ihnen par pari halte. Bor allen Dingen 
fomme e3 darauf an, die Reputation zu wahren, und dürfe man ja nicht 


daher die Lande iiber Maas, worüber die Holländer mit den Spaniern noch in Zwiſt, 
nicht mit in Betracht fommen und die Alliirten wegen diefer ſich zu nicht verbind- 
lid maden wollen. Auch Seefahen auszujchliegen und nur, wenn feindliche Völker 
von der See an's Land gejeßt werden, joll Hülfe geleiftet werden. 

Protokoll in Münfter. Rejolution: Nur ganz allgemein von Vergewal— 
tigungen zu reden, um nach feiner Seite hin Anſtoß zu erregen. Nicht die Bezeich- 
nung Allianz oder Bündniß zu gebrauchen, ſondern nur etwa mutuelle Defenfion, 
nachbarliche Zufammenfegung oder dergl., um im Neich und bei den Unfatholijchen 
fein Aergerniß zu erweden. Bon innerlihen Empörungen ganz zu ſchweigen, damit 
die Staaten hierdurch nicht veranlaßt würden, fic) in Staats- und Negierungsjachen 
der Verbündeten zu mifchen. 5000 Mann 3. %. und 1200 3. R. anzubieten und von 
den Staaten ein gleiches zu verlangen. Den weftphälifchen Frieden und das Nor- 
maljahr 1624 gar nicht zu erwähnen (dev Vertreter Neuburgs, von dem diefer Ar- 
titel herſtammte, entjchloß ſich erft nad) langem Zaudern zu diefer Streichung). Nur 
ganz generell auszudrüden, daß man mit allen Religionsfahen nichts zu jchaffen 
haben wolle. Der Lande über Mans nicht zu gedenken. Und ſchließlich alle See- 
ſachen ohne Einſchränkung auszunehmen und darüber erjt Erklärungen feitens der 
Staaten abzuwarten. 

* Eine Redaktion von fünf Punkten in den münfteriihen Alten. Sie wird 
dem Original am nächſten kommen, welches freilich nicht vorliegt. 

9* 
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merken laſſen, daß man nicht einmal imftande jei, die nöthigen feſten 
Pläbe zu bejegen. Wenn der Bischof allein mit Jenen verhandeln jollte, 
wiirde er ihnen wenigjtens 2000 Mann anbieten. 

Am 16. Januar gelangte man zu dem einhelligen Beſchluß, ſeitens 
Jämtlicher fünf Alliierten eine feierliche Gejandtichaft nach dem Haag 
abzuordnen, welche jpätejtens am 4. Februar dort eintreffen jollte, da- 
mit man mit den Verhandlungen einen Anfang machen könne.! Wilich 
und Viermund, die Vertreter Münſters, Neuburgs und Kölns, hielten 
fich noch) im Haag auf. Aber noch Ende Februar hatten weder von 
Mainz noch von Trier Abgeordnete fich zu ihnen gefjellt. Chriftoph 
Bernard, welcher das allergrößte Intereſſe an der Verwirklichung des 
Projektes nahm (denn ſchon rüftete die Stadt Münfter an einer Ge- 
Jandtichaft zu den General-Staaten, welche den Schuß derſelben gegen 
den Biſchof und gleichermaßen wie diefer um eine Allianz nachjuchen 
jolfte), drängte die Mainzer zu jchleunigerem Verfahren.” Wirklich er- 
hielt darauf Philipp Dtto v. Herzelles vom Kurfürften Kommiſſion nad) 
dem Haag.” Derjelbe ging am 7. März in Begleitung eines Herm 
v. Greifenflau vheinabwärts zu Schiffe nach Holland ab.* Auch der 
Kurfürft von Trier hatte ihm jein Votum übertragen. > 

Darauf fonnten denn nun von diefer Dreimännerfommiffion der 
Alliirten den General-Staaten nähere Vorſchläge unterbreitet werden. 


! Ertraft aus dem Protofoll vom 16. Januar 1657 in Münfter. 

? Briefe von ihm an Johann Philipp und Boineburg vom 23. Februar. — 
Münſter. 

’ Boineburg an den Pfalzgrafen am 28. Februar. Auch Philipp Wilhelm 
trieb zur Eile am 7. März. — Düfjeldorf. 

* Bilping meldet e8 am 14. März dem Biſchof Ehriftoph Bernard aus Frank— 
furt. — Münſter. Greifenflau galt vor der Ankunft als Hauptbevollmächtigter des 
Mainzerd. Begilin, ein Kabinetsfetretair des Grafen Wilhelm Friedricd) von Nafjau: 
Diez zu Groeningen, jchreibt an den Statthalter der deutjchen Lande defjelben Oberjt 
von Hohenfeld am 26. Februar (18, März): Sucht Herr von Greifenflau eine Allianz, 
fo wird ihm die Zeit wohl lang fallen, bis ſolche zur Perfeltion kommt, infonderbeit 
wenn er keine qute Adreffe hat. Die Sache mu aus der Generalität an alle Pro: 
binzen fommen, da fie dann auf den ordinari Landtagen erjt eraminirt wird und 
foviel Köpf und Bedenken darüber fommen, die die Sache oft mehr zurüd als vor 
fi) treiben. Iſt dann eine Provinz, fo feine Luft zur Sache, jo ift alle Müh und 
Arbeit umjonft. — Wiesbaden. 

5Ab Alpen II. ©. 313 erwähnt noch als Vertreter des Kurfürften don 
Köln den Domherrn Adrian Walenburg und den rheinberger Kommandanten Bod- 
horſt, wohl irrthümlich; e8 wird eine VBerwechjelung mit der früheren Gejandtichafts- 
miffion jein. Die Genannten haben auch nicht die gleich zu erwähnende Propojition 
unterjchrieben und verlautet überhaupt nichts von ihrer Thätigkeit in den mir bor- 
liegenden Aften. 
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Am 23. März legte diefelbe in feierlicher Form vor der ©eneralität 
die Propofition ab, diesmal in lateinischer Sprache. ! 

Ein Meiſterſtück politifcher Phrafevlogie. Unter einem Schwall 
angenehmer Berficherungen werden zunächſt die beiderjeitigen gemein- 
jamen Intereffen hervorgehoben, ja der nationale Zujammenhang be= 
tont?; beides erfordere eine Vereinigung zu FFriedenszweden. Es herriche 
zwar jeit dem Frieden von Münſter und DOsnabrüd zur Stunde nod) 
verhältnigmäßige Ruhe, aber groß jei der Wechjel in den menjchlichen 
Dingen und die Unbejtändigfeit. An Friedensftörern fehle es ja nicht, 
und die von dieſen drohenden Gefahren fünnten einen Theil jo gut wie 
den andern einmal in Mitleidenschaft ziehen. Hiergegen fünne nur ein 
beiderfeitige8 engeres Bündniß ficher ftellen, Niemandem zu Schaden 
oder Nachtheil, nur zu beiderjeitiger Ruhe und Beichirmung. 

Nicht jofort beantwortete die Generalität diefen Vortrag, man ließ 
ji) zuvor noch nähere Erklärungen darüber geben, wie man fich jeitens 
der Alliirten ein ſolches Bündniß geftaltet denke. Dies geſchah am 
9. April. ? 


ı Abfchriftlih in Düfjeldorf und Berlin. Abdrud bei ab Alpen a. a. ©. 
(nicht bloße Analyje, wie Köcher ©. 223 Anm. 1 meint, wohl wegen der Worte 
haec fere perorarunt). 

® non tantum vieini sed etiam gens una sumus, una utrique origo est, 
idem ingenium, eadem sectamur pacis et bonorum, quae pacem sequuntur, studia. 

3 Das Aktenjtüd darüber befindet fich abjchriftlihh im Geh. St.-N. zu Berlin 
unter der Bezeichnung Voorslagk gedaen bij de affgesante (van) de geconfoede- 
reerde ceur-ende fursten van de belieffde alliance deffensive. 1. Gemeinjame Ab— 
wehr etwaiger Gefahren. 2. Zu feines Menjchen Offenfion, viel weniger Unruhe zu 
erregen, nur Manutenenz gegen unbillige Gewalt, und zwar bezüglich aller Lande 
und Provinzen, die man gegenwärtig in feſtem, ruhigem Befit habe, in Konformität 
mit den Friedensverträgen dv. %. 1648. 3. Auf Erfordern ift die Hilfe thatjächlich 
zu leiften, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. 4. Anzahl der beiderjeit3 zu ftellenden 
Hülfstruppen noch näher zu beftimmen. 5. Deren Verſtärkung für den Nothfall 
bleibt vorbehalten. 6. Entfteht der Krieg in den Niederlanden, jo jollen die Auxiliar— 
völfer der Ligiften mit ihren Offizieren unter dem Befehl der Hochmögenden und des 
Generals derjelben ftehen. Die Gerichtsbarkeit joll jedoch derjenige Offizier hand— 
haben, welcher das bezügliche Kontingent befehligt. Und umgefehrt, falls die Staaten 
ihre Hülfe in der Alliirten Lande jenden. Jedoch joll der das Hülfskorps komman— 
dirende Offizier ftet3 die zweite Stelle gleich Hinter dem General der Territorialarmee 
einnehmen. Das Hülfskorps joll weder getrennt oder getheilt noch in Garnifon ge: 
legt werden ohne Einwilligung jeines Kommandirenden. Um Eiferfudht und Ber: 
ſtimmung zu verhüten, ſoll bei Märjchen und Auswahl der Quartiere Alternirung 
der beiderjeitigen Truppentheile ftatthaben. 7. Sold und Unterhalt der Völker ge— 
währt deren Herr bis zum Einmarjch in's Gebiet des Angegriffenen. Kommifjare 
jollen Geldvorrath mit in's Feld nehmen. 8. Das grobe Geſchütz, den Artillerieparf 
mit der Munition, Offiziertvagen und Bagage muß der Herr des Landes ftellen, in 
welchem agirt wird. Jedes Kontingent foll aber für ſich drei Regimentsftüdlein auf 
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Bon der Generalität ging die Angelegenheit alsdann an die ein- 
zelnen Provinzen.! Damit war denn zunächſt das Signal zu längerem 
Abwarten für die Gejandten der Alliirten gegeben. Denn mit den Pro- 
vinziallandtagen pflegte es gemeiniglich jehr langſam einherzugehen; 
etliche Provinzen hielten überhaupt nur einmal im Jahre ihren Landtag. 
Holland verhielt ſich Faltfinnig, Seeland und Friesland waren dem 
ganzen Werfe durchaus abgeneigt, ? denn man vermuthete, daß es dem 
Kurfürften von Brandenburg widerwärtig jei.? 

Man war nicht gerade abgeneigt, mit den Ligiften in gutem nad): 
barlichen Verhältniß zu leben, hatte aber feine Luft, fich in ihre Que— 
relen zu mijchen. Ein anderes Geficht würde die Sache gewinnen, wenn 
man etwa mit Frankreich in Streitigkeiten käme.“ 

Aber auch an den Rath von Staaten wurde die Sache aus der 
Generalität gebracht (Rejolution vom 16. Juni), welcher dann am 
21. Juni jein Gutachten dahin abgab, daß er fehr gern von der Hoch— 
mögenden Abficht Kenntniß genommen habe, mit Mainz, Trier, Köln, 
Münfter und Neuburg in eine Defenfivallianz zu treten, und auch jeiner- 
ſeits der Anficht fei, daß ein ſolches Bündniß, wenn es nur auf recht: 


je 600 Mann mitbringen. 9. Zeitdauer der Bereinigung joll noch vereinbart werden. 
10. Die Alliirten wollen mit der Seepolitit der Holländer nichts zu jchaffen haben; 
wenn aber fremde Kriegsvölfer in einer der fieben Provinzen der Niederlande ge 
landet und auf diefe Weife den Staat zu Yande angreifen würden, alddann ſolle der 
Suffurs in Kraft treten. 

Schließlich referviren die Allüirten den dem Kaifer und Reich jchuldigen Reſpekt 
und Gehorſam. 

' Begilin an Hohenfeld am 17. (27.) März: Bon den Mainzifchen, Pfalz.Neu: 
burgifchen und andern übrigen ift an die Provinzen Rapport gethan, welches nod) 
viel Zeit und Weile foften wird, ehe das Kind zur Welt fommt. Am 26, März (5. April): 
Die Herren Abgefandten von Kur-Mainz, Trier und Köln haben eine Konferenz ge: 
habt; es ift eine langweilige Sadje, mit uns zu traftiren: viel Waſſer wird noch den 
Rhein herablaufen, bis alles zum Effekt kommt. — Wiesbaden. 

: Weiman an den Kurfürjten von Brandenburg am 27. März. — Berlin. 
Vegilin an Hohenfeld am 17. (27.) April aus Lewarden: Unſere Friefen halten ja 
gar nichts davon. — Wiesbaden. 

Ab Alpen a. a. D. III $ 28. Bemerkenswerth ift dagegen, wie der grobe 
Kurfürft, fo oft auch Weiman in jeinen Berichten der kölniſchen Ligiften Erwähnung 
thut, in feinen Erlaffen an diefen niemals auch nur mit einem Worte davon Woti; 
nimmt; er jah wohl den Erfolg diejer Verhandlungen in Haag voraus, 

+ Vegilin, der ſtets ſehr gut unterrichtet war, an Hohenfeld am 17.(27.) April. 
Nach diefer Schilderung der Stimmung fährt er fort: Ich möchte wohl wifjen, wer 
den Herrn Kurfürften zu hiefiger Allianz gerathen; der gute Mann muß den Handel 
nicht verftehn. Es wird auf ein la mi auslaufen, oder e8 müßten jchon Berände: 
rungen borfallen. Pfalz Neuburg fucht Kur-Brandenburg einen krummen Sprung 
zu machen; wir werden einander bald bejjer in die Karte jehen. — Wiesbaden. 
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mäßigen und ficheren Bedingungen beruhe, nicht allein zur Reputation, 
jondern mehr noch zu Vortheil, Schuß und Sicherheit des Staats ge- 
reihen könne. Doch jei der von den Gejandten der Allüirten einge- 
reichte „Vorſchlag“ zu modifiziren.! Bor allen Dingen aber müfje man 
überhaupt authentifche Abjchrift des Bundesinftrumentes zu ſehen be- 
fommen, um beurtheilen zu können, ob in demfelben etwa eine Beſtim— 
mung enthalten jei, welche der reformirten Lehre und deren freien Aus— 
übung präjudizire. Auch werde man von vornherein Stellung nehmen 
müffen zu etwa‘ vorhandenen oder noch auftauchenden Plänen der 
Alliirten wegen Herbeiziehung oder Ausjchluffes weiterer in der kölni— 
ichen Allianz bisher noch nicht begriffenen Stände. 


Auf diefes Gutachten des Raths von Staaten und die darin ent- 
haltenen Modififationsvorschläge wurde jodann der unter dem 9. April 
von der ligiftiichen Gejandtichaft eingereichte „Vorſchlag“ abgeändert? 
und den Provinzen eingereicht,’ welche nunmehr dem Werfe in diefer 
Form ihre Zuftimmung nicht verfagten. Am 4. Auguft verhandelte 
wiederum die Generalität über dieſes Ergebniß bei den Provinzen und 


ı Bevor man wirklich die Hülfe leifte, wären doc) wohl erft VBermittelungs- 
verhandlungen zu verfuchen oder es müßte, wie zwiveilen üblich), jpeziell in den 
holländifch-dänifchen und holländisch-brandenburgifchen Bundesinftrumenten ausge— 
drüdt fei, ein Termin für Eröffnung der Feindjeligkeiten beſtimmt werden, binnen 
welchem Gelegenheit zu Sühneverfuchen gegeben jei; 4000 Fußſoldaten und 1000 
Reiter jeien al3 gegenfeitige Leitung zu ftipuliren, fein Gelderjag dafür zuzulaffen. 
Bei den einzelnen Kontingenten müfje Geldvorrath auf drei Monate gehalten werden. 
Jeder der Alliirten dürfe in der andern Lande Land- und Seevolf werben, foldjes 
aber müſſe den beiderjeitigen Feinden verboten werden. Ferner jei fejtzuftellen, ob die 
Alianz die darin genannten Fürſten nur perjönlic) oder aud) deren Nachfolger mit 
verbinden jolle. Seejachen jeien nicht jo abſolut bis auf den Landungsfall auszu— 
ihließen, die Interefjen des Staates jeien nur zu fehr an die maritimen Beziehungen 
geknüpft, um hierin nicht alle möglichen Sicherheiten ftipuliren zu müſſen. Auch bei 
Blofaden müßte der Afjiftenzfall eintreten und der Bundesnotel eine darauf bezüg- 
liche Beitimmung eingerücdt werden. Berträge zum Nachtheil diefer Verbindung 
dürften nicht gejchloffen werden. Auch joll ausdrüdlich verjtattet bleiben, gegebenen 
Halles den Proteftor von England auf grund von 3 15 des mit diefem getroffenen 
Vergleichs, wie auch andre verbündete (aljo auc den Brandenburger) und neutrale 
dürften mit in den Bund aufzunehmen. — Das Schriftftüd d. d. Haag den 21. Juni 
1657 im Geh. St... Berlin (aus den haagifchen relationibus vom 7. Auguſt 1657), 
desgl. im St.“A. Marburg. 

? geelucideert, geamplieert ende gealtereert. 

> Un Holland und Weftfriesland fpeziell am 31. Juli. Extract uyt de secreete 
resolutien van de heeren staaten van Holland ende Westvriesland en Haer Gr. 
Mo. vergaderinge genomen mit der Elueidatien, ampliatien op den voorslach 
gedaen by Affgesanten, vom 31. Juli 1657. — Koblenz und Berlin, 
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die Angelegenheit ging zu näherer Prüfung an eine Kommijfion.! Hier 
ift dann die Elucidatie durchgearbeitet und mit neuen Zujäßen verjehen 
worden.” Auf die Kunde hiervon begaben ſich VBiermund und Wilich, in 
der Meinung, die Sache lafje jih wohl an, vom Haag weg, um ihren 
Herren Bericht abzuftatten.? Währenddem ging der veränderte Entwurf 
zum zweiten Male von der Generalität an die Provinzen. Holland 
übergab am 6. August jefrete Bedenken, Seeland, Friesland und Groe: 
ningen hielten mit ihren Gutachten zurüd.* 

Auf diefem Wege ift dann die ganze Angelegenheit jchließlich in’s 
Stoden gerathen. Es traten zugleich politiiche Verhandlungen und Er- 
eigniffe dazwiſchen, welche ganz von jelbjt beiden Theilen rathſam er: 
icheinen ließen, das von vornherein unnatürliche PBrojeft einer gegen- 
feitigen engeren Verbindung aufzugeben. 

Zunächſt erhoben ſich vecht zur Unzeit zwiſchen den vereinigten 
Niederlanden und dem Pfalzgrafen von Neuburg Differenzen wegen der 
in Nordbrabant an den Ufern der Maas Hingelagerten Herrichaft 
Ravenftein. 

Als Territorialherr über diejelbe jchaltete der Pfalzgraf als Rechts— 
nachfolger der alten cleviichen Herzöge, nachdem ihm das Ländchen in 
dem brandenburgijch-neuburgischen Provifionalvergleich vom Jahre 1614 
zugefallen war. Seit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts waren 
die Befiger der Herrichaft Lehensmannen der Herzöge von Brabant 
wegen derjelben gewejen. Und über diefe Lehenshoheit war es zwiſchen 





! Extraet uyt het register der resolutien van de Ho. Mo. heeren Staten 
General der vereenichde Nederlanden. — Koblenz. 

® Das Schriftjtiid abjchriftlic in Koblenz. Man einigte fi) hier zu dem Vor: 
ichlage, ein gegenieitige3 Hiülfsfontingent don 3000 Dann 5. F. und 1500 3. Pi. 
zu ftipuliven, ohne ein Geldäquivalent zu geftatten. Dreimonatlicher Geldvorrath 
zur Befoldung 2. der Truppen. Auf jech® Jahre joll die Allianz bemefjen jein, ein 
Fahr vor Ablauf muß über die Fortdauer verhandelt werden. Wenn die Nieder: 
lande zur See angegriffen werden, follen die Verbündeten ein Geldjubfidium gewähren, 
welches dem Werthe der ftipulirten Mannſchaft gleichkommt, wobei e8 einerlei ſein 
joll, ob die Feinde eine Landung unternehmen oder zur See operiren. Auch will 
man begehren, daß mindeftens in einem Geheimartifel feftgeftellt werde, daf die ver: 
bündeten Reichsfürſten für den Fall eines Angriffe durch Kaifer oder Reich oder in 
deren Namen auf die Niederlande gehalten fein follen, die verfprochene Hilfe effeftiv 
ohne jede Einſchränkung zur Verfügung zu ftellen. 

® Agent Johann Heffingh an den Kurfürften von Trier am 10. Auguft. — 
Koblenz. Herzelles ift nod) Ende Auguft im Haag anweſend. 

* Vegilin an Hohenfeld am 6. (16.) Augujt aus dem Haag. — Wiesbaden. 
Er bemerkt dabei: Wenn Kur-Köln ſich wollt mit uns (d. h. wohl dem Prinzen 
Wilhelm Friedrich von Naffau-Diez Statthalter in Friesland, es handelte ſich wohl 
um Privathändel) fügen, jo hoffte ich, daß die riefen wiederum ihr beftes thun follten. 
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den General-Staaten und den ſpaniſchen Niederlanden zum Rechtsſtreit 
gefommen, welcher bislang noch nicht ausgetragen war. Die Hoch— 
mögenden behaupteten nämlich) die Zugehörigkeit des Ländchens zu der 
Meierei Herzogenbuſch und verfuhren während der Litispendenz höchit 
willfürlich in der Weife, daß fie Ende Juli 1657, aljo gerade zu einer 
Zeit, wo ſich das Allianzprojeft der Ligiften anſcheinend etwas beſſer 
anzulaffen begann, eine Reſolution faßten, wonach die Herrichaft Raven- 
tein in geiftlichen und politischen Sachen einer Reformation unterworfen 
werden jollte, d. h. fie ſuchten nicht nur lehnsoberhoheitliche, ſon— 
dern rein landesherrliche Befugniffe geltend zu machen. Hiergegen 
lehnte ſich nicht mit Unrecht der Pfalzgraf, zumal dabei feine fatho- 
liſchen Gefühle einen heftigen Stoß erleiden jollten, auf. Die Anjprüche 
wegen Herzogenbujch erfannte er mit nichten an und dann bejtritt er 
jelbjt für den Fall, daß folche obwalten fünnten, den Holländern die 
angemaßten Jurisdiftionsrechte nach dem Grundjage quod feudum nullam 
tribuat jurisdietionem. Und zu geiftlichen Reformationen, jo deducirte 
er, hätten Jene um jo geringere Berechtigung, weil die Herrichaft von 
jeher in spiritualibus dem Bifchof von Lüttich) unterworfen gewejen jei. 

Im Auguft 1657 Tieß Philipp Wilhelm daher durch feine und 
feiner Alliirten Gejandte im Haag Vorftellung unterbreiten wegen Ab- 
tandnahme von diejer ihm Höchft präjudizirlichen Nejolution.! Die 
Reife VBiermunds nad) Düffeldorf ftand wohl in nahem Zujammenhange 
mit diefer Angelegenheit. Auch an die zu Frankfurt verfammelten Allianz- 
räthe ließ der Pfalzgraf die Sache gelangen, welche denn auch ihrerjeits 
die Gefandten im Haag anwieſen, gegen derartige Eingriffe in die guten 
Rechte des Pfalzgrafen Beichwerde zu erheben.* Sie unterftüßten diefen 
Schritt noch durch eine bejondere Note an die Staaten ſelbſt,“ worin 
die Rechte des Pfalzgrafen einer Beleuchtung unterzogen wurden und 
zugleih unter Hinweis auf die jo wiünjchenswerthe Erhaltung freund- 
nahbarlichen Einvernehmens die Bitte ausgeſprochen war, jene böfe 
Rejolution zurüdzuziehen und ingkünftig dergleichen Neuerungen ganz 
zu unterlaffen. Kurze Zeit darauf beabfichtigen die alliirten Fürften 
jelbft, ein Abmahnungsjchreiben nad) dem Haag zu fenden.* Und 
wurde in der That ein ſolches Schriftftüc in der kur-mainziſchen Kanzlei 
verfaßt (am 25. Auguſt). Der Ton, in welchem dasjelbe gehalten, ift 


ı Erlaß an die Geſandten vom 7. Auguft 1657 mit Darjtellung des Rechts— 
verhältnifjes wie oben. — Koblen;. 

? Am 14. Auguft. — Münfter. Es ift in dem Schreiben aud) die Rede von 
nicht näher bezeichneten Bejchwerden des Kurjürften von Trier gegen die Staaten, 

Gleichfalls vom 14. Auguft. — Müniter. 

* Der Kurfürft von Trier an Herzelles am 23, Auguft. — Koblenz. 
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ichärfer und herber geworden. Statt höflicher Bitte die ſpitze Wendung, 
daß man folche Fragen nicht durch einjeitige Rejolutionen, jondern, wie 
in dergleichen Fällen der Vernunft und dem Herfommen gemäß, bei 
nachbarlicher Kommunikation durch gütliche Unterrichtung austrage. 
Mit bemerfenswerther Eile von jämtlichen Alliirten vollzogen, ging das 
Schreiben aus der Hand des Bilchofs von Münſter am 1. September 
an den Agenten Heffingh im Haag zur Beförderung an feine Adrefje ab. 

Weiteres Eingehen auf diefe Angelegenheit wird hier nicht erforder: 
(ic) fein. Es genüge, zu erwähnen, daß die Holländer niemals ihre 
Anfprüche auf Navenftein aufgegeben haben,” am allerwenigjten auf 
derartige Eingaben der Alliirten, deren politisches Unvermögen von ihnen 
gerade bei jenen Verhandlungen wegen der Allianz erfannt worden war. 
Die Folge war eine gründliche Berftimmung des Pfalzgrafen und jeiner 
Allirten. 

Aber auch auf einer anderen Seite ſpitzte ſich deren Verhältniß 
zu den Staaten zu weiterer Abneigung, ja faſt zu offenen Feindſelig— 
keiten zu. Und bemerkenswerth genug, gerade auf der Seite, von welcher 
das ganze Allianzprojekt Anregung gefunden hatte. Dies führt uns 
wiederum zu den ſchlimmen Verwickelungen des Biſchofs Chriſtoph 
Bernard mit ſeiner Stadt Münſter. 

Als hier die beiderſeitige Spannung durch gemeinſame Schuld? 
einer Kriſe immer näher zuzuführen ſchien, verſäumte der Biſchof er— 
klärlicherweiſe nicht, der Vortheile, welche ihm die mit ſo ſchwerer 
Mühe und mit vollbewußten Zwecken von ihm ſelbſt mitgeſchaffene Allianz 
in Ausſicht ſtellen konnte, fich zu verfichern. Anlaß zur Requiſition dieſer 
Bundeshülfe gab ihm das gleichjam wie ein Gegenzug gegen die Schidung 
der Alliirten nad) dem Haag erjcheinende jehr bedenkliche Unterfangen 
der Bürgerfchaft zu Münfter, daß fie auf den Rath der Hanjeftädte 
Bremen, Hamburg und Lübeck Ende April 1657 auch ihrerjeit$ eine 
Sejandtjchaft an die General-Staaten abordneten, um dieſe zu bitten, 
fie mit zu Genofjen des am 25. October 1646 mit der Hanje gejchlofienen 


Abſchriftlich in Münfter d. d. 25. Auguft 1657. 

* Noch im vorigen Jahrhundert hielten fie auf grund bejonderer Verträge mit 
der Regierung der jpanifchen Niederlande, twonad ihnen die Souveränität über das 
ganze holländijche Brabant zugejtanden worden war, zu NRavenftein eine Bejakung 
und einen Einnehmer für den Maaszoll. Auch eine reformirte Kirche, deren Pre: 
diger don Herzogenbuſch hingefeßt wurde, war das Nejultat jener Reformation in 
geiftlichen Dingen, der fid) der Pfalzgraf jo lebhaft widerjeßte. Vgl. Bruzen la Mar- 
tiniere, Dietionaire geogr. et eritique. Deutjche Ausgabe Leipzig 1748, IX. 

’ Auf die ganze Angelegenheit tiefer einzugehen, verbietet der engere Rahmen 
diefer Abhandlung. Zur Sadye vergl. die Werke ab Alpens und Tüdings. 
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Bündniffes aufzunehmen. Am 9. Mai reichten die ftädtifchen Gefandten, 
unterftügt von dem allezeit die Intereſſen der Unterthanen gegen ihre 
Landesherren vertretenden Leo v. Aitzema ihre PBropofition bei den Staaten 
ab. Nun begannen Spiel und Widerjpiel der binnen kurzer Zeit zwei- 
mal im Haag erjcheinenden Gejandten der Stadt und des vom Bijchof 
abgeordneten Oberſten Wilich, welchen jeine Ligiftiichen Kollegen unter- 
ftüßten. Lebtere mußten jchließlich das Spiel aufgeben. Allmählich 
mußte ihnen die Ahnung kommen, daß nicht die Liga der Fürften am 
Rheinftrom, jondern die rebelliiche Stadt bei diefem Wettfampf um die 
Gunſt der Hochmögenden den Sieg davontragen würde. Anfangs frei- 
lich ſchien es, als ob die Staaten einer Diverfion zugunsten der Stadt 
nicht allzu geneigt zuftimmen würden. Aber die Ereignifje drängten 
zur Entjcheidung. Schon halfen nichts mehr die Verſuche der münſter— 
ländiſchen Ritterjchaft, durch einen Sühnevergleid) die entzweiten Par— 
teien zu vereinigen, Ohne Wirkung blieb ferner das vom Bilchof aus- 
gewirkte Schreiben der Neichsvifare, worin fie die Stadt abmahnten, 
bei fremden Staaten Hülfe zu juchen. 

Da jcheint vonjeiten der Alliirten dem Biſchof, welcher weder aus 
noch ein wußte, der Rath zu bewaffnetem Einjchreiten, zu gewaltjamer 
Löſung des Knotens anhand gegeben worden zu fein." Wenigjtens 
waren fie, als der Bifchof die Hülfe begehrte, auf den Augenblick be- 
reit diejelbe zu leiten. Allen voran der Pfalzgraf Philipp Wilhelm. ? 
Und die geiftlichen Kurfürften ftanden nicht zurüd. Am 1. Auguft 
erhielten die fur-fölnischen Völker Marjchordre in's Münfterland, ohne 
bejondere Nequifition des Bifchofs.? Korff-Schmifing reifte in deſſen 
Auftrag zu Anfang Auguft bei den Alliirten herum, deren „Rath in 


ı Wenn anders dem Biographen des Biſchofs ab Alpen Glauben beizumefjen 
iſt — und er konnte und mußte das wifjen, da ihm als Domdechanten zu St. Mar: 
tini in Münfter Geheimen Rath General-Bifar und Siegelbewahrer des Biſchofs die 
Ereigniffe jedenfalls befannt waren. Er berichtet überhaupt auch jonft gewifjenhaft, 
jo viel fich bei Vergleich mit den von ihm benutzten und noch vorhandenen Ardivalien ' 
ertennen läßt. Uebrigens erwähnt aud) der Biſchof jelbft in einem Schreiben vom 
24. Auguſt 1657 (St-A. Hannover) an die drei regierenden Herzöge don Braun— 
Ihweig, daß er fich habe entſchließen müfjen, die Stadt „mit Vorwiſſen, Rath und 
Mfiftenz der Lorrefpondirenden Kur: und Fürften des furscheinijchen und weſtphä— 
lien Kreifes zu jehuldiger Bezeugung des Gehorjams zu bringen.“ 

? Er fchreibt am 25. Mai 1657 an den Bijchof, daß er fid) nad) Schluß des 
jülih=bergiichen Landtages „in mehrere Verfaſſung jtellen“ wolle; er habe Biermund 
im Haag angewiefen, die Bemühungen Wilih8 in der Angelegenheit gegen die Stadt 
Nünfter, für welche die General-Staaten nunmehr Partei ergreifen, beftens zu unter- 
ftügen. — Münſter. 

’ Franz Egon von Fürftenberg an Matthias Korfj-Schmifing, — Münfter, 
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diefer wichtigen Materie zu begehren.” Er überbrachte wohl das Ge- 
juch des Biſchofs um thätigen Beiftand. In Düfjeldorf rieth Reufchen- 
berg, die Requifition jchleunigft ergehen zu lajjen.! Sie war bereits 
unterwegs. Am 5. Auguft Hatte der Bilchof diejelbe an fämtliche 
Bundesgenofjen abgefertigt.” Zu Frankfurt auf der Reichsdepu— 
tation ließ Fürftenberg fallen, daß die Alliirten gegen 14000 Mann 
aufbringen würden, um die Stadt Münfter „gegen ihren Bijchof wieder 
in Raijon zu bringen.“? Thatjächlich aber waren es nur 5300 Mann, 
die als Bundesaufgebot am 19. Auguft vor den Thoren der Stadt 
Miünfter anlangten. Davon ftellten Kur-Köln und Pfalz-Neuburg je 
2000 Mann, Mainz 800 und Trier 500. Sie führten 14 Feldftüde 
mit. Das Oberfommando lag in der Hand des neuburgijchen General- 
Wachtmeifters v. Goltftein.* 


Man wird an diefer Stelle feine eingehende Schilderung der Einzel- 
heiten erwarten dürfen, aus denen fich die nun folgende Belagerung der 
Stadt zufammenfeßte, welche unter einem heftigen Bombardement und 
theilweife ziemlich blutigen Ausfällen bei beiderjeitiger lebhafter Er— 
bitterung fich abjpielte.® 


Neben der offenen Gewalt verfuchten die Alltirten auch mehrfad 
diplomatische Verwendung, aber in ihrer Art herriſch und drohenden 
Tone. Ein Schreiben vom 21. Auguft, welches am 6. September 
feinen Weg in die Stadt fand, forderte die Bürgerjchaft als Einwohner 
einer bijchöflichen Munizipal- und Landftadt auf, in der Frage wegen 
Einnehmung einer landesherrlichen Beſatzung (dies war das hauptjächliche 
Anfinnen des Biſchofs) fich nicht länger Halsjtarrig zu erweiſen. In— 
zwifchen boten auch die General-Staaten ihre Vermittelung an, das erjte 
Ergebniß der flehentlichen Bitten und Anerbietungen der bedrängten 
Stadt. Der Bifchof lehnte troßig ab. Ein nad) dem Haag entfommener 
Deputirter der Bürgerfchaft empfing daſelbſt lebhafte Aufmunterung, 
weshalb er von dort aus feine Mitbürger zur Standhaftigfeit ermahnte: 
die Staaten wirden alsbald mit ihrer Hülfe zur Stelle fein (Anfang 
September). Zuvor bejchloffen jedoch die Hochmögenden, vier Abge- 


ı Korfj-Schmifing aus Bonn an den Bifchof am 5. Auguft. — Münfter. 

® Geht aus der Antwort ded Kurfürften von Köln vom 10. Auguft hervor. — 
Münfter, 

® Der braunfchweigsfalenbergiihe Deputirte Otto Dtten® an Herzog Georg 
Wilhelm feinen Herm am 11. (21.) Auguft. — Hannover. 

* Authentiiche Relation vom 16. (26.) Auguft 1657 in den Akten des StA. 
Münfter. Sie wurde vom Biſchof den drei braunfchweiger Herzögen gefandt. 

5 Ausführlies bei ab Alpen, Tüding und im Theatrum Europaeum. 
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ordnete mit Vermittelungsvorjchlägen an den Biſchof zu entjenden; im 
Falle einer Ablehnung derjelben follte dann ein gewaltjamer Entjat der 
Stadt in Scene gejeßt werden. Unterdeſſen Hatten die Alliirten ein 
neues Drohmanifejt an die Stadt erlafjen, um fie zur Unterwerfung zu 
bringen. Die Ankunft neuer 1000 Mann Bundestruppen gab diejer 
Aufforderung einigen Nachdrud. Da erjchienen an der Landesgrenze 
jene vier Deputirten der Staaten und baten um freies Geleit. Der 
Biſchof entfchloß fich zu einer Zufammenkunft mit ihnen, welche am 
5. October zu Ahaus ftattfand. 

Auf die ernjtliche Abmahnung Jener vor dem Fortichreiten im 
weiteren Thätlichfeiten lehnte Chriftoph Bernard vornehm jede Einmi- 
hung in feine Angelegenheiten ab, ſchickte aber ſofort den Oberſt Wilich 
jeinerfeit3 nach dem Haag, um dort die Stimmung zu feinen Gunften 
umarbeiten zu laſſen. Dort aber mußte Wilih das Ultimatum 
hören: Entweder nehme jein Herr die Vermittelung an oder die ernit- 
lichen Folgen feiner Weigerung auf fich. Gleichzeitig erhielten von der 
holländijchen Armee 53 Kompagnien zu Fuß und 47 zu Pferd Ordre, 
unter Befehl des Wild- und Aheingrafen gen Burgfteinfurt aufzubrechen 
und die dort verweilenden vier ftaatichen Deputirten auf Münfter zu 
begleiten (16. Dectober). ! 

Hierdurch endlich fühlte der Biſchof ich bewogen, die ihm mittlerweile 
von der Ritterjchaft des Landes vorgelegten Vergleichsbedingungen an- 
zunehmen (Vertrag zur Geiſt vom 20. Dct. 1657 vgl. Theatr. Europ. VIII 
29 f.),. Damit war denn auch aller Suffurs der Alliirten überflüjfig 
geworden. Das Herannahen der holländischen Truppen vereitelte die Voll— 
führung jener glänzend geplanten Demonftration von Bundeswegen; die 
Kontingente der einzelnen Verbündeten fehrten in ihre Heimath zurüd. 

Immerhin Hatte die Allianz der Welt offenbart, daß ihr Aufgebot 
nicht nur auf dem Papier verzeichnet ftehe; nicht bloßes Säbelrafjeln, 
jondern den Donner der Gefchüge hatte man vernehmen lafjen. Freilich 
aber war e3 auch ein wenig erbauliches Schauspiel geweſen, daß man mit der 
vereinten Macht fünf namhafter Fürften über eine nicht allzubedeutende 
Stadt hatte herziehen wollen und fie doch nicht hatte überwältigen können: 


! Die martialiihe Stimmung im Haag wird durch zwei mir vorliegende Briefe 
Vegelind an Hohenfeld (St.:A. Wiesbaden) betätigt. In dem erften vom 9. (19.) Of: 
tober heißt e8: Herr Rheingraf fommandirt die Kavallerie, Kolonel Puchler die In— 
janterie, um Münſter zu entjegen: denn es ift Ernſt, der Herr Bifchof mag beizeiten 
aufpaden, anders jegen wir ihn aus der Poftur, Wir kommen langjam aber gewiß. 
— Und im zweiten vom 16. (26.) October: Unfere Leute wünjchen, daß jie die Gäjte 
* vor Münſter möchten finden, denn dieſerorten wollte man gern wieder in Aktion 
ommen. 
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zu einer Zeit, da das feines Oberhauptes beraubte unglücjelige Reid 
neuen, jchweren, unabjehbaren VBerhängniffen zufteuerte, wo e3 alſo gewifjen- 
haften Fürften beſſer angejtanden Haben würde, zur Entwirrung der 
vorhandenen Verwidelungen, zur Tilgung des mannigfach glimmenden 
Zündſtoffes äußeren und inneren Unfriedens ihre befte, ihre ganze Kraft 
einzujegen, als ihrerjeit3 diefe Wirrjfale zu vermehren und den drohenden 
Funken zur lohenden Flamme anzufachen; an ihrer Spike — welde 
Ironie — der Kurfürſt Johann Philipp, dejjen Lippen von den treu: 
herzigſten Berficherungen der reinsten, jelbitlojeften Friedensliebe alljtünd- 
(ich überjtrömten. 

In jeiner legten Konſequenz betrachtet endete aljo jenes niederländijche 
Projeft der Alliirten mit einer Schlappe auf militairischem wie auf 
moralijchem Gebiet. Vor den herannahenden Bölfern der Staaten hatte 
die Bundesmacht (durch das Zurückweichen des Biſchofs allerdings veran- 
laßt) nicht ftandgehalten, das irenische Programm des Kurfürften von 
Mainz ein Loch befommen — und der ganze Plan der Verbindung mit 
der Großmacht der vereinigten Niederlande war nicht nur in ein Nichts 
zergangen, jondern in eine faſt offene Feindjeligfeit umgejchlagen; ein 
großartiges Fiasko. ! 


13. 


Anbahnung mit den Häufern Heflen-Rafel und 
Braunfdweig-Lüneburg. 


Nicht gerade in Nachahmung der fursrheinischen Berfafjung vom 
Sahre 1651, aber doch wenigſtens unter ähnlichen Vorausſetzungen? 
und vielleicht nicht ganz ohne Einfluß der Nachricht von der Verein— 
barung Ddiejer Kreishülfe, unläugbar aber auch jeinerjeitS von dem 

Weiman am 30, October 1657 an den Kurfürſten von Brandenburg: Genug- 
thuung über die Refolution der Staaten wegen Hülfeleiftung an die Stadt Münfter, 
trog der nachdenklichen Konfequenzen, „da dadurd) die Ligiftifch-neuburgifchen Deffeins 
zum mwenigften in etwa gebrochen; und würde gewiß anftatt einer Allianz und Bünd- 
niß Neid, Haß und Feindfchaft zwifchen den neuen Feinden aufkommen müfjen.“ U. A. 
VII, 105. — Am 2. März 1658 haben die Staaten die Stadt Münſter als Hanſe— 
ftadt unter die Zahl ihrer Alliirten aufgenommen, 

? Gelbt die von dem Herzog von Lothringen drohende Gefahr fpielt in die 
Motive zu den Unionsbeftrebungen der Braunfchweiger hinein, 
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Gedanken bejeelt, „Die eingebüßte Sicherheit und Einigkeit im Reich auf 
dem Boden der Kreisverfafjung zurückzugewinnen,“ hatte das Haus 
Braunſchweig-Lüneburg, vertreten durch die drei Linien zu Wolfenbüttel, 
Celle und Hannover, eine Unionsbewegung eingeleitet, al3 deren Ergebnif 
jih der am 14. Februar 1652 zwiſchen den drei Herzögen Auguftus 
zu Wolfenbüttel, Chriftian Ludwig zu Celle und Georg Wilhelm zu 
Hannover, der Königin Chriftine von Schweden wegen ihrer deutjchen 
Herzogthümer Bremen und Verden und dem Landgrafen Wilhelm VI. 
von Heſſen-Kaſſel geichlofjene jog. Hildesheimer Bund darftellt. ! 

Zange bevor die Bemühungen der Braunfchweiger diejen Erfolg erreicht, 
gleich bei den erjten Verhandlungen, die fie mit dem kaſſeler Landgrafen 
einleiteten, machte diejer darauf aufmerfjam, daß es wohl wiünjchens- 
werth jei, auch etliche weſtphäliſche, wenn auch katholiſche Kreisjtände, 
wie die Bilchöfe von Paderborn und Münſter, mit herbeizuziehen: 
denn er Hatte fich furz vorher gerade mit diefen in bejondere Traftaten 
wegen gemeinjamer Abwehr der Lothringischen Gefahr eingelafjen. Die 
ganze Zeit über big zum Abſchluß des Hildesheimer Bundes hat Heſſen 
nicht nachgelafjen, diefen Plan zu befürworten, und e3 gelang ihm, die 
andern Kontrahenten dazu zu bejtimmen, daß man die Aufnahme Jener 
wenigftens in's Auge faßte und daneben auch einen weiteren Blid auf 
das von dem kölniſchen Kurfürften adminiftrirte Stift Hildesheim 
richtete. Verhandlungen wurden eingeleitet, mit wenig Glüd bei Maxi— 
milian Heinrich) wegen Hildesheim, jowie bei Chriftoph Bernard, mit 
mehr bei dem Bilchof von Paderborn, welcher noch im Spätjommer 
des Jahres 1652 dem Bunde beigetreten ift. ? 

In jenen Spätherbittagen des Jahres 1653, als fich von den 
ſpaniſch-lothringiſchen Bewegungen drohende Wolfen über dem Stifte 
Lüttich zufammenzogen, hat dann der Kurfürft von Köln jeinerjeits aus 
eigenem Antriebe die damals verjchmähte Verbindung mit den Braun- 
Ihweigern und Helfen anzubahnen verfucht; diesmal lehnten dieſe ab, 
denn e3 mangelte die Neigung, ſich mit in jene Gefährniffe an des 
Reiches Weftgrenzen zu verwideln. Selbſt ſpätere VBermittlungsverjuche 
des mit dem Kölner feit jenen Komplikationen näher gefaßten Kurfürften 
von Brandenburg beim Haufe Braunjchtweig führten zu feiner bundes- 
mäßigen Vereinigung zwijchen Köln und Braunfchweig. 

Hingegen war man auf leßtgenannter Seite eine Zeit lang nicht 
abgeneigt, fi mit dem Bilchof von Münfter gegen die drohende 


—. — — 


Die neueſten Forſchungen über den Bund bei Köcher ©. 20 ff. 
? Die gleichzeitigen AUnnäherungsverjuce an Kur-Brandenburg wegen Minden 
und Halberftadt glaube ich hier übergehen zu dürfen. 
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Schwedengefahr zu verbinden! zu einer Zeit da wegen der Politif des 
Schwedenfünigs gegen die Stadt Bremen zwijchen diejem und dem 
braunfchweigiichen Haufe eine gründliche Verſtimmung Plab gegrif- 
fen hatte. 

So hatte auch ferner der Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg 
aus Eiferfucht gegen jeinen Todfeind den Brandenburger, als er diejen 
den Braunjchweigern fich nähern jah, mehrfach direft und imdireft den 
Wunſch nach einer näheren Verbindung mit den Lebteren kundgegeben. ? 

Kurz an mancherlei Beziehungen zwijchen den im Hildesheimer 
Bunde Vereinten und einzelnen Genofjen der fursrheinijchen und ſpäteren 
kölniſchen Allianz hat es nicht gefehlt. Herüber und hinüber hatten ſich 
einzelne Fäden gejponnen, die man bei Gelegenheit und auf Erfordern 
der politiichen Lage nur aufzunehmen brauchte. 

Sp wird e3 auch nicht ganz der reine Zufall gewejen jein, dak 
man zur Vorlage der kölniſchen Bundesnotel das Hildesheimer Inftrument 
gewählt hat. Nur jchien es noch des Zauberwortes zu bedürfen, welches 
dieje beiden Gebilde reichsjtändiicher Afjociation zu einem zu verbinden 
mächtig genug jein fonnte. Freilich mag es auf den erjten Blick ſcheinen, 
als wenn die Ligiften davon weit entfernt waren, dem Beijpiele jener 
Abſtandnahme von allen Eonfeffionellen Rückſichten zu folgen, weldes 
die Hildesheimer gewährt, als fie den Paderborner in ihre Mitte auf: 
nahmen. Aber jchon Hatte Kur-Köln durch feine Verbindung mit dem 
Kurfürften von Brandenburg diejen einjeitig-fonfejjionellen Standpuntt 
verlafjen, ſelbſt Münſter und Neuburg hatten unter der Hand verrathen, 
daß ſie politischen Intereſſen die religiöfen nachzuftellen unter Umftänden 
nicht unterlafjen würden. Und was gejchah nicht endlich, wie wir joeben 
gejehen, den Geheimartifeln vom Jahre 1654 entgegen auf Anregung 
des Kirchenfürften von Münfter im Haag? Das Eonfeffionelle Prinzip 
vom Jahre 1654 Hat nicht Stich gehalten; es zerftob namentlich in ein 
Nichts mit dem Eintritte des, jobald jein politisches Programm in Betracht 
fam, £onfeffionell durchaus indifferenten Kurfürften Johann Philipp 
von Mainz. 

Vermuthlich — denn aftenmäßig das Sachverhältniß darzuftellen iſt 
nicht möglich — tauchte der Gedanke, fich näher auch mit einigen Reichs— 
jtänden des evangeliichen Befenntnifjes zu verbinden, in greifbarer Form 
ſchon bei jenen Konferenzen des Pfalzgrafen mit dem mainzer Kurfürften 
und dejjen leitenden Staatsmann Boineburg im Auguft 1655 auf; 


! Siehe auch oben meine Mittheilungen über die Verhandlungen auf dem kreis— 
tage zu Osnabrüd vom Ende des Jahres 1654. ©.29, Anm. 1. 
» Röder ©. 130 u. 137. 


ud 
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vielleicht gab jener Beſuch Philipp Wilhelms bei feinem Schwiegervater 
dem darmftädter Zandgrafen in Rüſſelsheim, bei welchem aller Wahr- 
iheinlichfeit nach auch der Kurfürjt oder auch nur Boineburg fich ein- 
ftellte, Beranlaffung, einem jolchen Plane näher zu treten und bezügliche 
Abmachungen zu bereden. Die Mainzer verftanden es, dem Pfalzgrafen 
die Jdee einer Herbeiziehung des ihm jo nahe anverwandten Landgrafen 
Georg (die ja auch jchon vordem ein und das andere Mal in Erwä— 
gung gezogen worden war) jowie des in fonfejlionellen Fragen als 
gemäßigt befannten Zandgrafen Wilhelm VI. in Kaſſel zu einer annehm— 
baren zu machen. 

Vielleicht wurde Philipp Wilhelm von Neuburg für dag Projekt nur 
durch den Hinweis gewonnen, daß auf diefem Wege dem Brandenburger, der 
mit dem kaſſeler Randgrafen verjchwägert war, ein Bundesgenofje entfremdet 
werden konnte; und gegen feinen eigenen Schwiegervater hatte er natur- 
gemäß nichts einzuwenden. Anders wohl der Gedanfengang des Mainzers. 
Frei von konfeſſioneller Einfeitigfeit, war ihm eine Berbindung mit 
proteftantifchen Reichsſtänden nicht nur nicht zuwider, als fie ihm viel- 
mehr zur Durchführung feines politischen Programms des feichge- 
wichtes nothwendig und höchſt erjtrebenswerth dünfte, des Gleichgewichtes, 
welches nach jeiner Anficht zwijchen den im Widerjtreit liegenden und 
damit dem deutjchen Reiche von neuem einen langwierigen Krieg, ja den 
völligen Untergang drohenden auswärtigen Großmächten und dem mit 
Miktrauen angejehenen Kaiſerhauſe zu wahren nur ein Bund der deut- 
ſchen Mittelftaaten, an der Spitze er, der Reichsfanzler, als der geborene 
Lenker des Neiches nächit dem pflichtvergefjenen Kaiſer, geeignet fein 
fonnte. 

Mit Ernjt und Eifer hatte man fich mainzijcherjeitS namentlich 
dem Haufe Heſſen-Kaſſel zu nähern gewußt. Hier fam ihnen auf halbem 
Wege mit offenen Armen ein einflußreicher Staatsmann, der Geheime 
Rath Präfident Adolf Wilhelm v. Krofigk entgegen, ein Diplomat, 
welcher bereit3 der Landgräfin Amalie bei den Verhandlungen um den 
weitphäliichen Frieden und dem Landgrafen Wilhelm auf dem nürnberger 
Ereeutionstage, dem regensburger Neichstage und in diplomatijcher 
Sendung am mainzer Hofe Dienfte geleiftet hatte, ein höchſt bejonnener 
alter Herr, * welcher aber durch eine gewilje Hinneigung zu der Fatho- 
[ichen Lehre oder durch jehr vertrauten Umgang mit Befennern derjelben 





Rommel, heſſ. Gejh. VII. ©. 749 bezeichnet feine Handlungsweife nee 
timide nec temere. Seine Charafteriftit ebenda. IX. ©. 100. Uebrigens ftarb er, 
wie an diejer Stelle bemerft fei, am 8. October 1657 in Franfurt a. M. Die An— 
gabe Rommels, daß Briefe von ihm aus den Jahren 1657—67 vorhanden, beruht 
wohl auf einem Schreib: oder Drudfehler. 

Joahim, Aheinbund, 10 


146 Anbahnung mit den Käufern Heſſen-Kaſſel und Braunjchweig-Lüneburg. 


mehrfach, Anlaß zu den Gerüchten gegeben hatte, daß er einen Glaubens- 
wechjel vollziehen werde, wo nicht bereit3 heimlich vollzogen habe. ! 
Ein Freund des Reichsvicekanzlers Grafen Kur in Wien und vornehm- 
lich des mainzer Obermarſchalls v. Boineburg war er dieſem gegenüber, 
wie wenigftens die bramdenburgiichen Staatsmänner, bejonders jein 
jpezieller Gegner der Graf v. Waldeck, behaupteten, allzu offenherzig 
und jtand deshalb im Verdachte des Bertrauensbruches jelbjt Hinfichtlic 
der tiefjten Geheimnifje, die man zwilchen den Höfen in Berlin umd 
Kaſſel auswechjelte.? Mit Boineburg ftand der Herr v. Kroſigk in 
lebhaften Briefwechjel. Sie taufchten ihre Gedanken vertraulich aus 
über dieſe oder jene Fragen, wie jie gerade am politiichen Horizonte 


ı 1.%. VI, 236. Blumenthal, brandenburgifcher Gejandter in Regensburg, 
an den Kurfürften: Man hält bier davor, daß der kur—-ſächſiſche ftatthaltende Ge- 
jandte Frieſe und der heſſiſche Gejandte Croſeck bald fatholifch jein werden, dafern es 
diefer nicht, wie ich davor Halte, alljichon ift. Das Gerücht fand Nahrung, als Krofigt 
eine Freiin v. Scharfenberg aus öſterreichiſchem fatholifchen Adel ehelichte, und ver: 
ftummte jelbjt nad) jeinem Tode nicht; die Konverfion ift aber durch nicht erwieſen. 
Ueber jeinen Tod j. auch U. U. VII, 701. 

2 Bol. z.B. U. A. VI, ©. 502 und Rommel a. a. D. Aus Akten (Mar: 
burg) vermag ich hierzu beizutragen: Ein Gegner Kroſigk's am Kafjeler Hofe war 
Kohann Kafpar von Dörnberg (von Rommel fehr gelobt). Derjelbe war in ge 
wiſſen Angelegenheiten an den fursbrandenburgifchen wie die braunjchweigijchen Höfe 
gejendet worden und hatte bei feiner Rüdkehr im Sommer 1655 von einem grohen 
Mihtrauen zu melden gewußt, welches in Berlin und zu Celle gegen Krofigf (defien 
Namen er jedoch) nur andeutete, nicht nannte) herrjche, weil er angeblich mit dem 
Kaijerhofe und Kur-Mainz konſpirire. Krofigt hatte darüber vom Landgrafen einige 
Worte hinnehmen müſſen. Zu jeiner Ehrenrettung reichte er hierauf eine Eingabe 
d. d. Kaſſel den 4. (14.) Auguft 1655 ein (Dr. in Marburg), worin er den Grafen 
Walde als Anftifter diefer gegen ihn gerichteten Intrigue bezeichnete. Es heißt 
darin namentlih: Die Korrejpondenz, welche ich zu Zeiten mit dem Herrn Grafen 
Kurk und dem Herrn von Boineburg gepflogen, ift im übrigen jo bejchaffen, daß 
E. 5. ©. felbft und Dero Geheime Räthe die Antworten, fo mir darauf geworden, 
wenn fie nur etwas, jo der Mühe werth gemwejen, darin enthalten war, zu lejen be 
fommen — und haben joldhe Korrefpondenzen, fo fast einzig und allein in Mitthei- 
lung der Nouvellen, jo aus Frankreich und Holland anlangen und hernach bald 
publiei juris werden, als aud in andern einem jeden freien Mann freijtehenden 
Raifonnementen de statu rerum praesenti et futuro, jo ein Jeder unter ung for: 
miret, bejtanden haben, . . . mehr Lachens als großen Nachdenken hinter fi ge 
führt. Als Kur-Mainz fi angelafjen, mit ohne Unterſchied der Religion in der: 
gleichen Berfafjungen und Korreſpondenz einzufteigen und deswegen der Herr v. Boine— 
burg verjchiedene Schriften mit mir gewechſelt, find ſolche nicht allein in öffentlichem 
Rath von mir verlejen, jondern die meiften ad acta gelegt worden. Desgleichen in 
der gaulsheimer Sache. In diefen zweien einzigen Materien habe ich mit dem 
vd. Boineburg einige von E. %. ©. und Dero Geheimen Rath approbirte partikulare, 
auch mir theils in die Feder gegebne Korrefpondenz zugelegt. (Marburger Ardiv.) 
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auftauchen mochten, und hierbei wird der Wijociationsbeftrebungen der 
Hildesheimer wie der rheinischen Ligiften Hin und wieder wohl einmal 
Erwähnung geichehen fein. Wie es jcheint hat nun Boineburg (zu 
welcher Zeit iſt nicht erfichtlich, jedenfalls aber noc vor dem Abſchluß 
der franffurter Konvention vom 11. Aug. 1655) von jeinem Kurfürjten 
den Auftrag erhalten, in dejjen Namen gegen Kroſigk den Wunjch aus- 
zuiprechen, fich mit den Hildesheimischen Alliirten näher zu verbinden. 
Auf feine Eröffnungen erhielt dann der Präſident Krofigk den Auftrag 
von dem Landgrafen und dejjen Staatsrath, Verhandlungen hierüber 
einzuleiten. Auch der offizielle Vertreter des Landgrafen auf der franf- 
furter Reichsdeputation Regner Badenhaufen wurde mit der geheimen 
Drdre verjehen, über die rheinische Liga nähere Erfundigungen einzu— 
ziehen. ? Als dann der Abjchluß der Frankfurter Konvention erfolgt 
war, wird der Kurfürſt von Mainz weniger daran gedacht haben, zu 


ı Math Zobell an Badenhaujen am 18. (28.) Auguſt 1655 aus Kafjel: Bei 
dem Punkt der Berfafjung wird, mwiewohl es der Inftruftion eben nicht injerirt, 
nöthig erachtet, daß der Herr Vetter in discursu, wann, auch bei wem Er e8 a pro- 
pos befindet, al3 für jich erfundige, ob und mwelcergeitalt Pfalz.Neuburg mit dem 
fursrheinifchen Kreis in nähere Verein und Defenfion ſich eingelaffen oder noch einzu— 
lafjen vorhabens jein möchte. Man müfje doc, erſt wijjen, was für Stände in jolcher 
näheren Zufammenjegung begriffen, damit nicht etwa Brandenburg ombrage nchme. 
Am Darmftädter Hofe werde man, was Pfalz. Neuburg anlange, ſchon unterrichtet 
jein. — Marburg. Heſſen-Kaſſel hatte damals ein dringendes Bedürfniß nad) An— 
ihluß an benadhbarte Mächte. So Hatte jene Sendung Dörnbergs nach Celle den 
Zwed, die Herzöge von Braunſchweig, welche das hildesheimijche Bundesverhältniß 
jeit einiger Zeit wenig mehr fultivirt hatten, namentlich in anbetracht der von den 
Mänen Schwedens drohenden Gefahren zu wieder engerer Verbindung anzuregen 
Inftruftion für Dörnberg vom 31. Mai 1655). Anfang Juni kam Dörnberg nad) 
Celle, wo er, vom Herzog ehrenvoll empfangen, mit Schent von Winterftätten und 
Kanzler Zangenbed konferirte. Die Braunschweiger begründeten die VBernadhläffigung 
Hefiend durch deſſen VBotiren auf dem Regensburger Reichstage und durd) den Mangel 
an Wahrung der ihm anvertrauten Geheimniſſe. Dörnberg juchte zu widerlegen und 
erreichte doch ſoviel, daß jchließlich Herzog Chriftian Ludwig erklärte, wie er für noth- 
wendig erachte, daß Hefjen und Braunjchweig, jonderlich bei jegiger Konjunktur aus 
einem Strid hegten und zuſammen auf der Hut jtünden, Heffen auch ſich ſtark ge— 
rüftet halte, wie denn Braunſchweig jeinerjeit3 5000 M. z. F. und 800 Pferde auf 
den Beinen habe. Bei diejer Gelegenheit fam auch die Rede auf die beabfichtigt ge= 
wejene Ertenfion der braunſchweigiſch-brandenburgiſchen Einung auf Kur-Köln, die 
jedoch, wie die Braunjchweiger angaben, deshalb nicht zuftande gekommen wäre, weil 
eritend man fic mit diefem nicht habe wegen der Hildesheimifchen Quote vergleichen 
!önnen, zweitens der Kurfürjt den Konjens de3 Domkapitels nicht beizubringen ver= 
möge und drittens Nachricht eingelommen wäre, „ob jollte Mainz, Köln und Neus 
burg eine Allianz gemadt Haben, welches dann eine Sache wäre, jo mit dem Verein 
mit Brandenburg infompatibel.” (Bericht Dörnbergd von Anfang Juni 1655. — 
Warburg). 

10* 
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den Hildesheimern Hinüberzutreten, al3 dieſe oder ihrer zunächſt einen 
Theil zu fich und feinen Fatholiichen Alliirten herüberzuziehen, und dem- 
gemäß wird er jein Anbringen am fafjeler Hofe auf einen andern Fuß 
gejtellt Haben. Hier erregte namentlich wohl eine nähere Liaiſon mit 
dem Neuburger wegen der voraussichtlich von Brandenburg deshalb zu 
erwartenden Vorwürfe einiges Bedenken. 


Auch mit dem Hofe in Darmftadt wurden, es ijt nicht recht erfichtlic, 
auf welchem Wege, die gleichen Beziehungen anzufnüpfen verjudt. 
Boineburg glaubte bald den Eindruck gewonnen zu haben, daß die 
beiden heſſiſchen Häufer feine Bedenken haben würden, der frant- 
furter Konvention beizutreten, ? bejonder8 was Darmſtadt anbelange. 
Bald aber hegte er weniger Zuverficht wegen des lebteren als wegen 
Kafjel, ? obwohl auch dejjen Verhalten ſchwankend genug, jelbjt zweideutig 
erichien. Der Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, früher ein eifriger 
Parteigänger des Haufes Habsburg, ſchien zu jener Zeit fich mehr und 
mehr auf die ſchwediſche Seite neigen zu wollen, während der von 
Heſſen-Kaſſel auch jeinerjeit3 einem Syſtemwechſel zuzufteuern nicht übel 
willen? war, wenigjtens ſich von dem Proteftorate der Franzoſen und 
Schweden, wie es die Kombinationen zur Zeit des großen Srieges 
ausgebildet hatten, zu befreien ftrebte, ohne fich jedoch auf der andern 
Seite dafür dem Kaijer zu nähern, gegen welchen nach den Erfahrungen 
der Fürftenpartei auf dem lebten regensburger Neichstage eine allge: 
meine Erbitterung in deren Streifen herrjchte, die man zu Kafjel ungeachtet 


!ı Boineburg an den Pfalzgrafen von Neuburg am 5. September 1655. Hassi 
nostri forte accedent, saltem Darmstadini ut spero, tum paullatim et Cassel, 
jonderlid wenn die fiehnt, daß Kur-Brandenburg gar allein und in’3 weite gehet. 
— Düfjeldorf. 

? Boineburg an den Pfalzgrafen am 19. November 1655: Die Hefjen-Darm- 
ſtädtiſche und Kafjelifche werden unter der Hand genug pouffirt. Sch befenne aber, 
daß ich ihrem Traißniren nit traue, halte aber davor, do man vernimmt, daß Kur: 
Bayern mit will, daß Kaffel nit wird zurüchleiben, weilen fie ihr Intereſſe beffer 
verjtehen und feine fremden Anhänge begehren. Ich weiß noch andre Urfaden, 
warum ich’8 den Kaſſeliſchen zutraue, die ſich nit fchreiben laſſen. Mir ift auch fein 
Zweifel, Darmftadt mache reflexiones uf Schweden. Ita tempora mutantur et nos 
mutamur in illis. Coram aliqua plura. Es gehet ziemlich, wie zu Rüſſelsheim 
geredt wurde, deſſen Sich E. D. gnädigjt erinnern wollen. — Und am 5. December: 
Ich jorge, Darmstadinos a Cassellanis naso eircunduei, wie ich allzeit befürchtet 
habe, und darüber werden fie die Ueberfuhr verfüumen. sed volenti non fit injuria, 
Ich erinnere es ja mit allen Poſten sed conatu irrito. Ich halte ganz davor, fie 
jeien mit ſchwediſchen Belgfragen gefüttert. Doch wer weiß es, ob diefe jo warm 
halten, wie man meint, vielleiht Halten jie in Hundstagen gar zu heil. — 
Düffeldorf. 
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der Herzensneigungen Kroſigks durchaus theilte. Und Krofigks Einfluß 
begann zu ſinken, zu jteigen aber derjenige Dörnbergs, eines Diplomaten, 
defien Augen an den Lippen des brandenburgiichen Staatsmannes 
Grafen Walde hingen, welcher, dem Franzoſen Mazarin nicht unähn- 
lich, unabläffig auf Minderung des Anjehens und des Einflujjes des 
Haujes Dejterreich Hinarbeitete. Vielleicht gerade in dieſem antikaijerlichen 
Sinne ließ man der PBlänemacherei Krojigks (diefem jelbjt vielleicht un- 
bewußt) Freien Lauf, als man auch ähnliche Tendenzen bei dem Kurfürjten 
von Mainz und feinem Anhang zu bemerken glaubte. Auch ſonſt wohl 
hielt man in Kafjel eine nähere Vertraulichkeit mit den Mainzern für 
nicht unerfprießlich. Nicht im niederfächjiichen Kreife jondern im ober- 
theinischen lag der Schwerpunft der politischen Interejjen des Ländchens, 
umd wie Dort des Beiltandes der Hildesheimer konnte man bier der 
Hülfe des mainzer Kurfürften unter Umftänden recht gut benöthigen. 
Tes letzteren Alliirte mußte man um diejen Preis eben mit in den Kauf 
nehmen, that e3 vielleicht auch nicht gerade mit allzugroßem Widerftreben. 
Man behielt zunächit wenigjtens Fühlung mit den Mainzern und ließ 
nicht einen Augenblick irgend einen Schein von Abneigung gegen deren 
Allianzpläne erfennen. Doc nicht unbejonnen warf man fich in die 
Arme, die man ihnen offen entgegenftredte. In aller Stille und 
langjam wurde herüber und hinüber verhandelt, zeitweiſe ftockten dieſe 
Beziehungen wohl ganz. Durch diefe Politik der freien Hand war man 
nahe daran, auf der Gegenfeite lebhafte Verftimmung zu eriweden. Des 
Palzgrafen ohnehin jo reger Argwohn gegen alle Proteftanten erhielt 
dadurch nur Nahrung und feine Stimmung konnte unter diefen Umftänden 
nur zu leicht auf die Mainzer wirfen.! Aber Boineburg juchte vorläufig 
nur den Anſchluß und gab derartigen peſſimiſtiſchen Anjchauungen feinen 
Raum, wohl weil er noch vor Jahresſchluß von Krofigk, der mittler- 
weile auch die Darmftädter an der Hand zu halten juchte, derartige 


' Der Pjalzgraf an Boineburg am 16. December 1655: Unſere teutſche Ketzer 
werden die in fich jelbjt zertrennten Katholijchen überfallen et radieitus zu exſtirpiren 
juden, und befejtigt mic) in diefen Gedanken jehr, .... daß auch unſre teutjche Un- 
tatholiihe nit allein die consilia jo heimlich zujammentvagen, jondern ihr keiner zu 
unſrer Berfafjung treten will und alle zeitgewwinnende Ausflucht ſuchen .. . . Der 
Herr hat zwar ab der dritten Beilag (nicht bei den Alten) zu jehen, was Landgraf 
Georg wegen Kafjel, Braunſchweig und anderer Unfatholiihen Zutritt mir zujchreibt, 
ih bin aber hierin ein Thomas, doch wird's der Herr befjer wifjen, beforge aber, fie 
juhen und nur zu addormentiren affin qu’ils ayent tant meilleur marché. Wie 
wäre es, wenn man fich (jowohl als ich durdy Bayern bei Württemberg zu thuen 
gedenfe) auf eine cathegoricam treibe? So würden die Pajteden entdedt müfjen 
werden. Dann treten ſie nicht zu uns, jo halte ich's pro evidentissimo signo einer 
Beneralkonjpiration gegen alle Katholiſche. — Düfjeldorf. 
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Berficherungen erhielt, daß er voll guter Hoffnung auf ein Gelingen 
des Planes war, ja des weiteren auch an die Herbeiziehung des mit 
Kafjel eng liirten Haujes Braunfchweig ernftlich zu denken begann. ! 

Im Februar des Jahres 1656 waren die Vorverhandlungen mit 
Kaſſel endlich jo weit gediehen, daß der Kurfürft Johann Philipp von 
Mainz mit dem Landgrafen Wilhelm ſelbſt in Korrefpondenz über die 


! Boineburg an den Pfalzgrafen zwiſchen dem 15. und 20. December (un: 
datirte8 Schreiben mit dem Indorſat der neuburgiihen Kanzlei: Serenissimus re- 
spondit manu propria 23. Xbris 1655): Sobald nu KHur-Bayern beigetreten, iſt 
rathjamb, auch ein Gjamptichreiben an Heffen und vielleiht Braunjchtweig gleichfalls 
abzulafjen, damit wir mit ihnen endlich ejclaireirt werden. — Düffeldorf. Krofigt 
an Badenhaufen am 11. (21.) December 1655: (Er bejtellt ihn auf die bevorftehenden 
Feiertage nad) Kafjel, um) mit Ihm von demjenigen, fo Herrn Landgraf Georg 
F. ©. vorzutragen, eigentlid)e Abrede zu nehmen. Es wird hoffentlich) um jolde 
Zeit Herr Droft Mey auch allhier erjcheinen und feine Relation (vernehmen oder 
abjtatten?) zu Beobachtung desjenigen, jo Herrn Landgraf Georg ratione der Ver: 
fafjung mit den katholiſchen Kur: und Fürften zu repräjentiren und wie weit man 
unjerdort3 zu gehen oder an ſich zu Halten hat. — Marburg. Bgl. Hierzu eine 
Relation Badenhaufens über eine auf Befehl des Landgrafen Wilhelm (vom 30. Mär; 
(9. April) 1656) mit dem Landgrafen Georg zu Darmjtadt und deffen Räthen ge: 
haltene Konferenz in Sachen „der kur-rheiniſchen Verfafjung.” Er habe bei dem Land: 
grafen entichuldigt, daß eine Kommunikation erſt jegt ftattfinde. Landgraf Georg 
babe hierauf erklärt, folder Entſchuldigungen bedürfe e8 nicht, denn er begreife wohl, 
daß ‚man fi) wegen Wichtigkeit der Sache nicht zu übereilen habe. Außer dem, 
was neulich von ihm mitgetheilt worden, habe er von dem Werf bisher weiter nichts 
vernommen. Vor einiger Zeit habe er zwar davon dem Kurfürften von Sachſen 
Eröffnungen maden lafjen, bis noch aber, vermuthlich wegen defjen Unpäßlichkeit, 
feine Antwort erhalten. Herr v. Sebottendorf Habe geäußert, daß der Kurfürft dieje 
Verfaſſung ſich nicht werde mißfallen lafjen, weil fie auf die Exefutionsordnung ge: 
gründet jei. Desgleichen hätte er (Tandgraf Georg) den Kurfürjten von der Pal; 
hierüber jondirt, der es diffikultirt theil® wegen des Direftorii, jo er Kur-Mainz nicht 
zugeitehen könnte, theils weil er aus andern Konfiderationen dafür halte, daß die 
confoederationes jeßt nicht nöthig noch de tempore jeien. Der Herzog von Württem: 
berg, bei dem er die Sache auch auf’3 Brett werfen lafjen, hätte e8 auf eine Kom: 
munifation mit andern Evangeliijhen ausgejtellt. Die Meinung des Landgrafen 
Georg jei übrigen® ganz in Uebereinjtimmung mit der des Landgrafen Wilhelm da— 
bin gerichtet, daß es bedenklich jei, jo lange als andre Evangelifche mehr fid nicht 
dazu erklärten, daß das Haus Hefjen allein mit einjteigen follte, zu geſchweigen, dab 
man nod nicht wiſſen fünnte, wohin die jegigen gefährlichen Konjunkturen ausjchlagen 
möchten; deswegen man fich diesjeit3 nicht zu übereilen fondern es noch etwas an- 
zufehen hätte. Inzwiſchen würde das beite fein, daß Kafjel und Darmftadt fein zu: 
fammenhielten und mit einander in gutem Vertrauen, Korrefpondenz und Kommu— 
nifation lebten, wie man darmftädtiicherfeit3 nicht ermangeln würde, alles, was man 
über die Berfafjung vernehmen werde, vertraulich mitzutheilen, wie man ein gleiches 
von Kafjel erwarte — Marburg. Nah Rommel IX. ©. 251 entjdhuldigte Land— 
graf Georg fchließlich fi) wegen feines Nichtbeitreteng mit feinen koftfpieligen Feſtungs— 
bauten zu Gießen Rüſſelsheim und auf der Marxburg. 
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Angelegenheit zu treten fich entſchloß. Er lud ihn geradezu ein, der 
Allianz beizutreten, indem er ihm die Gefahren vorftellte, welche den 
proteftantifchen weltlichen Fürften zur Zeit mehr drohten als den Fatho- 
fiichen geiftlichen. Der zwijchen dem Kaiſer und den Kronen zu be= 
fürchtende Krieg werde Deutjchland in ein Labyrinth ftürzen. Es wäre 
thöricht, ſich einzeln aufreiben zu laſſen. Die beiden vorhandenen 
Bündniſſe, das rheinische und das Hildesheimifche, Fünnten vereint die 
Ruhe erhalten und fich ſowohl der jchwediich-brandenburgifchen als der 
panisch-franzöfiichen Händel entichlagen. ! 

Auf dieje direkte Einladung ift Ende März eine willfährige Antwort 
de3 Landgrafen erfolgt mit der Bitte, die Sache vorläufig in tiefem 
Dunkel zu halten.” Vergeblicher Wunsch: der ganze Plan war ja ſchon 
dem Kaifer verrathen.? Ganz unnöthig war aljo die übergroße Behut- 
famfeit, welche die Mainzer jelbjt dem braunjchweigischen Deputirten 
Heyland gegenüber beobachten zu müfjen glaubten, während doch jchon 
der Plan beftand, dieſes Haus mit zum Beitritt aufzufordern. ® 

Als nunmehr die zuftimmende Erklärung des fafjeler Landgrafen 


ı Rommel IX, ©. 241, wonad Köder ©. 220. Mir hat das Schriftſtück 
jelbjt nicht vorgelegen. 

? Boineburg an Krofigt am 5. April 1656: Ihrer F. ©. Landgraf Wilhelms 
an J. Kfl. G. gethanes Hochangenehmes fol nächſthin beantwortet und inmittel® prae- 
paratorie mit unjern Mitgeeinigten fommunizirt werden (sed vobis innominatis), 
ob, an wen, wie und wann, die Gejamterfuhung an die Herren hildesheimijche Eini— 
gungsverwandte abgehn folle. Indeſſen haben Sie Sich der Geheimhaltung hier ge- 
wiß und unfehlbar zu verfichern. Unſre Zufammenverbindung wird fich fiherlich von 
jelbit machen. — Der Kanzler Bultejus in Kaſſel bemerkt Hierauf am 19. (29.) April 
gegen Badenhaujen: Des Herrn v. Boineburg sincerationes betreffend, jo gebe Gott, 
dat das Herz mit dem Wort übereinjtimmen möge; interim heißt e8: fide sed cui 
vide, — Marburg. 

3 Siehe das oben angeführte Schreiben des Kurfürften von Mainz an den 
Kaifer vom 15. März 1656: Da doch in alle Weg nöthig, auch dem Friedenſchluß 
und Reihstonftitutionen ähnlich fein will, ermelte Proteftirende, fo fie wollen, mit 
beizubehalten und mit geſamter Hand und Macht ſich bei dem erworbenen Deutjchen 
Frieden zu ſchützen und handzuhaben, zu folhem End dann auch allbereit die Nach— 
richt erlangt, daß einige protejtirende vornehme fürftliche Häufer, abjonderlich aber 
Braunſchweig und Heffen, einfolgendlich auch die mit denfelben verbundenen Fürften- 
und Bisthiimer Bremen, Paderborn und Verden mit herbeitreten möchten. 

* Der braunjchweigiiche Deputirte in Frankfurt, Polykarp Heyland (fiehe über 
feine Berfon Köcher ©. 202) erzählt in feinem Diarium: Er habe den Kanzler Mehl 
nad) den Berathungen der Ligiften in Köln und nach deren Armatur gefragt. Mehl 
habe verfichert, daran fei durchaus nichts, dort wären die Gefandten nur beifammen 
wegen der Kontroverſen zwiſchen dem Biſchof von Münfter und feiner Stadt. Kur— 
Mainz Habe neulich dem Neuburger nur auf grund der fursrheinifchen Verfaſſung, 
in die man denjelben aufgenommen, Hülfsvölfer zugejchidt. 
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vorlag, griff man die Sache mainzifcherjeit3 mit Energie an.! Man 
nahm hierbei von vornherein die Herbeiziehung des gejamten Hildesheimer 
Bundes in Aussicht, denn ohne diejen für fich allein war Kafjel eben 
nicht gemeint beizutreten. Ja, man dachte bereits, zugleich den Kurfürften 
von Brandenburg, der den Hildesheimern nahe jtand, mitzugewwinnen. 
Es ergingen Schreiben in diefem Sinne an die rheinijchen Allüirten, 
deren Stimmung zu jondiren. ? 

Zuerſt ließ der Pfalzgraf feine Anficht laut werden: Durch Leers, 
welchen er (j. oben) am 16. April an den mainzer Hof abordnete, lieh 
er erflären, an dem Beitritt der unkatholiſchen Stände zweifle er durch— 
aus, und wäre ein jolcher jelbjt höchſt bedenklich. Beſonders warne er 
vor einer Vertiefung mit den Schweden, Hinter denen deren Alliirter, 
der ihm fo verhaßte Kurfürjt von Brandenburg ftehe, auf den auch die 
andren protejtantiichen Stände, jonderlich jeit dem letzten Neichstage 
große Nücficht nähmen. Den Braunfchweigern und Kafjelern ſei nicht 
zu trauen, deren Politif frage nur nach dem augenblidlichen Vortheil 
und zeichne fich durch hervorragende Unzuverläffigfeit aus. Von einer 
Verbindung mit Schweden und Brandenburg, unter welcher Form fie 
auch erfolgen jolle, könne in feinem Falle die Rede fein; wegen 
der übrigen Hildesheimer Alliirten wolle er, weil der Kurfürſt fich für 
fie jo erwärmt zeige, allenfall3 den Vorſchlag nicht ganz von der Hand 
weisen. Man möge daher diejelbeu insgefamt durch ein Gejamtjchreiben 
immerhin zum Beitritt einladen, jedoch gleich mit der Kautele, daß man 
fich feinesfalls in den gegenwärtigen polnischen Krieg einzumijchen 
gedenfe. ® 

Biſchof Chriſtoph Bernard jchrieb:* vorausgejeßt, daß das erfte 
corpus der Alliirten bei jeiner Subfiftenz und Direftorio, die gemachte 
(frühere) Union auch in ihrem esse nüßlich verbleibe, möge man die: 
jenigen Stände, von deren Neiguug zum Beitritt man zuverläflige 
Nachricht Habe, einladen, zunächſt alfo Kafjel und Paderborn. Man 
müfje aber auch dem Haufe Braunfchweig offene Thüre lafjen und zum 


! Boineburg an den Pfalzgrafen jchon am 9. April: Ihre Kfl. ©. jein ent: 
ichlojien, ehejt mit den mitgeeinigten Kur: und Fürſten zu fommuniziren, ob und 
wie man an die hildesheimifche Verbundene Bremen, Braunjchweig, Verden, Pader— 
born und Kafjel (welches lettere ganz zum Beitritt disponirt ift) mit Nacdrud ge 
jamtlich jhreiben jol. Einmal bier wird’8 nöthig befunden. E. D. sentiment ver: 
langt man bier ſehnlich. — Düjjeldorf. 

® Nur dasjenige an den Biſchof von Münfter hat ſich erhalten, Original vom 
April 1656 (ohne Tagesdatum aus Schloß Marienberg ob Würzburg) in Münfter. 

3 Memorial für Leerd vom 16. April 1656. — Düjjeldorf (fiehe oben). 

+ Am 20, April. — Müniter. 
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Beitritt Anlaß geben. Dagegen jei die Einladung mächtiger Kronen 
und Potentaten, d. 5. aljo Schwedens (vielleicht auch Brandenburgs?), 
zu vermeiden, da man nicht wiljen fünne, wie dieje eine jolche aufnehmen 
würden, und aljo am Ende wohl gar Verkleinerung ernten möchte, zu 
geihtweigen, daß jelbige Präeminenz und Direktorium beanjpruchen und 
durch gleiche Bedingungen wie die übrigen Alliirten fich nicht würden binden 
laffen wollen. Auch dürften jolche Mächte vielleicht in Kriege verflochten 
ein, in welche fie die Verbündeten mit hineinreißen würden. 

Kurfürft Marimiltian Heinrih von Köln äußerte jich, daß er 
die allzumweite Erftredung des Bündniſſes im allgemeinen für bedenklich 
erachte, im bejonderen jedoch nichts dagegen einzuwenden habe, wenn 
diejenigen Stände eingenommen werden jollten, welche mit ihnen den 
bereits Verbündeten gleiche zu der Erhaltung des Friedens abzielende 
Sntentionen führten. ! 

In jeiner Antwort an Köln und Münjter, die mit geringer Ver— 
änderung im Text gleichlautete, erflärte hierauf Kurfürjt Johann Philipp 
von Mainz jeine Einjtimmigfeit mit deren Anfichten. Gleichzeitig über- 
jandte er ihnen den Entwurf eines Einladungsichreibens an die Häufer 
Braunſchweig und Heſſen-Kaſſel nach dem Muſter dejjen, welches vordem 
an den Kurfürjten von Bayern gerichtet worden war. Er bemerkte dazu 
in feinem Anjchreiben, daß er aus allerhand beifälligen Urjachen zur 
Zeit noch Anftand nehme, das Schreiben an jämtliche Alliirte des Hil- 
desheimer Bundes, bejonder8 an die Krone Schweden, zu adrejjiren. 
An Hejien allein habe er es auch nicht abgehen Lajjen wollen, um nicht 
bei den Proteftanten den Argwohn zu erregen, als ob man unter ihnen 
Trennung verurfachen wolle. Aus dem nämlichen Grunde unterlafje 
man vorläufig auch eine Aufforderung an Paderborn. Den beiden 
Häuſern Braunjchweig und Kafjel aber, an welche die Einladung ergehen 
jolle, müffe man zu verjtehen geben, daß man auch den Beitritt ihrer 
andern Bundesgenofjen (von der Hildesheimer Allianz) gern jehen würde. 
Mit Baderborn fünne man ja jpäter bejonders verhandeln unter Angabe 
der Gründe dieſes Berfahrens. Sollte fit) Schweden zum Beitritt 
geneigt zeigen, werde mit ihm anders umzugehen nicht nöthig jein, als 
es im hildesheimer Receß gehalten worden; auch werde es vermuthlich 
überhaupt nicht mehr beanjpruchen, als wozu ihm jeine Kreisjtandichaft 
in Nieder-Sacdhjjen wegen Bremen und Verden Anlaß gebe. Ueber- 
haupt würde mit ihm jo gut wie mit den Andern erjt fapitulirt werden 


— — 


! Geht hervor aus der Antwort des Mainzer dom 29. April an Köln und 
Münfter (abjchriftli in Hannover, mitgetheilt von Köcher ©. 702, das Schreiben 
an Münfter im Original in Münfter). — Von einem Antwortichreiben des Kurfürjten 
von Trier habe ich nichts entdecken fünnen. 
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müffen, und zwar auf Orundlage der Beltimmungen der rheinischen 
Liga und mit dem Beding, daß man fich in fremde auswärtige 
Kriegshändel zumal nicht einmifchen wolle, „jondern allerdings in 
Teutjchland imtra conventos terminos mutuae defensionis pro pace 
communi zu bejtehen iſt.“ Würde die Krone Schweden den Beitritt 
ablehnen, werde man willen, woran man jei, und wäre dann wenigitens 
bei ihr und den Protejtanten der Glimpf erhalten und aller Grumd 
zum Argwohn abgejchnitten; wenn ihr aber gar feine Eröffnungen 
gemacht würden, möchte fie es für eine Ausſchließung achten und 
Ichädlicher Unrath daraus erwachjen. 

Was den Entwurf des (gleichfalls vom 29. April, wie das furfürft: 
liche Anjchreiben, datirten) Einladungsjchreibens ! anbetrifft, jo erinnert 
dasſelbe zunächit an die Receſſe zu Frankfurt und Köln von den Jahren 
1651 und 1654, welch leßterem der Kurfürft von Mainz mit jeinen 
Stiftern Mainz und Würzburg beigetreten jei. Beide würden den 
Adreſſaten bekannt jein. Der Bund fei durchaus reichsfonftitutionsmäßig 
und bezwede allein Schuß und Erhaltung des Friedens und der Reichs— 
freiheit wie aucd) Abwendung aller Bejorgnifje, ohne Unterjchied und 
Ausnahme der Religion, jei auch auf feine Liga oder Union angejehen, 
furz eine auf den Frieden gegründete General-Defenfionsverfaflung, 
welche Keinen ausschließen wolle, der da den Frieden zu halten und zu 
vertheidigen gemeint ſei. Nun fenne man auch diesjeitS den gleichen 
patriotiichen Zweck des Hildesheimer Bundes, demnad) ſei ein gemein- 
james Intereſſe vorhanden, man ſtehe zujammen in einem Schiffe. 
Daher wäre das beite, wenn fie die Adrefiaten zu ihnen herüberträten. 
Man gebe ihnen anheim, den andern Genofjen der Hildesheimer Allianz 
Mittheilung zu machen und fie zu vermögen, zu dieſer geſamten Defen- 
fiofonjunftion mit Hinzuzutreten, ohne jedoch fremde ausländische Händel 
mit hinein zu mengen. 

Auf das Anjchreiben des Mainzer antwortete zuerft der Biſchof 
von Miünfter, noch ehe der Entwurf der Einladung, welcher zirkulirte, 
in jeiner Hand war. Er bleibe bei feinen Bedenfen wegen Vertiefung 
mit mächtigen Kronen und Ständen und jonderlich denen, welche aufer 
Reiches in Kriege verwickelt jeien; da wäre denn doc eine Verbindung mit 
den Öeneral-Staaten rathfamer und werde auc) die geeignet fein, den bei 
den Proteſtanten etwa auffteigenden Argwohn, als wenn man unter 
ihnen Spaltung hervorrufen wolle, niederzuichlagen.” Gegen die Ad— 
miſſion der Braunfchweiger und Kaſſels jcheint er nach wie vor nichts 


a Mitgetheilt von Köder ©. 703. Ich benutze diefelbe Abſchrift in Hannover. 
In den Archiven der Katholifhen ift das Schriftftüd verichwunden. 
? 12, Mai 1656. — Münjter. 
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einzuwenden zu haben. Nur gegen Schweden beherrjchte ihn ein tief- 
gehendes Miktrauen. 

Köln und Trier fchrieben in ähnlichem Sinne, auch fie nahmen 
bejonder8 an einer etwaigen Aufnahme der Schweden Anftoß, ja Schienen, 
al3 davon der erſte Gedanke laut wurde, fich ganz zurüczichen zu wollen, ! 

Auch der Pfalzgraf hegte wegen der Schweden diejelben Bedenken, 
die zu zerftreuen Boineburg ſich alle erdenfliche Mühe gab. ? 


! Boineburg an den Pfalzgrafen am 23. Mai 1656. — Düffeldorf. 

* Nicht weniger als drei Briefe von ihm an den Pfalzgrafen von einem Tage, 
dem 23. Mai 1656, liegen vor mir. Das Allianziverf geht ihm viel zu jchläfrig. 
Trier und Köln jcheinen ſich ganz zurüdziehen zu wollen. Die projeftirte Aufnahme 
der Schweden ift ihnen zumider. Aber, ohne diefe zu nennen, könne man unmöglich 
Braunſchweig und Heſſen einladen. Die Schweden nicht aufzunehmen, jei gefähr- 
liher, al8 mit ihnen verbunden zu fein, man würde dann weit eher in fremde Händel 
verflochten werden, al3 wenn man mit ihnen zur Manutenenz des Friedens verbun— 
den jei. Auch er, der Pfalzgraf, werde namentlid) bejjer bededt daftehen, wenn die 
Hildesheimer wo nicht insgeſamt, fo doch in der Mehrzahl herbeifümen. Er möge 
doch aus dem Neuburgijchen herabeilen, um mit Mainz und Münfter die beiden 
anderen geiftlihen Kurfürften, die jo faltfinnig, zurecht bringen zu helfen, jonft müfje 
die Allianz in wenigen Wochen in Trümmer gehen. Aber Münjter, noch am felben 
Tage, wo er dies jchrieb, erfuhr e8 Boineburg aus jenem Schreiben des Biſchofs 
bom 12. Mai, wollte ja auch nicht3 von den Schweden wijjen. Da müſſe ja, meint 
er daher im dritten Briefe an den Pfalzgrafen, die Allianz mitten im Sommer zu 
Schnee und Waſſer ſchmelzen. Auf dieje Weife werde auch Kurfürft Johann Philipp 
de8 Dinged müde, der Pfalzgraf müfje herunterfommen und die zerfallenen Sachen 
redrejfiren helfen. „Gehen E. D. in der Sad) aud) ab, jo ift’3 mit der Allianz aus 
und vielleicht mit dem Frieden peu à peu auch vollends. Der Holländer Beitritt 
oder Mitannahme ift nicht leichter zu rejolviren als der Schweden aud), si hi velint 
perinde accedere. Die Thür dazu hat ja die Fursrheinifche und kölniſche Abrede 
allerdingS Jedermann geöffnet. Soll fie nun wieder zugejperrt werden, magnam 
partem haec societas intereiderit. Saden, die nit zum Friedenſchluß gehörig nod) 
daher rühren, find in unjerer Friedverfafjung unbegriffen. Bella jam coepta et illata 
alteri gehören dahin aud nit. Es ift ja wiſſend, daß fie nur contra agressiones 
violentas pro tutamine et statumine pacis publicae gemacht. Intelligentibus plus 
satis, Daher ift ja Far, daß die Bemengung mit fremden Sachen hiedurd) si Suedi 
vel accedant ultro vel invitentur vel occasionentur (ut ita loquar) nullo modo 
zu befahren und noch weniger, je ftärfer wir alddann durch den Acceß Anderer fein 
und bleiben werden. Wer ziehet denn jet die Hildesheimifchen mit in den polnifchen 
Krieg? Pommern gehört in die Hildesheimiiche Handlung auch nit. Deinde werden 
die Schweden übergangen, annon inde renasciturae sunt veteres factiones capitales, 
per quas Imperium dividi potest? — Und mit Pathos an einer andern Stelle: 
Pro quocungue sub umbra ejusdem coitionis statuum securitas publica reflores- 
cet et reliqua fient quae debent, sine illa omnes in pristinam factionum furiam 
recidemus ... . Res bene vadent tunc et, ni id fiat, ruent in pejus retro sub- 
lapsae, inemendabiles deinceps partibus inde factis non congregato in unum 
robore, sine quo vah periit patria et singulorum dignitas, libertas, jus, imperium 
religio et quid non? — Düffeldorf. 
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Faſt gewinnt man den Eindrud, als wenn diejer Widerjpruch, der 
fih von allen Seiten gegen das Projekt einer Verbindung mit jämtlichen 
Theilhabern des Hildesheimer Bundes, zumal den Schweden erhob, die 
Mainzer anjtatt abzujchreden nur dazu angejtachelt hätte. 

Uebrigens lenkte ziemlich raſch wenigjtens Pfalzgraf Philipp 
Wilhelm ein. Er war Staatsmann genug, um dem politiſchen Programm 
des Mainzers und deſſen Eifer ein Opfer bringen zu können, als er 
bemerken konnte, daß derſelbe die Sache ſehr ernſt nahm und aus dem 
Nichteingehen auf ſeinen Vorſchlag ein Zerrinnen ſelbſt ihrer alten Liga 
prognoſtizirte. Freilich leiteten hierbei den Pfalzgrafen ſelbſtiſche Be— 
weggründe.! Eine Verbindung mit den Braunſchweigern, um welche er 
bereits geworben, ſchien ihm ſchon wegen deren Mitſtandſchaft im weſt— 
phäliſchen Kreiſe (wegen Hoya und Diepholz) in mancherlei Beziehungen 
nutzbringend ſein zu können, desgleichen eine ſolche mit den Heſſen. 
Gegen Paderborn konnte überhaupt wegen der Glaubensgenoſſenſchaft 
kein Einwand vorliegen. Und wenn man ſich mit den Schweden ver— 
band, ſo waren dieſe ſchadlos gemacht und jene leidigen Beklemmungen 
wegen eventueller Geltendmachung der pfalz-zweibrückiſchen Anſprüche 
auf die jülich-bergiſchen Succeſſionslande hatten ein Ende. Und die 
Beziehungen der Schweden zu dem Brandenburger waren trotz des momen— 
tanen Einvernehmens Beider, wie man wohl zu erfennen vermochte, 
noch lange nicht klar und durchfichtig genug, daß man nicht doch nod) 
einen Umſchlag diejer Harmonie erwarten und dann ftatt einer Unter: 
ſtützung diejes Erbfeindes durch die Schweden einen Bruch zwijchen den 
Beiden hätte erhoffen dürfen. Dann erſt vecht war des Pfalzgrafen 
Pla an der Seite der Schweden. 

Die beweglichen Erinnerungen Boineburgs hatten aljo an diejer 
Stelle guten Erfolg. Philipp Wilhelm jchrieb zurücd, ? er verjtehe und 
würdige durchaus die Gründe, welche Jener gegen die ablehnende Haltung 
der drei andern Alliirten geltend mache. Auch jei er geneigt, neben 

! Eine offene Frage dürfte die fein, ob und wie weit Philipp Wilhelm, als er 
jein Widerftreben aufgab, unter franzöjiihem Einfluß handelte. Man wird vielleicht, 
da die deutſchen Archive über jene Einfjlüffe auf Neuburg, Mainz und Köln feinen 
Aufichlug gewähren oder doch nur ganz verjchwindende Spuren erfennen lafjen, aus 
den franzöfifhen Archiven hierüber mehr Aufklärung erwarten dürfen. Immerhin 
mag jhon hier die Frage angeregt werden, ob nicht Mainz und mit ihm Neuburg 
mwenigitens im Einverjtändniß mit den Plänen Mazarins ihre Allianzerweiterungs- 
pläne jchmiedeten und dann mit dem Vertrauen auf diejen Rückhalt energijd ver: 
folgten. Die innere Wahriceinlichkeit diefer Hypotheje läßt ſich nad) den dunklen 
Verhandlungen mit den Emifjjaren Mazarind, von denen wir oben wenigjtens eine 
Ahnung erhielten, wohl nicht ganz von der Hand weijen. 

: Am 28. Mai. — Düfjeldorf. 
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dem Kurfürften von Mainz mit auf Trier und Köln einzuwirken,! 
damit fie zuftimmten; auch bei dem Biſchof von Münfter werde er ein 
gleiches verfuchen. Einen Mittelweg finde er darin, daß man zunächft 
bejonders an Heſſen-Kaſſel und Braunfchweig jchreibe und dabei, anftatt der 
hildesheimer Allianz Erwähnung zu thun, nur bemerfe, daß es den 
Einladenden lieb und angenehm fein würde, wenn fie außer fich jelber 
noch andre benachbarte Fürften und Stände mit zur Alltanz brächten. 
Niemand wiirde ein derartiges Vorgehen übel nehmen Fünnen, jelbjt nicht 
die Schweden. In diefer Form würden wohl auch die bis jetzt Wider- 
ftrebenden gegen eine Einladung Jener nichts mehr zu erinnern haben. 
Auf diefe Weife würden auch die Hildesheimer nicht als ein Bundes— 
körper beitreten, was den Vortheil mit fich Führe, daß fie nicht auf ihre 
frühere Alltanz fich berufen, denen, die fie einlüden, einen Bundesbe- 
Ihluß aufdringen und ihrem Direktorium fich entziehen, ja unter 
Herbeibringung anderer protejtanticher Stände den katholiſchen Bundes- 
gliedern Geſetze vorjchreiben könnten. 

Mit diefer Wendung des Pfalzgrafen war für Mainz jchon viel 
gewonnen. Die beiden Kurfürjten jedoch von Trier und Köln jchienen 
fi) immer unluftiger zu erzeigen.? Boineburg in großer Verlegenheit 
drängte daher den Pfalzgrafen zur Rückkehr nad) dem NAhein, damit er 
einen Zerfall der Liga mit verhüten helfe. 

Adgejehen von der eigenen Abneigung Jener vor einer Vertiefung 
mit den Proteftanten, vor allen den Schweden, jcheinen auch gewijie 
Einflüfterungen von Wien her nicht wirkungslos geblieben zu fein. 
Denn jchon hatte man dort von diefem ganzen Plane Kenntniß und 
war davon wenig erbaut.? Der öfterreichiiche Deputirte Volmar, ein 





! Sa, er will auf den Wunſch des Kurfürſten von Mainz jelbjt in die rhei- 
niihen Lande zurüdfehren, obſchon er vorgehabt, biß zum nächſten Frühling in den 
neuburgiſchen Befigungen zu verweilen, um „die Mittel, jo man anderwärts hundert— 
fältig braucht, möglichſt zufammenzufparen.” Er wolle gern das publicum feinem 
privato vorziehen. 

? Boineburg an den Pfalzgrafen am 5. Juni: Kur-Trier und Kur-Köln find 
ganz rüdgängig und begehren feine Stärkung der unentbehrlihen Verſtändniß über 
des Friedens Haltung. Ob fie die fpanifhen Winterquartiere allein wehren können, 
ftehet dahin. — Düfjeldorf, 

® Hierbei jpielt wohl Kroſigk eine gewiſſe Rolle, welder fi im Auftrage des 
Landgrafen zu jener Zeit in Wien befand und vielleicht nicht vorfichtig genug auftrat. 
Er jhreibt von dort aus am 31. Mai (10.) Juni an Badenhaufen: Boineburg jchreibt 
mir sub rosa und hab e3 aud) auf Kafjel gejchicdt, daß Kur-Trier und Köln mit 
dem Schreiben an Braunſchweig und Hefjen noch anftehen. Allhier ift man übel mit 
jolden Liguen zufrieden. Kur-Mainz aber ift wohl recht, aber nicht allhier mehr fo 
wohl daran al3 vor diefem. Das kann man fonderlic; nicht verdauen, daß man 
Schweden und die Staaten fucht mit in ſolche Verfafjung zu nehmen. — Bultejug 
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Werkzeug Auerjpergs, wird Befehl erhalten und nicht verfäumt haben, 
in Sranffurt alle Hebel in Bewegung zu jegen, damit eine Verſchmel— 
zung der rheinifchen Allianz mit der Hildesheimer unterbleibe. Er jchrieb 
an Boineburg, daß er dringend von einer Einladung der Schweden 
abmahnen müſſe.! Wie mochte er erjt Hinter dejjen Rüden auf die 
Alliirten des Mainzers einzumwirfen juchen! Es entging nicht, daß er 
in dem Briefe an Boineburg jo ziemlich diejelben Gründe in's Feld 
führte, die der Kurfürft von Köln in feinem ablehnenden Schreiben 
vom 14. Mai angezogen hatte. ? 

Kur-Köln wiederum hatte auf Trier’3 Verhalten den bejtimmenditen 
Einfluß geübt: denn diejes Hatte zuerjt den Entwurf an die Häufer 
Braunschweig und Hefien-Kafjel vom 29. April unterzeichnet, die Un- 
terfchrift aber unter Anführung der Bedenken des Kölners widerrufen. 

Boineburg aber war gegen die Einflüfterungen des Defterreichers 
auf feiner Hut. Durch Mehl ließ er mehrfach den kölniſchen Deputirten 
Aldenhoven mit den bekannten Gegengründen bearbeiten. Einer Einla- 
dung zu perjönlicher Rückſprache mit dem Kurfürjten Johann Philipp 
nach Mainz lehnte jedoch Aldenhoven mit der einfachen Erflärung ab, 
daß er ohne feines Herrn Erlaubniß ſich auf jolche Sachen nicht ein- 
lafien könne. Er berichtete aber nach Hauje und empfing hierauf eine 
Note des Kurfürften, worin nochmals deſſen Bedenken wegen der Ad— 
miffion der Schweden ausführlich erläutert waren.? Er las dieſes 


an Badenhaujen am 3. (13.) Juni: Wollte Gott, daß Herr K. (Krofigt) in diefen 
und dergleihen Sachen etwas behutjamer ginge. Sorge, feine Reife nad) Wien wird 
und noch mehr damit belaften. — Marburg. 

ı Geht, wie die unmittelbar folgenden Angaben, hervor aus dem Bericht des 
fur-tölnifchen Deputirten Aldenhoven in Frankfurt an feinen Herrn vom 25. Juni 
1656. — Diüffeldorf. — Ende Juli fucht Volmar durch den münſleriſchen Deputirten 
Biiping in Erfahruug zu bringen, was der Kurfürft von Mainz wegen der Allianz 
und der Einladung Schwedens an den Biſchof Habe gelangen lafjen. Relation Bi: 
ſpings vom 2. Auguft 1656. — Münſter. — Der braunfchweigiiche Deputirte Hey 
fand an Herzog Auguftus vom 21. Juli (10.) Auguft: Wie er vernommen, habe 
Bolmar, dem dies Werf gar nicht jchmede, bei Köln und Trier diefen Skrupel (die 
beforgliche Verwicklung in die ſchwediſch-polniſchen Händel) moviret, um das Wert 
dadurd) gar zu Hintertreiben. — Hannover, Köder ©. 222. 

2? Bericht Aldenhoven vom 25. Juni 1656. 1656. — Düfjeldorf. 

s Vom 2. Juli, nicht bei den Akten. Die Thatjache ergiebt fid) aus der Re 
lation Aldenhovend vom 9. Juli. — Düfjeldorf. Eines der Bedenken des Kölners 
war, daß der König von Schweden, weil er in einem auswärtigen Krieg begriffen 
und mit feiner Armee fo weit abmwejend wäre, allem Anfehen nad zu der Allianz 
fich nicht verjtehen noch fo viel von feinen Völkern, al3 zu folder Verfafjung von- 
nöthen, nicht miffen wollen würde. So berichtete Heyland am 29. October dem 
brandenburgijchen Deputirten Hübner. (S. deſſen Beriht an den Kurfürjten vom 
21. September (1. October 1656. — Berlin). 
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Schriftjtüc dem Kanzler Mehl vor, welcher, der ganzen Allianzangele- 
genheit überhaupt wenig ſympathiſch gegenüberjtehend, erklärte, daß feiner 
Privatmeinung nach diefe Bedenken jo erheblich feien, daß er fie gelten 
laſſen müjje. 

In denjelben Tagen hielt Volmar es für zeitgemäß, direft feine 
Schritte zu dem Kurfürften Johann Philipp jelbjt zu richten. Als er 
in Erfahrung brachte, daß in den erjten Julitagen der Kurfürft von 
Mainz nad) Würzburg aufbrechen werde, juchte er deſſen Weg zu freuzen 
und traf ihn auch wirklich unterwegs zu Langen an. Hier rieth er in 
de3 Kaiſers Namen dringend von einer Verbindung wenigjtens mit den 
Schweden ab, indem er auf die Gefahr einer Berwidelung in die aus— 
wärtigen Kriegshändel dieſer Macht hinwies. Umſonſt. 

Johann Philipp war nicht ſo leicht von ſeinem Plane abwendig 
zu machen. Derartige Bedenken hatten für ihn feine Geltung. Gerade, 
was Köln und Trier bejorgten und Bolmar warnend vor Augen jtellte, 
wollte er ja durch feine Kombination der beiden Allianzen verhindern. 
Fürwahr, er baute felfenfeft auf die Weisheit jeiner Eingebungen, die 
er zu einem Syſtem gejtaltete, mit welchem er Deutjchland in den 
fiheren Port des Friedens hineinzufteuern träumte. Gerade durch jeine 
Allianz wollte er ja die Schweden wie auch die andern Gewalten, von 
welchen für das Reich Gefahren zu erwarten jtanden, zwingen, Ruhe 
zu halten. Er klammerte fi) daher feſt an die einmal bejchlofjene Idee, 
die Hildesheimer zu gewinnen, um den erjten Erfolg ſeines Syſtems 
der ftaunenden Welt vorführen zu fünnen und dann mit dejto größerer 
Ausfiht auf Erfolg weiter in den Bahnen fich fortzubewegen, welche 
zu der großen allgemeinen Friedensgarantie führen mußten. ! 

Da trat auch eine Wandelung zugunsten jeines® Planes in der 
Stimmung des Biſchofs von Münfter ein, vermuthlich ein Erfolg der 
Mitwirkung des Neuburgers. Am 13. Juli traf Rath Wiedenbrud auf 
der Durchreife nach Wien in Frankfurt ein und erzählte dem Dr. Alden— 
hoven, er habe dem Kurfürften von Mainz zu erflären den Auftrag 
gehabt, daß fein Herr der Bijchof allerhand Bedenken halber zwar lieber 
iehen würde, wenn in dem Einladungsfchreiben an Hefjen und Braun- 
ihweig des Hildesheimer Bundes gar nicht Erwähnung geſchähe, daß 
er dennoch aber den Entwurf vom 29. April unterzeichnen wolle. Der 
Kurfürft Johann Philipp Habe Hierauf jofort befohlen, diejen Beichluß 


! Boineburg drüdt dies in dem einen feiner Briefe an den Pfalzgrafen vom 
23. Mai 1656 folgendermaßen aus: wodurch paullatim per singulares conscen- 
dendo man ad inductionem et coalitionem universi Imperii et ad garantiam 
generalem gelangt. 
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an den fur-fölnifchen Hof zu notifiziven und demjelben gleichmäßig die 
Ausfertigung jenes Schreibens anheimzuftellen. ! 

Nur der Kurfürft von Köln verblieb jtarr bei feiner “Forderung, 
in dem Einladungsjchreiben alle jene Stellen zu ftreichen, welche auf 
den Hildesheimer Bund Bezug nähmen. Johann Philipp von Mainz 
mußte aljo wohl oder übel in diefe Bedingung willigen, wenn nicht der 
ganze Plan Schiffbruch leiden jollte. Jedoch eher nicht, als bis zuvor 
Heyland erklärt Hatte, daß die Auslafjung jener Stellen bei jeinen 
Herren fein Nachdenken verurjachen werde. ? 

Aldenhoven hatte dem Braunjchweiger Heyland und ähnlich Boine: 
burg dem Heſſen Badenhaufen verfichert, der Kurfürft von Köln wider- 
jtrebe einer Verbindung mit den Schweden weniger im Prinzip als aus 
Bejorgniß vor einer bevorftehenden Ruptur zwiſchen denjelben und 
den vereinigten Niederlanden, woraus für jeine Lande mancherlei Ge— 
fahren erwachjen würden, wenn er mit den Schweden alliirt jei. Man 
möge daher nur eine Weile verziehen, bis über das Verhältnig Schwe- 
dens zu Holland völlige Klarheit herrſche. Ein derartiges Motiv wird 
den Kurfürften von Mainz zum Nachgeben nicht bewogen haben; viel 
eher aber der Wunjch, dadurch den Machinationen Volmars, welche bei 
weiterer Fortdauer diejer ſchroffen Gegenſätze zwiſchen Mainz und Köln 
(man erinnere ſich auch des Direftorialjtreites) ſchließlich das ganze 
Bundeswerf auflöfen konnten, die Spige abzubrechen, alsdann die Furdt, 
durch längeres Säumen Helfen und Braunjchweig zu verlegen oder gar 
unluftig zum Werf und abwendig zu machen, und fchließlich die ftille 
Zuverfiht, daß auch ohne Feſthalten an jenen dem Kölner bedenklich 
erjcheinenden Wendungen des Einladungsjchreibens auf allerlei andren 
Wegen ſchließlich zu der Allianz mit den Schweden zu gelangen jein 
werde. Denn dahin gingen nun einmal die feften Vorſätze des Kur- 
fürften. Auf der einen Seite mit Frankreich anzubahnen, auf der andern 
mit den Schweden, um jo von beiden Seiten gegen das der Freiheit 
der deutichen Stände wie dem allgemeinen Frieden gefährlich erjcheinende 
Haus Habsburg das Gleichgewicht zu Halten, dies war jein Ideal, dejjen 


! Stelation Aldenhovens vom 16. Juli. — Düfjeldorf. Die Unterredung Wieden- 
bruds mit dem Kurfürften muß nod in Mainz vor der Abreiſe des letzteren nad) 
Würzburg ftattgefunden haben. 

2 Bericht Aldenhovens vom 6. Auguft, der es freilich nur gerüchtweiſe wieder: 
giebt. Vielleicht ließ man fi) von den Kafjelern eine gleiche Verjiherung geben. 

s Sollten nun die Holländer eine Diverfion gegen Bremen machen und ©. 8. 
D. zur Defenfion requirirt werden, fo könnte er dieſe nicht leiften, da er mit Holland 
an vielen Orten bierunter megliret. Relation Heylands vom 26. Juli (5. Auguft) 
1656. Hannover; benußt aud) von Köcher mit dem faljchen Datum praes. 3. Juni. 
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Erreihung er durch ftarres Feſthalten an einer reinen Formalität zu 
gefährden er am Ende doch Anjtand nahm. 

Sobald einmal diefe Schwierigfeit bejeitigt war, ergab fich Die 
Form des für Braunschweig und Heſſen beitimmten Einladungsjchreibens 
von jelbit. Man brauchte eben nur jene bedenklichen Stellen, welche 
auf die Hildesheimer Allianz zielten, zu tilgen. Und aljo geichah es. 
Die endgültige Redaktion des Schreibens erfolgte am 18. Juli; aber 
erit Anfang Auguft wurde es von Mainz auf den befannten Rundweg 
gejandt.! Am 16. Auguft traf es, vom Kurfürften Karl Kafpar von 
Trier vollzogen, bei Marimilian Heinrich von Köln ein, der es jeiner- 
jeit3 unterfertigte und zu gleichem Zwed dem Biſchof von Münfter zu- 
ftellte, der e3 dann weiter an den Pfalzgrafen geben ſollte.“ Am 
25. Auguft meldete Chriftoph Bernard, daß er beides gethan.? Der 
Pfalzgraf endlich jtellte da3 nunmehr von allen Alliirten unterzeichnete 
Schreiben am 14. September dem Kurfürften von Mainz zurüc, damit 
er es endlich) an die Adrejjaten gelangen lajje.* Gleich nad) der An- 
funft des Schriftitüces übergab Boineburg dasjelbe zu Frankfurt im 
Namen des Kurfüriten dem braunjchweigiichen Deputirten Heyland mit 
dem Erjuchen, die Sache nad) Möglichkeit zu fürdern.? Am 21. Sep- 
tember ging das Schreiben mit der Poſt auf Bevern, wo der Herzog 
Auguſtus augenblicklich Hof hielt. Dem heſſen-kaſſelſchen Deputirten 
Badenhaujen gab Boineburg einfach Kenntniß von der Einhändigung 
des Schreibens an Heyland:° dem Landgrafen werde dasjelbe von den 
braunjchweiger Herzögen zufommen. 

Wir wenden ung zu den Eingeladenen jelbit zurüd. Won jenem 
Entwurfe vom 29. April hatte zuerjt Krofigt Wind befommen; Boine- 
burg Hatte ihm wohl unter dem Siegel der Verjchwiegenheit davon 
Mittheilung gemacht.” Aber auch der Braunjchweiger Heyland erhielt 


ı Mir lagen Abjchriften aus den Archiven zu Münster, Hannover und Berlin 
vor, ©. Köder ©. 703 Anhang und ©. 222 Anm. 3. 

? Anjchreiben des Kurfürften an den Biſchof vom 17. Auguft 1656. — Münfter. 

® Anjchreiben an den Pfalzgrafen vom jelben Tage. — Münfter. 

* Nachricht vom gleihen Tage an den Biichof Chriftoph Bernard. — Münfter. 

° Diarium Heylands unterm 10. (20.) September 1656. — Hannover. 

° Diarium Heylands vom 11. (21.) September. 

Kroſigk aus Kafjel an Badenhaufen in Frankfurt am 3. (13.) Mai: „denn 
es joll ein secretum ſein.“ — Marburg. Durch da8 Schreiben erfahren wir aud), 
dab der franzöfiiche Hof die mainziſchen Allianzerweiterungspläne freudig begrüßte, 
als ob „Kur-Mainz und feine Mitgenofien juchen die Ligue zu maden für die Ga- 
rantie mit Frankreich. Denn, wenn Frankreich kann, hat der Kaijer den Krieg ge= 
wiß auf dem Halje. Allein das ift die Meinung von Rur:Mainz nicht, fondern ſich 
hors du jeu zu halten und Defterreich und Frankreich gewähren zu laſſen.“ 

Joachim, Rheinbund. 11 


162 Anbahnung mit den Häujern Heſſen-Kaſſel und Braunſchweig-Lüneburg. 


bei guter Zeit Kenntniß davon,! und zwar auf bejondren Befehl des 
Kurfürjten Johann Philipp durch den Kanzler Mehl — die erjte direkte 
Annäherung an die Braunjchweiger. In jchmeichelhaftejter Weije wußte 
Mehl an die Anerkennung der friedliebenden Bolitif des Hauſes Braun— 
jchweig anzufnüpfen, welche dasjelbe vor allen andern evangelifchen 
Reichsſtänden auszeichne. Der Kurfürjt von Mainz trage ganz umd 
gar feine Luft, auf den Eonfejjionellen Unterjchied Werth zu legen und 
befänden ſich hierin mit ihm auch jeine Alliirten vom Jahre 1651 im 
Einvernehmen. Die Einladung an Braunjchweig und Heſſen-Kaſſel zu 
gemeinfamer Vereinigung erfolge zu Zweden der Erhaltung des öffent: 
lichen Ruheitandes nad) den Normen des Fsriedensinjtrumentes zu feines 
Menſchen DOffenfion, ausjchließlich wider die Störer diefer Ruhe. Jed— 
weden deutſchen Reichsſtande ſtehe der Eintritt offen, auch auf Be- 
gehren jelbjt der Krone Schweden wegen ihrer auf deutjchem Reichs— 
boden erworbenen Fürjtenthümer. Man hoffe auf diefem Wege zu der 
Univerjalgarantie zu gelangen, welche dann dieje Bartifularzufammen- 
jegung überflüjfig machen werde. 

Heyland übernahm zunächſt nur die Uebermittelung dieſer Gejin- 
nungen an den Herzog Auguftus allein. Um das Geheimniß zu wahren, 
nahm er diefe Eröffnungen Mehls jelbjt nicht in fein Diarium auf, 
von dem man Abjchriften aus Wolfenbüttel nach Celle und Hannover 
mitzutheilen pflegte. Er bat aber um Berhaltungsmaßregeln. Am 13. 
(23.) Mai fonnte er auch jenen Entwurf vom 29. April und jenes 
Schreiben des Mainzers an Köln und Münfter vom gleichen Tage, 
wie er ſich's durch „Künfte und gute Hände” zugänglich zu machen 
verjtanden, dem Herzog mit dem Erjuchen um vorläufige Geheimhaltung 
einjenden. Er wußte dabei zu melden, daß Heſſen-Kaſſel die Einladung 
gar gern jehen wiirde, weil eine jolche Verbindung zu Stabilirung des 
fteben Friedens gar dienlich fein fünnte.”? Dem Helfen Badenhaujen, 
welcher den Entwurf vom 29. April jelbjt noch nicht zu Geficht be- 
fommen hatte, war Heyland wohl mit überlegener Miene gegenüber: 





! Relation Heylands an Herzog Auguftus vom 6. (16.) Mai. S. Köder 
(S. 196 und 221), welcher niemals die alte Datirung nad) dem julianijchen Kalen- 
der, dem damals noch viele Protejtanten, auch die Braunjchweiger, folgten, auflöit 
und ftet3 die Datirung der Schriftjtüde jelbjt wiedergiebt. 

? Relation Heyland3 vom 13. (23.) Mai. — Hannover. Die Anſchauung Kro— 
figt8 in einem Briefe vom 12. (22.) Mai aus Kigingen (er befand ſich auf der Reiſe 
nad Wien) an Badenhaufen: Zwijchen Frankreich und dem Kaiſer muß e3 bald zum 
Kriege kommen. Halten wir Deutjchen nun nicht zufammen und machen eine ſtarle 
dritte Partei, dürfte der Eine oder der Andre mit implizirt werden jowohl als mit 
Frankreich) und das Gelag endlich wieder von Deutjchland bezahlt werden; jelbiges 
fann gar leicht in ein total Ruin und eine ganz andre Form fommen. — Marburg. 
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getreten, als er ihm eröffnete, daß er das Schriftjtüc kenne. In Kaffel, 
wo ohnehin jeit der Abreije Krofigfs der Wind aus einer andren Rich— 
tung wehte — denn Bultejus war fein Freund der mainzischen Pläne —, 
verjtimmte dieſe Ueberflügelung durch den Braunfchweiger einigermaßen.! 

Denn berichtete nicht auch Badenhaujen, daß Heyland, anftatt fich 
ihm zu nähern, eher zurüdzog? Man wünfchte, daß der Vorjchlag der 
Ligirten, an Braunſchweig und Heſſen zu jchreiben, niemals vorgefommen 
fein möchte; man fünne ja wahrnehmen, daß es nur darauf abgejehen 
jei, beide Häufer, bejonders aber Hefjen bei den Schweden und den 
Evangelifchen überhaupt verdächtig zu machen. Sonjt wäre ja Boine- 
burg nicht „jo laut damit gegangen, da doc) jolches neben dem präten- 
dirten Zwed für ein secretissimum angegeben worden.“ Daran aber 
trage nur Krofigk die Schuld, welcher bei allen Evangeliichen für ver- 
dächtig gehalten werde. Er meine e3 ja gut mit feinem Herrn, Doc) 
ſeien feine Prinzipien gefährliche und laufe dabei jein Bartikularinterefje 
jo ftarf mit unter, „daß darin nicht fehlzufchlagen er alles auf dejjen 
Horizont zu affommodiren ſuche.““ Man vernahm, daß der jchmwedijche 
Rejident im Haag geäußert habe, der Landgraf wäre bereit3 mit den 
fatholifchen Ligirten gegen Schweden eingejtiegen, wogegen der Landgraf 
allen Ernjtes nachdrüdlich Verwahrung durch ein bejondres Schreiben 
an den König Karl Guftav einlegen zu müſſen glaubte, ja für nöthig 
erachtete, einen bejonderen Gejandten an den König abzuordnen, welcher 
derartige VBerleumdungen wirkungslos machen jollte.? Badenhaufen er- 
hielt Befehl, auch in Frankfurt bei Snoilsty gegen ſolchen Argwohn 
vorzubauen. 

Uebrigen® wurde in Kafjel bezweifelt, daß die braunjchweigischen 
Minifter fo jchnell bei der Hand fein würden, auf das mainzische Pro— 
jeft einzugehen, wie etwa Heyland ſich und den Ligiſten vorjpiegeln 
mochte. Doch war man hier nad) wie vor jelbjt zum Beitritt ent» 
Ihlofjen, vorausgejegt daß auch Schweden, vielleicht auch (das mit 
Frankreich alliirte) Brandenburg mit Hinzufäme. Man wollte eben 
auf feinen Fall unter allen protejtantifchen Ständen allein mit den 
Katholiken einjteigen, um fich die Glaubensgenojjen, zumal die mäch- 


ı Bultejus an Badenhaujen am 13. (23.) Mai: Daß Herr Heyland von dem 
an Braunfchweig und Hefjen deftinirten Schreiben ſchon Wiſſenſchaft, importirt ein 
nähere und ſothanes Vertrauen mit den Katholiſchen ſonderlich den Ligirten, daß 
er darin wohl Herrn Präfidenten Krofigt nichts nachgeben dürfte. Aljo jind wir 
allerends mit dergleihen gar übel dran, noch übler aber die Herrſchaften bedienet, 
wenn fie fi damit umgeben finden. — Marburg. 

? Wultejus an Badenhaujen am 17, (27.) Mai 1656. — Marburg. 

s Wultejus an Badenhaufen am 10. (20.) Juni. — Marburg. 

31° 
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tigeren unter ihnen nicht zu entfremden. Daher dieje Politik des Zögerns 
und Hinhaltens. | 

Im Haufe Braunfchweig hegte man andere Bedenken. Bejonders 
gaben hier die Verhandlungen der Ligiften mit den Niederländern, wo: 
von ein dunkles Gerücht in der Luft jchwebte, Anlaß zu Fühler Zurüd: 
haltung. Denn wie fonnte man Neigung empfinden für eine Bermengung 
mit den ganz außer dem Bereich der braunjchweigiichen Politik liegen- 
den Intereffen der Staaten? Zumal zu einer Zeit, da die maritimen 
Beziehungen der letteren wie die der Schweden einem Konflikte zu- 
fteuerten. Ueberhaupt machte ſich zu jener Zeit eine tiefgehende Ab— 
neigung gegen die ſtaatiſche Politik bei den Braunjchweigern bemerkbar. 
Und des weiteren, eben erjt mit dem Kurfürften von Brandenburg zu 
einem freundlicheren Verhältniß gefaßt, wollte man denn doch ſich aus 
allen Konjtellationen fernhalten, welche dem Hauje die Wahl zwiichen 
dem Kurfürjten und dem Neuburger aufgedrängt haben würden, falls 
es im weftphäliichen Kreiſe zum offenen Bruche zwijchen dieſen beiden 
feindlichen Potenzen gelangte. 

Die Bedenken wegen der Niederlande erfuhren von mainziſcher 
Seite, al3 Heyland jie errathen ließ, eine Abſchwächung, da man jenem 
Gerücht ein gründliches Dementi entgegenftellte. Mehl betheuerte, das 
niederländische Projekt laufe jeines Herrn Intention gar zuwider, dejien 
Biel ja gerade jet, dag Reich aus allen Händeln des Auslandes fern- 
zuhalten.” Auch der kur-bayriſche Gejandte, durch deſſen VBermittelung 
Heyland den Kurfürjten von Mainz über diejes Verhältniß Tondiren 
ließ, brachte zurüd, der Kurfürjt wiſſe ganz und gar nichts von Diejen 
Verhandlungen mit den General-Staaten und fei auch dabei nicht 
interejfirt, er halte im Gegentheil jolche der gemeinnüßgigen Intention 
für nicht gemäß jondern vielmehr Hinderlih. Man jchob alles auf den 
Kurfürften von Köln und ftellte das Gerücht als durchaus harmlos dar.’ 

Jene Verſtimmung in Kafjel ſchlug jofort um, als Boineburg aud) 
dem Deputirten Badenhaujen von dem Entwurf jenes Einladungsjchrei- 
bens unter vertraulichen Mittheilungen Kenntniß gab.? Der Landgraf 
iprad) feine Befriedigung hierüber aus.“ Der Kanzler Bultejus aber 


! Diarium Heylands unterm 20. (30.) Mai 1656. 

? Heyland an Herzog Auguftus am 3. (13.) Juni 1656. — Hannover. Bol. 
Köder ©. 222, Ann. 5, 

3 Badenhaufen’3 Relation vom 27. Mai (6. Juni). — Marburg. 

* Der Landgraf an Badenhaufen am 3. (13.) Juni. — Marburg. Nur Bul: 
tejus murrte noch. Er jchreibt am gleichen Tage an Badenhaufen: Boineburgs ver: 
trauliche Eröffnung bringt den Effekt, den ich allezeit gefürchtet und iſt dadurd) nichts 
ausgerichtet als daß, da berührte Schreiben ſchon hine inde zur Wiſſenſchaft gelangt, 
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mußte Badenhaujen zu gleicher Zeit anweilen, daß er ergründe, wie weit 
etwa Kur-Mainz fi) mit dem jchwedischen Deputirten Snoilsky in 
dieje Sache vertieft haben möge, ! eventuell dem leßteren jelbjt von dem 
Plane des Mainzers Kunde gebe, wonad) an jämtliche Glieder der 
hildesheimer Alltanz Einladung zum Eintritt in die rheiniſche Verfaſſung 
ergehen jollte. Man juchte jich eben von vornherein das Bertrauen 
und den Dank der Schweden zu fichern, mindejteng aber ihren Argwohn 
zu verhüten. 

Ende Juli ging dann der braunjchweigische Deputirte Heyland, 
einem Gebrauche der in Frankfurt am Neichsdeputationstag beglaubigten 
Staatsmänner folgend, zur Erholung auf einige Tage nad) dem dama- 
ligen Modebade Schwalbadh. Seinen Rüdweg nahm er, vermuthlich 
auf Einladung des Kurfürjten Iohann Philipp, über Mainz, wo auch, 
wie die brandenburgifchen Deputirten Portmann und Hübner, denen 
dies wohl zufällige Zujammentreffen bemerfenswerth dünfte, zu berichten 
nicht verjäumten, zur jelben Zeit der franzöfiihe Agent Gravel 
von Frankfurt erichien.? Heyland hielt jih in Mainz am 29. und 
30. Juli auf. Der Kurfürft ließ ihn am 30. zu Hofe bitten und ver- 
tattete ihm vor dem offiziellen Empfang eine vertrauliche Audienz im 
Schloßgarten. Die Unterredung währte über eine halbe Stunde. 
Sohann Philipp erflärte hierbei: E3 habe viel jaure Mühe gefojtet, 
bis man endlich zum Frieden gefommen, an dejjen Erhaltung alles 
gelegen je. Schon zu Nürnberg (auf dem Erefutionstag) habe er es 
jih vergeblihe Mühe koſten laſſen, die durch das Friedensinftrument 
geichaffene Univerjalgarantie wirklich in's Leben zu rufen, bis er zur 
Anfiht gelangt wäre, daß man erit mit wenigen Ständen anfangen 
müfle. Auf diefe Weile jei die Allianz der drei rheinischen (geift- 
lichen) Kurfürjten vom Jahre 1651 entjtanden, zu welcher dann Münſter 
und Neuburg beigetreten wären. Diejes fleine Werf habe jo viel genützt, 
daß bisher die Lande jenſeits des Nheins mit feinen weiteren Ein— 
quartierungen wären belegt worden. Jetzt erheijche die Nothdurft die 
Ausdehnung diejes engeren Verfaffungswerfes. Um aber alle Jalouſie 
zu vermeiden, müfje man einige Evangeliſche herbeiziehen, weshalb man 
auf Heſſen und Braunjchtweig verfallen jei, deren treuliche Annahme 


der unferm g. Fürften und Herrn jchon obliegende wiewohl unbegründete Verdacht 
dadurd; gewachſen. Wollte Gott, daß Herr K. (Krofigk) in diefen und dergleichen 
Sachen etwas behutfamer ginge. Sorge, feine Reije nad) Wien wird ung nod mehr. 
damit belajten. — Marburg. 

! Am 3. {13.) Zuni. — Marburg. 

? Diarium Heylands unterm 20. (30.) Juli. — Bericht der Brandenburger ar 
den Kurfürjten vom 3. (13.) Auguft 1656. — Berlin. 
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um's Allgemeinwohl bewährt und allbefannt jei. Von allen Seiten 
erhöben jich immer größere Gefahren. Ein Zuſammenſtoß Frankreichs 
mit dem Haufe Dejterreich jei wohl unvermeidlich und die Spanier 
jtünden noch immer gefahrdrohend an des Neiches Wejtgrenzen. Die 
Pläne des Haujes Dejterreich jeien dunfel; man höre von wunderlichen 
Dingen, die man dort im Schilde führe. Allerorten habe man Urjache 
genug, ein ſolches Verfaſſungswerk jchleunig zu betreiben. Schon vor 
Monaten jei ein Einladungsjchreiben abgefaßt, das ihm, dem Heyland, 
befannt gegeben worden jei. Köln und Trier aber hätten Bedenfen 
erhoben an der darin enthaltenen Klauſel von der Herbeiziehung der 
(nicht einmal mit Namen genannten) Schweden, welche er der Kurfürft 
in der Abficht Hineingebracht habe, um Jedermann den Argwohn zu 
benehmen, al3 ob man etwas andres dahinter juche als die Erhaltung 
des Friedens. Köln und Trier hätten Angſt vor einer Verwidelung 
in die polnischen und preußiichen Wirren. Er habe deswegen mit Köln 
einige Schreiben gewechjelt, worüber Zeit verftrichen und die Abjendung 
des Einladungsjchreibeng verzögert worden jei. Jetzt aber jei bejchlofien, 
jene Klaujel ganz wegzulafjen, aber bei der erjten Konferenz in Umfrage 
zu bringen, ob und unter welchen Bedingungen die Zuziehung der 
Schweden gefordert werden fünne, ohne daß man fich in ihre auswär- 
tigen Irrungen einflechte. Noch in dieſer Woche wolle er daher das 
Schreiben erpediren lafjen. Heyland möge vorher über diefe Mitthei- 
[ungen heimberichten, um von vornherein feinen Herren alle ungleichen 
Gedanken zu benehmen. Ein Seitenwinf gab zu berücdfichtigen, daß 
man in Mainz jo ziemlich über 2600 Mann zu Fuß und 400 Reiter 
wirffich in Bereitichaft Halte. ? 

Bei Badenhaufen aber in Frankfurt erjchien Boineburg, um ihn 
zu vermögen, daß er dem Landgrafen wegen des bisherigen Berzugs 
des Einladungsjchreibens und der Aenderung in der Faſſung defjelben 
die wahre Bejchaffenheit vermelden wolle.“ In Kafjel hatte man vor- 
gehabt, Badenhaufen nach Mainz zu beordern, es aber in Erwartung 
des Erfolges einer vorher anzuftellenden Kommunikation mit dem Haufe 
Braunjchweig unterlaffen. Die Nachricht von den Eröffnungen Boine- 
burgs empfing man mit großer Genugthuung. Man näherte ſich den 
Wünſchen des Mainzers unter dem Einfluffe einer Million des Kur- 
fürften von Brandenburg, in dejjen Auftrag gerade in jenen Tagen 





Alles nad) der Relation Heylands an Herzog Auguftus vom 21. (31.) Juli 
1656. — Hannover. Vgl. Wejentliches daraus bei Köcher ©. 218 und 222. Die 
Entjchuldigungen des Kölnerd Aldenhoven bei Heyland wegen der Verzögerung des 
Einladungsfchreibend aus derjelben Zeit, j. oben. 

? Bericht Heylands vom 25. Juli (4. Auguft). — Hannover. 
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der Freiherr Raban v. Canſtein an den Höfen der (mit Brandenburg 
verbündeten) Braunjchweiger und des Kafjeler Landgrafen umberreifte, 
um ein gutes Einvernehmen für die Verhandlungen am Reichsdeputa— 
tionstage zu bewerfitelligen jowie gemeinjame Borjtellungen beim Kaiſer 
wegen Nichteinmiichung in den polnischen Krieg und (wenigſtens bei 
Braunschweig) eventuelle Hülfe gegen die dem Kurfürften aus dem letz— 
teren etwa zuftoßenden Gefährlichkeiten in den Reichslanden auszuwirken. 
Hierbei fam denn in Kafjel die Rede auf vielerlei Sachen, deren in den 
offiziellen Aktenftücen nicht Erwähnung geſchieht.“ Canſtein gab Auf- 
flärungen über die politische Lage jeines Herrn. Seine Darftellungen 
machten den Eindrud, als ob den Herren am kur-brandenburgiſchen 
Hofe nicht wenig bang zu jein fcheine und fie begännen, die alten feither 
ziemlich Hintangejegten Freunde wieder zu fuchen, was Canſtein auch 
„mit guter Manier ziemlich unter die Naje gerieben” wurde. Nichts» 
deitoweniger jah man am Kaſſeler Hofe dieje Annäherung des dem 
Landgrafen verjchwägerten angejehenen und waffenmächtigen branden- 
burger Kurfürften von Herzen gern, troß, vielleicht auch gerade wegen 
der zur Zeit jchwebenden Transaktionen mit den fatholifchen Liirten. 
Die Nachricht von jenen Eröffnungen Boineburgs famen den Heffen 
„ziemlich zu Paß, indem es jcheint, Schweden und Brandenburg werden 
ung veranlafjen, mit in die (d. 5. ihre jchwedisch-brandenburgifche) 
Verfaffung zu treten.“? Daß von beiden Seiten um fie geworben 
wurde, verlieh ihnen fein geringes Selbjtvertrauen und die Sendung 
Canſteins ſpeziell Gelegenheit, den Katholifchen ihren Beitritt zur Liga 
jo foftbar als möglich zu machen. Zugleich aber ftieg ihnen auf der 
andern Seite der Plan auf, auch Brandenburg neben den mit diefem 
verbündeten Schweden mit zu diejer Verbindung heranzuziehen. Man 
wird vielleicht gegen Canſtein andeutungsweile ein jolches Thema berührt 
haben. Thatjache ift, daß zuerft in den Kafjelischen Akten von dem 
Plane gefprochen wird, mit Schweden und Brandenburg vereint dem 
theiniichen Bunde beizutreten.” Auch erhielt gerade in jenen Auguft- 
tagen Badenhaujen jchon den Auftrag, dem Schweden Snoilsky von 


Wie ausdrüdlih Vultejus in einem Schreiben vom 25. Juli (4. Auguft) 
1656 erwähnt. 

? Bultejus an Badenhaujen am 3. (13.) Auguft. — Marburg. 

’® Bultejus an Badenhaufen am 10. (20:) YAuguft 1656: Von dem a parte 
Kur-Mainz auf’3 neu vertröfteten Invitationzfchreiben hat ſich bis noch nichts blicken 
laſſen; will nicht Hoffen, daß Kur-Trier und Köln neue Diffitultäten dabei machen 
werden. Wie jonft bei bewußter Verfafjung Neuburg und Kur-Brandenburg kom— 
patiren können, fteht bei mir nicht wohl zu begreifen und möchte ich dariiber wohl 
etwas näher informirt zu werden wünjchen. — Marburg. 


168 Anbahnung mit den Häufern Heffen-Rajjel und Braunſchweig-Lüneburg. 


dem mainziichen Projekt einer Einladung an Braunjchweig und Helfen 
Kenntniß zu geben und ihn dabei zu jondiren, ob nicht auch Schweden 
und Brandenburg mit beizutreten zu bewegen jein möchten, um „Dadurd) 
im Reich domui Austriacae et adhaerentibus die Wagjchale Halten zu 
helfen und der Katholischen jonjt etwa anderwärts ergreifende Defjeins 
zu Ddivertiren”. ! 


Aljo Mißtrauen und gemeinfame Stellungnahme gegen das Haus 
Defterreich auf der einen Seite, auf der andern das Bedürfnig nad 


einem Nüchalt gegen die auch ihrerjeitS noch immer mit argwöhnijchen 
Seitenbliden betrachteten Invitanten, die Mainzer nicht ausgeichlofien, ? 
— dies das Programm des Haujes Kafjel, womit es feine Politik der 
Annäherung nach beiden Seiten hin, an die rheinischen Ligiften wie die 
verbündeten Schweden und Brandenburger, inaugurirte. 

Inzwiſchen hielt der Kurfürft Johann Philipp von Mainz, als das 
nunmehr der anftößigen Stellen entledigte Einladungsjchreiben auf der 
Rundreiſe bei den Alliirten ſich wiederum verzögerte, es für angezeigt, 
jeinen Rath) Blum an die beiden zur Admiſſion bejtimmten Häufer 
Braunjchweig und Kafjel abzuordnen mit einer Note Boineburgs, worin 
die vertrauliche Anfrage geichah, ob im Falle des Ausbleibens jenes 
Einladungsjchreibens man bereit jet, jich in eine bejondere Allianz mit 
Kur-Mainz allein einzulaffen. Verblüfft antworteten in Kaſſel Wultejus 
und der Kammer-Präjident Sirtinus, daß es ihnen an Vertrauen zum 
Kurfürjten nicht fehle, fie aber über dieje Frage fich doch erjt mit den 
Braunjchweigern in's Vernehmen würden jegen müfjen. Zugleich beton- 
ten jie, daß von einem jolchen Bündniſſe auch andre evangelische Stände 
nicht auszujchließen jein würden.” Man zweifelte in Kafjel an einer 
zujtimmenden Erklärung der Braunjchweiger zu jolcher Frage, obwohl 
Blum verjicherte, daß Heyland fich in bejahendem Sinne geäußert habe. 
Man falfulirte, daß die legthin (1655) erfolgte nähere Verbindung des 
Hauſes Braunjchweig mit dem Brandenburger jenem vermuthlich Urſache 
geben wiirde, hierin überhanpt etwas behutjamer zu gehen. Blum ging 
eilig weiter an die braunfchweigiichen Höfe, kehrte aber bald zurück, ohne 
daß wir erfahren, welchen Bejcheid er von dort mitbrachte. 


Vultejus an Badenhaufen am 18, (23.) Auguſt. — Marburg. 

? Bultejus u. a. an Badenhaujen am 16. (26.) Auguſt: Ich fann mic gar 
nicht in den Handel jhiden, da Kur-Mainz den italienischen Zug der KRaiferlichen (gegen 
den Herzog von Modena bezw. die Franzoſen den Spaniern zur Hülfe) gegen Etliche 
improbirt, Andre aber und zu Wien, dab ©. K. ©. dazu mitgeftimmt, constanter 
ausgegeben werden jol. Ob nun diejes ein Stüd der daſelbſt nicht ungewöhnlichen 
Fickfackerei ift, lafje ich dahingejtellt fein. — Marburg. 

Vultejus an Badenhaujen am 19. (29.) Auguft 1656. — Marburg. 
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Aus den Berichten Badenhaufens über das Benehmen Heylands 
in Frankfurt Schloß man in Kafjel, daß man braunjchweigifcherjeits 
geneigt jei, eventuell mit Mainz abjonderlich fich zu jegen.! Das ganze 
Anfuchen ward gegenjtandslos, als das Einladungsjchreiben beſtens voll- 
zogen wieder anlangte. 

Welche Stellung man im braunfchweigifchen Lager zu jenen Anträgen 
des Kurfürſten von Mainz nahm, welche Heyland nach jeiner Audienz bei 
demjelben unterbreitete, ift bald gejagt. Man zog ſich behutjam in fich 
jelbft zurück, je lauter auch Heyland in Frankfurt dreinfahren mochte. Und 
war derart, daß man damit in Kafjel beinahe Verſtimmung erregte. ? 
Auf einer Konferenz des Gejamtminifteriums des Haufes zu Braunjchweig 
nahm man einfach Akt von jenen Mittheilungen Heylands.? Heyland 
jelbjt bemerfte als auffällig, daß er feine Weijungen in dieſer Angele— 
genheit empfange.* Die Werbung des Mainzers fam gewiß zu uns 
rechter Zeit. Mean ſtand mitten in den Verhandlungen mit Canftein 
umd war die ganze Aufmerfjamfeit der dortigen Staatsmänner auf den 
Norden gerichtet, allwo man jeden Augenblik in höchſt verwidelte und 
gefährliche Läufte verwidelt zu werden befürchten mußte. Man entjchied 
ji unter diefen Umſtänden einfach für die Politif des Abwarten. 
63 war ja immer noch Zeit genug, mit der Einladung der rheiniſchen 
Ligiſten ſich zu bejchäftigen, wenn fie erjt wirklich eingetroffen. Daß 
diejelbe jo lange ausblieb, war immerhin höchjt merfwürdig; in Kaſſel 
verurjachte e8 nicht wenig Wunderns und Unwillens. Troß der Nei- 
gung zum Beitritt, an der man hier fejthielt, nahm man fich doch vor, 
mit der Nejolution auf dies Einladungsjchreiben den rheinischen Alliirten 
nicht gerade entgegenzulaufen, jondern jich Zeit zu gönnen, um darüber 
nachzudenfen, nachdem jene jo lange angejtanden, bis das Schreiben. 
abgelajjen twordert. 





! Bultejus an Badenhaufen am 26. Augujt (5. Septbr.) 1656. — Marburg. 
Badenhaujen erhielt den Auftrag, Heyland „ferner zu fajoliven, denn er fann nicht 
wohl bergen, was er weiß.” 

? Bultejus an Badenhaufen in einem undatirten Schreiben von Anfang Sep— 
tember flagt darüber, da die Braunfchweiger „gar fiers und rar gegen ung in der 
Korreipondenz nunmehr find.” — Marburg. 

’ Am T. (17.) Auguft. Protokollariſche Aftennotiz in Arhivalien des St.A. 
Hannover, aus welcher nicht hervorgeht, ob ein Gedankenaustauſch der Räthe hierüber 
erfolgte. Köcher ſcheint dieje Angabe entgangen zu jein. 

* In jeinem Diarium am 22. Auguſt (1. September). 

5 Bultejus an Badenhaufen am 26. August (5. September) 1656. — Marburg. 
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14. 


Braunfdweig und Heſſen Kaſſel nehmen die Einladung 
bedingungsweife an. 


Etwa am 25. September 1656 wird das die Einladung zum Beitritt 
enthaltende Schreiben der Alliirten an die beiden protejtantijchen Häufer 
in die Hand des Herzogs Auguftus von Braunjchweig-Wolfenbüttel 
gelangt fein. Unter dem 20. (30.) theilte diefer e3 in Abjchrift nad) 
Celle, Hannover und Kafjel mit. Auch Heyland in Frankfurt erhielt 
neben der Empfangsbejcheinigung die ganz allgemein gehaltene Weifung, 
bei den Vertretern der Invitanten einftweilen zufriedenftellende Erklä— 
rungen abzugeben. ! 

Zu Helmftädt, wo zu Anfang October die Räthe der drei 
braunfchweigiichen Linien nad) der Gepflogenheit des Haufes, jobald 
gemeinjame Interefjen dejjelben in Betracht famen, eine Konferenz ab: 
hielten, wurde der Beichluß gefaßt, vorerft auf das Schreiben der 
Allüirten eine Antwort zu entwerfen. ? Dies gejchah in der wolfenbütteler 
Kanzlei und Herzog Auguftus jandte einen jolchen Entwurf am 8. (18.) 
Detober zur Begutachtung und beliebiger Vollziehung nach Celle und 
Hannover. 

Diejer dreifache Gang aller Verhandlungen unter den drei Linien, 
wie nothiwendig er auch war, mußte natürlich allemale Verzögerungen 
mit fi) bringen. So trat. denn erſt am 28. October, immerhin noch 
raſch genug, eine neue Konferenz des Gejamthaufes in der Stadt 
Braunſchweig zufammen, um hier namentlich über die Frage wegen des 
Beitritt3 zu der fatholiichen Allianz eine Vereinbarung zu treffen. 

Bon vornherein gab man von allen drei Seiten zu, daß die Ein- 
ladung nicht ohme weiteres abgelehnt werden dürfe, wenn man nicht die, 
von denen fie ausgegangen, verlegen wolle. Wie aber, jo wurde 
bedenklich gefragt, wenn dieje Aufforderung nur erlafjen worden wäre, 
um die Eingeladenen bei ihren Glaubensgenofjen in Mißkredit zu bringen 
oder mit diejen zu entzweien? Auch lafje ſich wohl über den Werth 
einer jolchen Verbindung jtreiten, welche ganz disjunkte Staaten ums 





! Bei Aldenhoven that er dies, laut ſeines Diariumd, am 30. Sept. (10. Okt.). 
Derjelbe hat bezeugt, daß fein Herr gutes contentement haben werde. — Hannover. 

2 Herzog Augufius an Herzog Chriſtian Ludwig vom 8. (18.) October. — 
Hannover. Näheres über diefe Konferenz vermag aud Köcher nicht anzugeben. 
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ichließen jolle und Jedem, aljo auch den Kleimiten unter den Kleinen 
den Eintritt geftatte. Als warnendes Beifpiel dienten der Schmalfaldener 
Bund und die Leipziger Union. Als einziges Mittel, allem Unglimpf 
bei den proteftantijchen Mitftänden von vornherein zu begegnen, jchien 
ih nur das Verfahren darzubieten, daß man den Alltirten erkläre, 
man werde nur dann ihre Einladung in Erwägung nehmen, wenn auch 
zugleich eine jolche an Schweden und Brandenburg erlafjjen würde, 
wie es denn überhaupt al3 wiünjchenswerth gelten müſſe, daß eine grö- 
here Anzahl evangeliicher Stände mit eingejchlofjen würde." Bor allen 
Dingen ſei mit Heſſen-Kaſſel ein gutes Einvernehmen in diejer Ange- 
[egenheit zu bewerfjtelligen und hieran fejt zu halten. Es wurde jodann 
die Faffung des im Namen der drei Herzöge abzulafjenden Antwort- 
ihreibens an die Alliirten endgültig feſtgeſetzt, worin man erflärte, daß 
nothiwendig zunächſt eine bejondere Konferenz veranlaßt werden müßte, 
damit man auf beiden Seiten fich über den Fall einigen und über die 
bereit3 vorliegende Notel der erjten Zufammenjegung (die Hildesheimer 
oder Die kölniſche?) vergleichen Fünne. Man bitte, hierfür Zeit und 
Drt zu bejtimmen, worauf man fich jo erweijen werde, daß die Alliirten 
in der That verfpüren würden, daß den drei Herzögen allewege nichts 
mehr angelegen jei, al3 bejtändige Ruhe und Einigkeit im heiligen 
römischen Reich zu erhalten und fortzupflanzen. ? 

Ein letter Beſchluß der braunfchweiger Konferenz lautete dahin, 
mit Heffen-Kaffel in direkte Verhandlungen über die ganze Angelegenheit zu 
treten und e3 deshalb zu einer neuen Gejamtkonferenz nach Hildesheim auf 
den 21. November (1. Dec.) einzuladen. Man folgte hierbei nur einem 
Vorſchlage des Landgrafen Wilhelm ſelbſt, welchen derjelbe in feiner 
Antwort vom 5. (15.) Detober auf das Anfchreiben des Herzogs 
Auguftus vom 20. (30.) September angeregt und, ala ihm der Befcheid 
hierauf zu lange ausblieb, am 29. October (8. Nov.) wiederholt Hatte. ® 


! Man hätte den Beitritt Kur-Sachſens gern gejehen, obwohl man deſſen faifer- 
Iihefpanifhe Politik wohl in Erwägung 309g, desgleichen den Württembergs. Heſſen— 
Darmftadt galt bei den Braunſchweit gern für unzuverläſſig und wurde wegen ſeiner 
Schwäche wenig geachtet. 

»Köcher ©. 223 und 224 nad) dem Konferenzprotokoll vom 28. Oct. (7. Nov.) 
bi8 3, (13,) November. Abjchriften der Antwort der Braunſchweiger vom 28. Dctbr. 
(7. November) in Hannover und Berlin. Zu berichtigen ift die Angabe Droyjens 
(III, Anm. 359 zu ©. 215), daß jhon in diefen Schreiben die Bedingung gejtellt 
fei, Schweden und Brandenburg mit aufzunehmen. 

’ Kopien der drei Schreiben in Hannover. Das zweite Schreiben des Land- 
grafen erging an Herzog Chriftian Ludwig zu Celle, bei welchem es wenigſtens die 
Wirkung hervorbrachte, daß ihm die Augen darüber aufgingen, wie wenig rück— 
iht3voll doch im Grunde der Beichluß einer einfeitigen Antwort an die Alliirten jei. 
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Am 6. (16.) November erließ dann Herzog Auguftus den braun 
ichweiger Konferenzbeichlüfien gemäß die Aufforderung an den Land: 
grafen zur Beſchickung des Hildesheimer Tages. Unter dem 14. (24.) 
jtellte leßterer da3 Erjcheinen jeiner Vertreter in Ausficht. ? 

In Kaffel, wohin wir nunmehr unfere Blide wieder zu richten 
haben, hatte es zunächjt jchon Verwunderung und Mißbehagen verur- 
jacht, daß die Notififation des Einladungsjchreibeng der Alliirten durch 
Herzog Auguftus ſich einigermaßen verzögerte.? Und als dieje dann, 
etwa am 14. October, * eingetroffen war und darauf der Landgraf das 
Anjuchen stellte, vor der Abfafjung einer Antwort an die Alltirten eine 
Konferenz beiderjeitiger Bevollmächtigter zu veranlafjen, hatte man ſich 
wiederum über Verzögerung zu beflagen. Zwar wußte man in Kafiel 
jehr wohl in Anjchlag zu bringen, daß es im Hauje Braunjchweig, weil 
es verjchiedene Linien angehe, insgemein mit allen Verhandlungen gar 
langjam herzugehen pflege. Aber auch diefer Leute Unzuverläffigkeit 
glaubte man von früheren Anläffen her genügend zu fennen.® Wochen: 
lang wartete man vergebens nur auf ein bloßes Anzeichen von der 
Geneigtheit der Herzöge zum Beitritt in die Allianz. Denn was aud) 
Heyland in Frankfurt verfichern und „aufjchneiden“ mochte, auf deſſen 
Worte glaubte man nichts fejte8 bauen zu dürfen, und zwar um jo 
weniger, als man wiljen wollte, daß ein Theil der maßgebenden Ber: 
jönlichfeiten in den braunschweigiichen Minifterien mit ihres Deputirten 


Die Regierung in Celle jchlug wenigjtend® am 5. (15.) November den Schweiter: 
behörden in Wolfenbüttel und Hannover vor, mit der Abfertigung diejes Antwort: 
jchreibens anzuftehen, bis man darüber mit den Heſſen fonferirt habe. Darauf er: 
widerte die Regierung in Wolfenbüttel am 10. (20.) November, da ihrerjeit3 die 
Antwort an die Alliirten ſchon vollzogen und in Celle zur Mitausfertigung wohl 
eingetroffen jei. Ein längerer Verzug werde von den Invitanten nicht wohl auf 
genommen werden, weshalb es rathjamer jei, das Schreiben je eher je lieber zu be 
fördern. Am 15. (25.) November ging die Borantwort vollzogen von Celle nad) Han- 
nover ab. — Hannover. 

! Marburg. 

? Hannover. Hiernad) ift die Angabe Köchers ©. 224, Unm. 4 (12. Novbr.) 
zu verbeſſern. 

’ Bultejug an Badenhaufen am 23. Sept. (3. October), In diefem Schreiben 
wird der Wunſch nad Herftellung eines befjeren Verhältnifjes zwiſchen Mainz und 
Kur-Pfalz laut, damit legtere3 mit zur Allianz treten fünne, wodurch diefe ein größeres 
Anjehen gewinnen würde. 

* Diarium Heylands vom 9. (19.) October: Diefen Morgen avifirte mid) Herr 
v. Vorburg (der fursmainzifche Deputirte im Fürftentolleg), daß nunmehr das In 
vitationsjchreiben von Wolfenbüttel zu Kafiel angefommen wäre, — Antwort de 
Zandgrafen vom 15. October jiehe oben. 

5 Bultejus an Badenhaufen am 11. (21.) October. 
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Auftreten zu Frankfurt durchaus nicht eben zufrieden jei.! Mean wartete 
mit Fug auf eine direkte Aeußerung von leitender Stelle. Schon zog 
man mißmuthig in Betracht, daß Herzog Auguftus ein wanfelmüthiger 
Herr jet und jein Kanzler Schwarzkopf ihm hierin wenig nachgebe, 
da Herzog Ehrijtian Ludwig ein lockeres Leben führe und es deshalb 
mit der Politik wenig ernjt nehme, und daß die Abwejenheit des falenberger 
Herzogs Georg Wilhelm im wäljchen Lande — er lebte in Venedig und 
raunte man vielfach von apojtatiichen Neigungen dejjelben — feine 
Gewähr für eine beftändige und zuverläffige Bolitif des Haujes Braun— 
ſchweig leifte. ? 

Schließlich jah Landgraf Wilhelm fich zu jenem Monitorium an 
Herzog Ehrijtian Ludwig vom 8. November gemüßigt, worauf er dann 
die Schon erwähnte Berufung nad) Hildesheim erhielt. 

Inzwiſchen aber ging im Auftrage des Landgrafen defjen Vertreter 
Badenhaujen von Frankfurt nach) Mainz, um unter anderen Gejchäften 
auch Informationen über den Stand der Allianzangelegenheit zu juchen, 
wohl auch dem Kurfürjten Aufflärungen hierüber, zumal über die von 
Braunschweig verurjachte Verzögerung zu geben. Hier vernahm er zu 
jeinem großen Befremden, daß auf die Einladung der Ligiften ein vom 
8. October datirtes Antwortjchreiben der Herzöge von Braunjchweig 
eingetroffen wäre, worin diejelben um Benennung von Zeit und Drt zu 
näheren Beredungen nachjuchten. Hierob erflärlicherweife große Ent- 
rüftung in Kafjel, wo man ſich vornahm, auf der bevorjtehenden Konferenz 
dies einjeitige Vorgehen der Braunfchweiger lebhaft zu ahnden, um ſich 
gegen fernere derartige Mißachtung zu jchügen. Die ganze Nachricht 
war faljch und ein Ergebniß der Indisfretionen Heylands, welcher aus 
Wolfenbüttel eine Abjchrift des Entwurfes der braunjchweigijchen Ant- 
wort erhalten und jofort Boineburg oder einem der andren mainzer 
Näthe mitgetheilt hatte, die fich dann die fleine Lift erlaubten, Baden- 
haufen gegenüber die wirkliche Ankunft eines jolchen Schreibens vorzu- 
Ipiegeln, wohl in der Abficht, um auf die Beichleunigung der Angelegenheit 


! Qultejus an Badenhaufen am 21. (31.) October. — Marburg. 

® In dem eben citirten Briefe des Kanzlers Vultejus. 

’ Am 7. November, wie aus einem Berichte des kur-kölniſchen Deputirten Alden— 
hoven an jeinen Herrn dom 10. November (Düfjeldorf) hervorgeht. Am 19. Novbr. 
berihtet dann Aldenhoven weiter, daß nah Heyland’8 Erklärung die Miſſion 
Badenhaufen’3 in der Notififation der heſſiſchen Rejolution wegen Miteintretung in 
die Defenfivverfafiung beftanden habe; ein Falſum, wenn auch wahrſcheinlich Baden 
hauſen bei diefer Gelegenheit vom guten Willen des Landgrafen Verſicherungen ge— 
geben haben wird. Daß er nebenbei aud) den Bedenken des Landgrafen gegen die 
Miteinnehmung der General-Staaten Ausdrud zu geben beauftragt war, geht aus 
einem Briefe des Wultejus an Badenhaufen vom 22. November (2. December) hervor. 
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auch bei Kaſſel einen gewiſſen Druck auszuüben. Später freilich ſah 
Boineburg, als die Antwort aus Braunſchweig auch wohl wider ſein 
Erwarten ausblieb, ſich gezwungen, ſeine Angaben zu berichtigen, ob— 
wohl er und der in anderen Sachen zu Kaſſel erſcheinende mainziſche 
Rath Blum in ſchwankenden Angaben auch ſonſt noch ihr möglichſtes 
leiſteten.“ Thatſächlich iſt die Antwort des Hauſes Braunſchweig auf 
die Einladung der Alliirten erſt am 22. November (2. Dec.) expedirt 
worden und am 8. December am fur-mainzer Hofe eingetroffen. ? 

Es Lohnt fich, bei Erwähnung diejes Zwijchenfalles einen Blid auf 
das Treiben des Urhebers dejjelben, Heyland, zu werfen. In feiner 
Lebhaftigfeit und feinem Eifer für den Plan einer Koalition zwiſchen 
den Rheiniſchen und den Hildesheimiichen beging er in Frankfurt In 
disfretionen und Unvorfichtigfeiten, ja Zweideutigfeiten, die das ihm von 
anderer Seite gejpendete Lob wejentlic) zu modifiziven geeignet jein 
dürften. ? 

Schon zu Ende September, als offiziell über den Beitritt Braun- 
ichweigs zur Allianz noch gar nichts entjchieden war und ohne daß er, 
joviel ich zu jehen vermag, zu ſolchen Aeußerungen irgendwie autorifirt 
war, berichtete er dem brandenburgiſchen Deputirten Hübner, daß jein 
Haus das Anerbieten der Ligijten annehmen werde und zu dieſem Zwecke 
fich bereit3 in Verfaſſung jtelle. Man hoffe auch Bayern mit dazu zu 
bringen und werde ohne Zweifel ein gleiches Anfinnen an den Kur- 
fürften von Brandenburg jtellen, wenn es noch nicht gejchehen, und 
ebenjo an den König von Schweden; wenigjtens würden die Evangelijchen, 
welche ſich in diefe Allianz einließen, entjchieden auf diefe Kombination 
dringen. * Am 8. October jeßte er denjelben Diplomaten von dem in 
Wahrheit noch gar nicht formulirten Plane einer braunjchweigiid: 
heſſiſchen Konferenz in Sachen diefer Allianz, die „nunmehr beliebt“ 
jei, in Kenntniß. Nach Beendigung Ddiefer Konferenz und wenn es 
inzwijchen in Polen ich zum Frieden anließe, würden Schweden und 
Brandenburg ganz gewiß auch zu diefer Allianz eingeladen werden, da 
es fich bisher einzig und allein daran geftoßen, daß dieſe Beiden in einem jo 
weitläufigen Krieg außerhalb des Reichs begriffen wären.° Dem mwürt- 
tembergiſchen Deputirten juchte er begreiflih zu machen, daß es im 
Erwägung der großen Gefährlichkeiten, darein das Vaterland gerathen, 
nunmehr hohe Zeit jet, zujammenzutreten und fich des Allianzwerfeg, 


! Bultejus an Badenhaufen am 22, November (2. December). 

? Boineburg an Badenhaujen am 9. December. — Marburg. 

’» Köder ©. 202 u. 208. 

* Bericht Hübner’3 vom 21. September (1. October). — Berlin, 

5 Bericht Hübner’3 an den Kurfürjten vom 28. Sept. (8. Oct.) 1656. — Berlin. 
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zu dem, wie er wußte, Württemberg eingeladen war, mit mehr Ernſt 
anzunehmen als bisher. Bei dem kur-kölniſchen Deputirten Aldenhoven 
juhte er fich durch Faliche Angaben einzuheben. Wie er demfelben 
Mittheilungen über die Miffion Badenhaujens in Mainz machte, welche 
der Wahrheit feinesiwegs entiprachen, jondern wohl nur auf Vermuthungen 
ji gründeten, jo war e3 eine bewußte Unmwahrheit, daß er ihm ver- 
ſicherte, braunſchweigiſche und heſſiſche Abgeordnete wären zur Zeit in 
Braunjchweig beieinander, um über den Beitritt zur Allianz Berathung 
zu pflegen. ? | 

Daß er durch feine Indiskretion, mit welcher er den Mainzern 
jenen Entwurf der braunfchweigischen Antwort offenbarte (wovon diefe 
einen jo gefährlichen Gebrauch machten), beinahe das Allianzwerf ge- 
führdete, war gewiß feine Abficht von ihm, aber ein unverzeihlicher 
Fehler. Immerhin lag die größere Schuld auf Seiten der braunjchwei- 
giichen Regierung ſelbſt, wenn in Kafjel der Unmuth einen hohen Grad 
erreichte. Man fragte fich hier: iſt dieſes einfeitige Vorgehen Mißtrauen 
oder Hochmuth? Und der Landgraf jelbit, als es ihm berichtet wurde, 
nahm anfangs Anftand, ob er überhaupt nad) Hildesheim abordnen 
und noch ferner mit Braunjchweig etwas vornehmen ſolle.“ Da aber 
noch feineswegs mit Sicherheit dag Eintreffen jener einjeitigen Antwort 
bei den Alliirten erwieſen war, blieb doc wohl nichts andres übrig, 
als für den Hildesheimer Tag Vorbereitungen zu treffen: doch wurde 
der dorthin beſtimmten Gejandtichaft als eine der erjten Aufgaben ein- 
gebunden, den Herren Braunjchweigern „den Hochmuthsſchwär etwas 
aufzuftechen und ihnen vorzuhalten, daß man fünftig befjerer Bezeigung 
gewärtigen wollte.” * Heyland, jo jchmeichelte man fich, werde alsdann 





! Diarium Heyland’3 unter'm 29. September (9. October). Der Württemberger 
(Bidenbach) verficherte, fein Herr Habe mit der NRejolution bisher jo lange zurüd- 
gehalten, weil er vorher erwarten wolle, twie diejenige des Haujes Braunſchweig aus— 
falle. Der Herzog habe unlängst Kur-Mainz feinen Beitritt anmelden wollen, doch 
hätten fich nach einer jüngst zu Heilbronn ftattgehabten Unterredung mit dem Kur— 
füriten von der Pfalz bei ihm neue Strupel erhoben. Die Rejolution Braunſchweigs 
müſſe der Sache einen Ausſchlag geben. Am 11. October ging Heyland nochmals zu 
Bidenbach, der im Begriff ftand, fich zu feinem Herzog zu begeben, um ihn zu bitten, 
bald wieder zu fommen und feinem Herrn die von dem Pfälzer (der fic aus Feind— 
haft gegen Kur-Mainz von der Allianz fernhielt) erwedten Skrupel zu benehmen, 
was der Gejandte auch zu thun verjpracdh. — Hannover. Weber die direfte Einladung 
Bürttemberg3 durch die Alliirten vermag ic) aftenmäßig feinen Beleg herbeizubringen. 
Kur-Mainz wird aud) hier ohne befonderen Auftrag der Bundesgenofien auf eigene 
Hand, wie bei Darmftadt, haben werben lajjen. 

? Am 10, November. — Düfjeldorf. 

Vultejus an Badenhaujen am 17. (27.) November. — Marburg. 

+ In dem angezogenen Schreiben des Vultejus. 
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wenig Danf für jeine „frühzeitige Divulgirung des Projekts“ davon- 
tragen. Der aber ließ fich durch ſolchen Unwillen, wenn er überhaupt 
davon eine Ahnung hatte, eben wenig ftören. Nach wie vor gefiel er 
fih in der Rolle des Bielgejchäftigen, mit welcher er den Anschein 
erweckte, al3 wilje er alles und habe überall feine Hand im Spiele, 
Nur den Darmjtädtern gegenüber hüllte er fich jeiner Gewohnheit zu: 
wider in eine tiefgeheimnigvolle Wolfe. Als ihn der Kanzler Fabricius 
im Namen des Landgrafen Georg geradezu fragte, wie weit man mit 
der Allianz gefommen, antwortete er furzab, daß man noch in Berathun- 
gen darüber begriffen jei.! Auch aus diefem Auftreten geht hervor, 
daß die braunjchweigische Politif ein Zufammengehen mit Hellen-Darm- 
ſtadt nicht genehm erachtete. Landgraf Georg Hatte fich ſchon am 
8. (18.) Detober von Gießen aus bei Herzog Chrijtian Ludwig zu 
Celle erkundigt, ob an diefen wie an ihn von den Fatholischen Herren 
Kırfürjten am Rhein und dem Pfalzgrafen von Neuburg eine Ein- 
ladung erfolgt jei zur Annahme ihrer Berfaffung, und was er denn in 
jolhem Falle zu thun gedenfe.? Der Herzog antwortete, daß das Haus 
Braunjchweig wirklich eingeladen ſei; da nun die Herzöge für hödjit- 
nöthig erachteten, daß unter den Fürften und Ständen des Reichs ohne 
Unterfchied der Religion vertrauliches Einvernehmen geitiftet und erhalten 
werde, jo werde man fich wegen diejes Werkes allerforderlichjt im fürft- 
lichen Hauje zufammenthun, dafjelbe reiflich erwägen und eines gewifien 
Schlufjes fich vergleichen.” Gewiß ein kurz angebundener Bejcheid ohne 
jede Hinweifung auf Die gleichzeitigen Beziehungen zu Heſſen-Kaſſel; 
vor allem fein Wort, welches Neigung verrathen hätte, mit dem Adrejjaten 
jelbjt in Ddiejer Angelegenheit gemeinjame Sache zu machen. Unterdeſſen 
hatte die cellejche Landesregierung derjenigen zu Hannover jenes land: 
gräflihe Schreiben überſendet und dabei ausdrüdlich anheimgegeben, 
falls auch dort ein folches eingelaufen fei, dafjelbe gleichermaßen nur 
in allgemeinen Redewendungen zu beantworten. * Landgraf Georg hatte 
den Wink nicht verftanden. Am 21. November (1. Dec.) bat er, von 
Kaſſel aus von der bevorjtehenden Konferenz zu Hildesheim in Kenntniß 
gejeßt, um fernere Kommunikationen,“ die man braunſchweigiſcherſeits 
wenigjtens, jo viel fich überjehen läßt, ihm vorenthalten zu haben jcheint. 





! Diarium Heyland’3 vom 30, October (9. November). 

? Original in Hannover. 

3 Konzept von 6. (16.) November. — Hannover. 

* Am 5. (15.) November. — Hannover. Vermuthlich erging ein gleiches An- 
finnen an Wolfenbüttel. 

5 Original in Hannover. 
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Die Frage des Beitritte8 des Darmftädters zur Allianz, jo vielfach 
ventilirt, jchten vorerjt zur Entſcheidung nicht reif genug zu fein. ! 

Unterdefjen arbeitete man in Kafjel am 25. November und die fol- 
genden Tage emſig an der Inftruftion für die zur Hildesheimer Kon- 
ferenz beftimmten Gejandten Johann Kaspar v. Dörnberg (Doringenberg) 
und Sebaftian Friedrich Zobell, die fi) am 30. auf den Weg begaben. ? 
Schon am 2. December traten fie an Ort und Stelle mit den braun- 
ihweigifchen Miniftern Schwarzfopf von Wolfenbüttel, Langenbe von 
Celle und Bülow von Hannover in Beratung, Als die Heſſen nach 
der Begrüßung und Erfüllung der üblichen Formalien zunächſt um die 
Gröffnung der vermuthlich auf der Hausfonferenz zu Braunjchtweig 
jüngft vereinbarten Rejolution gebeten, nahm Kanzler Schwarzkopf das 
Wort. Er erinnerte an die Genefis der Hildesheimer Allianz, welche 
man nur deshalb geichlofjen, weil die Ausführung der Beftimmungen 
des weſtphäliſchen Friedens gewifjen Weitläufigfeiten unterworfen gewejen 
ji. Braunfchweigiicherjeit8 werde man unverbrüchlich bei der hildes- 
heimer Einung verbleiben. Im diejer jei aber auch die Aufnahme noch 
anderer Stände vorgejehen, doch mit der Beitimmung, daß darüber 
unter den Alliirten erſt Berathung gepflogen werden folle. Mit-der 
mm vorliegenden Einladung der rheinischen Liirten habe es allerdings 
eine etwas andere Bewandtniß: doch jei auch hierbei wohl dahin zu 
iehen, daß nicht eine neue Alltanz entjtehe, welche der vorigen zumider 
jei, zumal in Anbetracht defjen, daß ein Theil der Katholiichen der 
Miteinichliegung Schwedens nicht zuneige. Man fei hier verjammelt, 
um von den Helfen zu erfahren, was fie etwa näheres über die Ziele 
wüßten, welche der Bund der fatholiichen Invitanten verfolge. 

Hierüber nun vermochten weder Dörnberg noch Zobell genaue 
Mittheilungen zu machen. Als ein Zeichen vom guten Willen der 
Ligiften konnten fie nur eröffnen, daß erjt neulich der Kurfürft von 
Mainz gegen Badenhaufen geäußert habe, daß nicht nur andre Evan- 
geliiche mehr, jondern auch jpeziell der König von Schweden und der 
Kurfürft von Brandenburg mit zur Allianz Hinzugezogen werden müßten, 
zumal auch der Pfalzgraf von Neuburg Hierin feine Schwierigkeiten 
bereiten würde. 


! Landgraf Georg jelbjt zeigte feine befondere Luft zu dem ganzen Wert, Boine— 
burg jhreibt am 1. October 1656 an den Neuburger: Es fcheint, die Herren Darm- 
jtädter jeind nit gejund. So lang trainiren fie ihren Zutritt ad foedus; wird doch 
pouſſirt nach Möglichkeit. — Düffeldorf. 

? Bultejus an Badenhauſen am 15. (25.) November und am 22. November 
(2. December); Sirtinus Kammerpräjident an denjelben am 18. (28.) November. 
Kreditive für die beiden Bevollmächtigten vom 16. (26.) November aus Friedewald. 
— Warburg. 
Joahim, Aheinbund, 12 
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Dies vernahmen die Braunjchweiger mit lebhafter Genugthuung, 
obwohl ihnen nicht entging, daß hier nur eine rein private Aeußerung 
des Kurfürſten Erzkanzlers vorliegen fünne: denn Neuburg habe jo qut 
wie Kur-Köln bisher ja die Aufnahme der Schweden befämpft. Was 
der Kurfürjt hier berichtet, deſſen müfje man erſt verfichert jein. Dann 
aber, wie jei die Sache an Schweden und Brandenburg zu bringen? 
Es jei ebenjo mißlich, an Schweden und Brandenburg zu jchreiben, 
ohne vorher der Beiftimmung der Katholischen dazu ficher zu fein, ala 
die Aufnahme Jener erjt beim Beginn der Verhandlungen mit dielen 
zu begehren. Am beften werde es daher fein, wenn man, wie fie die 
Braunjchweiger hiermit vorjchlügen, vor dem Eintritt in die Hauptver- 
handlungen mit den Invitanten von diejen eine Gejamterflärung hierüber 
fordere. Dies laſſe ſich am beiten wohl in Frankfurt bewerfitelligen. 

Nachmittags nahm man die Verhandlungen wieder auf. Die Hefien 
hatten die Mittheilung des vielbejprochenen Antwortichreibens begehrt, 
welches von den Herzögen ohne Rüdficht auf den mit ihnen im der- 
jelben Note eingeladenen Landgrafen einfeitig an die Alliirten gerichtet 
worden fein jollte. Diejes war am 2. December noch jchnell vor Ein- 
tritt in die Konferenz von den Braunfchweigern exrpedirt worden und 
wurde den Heſſen hiervon Mittheilung gemacht. Dieſe erhoben mun- 
mehr eine lebhafte Berwunderung ob ſolch verfleinerlichen Vorgehens, 
der fie ihrer Weifung gemäß unverhohlen Ausdruck gaben, freilich nicht 
ohne hinzuzufügen, daß man deswegen doc, nicht das Vertrauen (d. h. 
die augenblicklich jchwebenden Bourparlers) abbrechen wolle. Die Braun: 
jchweiger ließen fich vernehmen, es ftehe Jedem frei, ein Gejamtjchreiben 
für ſich allein vorantwortlich zu erwiedern. Einer ſolchen Vehemenz 
habe man ich nicht verjehen, wäre aber gleichfalls erbötig, das jeit- 
herige Vertrauen aufrecht zu halten. Die quaestio an? jei niemals von 
ihnen, weder in der VBorantwort an die Alliirten noch ſonſt bejahend 
entichieden, jondern alles auf demnächſt zu eröffnende Verhandlungen 
geftellt worden. Nach vielen Disfurjen erwiejen fich die Heſſen verſöhn— 
licher und man gelangte zu dem erjten Konferenzbejchluß, daß nunmehr 
auch Helfen ein bejondres Schreiben an die Invitanten richten joll, 
wofür als Mufter die braumfchweigiiche Vorantwort dienen könne, die 
man mittheilen werde. Sp endigte der erjte Tag mit Herjtellung der 
wünfchenswerthen Harmonie. Man verjprach fich gegenfeitig, von nun 
an nicht3 hauptjächliches mehr ohne einander verhandeln zu wollen. 

Folgenden Tages wurde die Sigung mit der Erklärung der Helien 
eröffnet, daß fie den braunfchweigiichen Vorſchlag, zu Frankfurt den 
Alliirten die für rathjam erachtete Herbeiziehung Schwedens und Bran- 
denburgs zur Bedingung des eigenen Beitritts zu jtellen, annehmbar 
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fänden, nichtsdeftoweniger aber, der gejtrigen Zugejtändnifje ungeachtet, 
den Antrag ftellen müßten, daß im Namen der beiden Häuſer Braun- 
ichweig und Kaſſel insgejfamt eine Antwort auf die Einladung der 
rheinischen Liirten erlafjen werden jolle, worüber jofort in Berathung 
getreten werden müſſe. Dies wiejen die Braunjchweiger als überflüffig 
zurüd, der Landgraf fünne gleichfalls abjonderlich an Jene jchreiben. 
Ja, der Antrag — jo äußerten fie — ſei ſchimpflich für fie. Die Hefien 
zogen denjelben, nicht ohne jeiner Zwecdmäßigfeit nochmals das Wort 
zu reden, aljo zurüd. Sie erklärten darauf, daß über die Modalitäten 
der projektirten Allianz zu reden zur Zeit noch nicht nöthig jei. Es 
wurden aber von beiden Seiten noch dieſe und jene Fragen angeregt. 
Zunächſt von den Braumjchweigern: Erjtens, ob es räthlich, daß jo 
wenige Evangeliiche mit jo vielen Katholijchen in Verbindung treten 
jollten? Zweitens, was man in Kafjel von dem Plane halte, auch die 
vereinigten Niederlande mit herbeizurufen? Und drittens, ob nicht Kur- 
Sachſen mit aufgefordert werden fünnte? 

Die Helfen beantworteten dieje Fragen dahin, daß neben Pader- 
born noch Württemberg, Kur- Pfalz und Hejjen-Darmjtadt eingeladen 
werden möchten, wobei ſich dann die weitere Frage ergebe, ob die 
Evangelifchen als ein Gejamtförper oder einzeln den Beitritt auszuführen 
haben würden. Wegen der Holländer ergab fich ein gleicher Mangel an 
Neigung bei den Heſſen wie bei den Braunfchweigern. Hingegen jei die 
Admiſſion Kur-Sachſens wiünjchenswerth, da fie da3 Band der Evan- 
geliichen wejentlich den Katholifen gegenüber verjtärfen werde. Jeden— 
fall3 würde dem Landgrafen hierüber Bericht zu erftatten fein. Hieran 
ſchloſſen die Heſſen die Gegenfrage, ob es nicht wohlgethan fein werde, 
an Schweden und Brandenburg zu notifiziren, was man mit ihnen vor- 
habe. Vielleicht wolle man mittheilen, ob das braunjchweigifcherfeits 
etwa bereit3 gejchehen jei. Und ferner, falls Schweden und Brandenburg 
zum Beitritt feine Neigung zeigten, ob man dann allein der Einladung 
folgen jolle? Auf letztere Frage lautete die Antwort: Man präfuppo- 
nire, daß beide Häufer, Braunjchweig wie Kafjel, außerhalb der bereits 
beitehenden Bündnifje freie Hand hätten, und ſei dabei nur zu bedenken, 
daß man nichts eingehe, was der Hildesheimer Allianz zumiderlaufe. 
Diejes vorausgejeßt ftehe e3 in Jedes freiem Ermefjen, andre Allianzen 
einzugehen oder nicht. An Schweden und Brandenburg habe man noch 
nicht gejchrieben und ſtehe dahin, was Sereniſſimi hierin weiter be— 
Ihließen würden. Als ein Gejamtkörper dürften die Evangelifchen und 
Katholiichen nicht mit einander unterhandeln, da dies nur jchädlich fein 
und „uniones et ligas verurjachen” würde. Die Frage wegen einer 
Verbindung mit den Niederlanden könne bis zu den SHauptverhand- 

12* 
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lungen ausgeiegt bleiben, desgleichen über die Formalitäten und Moda— 
litäten der Allianz jelbit. 

Nochmals, am darauffolgenden Tage, famen Dörnberg und Zobell 
auf die Idee zurüd, an die Alliirten eine Gejamtantwort ergehen zu 
laſſen, obichon mit dem Bemerfen, daß fie deswegen nicht weiter in die 
Braunfchweiger dringen wollten, wie fie auch troß des einjeitigen Vorgehens 
derjelben nicht aufhören würden, ihnen gutes Vertrauen zu bewahren, 
während dieje wiederum verjprachen, alles mitzutheilen, was etwa weiter 
in der ganzen Angelegenheit einfommen möchte. So hatte man aud) 
ſchon ein an die beiderjeitigen Gejandten zu Frankfurt zu richtendes 
Schreiben im Entwurf den Hefien mitgetheilt, worüber dieje innerhalb 
acht Tagen eine Erflärung beizubringen verjprachen. Dörnberg ver: 
ficherte jodann, daß auch von Kafjel aus an Schweden und Branden- 
burg in diefer Sache noc nichts geichrieben worden jei. Mit der noch— 
maligen Erflärung der Braunfchweiger, das über das Allianzwerf jelbit 
hinsichtlich der Materien desjelben näheres zu verabreden noch nicht an 
der Zeit und ebenjo vorläufig noch überflüffig jei, über das fi) jo 
oder anders geftaltende Berhältniß zu Schweden und Brandenburg zu dis— 
futiren, erreichte die Konferenz ihren Abſchluß.! Das wejentlichite Er- 
gebniß derjelben war die Herftellung einer leidlichen Harmonie beider 
Häufer, welcher ein Riß gedroht Hatte, und weiter die Annahme des 
braunjchweigiichen Antrages, den Alliirten gegenüber gemeinfam die Vor— 
frage zu Stellen, ob fie auch neben ihnen, den Häuſern Braunfchweig 
und Hefien-Kafjel, den König von Schweden und den Kurfürften von 
Brandenburg mit zum Beitritt auffordern wollten, und von der Ent- 
ſcheidung diefer Frage ihre Einwilligung abhängig zu machen. Daß 
dies gejchehen jollte, ohne daß man mit dem König oder dem Kurfürjten 
jelbft fich Hierüber vorher im Einverftändnig befand, jondern indem 
man im Öegentheil der Anjchauung Raum gab, daß man troß des Be- 
jtehens der Hildesheimer Allianz freie Hand habe, mit oder ohne 
Schweden Bündniſſe einzugehen, läßt mit Sicherheit erfennen, daß man 
nicht eben allzu ernftlich an die Gewinnung diejer Mächte dachte, jon- 
dern jene Vorfrage einzig und allein deshalb ftellte, um bei den Prote: 
Itanten allem Unglimpf zu entgehen, bei den Katholiken deren wahre 
Abfichten zu erforschen und am Ende auch Zeit zu gewinnen, da alle 
Tage die politischen Komftellationen einen Wechjel erfahren konnten. 
Wie wenig Eifer für das Zuftandefommen der engeren Verbindung mit 
den katholiſchen Alltirten imgrunde vorhanden war, läßt ſich auch aus 


Celleſches Protokoll in Hannover. Köder ©. 224 u. 225 nach dem Kalen— 
bergijchen Protokoll. 
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dem Umftande abnehmen, daß man von beiden Seiten in Hildesheim 
einer Beredung über die näheren Ingredienzien der projeftirten Allianz 
auswich. 

Am 8. December waren Dörnberg und jein Begleiter wieder in 
Kafiel zurüd, wo fie tagesdarauf im Geheimen Rath ihren Bericht 
abjtatteten, während Dörnberg dem Landgrafen, welcher zu den Jagden 
in Friedewald Aufenthalt genommen hatte, jchriftlich referirte.! Hierauf 
jandte der Landgraf eine Erflärung an die drei Herzöge von Braunjchweig, 
worin er zwar auch feinerjeit3 nicht unterließ, feinem Befremden über 
das einjeitige Vorgehen diejer den Invitanten gegenüber Ausdrud zu 
verleihen, jedoch eröffnete, daß er deſſen ungeachtet dem gegebenen Bei— 
ipiele folgend den Alliirten mitgetheilt habe, daß er zum Beitritte ge— 
neigt jei.? 

In diefem Schreiben an die Alliierten ſelbſt? erwähnt Landgraf 
Wilhelm, daß er erit durch die Hildesheimer Konferenz in Erfahrung 
gebracht Habe, daß von Braunſchweig die Einladung jchon beantwortet 
worden jei. Mit diefer braumjchweigiichen Erklärung ſei er durchaus 
einverstanden und könne deshalb fich lediglich darauf beziehen, wolle 
aber nur Hinzufügen, daß man in Hildesheim bejchloffen habe, den 
beiderjeitigen Deputirten in Frankfurt aufzutragen, zur Bejchleunigung 
des Werfes bei den dortigen Räthen der Alliierten „einiges Anbringen 
zu thun,“ welches, wie er im voraus bemerfen müfje, dazu dienen jolle, 
nicht Aufenthalt zu verurfachen, jondern die Sache zu befördern. Und 
Badenhaujen erhielt Anweifung, von der zu Hildesheim gefaßten Rejo- 
Iution fi gegen Niemanden etwas merfen zu lafjen, fondern nur im 
höchſten Vertrauen bei Boineburg oder Mehl in’s Haus zu Horchen, 
wie von ihnen die von Braunjchweig vorgeichlagene Borfrage wegen 
der Reception Schwedens und Brandenburgs aufgenommen werden würde, 
doh mit größter Behutſamkeit dabei zu verfahren, um nicht von 
‚neuem dem Argwohn der Braunjchtweiger Nahrung zu geben, welche 
glaubten, daß man Kur-Mainz nichts vorenthalte, und dann auch des- 
halb, weil zu Hildesheim klar geworden, daß Boineburg gegen Heyland 
ebenſo offenherzig gewejen, al3 er gegen Badenhaufen unter Verficherung 
der größten Vertraulichkeit fich bewiefen habe, weshalb ihm nicht mehr 

! Original in Marburg. Dörnberg entichlüpft Hierbei die Klage, daß ohne 
einige vom Landgrafen gegebene Urſache das vorige Zutraun der Schweden umd 
Brandenburgs „durd allerhand ſich jelbit formirte soupgon, als wenn man mit 
Mainz in enger Korreipondenz, auch von dem kaiſerlichen Hof dependire, ziemlich 
ichwach geworden iſt.“ 

1656 2. (12.) December. — Hannover. 

»Gleichfalls vom 2, (12.) December. Abſchriften in Hannover und Berlin. 
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gejagt werden dürfe, al3 weſſen man eben nicht gar ſonderlich Hehl 
habe. ? 

Mittlerweile erließ auch das Geſamthaus Braunjchweig unter Zu: 
grundelegung des zu Hildesheim bereit3 den Heſſen mitgetheilten Ent- 
wurfes an Heyland die Injtruftion, daß er mit Badenhaufen vereint 
die Räthe der Alliirten bei gelegener Zeit zu einer Zuſammenkunft ver: 
anlafje, um ihnen dabei im Namen der Häufer Braunjchweig-Lineburg 
und Hefjen = Kafjel jene Borfrage wegen Admiſſion des Königs von 
Schweden und des Kurfürjten von Brandenburg vorzulegen, nach deren 
Beantwortung erjt zu weiteren Verhandlungen werde gejchritten werden 
können.” Auch an Badenhaujen erging die gleichlautende Ordre.“ Ob: 
wohl man in Kafjel bald genug den ganzen Vorjchlag der Braun: 
jchweiger abgejchmadt fand,* blieb man doch bei den Hildesheimer Ab- 
machungen beftehen. Da aber nachgehends auch die Beſorgniß wad) 
wurde, daß namentlich Kur-Mainz mit jener Borfrage und der dadurd) 
zu erwartenden Verzögerung übel zufrieden jein möchte, wurde Baden: 
haufen doc noch direft angewiejen, an diefer Stelle in gutem Geheim 
deswegen Entſchuldigungen vorzubringen.? 

Für den Kurfürjten Johann Philipp und Boineburg, die nun jchon 
jeit Jahresfriſt die Idee der Herbeiziehung evangelijcher Fürften zu der 
rheiniſchen Liga mit Eifer betrieben und vor mehreren Monaten bereits 
eine zuftimmende Rejolution der Alliirten mit vieler Mühe erwirkt 
hatten, war die jchleppende Behandlung der Angelegenheit ſeitens der 
Eingeladenen ficherlich eine Duelle des Mißvergnügens. Mußte doch 
die faum erft durch die Konzeſſion wegen der bedenflichen Klauſel vom 
Hildesheimer Bunde befchwichtigte Unluft der Kurfürften von Trier und 
Köln am ganzen Projekte durch jolches verfängliche Zaudern der Invi— 
tirten erjt recht wieder erwect werden. Und der Pfalzgraf jchien ſich 
gerade zu jener Zeit wieder in dunfle Abwege vertiefen zu wollen, die 
auch feine Bereitwilligfeit für das Zuſammengehen mit den protejtanti- 
Ihen Häufern in Frage zu ftellen die gefährliche Ausficht eröffneten. 





! Qultejus an Badenhaufen am 2. (12.) December. — Marburg. 

? Entwurf vom 28. November (8. December) in Hannover, Abjchrift davon in 
Berlin. 

’ An ihn erſt am 18, (28.) December. Vultejus erwähnt den heutigen Ab— 
gang des Schreibens in einem Briefe von diefem Tage an Badenhaujen. — Marburg. 

* Bultejus an Badenhaujen am 9. (19.) December und am 13. (23.) December. 
— Marburg. 

5 Bultejus an Badenhaujen am 9. (19.) December. — Marburg. 

° Wir meinen jene oben erwähnten Anſchläge auf Jülich, von denen Boineburg 
abrieth. Dunkle Gerüchte jhwirrten hier und da in der Luft. Badenhaufen berichtete 
am 30. September (10, October) 1656 an Krofigt: Es hat mir Einer (e8 war der 
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Was Wunder, wenn der mainzer Hof mit Ungeduld der Refolution der 
(egteren harrte und in Beforgniß gerieth, al3 diejelbe jo lange aus— 
blieb? Mehrfach erfundigte fih Boineburg ganz befümmert bei Hey- 
(and, warum denn der Beicheid jo lange auf fich warten lafje; es liege 
jo viel an der jchnellen Beförderung dieſes Werkes.! Bald lockte er 
mit der Zuficherung jtetiger Vertraulichkeit des Kurfürften in allen 
‚ragen der Bolitif, bald prophezeite er Unheil, wenn man ferner zügere, 
zumal da die drohenden Wolfen im Oſten fich zu einem neuen Wetter 
verdichteten und ein polnifch-öfterreichifches Bindniß ganz bejondre Ge- 
fahren im fich zu bergen jchiene. Im diefem ungeduldigen Drängen 
Boineburgs darf ein Entichuldigungsgrund für jene Indiskretion Hey— 
(ands gefunden werden, mit welcher er den Entwurf des braunſchwei— 
giichen Antwortichreibens an die Mainzer. mittheilte. 

Auch Badenhaufen wurde von diefen wohl in gleicher Weife be- 
ftürmt. In Kaſſel, wo man ohnehin allzu rückſichtvoll auf die fur- 
mainziiche Politik zu jchauen gewohnt war, wußte man fich nur mit der 
Sendung Badenhaufens an den Kurfürften zu helfen, bei welchem er 
alle erwünschten Vertröftungen und Entjchuldigungen vorgebracht haben 
dürfte, 

Gegen den 15. November erjchien von Mainz Rath Blum in Kaffel, 
angeblich um dajelbjt wegen des Zollweſens auf der Wejer ein An— 
bringen abzulegen, in der That aber mit der Aufgabe, des Landgrafen 
Öutachten über dag niederländiiche Projekt der rheinischen Liirten ein- 
zuholen.? Hier, jowie in Friedewald, wohin er ſich zum Landgrafen 
begab, wird er nicht verabjäumt haben, auf eine lebhaftere Behandlung 
der eigenen Einladung zu dringen. 

Darauf trat denn Anfang December die Konferenz der Alliirten 
zu Koblenz zufammen. Boineburg hatte gehofft, daß man dort würde 
von dem Orte und Termin der Verhandlungen mit Braunjchtveig und 





Schwede Snoiläfy, wie wir aus einem Briefe von Bultejus an Badenhaujen vom 
11.(21.) October erfahren) im Vertrauen für gewiß berichten wollen, Pfalz.Neuburg 
werde fich in eine jtarfe Verfafjung ftellen und fich jo fonfiderabel machen, als fait 
die übrigen kur-rheiniſchen Bundesverwandten in2gejamt, wozu die Krone Franfreic) 
die Gelder herjchießen werde, und mit diefer Macht wollten dann die Katholijchen, 
jobald der Friede zwiſchen Frankreich und Spanien gemacht, auf die Evangelijchen . 
losgehen und ihnen das instrumentum pacis interpretiren. — Marburg. 

! Diarium Heyland’3 unter dem 21. (31.) October und 28. October (2, Nov.). 
— Hannover. 

? Bultejus und Sirtinus an Badenhaufen am 8, (18.) November. — Marburg. 
Am 21. November gab der Geheime Rath einen mündlichen Beicheid, worin mehrere 
Bedenken gegen das Vrojeft geltend gemacht wurden. Wultejus an Badenhaujen am 
11. (21.) November. — Marburg. 
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Kafjel reden fünnen, weil er annahm, daß deren Beicheid nunmehr jeden 
Tag eintreffen müfje.! Ia, er fragte Badenhaufen ſelbſt, ob man dort 
in Koblenz denn nicht in Berathungen treten fünne; er würde dann in 
eigener Perſon dort erjcheinen. ? 

Db und was dann dort in Koblenz unter den Alliirten über die 
Aufnahme der Braunfchweiger und des Landgrafen von Kafjel geredet 
worden ift, vermag aus den dürftigen Nachrichten über dieje Verſamm— 
fung nicht fejtgeftellt zu werden. Nur erfahren wir, daß am 29; De 
cember die dort verjammelten Allianzräthe an Badenhaufen (demnad 
vermuthlich auch an Heyland) die Einladung richteten, je eher je beſſer 
ſich behufs völliger Richtigmachung des Werks zu ihnen zu erheben.? 
Diefe Aufforderung fam zu jpät. Denn jchon war inzwilchen in Frankfurt 
Termin angejeßt zu der Ablegung einer Erklärung jeitens der Vertreter 
Braunfchweigs und Kafjeld. Am jelbigen Tage, da die Berufung nad) 
Koblenz in Frankfurt anlangte,* war der Akt bereit3 gejchehen. Am 
30. December erklärte im Karmeliterflofter zu Frankfurt Heyland im 
Namen der beiden eingeladenen proteftantichen Häufer vor den an— 
wejenden Räthen der Alliirten: Die Prinzipale hätten ſich auf die Ein- 
ladung der Herren Vereinigten in bejonderer Antwort jchon neulich will 
fährig vernehmen lafjen, wobei man es zur Zeit bewenden laſſe. In 
noch näher zu vereinbarender Zeit würden fie zu den Hauptverhand- 
lungen ihre Räthe abzuordnen nicht verabjäumen. Demnach fie jid 
aber erinnerten, daß das Hildesheimer Bundesinftrument vom Jahre 


! Boineburg an den Pfalzgrafen am 27. November. — Düfjeldorf. In jenen 
Zagen bat Boineburg den Landgrafen Wilhelm zu Kafjel, wie den Pfalzgrafen Phi- 
lipp Wilhelm zu Gevattern jeined ihm damals geborenen Söhnleind. — Marburg 
und Düffeldorf. 

3 Boineburg eigenhändig an Badenhaujfen am 9. December. Hierbei jprad) er 
zugleich feine und des Kurfürsten Verwunderung darüber aus, da die Braunfchweiger 
für fi allein die Einladung beantwortet hätten. Dies verurfache allerhand Nach— 
denken, weshalb der Kurfürft mit der Kommunikation des braunfchweigischen Shreibend 
an die miteinladenden Bundesgenofjien nod eine Weile anjtehen wolle, bis er ver: 
nommen, wie e8 zu Hildesheim abgelaufen. Immerhin werde man in Koblenz von 
einer Erwähnung dieſes Schreibens nicht Umgang nehmen fünnen. Man nehme es 
auf, ald ob der Landgraf mitgefchrieben hätte. Es wäre gut, wenn diefer auch ſich 
bald bejonders erkläre, wiewohl man am liebften geſehen haben würde, wenn ein 
Gejamtjchreiben eingetroffen wäre. Das Schreiben des Yandgrafen könne dem braun: 
ſchweigiſchen ja vordatirt oder wenigſtens mit gleichem Datum verjehen werden und 
gleihen Inhalt wie diefe8 haben. Um des allgemeinen Beiten willen möge man 
wegen der braunfchweigifchen Handlungsweije fich ja feine Unluft anwandeln lafien. 
condonanda sunt privata publico. — Marburg. 

3 Abjchrift in Berlin, 

* Boineburg jelbjt übergab das Schreiben den Adreſſaten. Köder ©. 225. 
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1652, wodurch fie ihrerjeits fich zu einem gleichmäßigen Verein einge- 
lnffen, die Beitimmung enthalte, daß, wenn von weiterer Ausdehnung 
oder jonft andern hochwichtigen Sachen etwas vorfallen möchte, jolches 
allezeit mit den übrigen Alliirten fommunizirt werden jollte, jo befänden 
fie Höhftnöthig, vor Mittheilung des nunmehr objchwebenden Projektes 
an ihre Verbündeten zuverläffige Nachricht zu Haben, ob die Invitanten 
geionnen jeien, die im Hildesheimer Vertrage mitvereinten Herricher von 
Schweden und Brandenburg,! jedoch weiter nicht, als Hinfichtlich deren 
im römischen Reich belegenen Lande zugleich mit aufzunehmen. Man 
bitte um Beantwortung dieſer Frage noch vor Ablauf des etiva belie- 
bigen Termins zu den Hauptverhandlungen, bei deren Beginn man doch 
gleich dieje Frage als erjte vorbringen werde. Man wolle hierdurc) 
diefes nothwendige und heilfame Werf nur bejchleunigen und fei zu 
diefem überhaupt durchaus geneigt. 

Kurz und bündig war die Gegenerklärung der rheinijchen Alliirten. 
Sie nahmen die Verlautbarung einfach ad referendum, verſprachen aber 
unverzügliches Handeln. ? 


15, 
Die Refolution der Invitanten. 


Die Erklärung der Häufer Braunjchweig und Kaſſel fonnte den 
Altirten unmöglich eine angenehme fein. Gerade um dem Beitritt des 
in jo gefährliche, weitausſehende Kriege verſtrickten Schwedenkönigs vor- 
zubeugen, hatte ja vornehmlich Kur-Köln die Beijeitefegung der auf den 
hildesheimer Bund bezugnehmenden Klaufeln im Einladungsfchreiben 
gefordert. Nun ftellten die Herren PBroteftanten nicht nur die Zulaffung 
de3 Königs zur Bedingung jondern auch die des angeblich gleichermaßen 
mit ihnen in dem hildesheimer Bunde vereinten Kurfürften von Branden- 
burg, deſſen ſchwankende Politik, erhebliche Rüftungen und Waffenerfolge 
auf dem öftlichen Kriegsichauplage allerorten Beklemmungen verurfachten, 
nicht die geringften dem Pfalzgrafen, welcher ſelbſt heimliche Rachepläne 


! 63 wird Seinem entgehen, dab man hiermit, was Brandenburg anlangt, 
von der Wahrheit abwich. Kurfürft Friedrich Wilhelm war fein Genofje des Hildes- 
beimer Bundes, jondern nur jeit einiger Zeit mit Braunſchweig näher gefaßt. 

? Die ganze Darftellung nad) dem Protofolle Badenhaufen’3 in Hannover, Ab- 
ihrift in Berlin. Köder ©. 225. 
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gegen dieſen verhaßten Nachbarn fchmiedete und ungefähr zur jelben 
Beit jene bemerfenswerthe Kundgebung der Allianz bei der Reichsdepu— 
tation veranlaßt hatte. Den rheinischen Alliirten, denen nur die Dinge 
im Wejten am Herzen lagen, hegten naturgemäß eine große Scheu vor 
einer Verwidelung in die friegerijchen Stürme, die im Nordoſten tobten. 
Selbit der von der Vortrefflichkeit feines Syſtems feljenfejt überzeugte 
und deswegen über derartige Beklemmungen erhabene Kurfürjt von 
Mainz ſtutzte ob der bedingten Erklärung der Jnvitirten, aus welcher 
nur Verzögerung der Ausführung feines Projektes, wo nicht ein jchlimmer 
Ausgang zu erwarten jtand. Noch waren die Schwierigkeiten unver- 
gejjen, welche bejonders Kur-Köln wegen der Hildesheimer Allianz er- 
hoben. Deſſen Unluft zu einer Vereinigung mit den Protejtanten über- 
haupt mußte nun neue Nahrung empfangen, das ganze Werf jchien da- 
durch gefährdet. 

Boineburg legte Heyland gegenüber den allergrößten Nachdruck auf 
möglichite Bejchleunigung der Angelegenheit. Die Stärfung der Allianz 
jei im Intereffe des Reiches und jeiner Stände unbedingt nothwendig. 
Nur fie jei imftande, die Sendung faijerlicher Hülfsvölfer nach den 
Niederlanden und Italien zu hemmen. Er wies darauf Hin, daß die 
Kaijerlichen jchon über den langjamen Fortgang der Verhandlungen 
triumphirten; Herr Volmar mache fich Iuftig über den hejfiich-braun- 
ichweigischen Antrag, durch den man wieder in's Stocken gerathe.! 

Einjtweilen war in der That durch diefen Antrag das Signal zu 
einer längeren Baufe gegeben. Die Deputirten referirten alle nach Haufe. 
Die erjten Schwierigfeiten erhob natürlich der Kurfürft von Köln. Um— 
gehend bejchied er Aldenhoven, daß die Herbeiziehung von Schweden 
und Brandenburg ja eben dasjenige Bedenken jei, welches er vordem 
dem Kurfürften von Mainz zu Gemüthe geführt habe, als e3 ich um 
Ablafjung der Einladung handelte. Da Schweden jowohl wie Branden- 
burg jet in einen weitausjehenden, gefährlichen Krieg vertieft jeien, 
müſſe man wegen der Gefahr der Miteinflechtung billig Bedenken tragen, 
ſich mit ihnen einzulaffen. Selbjt wenn man nur deren im eich be 
legene Lande aufnehme, werde man vielleicht auch jo mit in den Krieg 
gegen Polen und dejjen Konföderirte eintreten müſſen, wenn z. B. von 
feteren die ſchwediſchen und brandenburgischen Reichslande angegriffen 
werden jollten. Deshalb Fernhaltung von einem folchen Werf, jelbit 
wenn dann auch Braunfchweig und Kafjel zurücktreten würden. Dod) 
zunächit Behutjamfeit, damit nicht vorzeitig Kur-Köln allein Haß und 
Unglimpf treffe. ? 

ı Köder ©. 225 nad) der Relation Heylands v. 22, Dec, 1656 (1. Jan. 1657). 
? Der Kurfürft an Aldenhoven am 4. Januar 1657. — Düffeldorf. 
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Auf der zu Koblenz noch tagenden Bundesfonferenz, allıwo die 
beite Gelegenheit gewejen wäre, eine Stellungnahme zu der braunjchweig- 
heiftichen Vorfrage zu vereinbaren, überwogen zur Zeit andere Intereffen, 
vor allen die bevorjtehende Bundesmijfion nach dem Haag. Die ein- 
zelnen Vertreter waren auf dieſen Fall nicht inftruirt. Auch Lehnten 
die Vertreter der invitirten proteftantischen Häufer ein Erjcheinen auf 
jener Konferenz ab.! Deshalb regte der kur-mainziſche Kommifjar 
v. Herzelles in Koblenz amtlich diefe Sache gar nicht an, jondern ließ 
nur geſprächsweiſe verlauten, daß man bei fernerem Urgiren der Re— 
zeption Schweden und Brandenburgs den Beicheid geben fünne, daß 
man deren Reichslande fchließlich wohl aufnehmen würde, doch nur, 
wenn Beide des jebigen Krieges ganz und zumal ledig wären. Alſo, 
wendete man ihm ein, werden fie, da fie einmal wirklich im Krieg be- 
griffen, in diefe nur zur Defenfion errichtete Allianz nicht aufgenommen 
werden fünnen. Dem foblenzer Receß wurde nichts, was auf dieje ganze 
Frage Bezug hätte haben fünnen, einverleibt. ? 

Als auf die Relationen der Gejandten alles ftill blieb, beſchloß 
der Kurfürft von Mainz, den vielgewandten Boineburg ſelbſt an die 
einzelnen Höfe feiner Alliirten zu jenden, damit er nach feinem Sinne 
die Angelegenheit in Fluß bringe. ? 

Am 17. Januar 1657 langte der Freiherr auf diejer Reife zu 
Koblenz an, von wo er fich tags darauf mit den von dort jcheidenden 
neuburgischen Deputirten nach Düfjeldorf begab, nachdem er vorher dem 
münfterischen Domfuftos Schmifing eröffnet, daß er auch nach Coesfeld 
zum Biſchof gehen werde, auch denjelben gebeten hatte, ebenfalls in 
Düſſeldorf zu erjcheinen und den dortigen Unterredungen beizuwohnen, 
worauf fie dann beide vereint die Reife zum Biſchof zurücklegen könnten. 
As Zwed feiner Reife bezeichnete er offen die Vereinbarung eines Modus 


Wenigſtens liegt von Badenhaujen eine jolhe Kundgebung vor, vom 24. De— 
cember 1656 (3. San. 1657), Abjchrift in Berlin. Heyland gab auf die Einladung feine 
Antwort, Der Kurfürft von Köln bemerft am 21. Januar gegen Aldenhoven: Die 
Verfammlung zu Koblenz ift unterdejjen auseinander gegangen und wird deöhalb 
der braunfchweigifche Gefandte der Antwort halber für diesmal joviel weniger Sorge 
zu tragen haben. — Düſſeldorf. Das braunſchweigiſche Gejamtminifterium wies 
feinen Vertreter erjt nach längerer Beit an, jede Unterhandlung abzulehnen, bis der 
Antrag auf Einladung Schwedens und Brandenburgs im Prinzip angenommen jei. 
Köder ©. 225 nad) dem celleichen Protokoll über die Gejamthaustonferenz zu 
Braunihweig vom 24. Januar (3. Februar) 1657. 

’ Schmifing und Zurmühlen an den Bifhof von Münfter aus Koblenz den 
14. Januar 1657. — Müniter. 

’ Schon am 30. December hatte Boineburg dem Pfalzgrafen jein Erjcheinen 
in Ausficht geſtellt. — Düfjeldorf. 
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der Aufnahme Schwedens und Brandenburgs, auf welcher Braunſchweig 
und Kafjel nun einmal feſt beharrten. Wenn Münſter und Neuburg 
eingewilligt, würden Trier und Köln wohl folgen. ! 

Was in Düfjeldorf verhandelt worden, vermag nicht angegeben zu 
werden. Wir willen nur, daß Philipp Wilhelm den Vorjtellungen Boine- 
burgs Gehör ſchenkte und in die Aufnahme der neuen Kandidaten willigte.’ 

Gegen den 25. Januar? war Boineburg in Coesfeld. Hier ftieh 
er, wenn wir jeinen jpäteren Eröffnungen gegen die heifiichen Gejandten 
Glauben jchenfen wollen, auf mehr „Repugnanz”, als er erwartet hatte. 
Aber auch Hier gelang jeiner Weberredungsfunft der Sieg. In der 
Deklaration des Bijchofs, welche der Freiherr mit heimnahm, wird aus- 
drüclich bemerkt, daß gegen die Aufnahme von Schweden und Branden- 
burg fein Bedenken vorliege, jondern „je mehr die Allianz gejtärfet und 
Bertrauen zwijchen den Ständen erneuert und wieder ergänzet wird, wie 
angenehmer ihro (dem Bijchof) jolches zu gemeiner Sicherheit und Er- 
haltung des lieben Friedens jein würde.” 

Die Verhandlungen möchten nur eheſtens eröffnet werden. Obſchon 
e3 der oberjächfiichen Lande Schwedens und Brandenburgs weiter Ent- 
fernung halber Schwierigkeiten hinfichtlich der Hülfeſchickung geben möchte, 
jo fünnte dennoch wegen diejer (Bommern und die Marken) gute Freund: 
Ichaft gehalten, wirkliche Hiülfeleiftung aber infraft des Hildesheimer 
Receſſes (Bremen, Verden und Wismar wegen Schweden und damit 
forrejpondirend wegen Brandenburg wohl Minden, Halberjtadt und 
Eleve-Marf) gewährt werden. Der Biſchof werde auf den bejtimmten 
Termin feinen Deputirten in Frankfurt in diefem Sinne inftruiren.* In 
Wahrheit aber erhielt Biſping die Weifung, die Angelegenheit im diefer 
Form vor den nun nach Koblenz zu berufenden Bundestag zu verweilen.’ 


! Schmifing an den Biihof aus Köln (auf der Heimreije, die er in der That 
über Düffeldorf nahm) am 21. Januar. — Münjter. Boineburg jpiegelte Schmifing 
vor, daß er nicht im Auftrag feines Herrn jondern aus eigenem Antriebe den Biſchof 
befuchen werde. 

? Dem Heflen Badenhaufen erzählte Boineburg nachmals, beim Herzog von Neu- 
burg babe er in der Receptiongfrage nicht die geringfte Diffifultät gefunden, eine 
Nahriht, deren Wahrheit dahingeftellt bleiben mag. — Badenhaufen an Vultejus 
am 10. (20) Februar 1657. — Marburg. 

:s Am 29. dankt er dem Biſchof für freundliche Aufnahme und willfährige 
Erklärung. Antwort des Biſchofs von 6. Februar mit der Verfiherung, dab er 
„des Kurfürften von Mainz dem Reich zum beiten gerichtete heilſame Intention 
jefundiren“ werde. Bom 9. Februar auch ein Dankſchreiben des Kurfürften Johann 
Philipp. — Müniter. 

* Zwei Konzepte in Münfter; in dem einen wird als wünſchenswerther Termin 
der 18. oder 20. Februar, ficher aber das Ende dieſes Monates in's Auge gefaht. 

5 Aldenhoven an den Kurfürjten von Köln am 4. Februar 1657. — Düffeldorf. 
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Am 29. Januar war Boineburg wieder auf der Rückreiſe in Düſſel— 
dorf anmejend." Nach kurzem Aufenthalte begab er ſich von hier nach 
Bonn zum Kurfürften Mar Heinrich. Diefem unterbreitete er einen mit 
Münfter und Neuburg verabredeten Entwurf der Rejolution für die 
Geſandten von Braunschweig und Kafjel. Derjelbe fagte dem Kurfürften 
und Fürftenberg nicht zu, wogegen fie eine andere Faſſung vorlegten, 
mit welcher fie weit beſſer der Gefahr einer Mitverwidelung in den 
polniichen Krieg vorbeugen zu können vermeinten. Im Grunde aber 
war der Kurfürft auch jest noch der Anficht, daß man fich am beiten 
von den Proteftanten überhaupt fern halte; durch langes Hinjchleppen 
der Verhandlungen glaubte er fie in ein nicht? zerrinnen lafjen zu 
können.“ Boineburg aber, den man zu täujchen wußte, jchied vergnüg- 
ten Sinne von diefem Hofe? Er gab fich deshalb auch weiter nicht 
die Mühe, auch noch den Kurfürften von Trier zu bearbeiten, welcher 
dieje Nichtachtung jehr übel vermerfte.* Boineburg hätte die böjen Wege 
nicht Icheuen jollen, die ihn, wie er Badenhaujen verficherte, von der 
Reife nach) Trier abgehalten. Die mehrfach zu bemerfende Nichtbead)- 
tung Trier konnte nur deſſen Abneigung gegen eine Verbindung mit 
den Broteftanten vermehren und mußte jchlieglich auch das alte Bundes- 
verhältniß auf die Dauer lodern. 





! Er adrejfirt von hier aus jeinen Dankbrief an den Bilchof. 

»Erlaß vom 15. Februar an Aldenhoven. — Düffeldorf. 

’ Boineburg am 10. Februar aus Mainz an den Biihof von Münſter. Zu 
Bonn iſt's Gott Lob auch wohl abgangen. J. Ch. D. haben fid) in re ipsa mit 
E. F. ©. und des Herrn Pfalzgrafen zu Neuburg Dhl. konformirt. Iſt auch 
jonjt zu Kooperirung des gemeinen fonderlich des Allianzwejend gute Dispofition. — 
Münſter. In Bonn wie in Düffeldorf und Coesfeld lie Boineburg fich jhriftliche 
Reiolutionen ausftellen, „damit fie nicht wieder retraftiren fünnten.” Badenhaujen an 
Vultejus am 10. (20.) Februar. — Marburg. 

* Biiping berichtet am 14. Februar dem Bifchof feinem Herrn, der trierifche 
Kanzler Anethan Habe an Bolmar gefhrieben, daß der Kurfürſt e8 zum höchſten 
empfunden habe, daß Boineburg, ohne ihn zu begrüßen, zu Kur-Köln und weiter 
gegangen jei. Der Kurfürft werde fich niemals in die Admittirung der Krone 
Schweden und Kur-Brandenburgs veritehen. — Münſter. Volmar war fieberhaft 
thätig, um jede Verbindung der Alliirten mit den Proteftanten zu hintertreiben. Auch 
mit Bijping und Fürjtenberg konjpirirte er. Biſping jchreibt in demfelben Berichte, 
daß er über den zu Bonn gehaltenen Disputat zwiſchen Fürjtenberg und Boineburg 
von Bolmar mehrere Nachricht glimpflid zu erhalten hoffe. In Kafjel hatte man 
von diejen Umtrieben gute Kenntniß. Vultejus jchreibt am 7. (17.) Februar an 
Badenhaufen: Wie ich es in meiner Einfalt anjehe, dürfte weder aus dem einen 
noh aus dem anderen (der erweiterten Allianz und dem niederländiidhen Pro— 
jet) etwas werden, wohin e8 Herr Volmar von Anfang fünjtlich gejpielt. — 
Marburg. 
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Am 16. Februar fam Boineburg nad) Frankfurt, wo er jofort 
mit den Öejandten der Alliirten und Invitirten ſich in Verbindung fette, 
Er brachte zunächſt die Erklärung mit, daß in Mainz bejchlofien jei, 
als Mahlitatt für die beiderfeitigen Unterhandlungen aus Bequemlich— 
feitsrückfichten die Stadt Frankfurt vorzujchlagen. Die nächſte Mode 
werde wohl die Entjcheidung bringen.! 

Am 18. Februar erjchien er bei Heyland, um mit ihm über die 
politiiche Situation zu reden. Sein Herr, führte er aus, ftehe wegen 
jeiner auf das allgemeine Wohl gerichteten heilſamen Grundjäge und 
der daraus entjpringenden Oppofition gegen die ſpaniſche Politik zu 
Wien gar jehr im jcharfen Regiſter. Er achte es aber nicht und werde 
auf dem eingejchlagenen Wege ausharren, wenn er nur verfichert ſei, 
daß er Hülfe und Rückhalt habe, die er eben mit durch dieje Alten; 
juche. Allein könne er freilich nicht jtehen; wenn aljo nichts aus der 
Allianz werde, müſſe er ich entweder mit dem faijerlichen Hofe ver- 
gleichen oder die andere Partei (d. i. Frankreich) wählen, wozu er unter 
weitgehenden Anerbietungen eingeladen worden. Beide Mittel aber bärgen 
für das Reich die äußerjten Gefahren. Der faijerliche Hof werde ihm 
zumutbhen, wejjen er ſich bislang geweigert und was dem Weiche gar 
nicht anftändig fein würde. Wenn er aber fich für die andere Seite 
entjcheide, würden andere Stände ihm nachfolgen und damit der Anfang 
zu gänzlicher Auflöfung des Reiches gegeben fein. Darum bedürfe das 
Allianziwerf der Beichleunigung. Schon fei der Frühling vor der Thüre 
und mit ihm die Zeit zum marjchiren. Es jei gewißlich wahr, daß man 
am Hofe in Wien entjchloffen geweſen, nad) Italien 10,000 Mann umd 
den Niederlanden 6000 Mann den Spaniern zu Hülfe zu ſchicken. In— 
folgedejjen habe der franzöfiiche Geſandte angedeutet, daß dann jem 
König aucd eine Armee nach dem Rheinſtrom werde ſchicken müfjen, um 
den Kaijerlichen den Paß jtreitig zu machen, weil ihn die Stände dei 
Neiches zu verwehren weder den Willen noch die Kraft hätten. Dies 
werde der Anfang des Srieges fein und wider einen jolchen gebe es 
abermals fein anderes Nemedium, al3 eben die Allianz, und wäre den 
Kaijerlichen nur deshalb der Muth jo gewachjen, weil VBolmar berichtet, 
die Allianz werde feinesfall3 zujtande fommen. Wenn man aber in 
Wien den Ernit jähe, würden dort andre Gedanken erwachen, mit gan; 
andrem Nachdrude wirde man dann mit dem Kaifer reden fünnen.‘ 

Badenhaujen eröffnete der Freiherr ähnliches. Als Jener bemerkte, 


! Bericht Bijpings vom 18. Februar. — Münſter. 
? Heyland an Herzog Auguftus am 10. (20.) Februar. — Hannover. Köder 
S. 201 und 226. 
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daß man, wenn auch jchon die Erklärung der Invitanten bald fallen 
jollte, jeitens der Invitirten wegen der unter einander nothtvendigen 
Kommunikationen wohl nicht jo jchleunig werde die Berathungen an- 
treten können, wurde Boineburg ganz unruhig. Warum jolchen Aufent- 
halt? fragte er. Wenn man, worum man gebeten, Drt und Beit ge- 
nannt erhalte, was wolle man da mehr? Bor Ende März müſſe die 
Sache ausgemacht jein. Der und Jener folle ihn Holen, wenn dies 
nicht gejchehe. Mainz müſſe Partei nehmen, denn von verjchiedenen 
Seiten kämen große Offerten. Auch hier vergaß er nicht, auf die mög— 
liche Verwickelung Deutjchlands in auswärtige Händel und daraus wahr- 
Iheinliche Auflöfung des Reiches Hinzudeuten. Und doch fei der Kur- 
fürft juft auf diefe Vereinigung verfallen, damit man ſich gefamterhand 
jo faſſen könne, daß die friegenden Parteien Bedenken tragen müßten, 
Einem oder dem Andern zunahezutreten. Deswegen dränge er immerzu 
auf den Abjchluß. Und er, Boineburg, gerathe durch dies Zögern nicht 
nur „in Schnupfen jondern auch in Unglüd”: denn er habe gegen Köln 
und Münster erklärt, daß man mit den Verhandlungen beginnen werde, 
wenn die Heifiichen und braunfchweigiichen Gejandten Rejolution hätten. 
Wie könne er beftehen, wenn dies nicht erfolge? Wenn man Köln, Trier 
und Münster Zeit lafje, wirden fie gewiß ganz umkehren, denn die 
Kaijerlichen, zumal Volmar, würden nicht feiern. Wenn auf diefe Weife 
aus der Sache nicht3 wiirde, hätten der Kurfürft und er den Unglimpf 
davon und die Ungunft am faiferlichen Hofe obendrein. „Wäre jo ein 
Öelapper, al3 ob er der boultefeu, der die Sache allein treibe und den 
Kurfürften dazu verführe.” Am Ende würde man fich gar einige faijer- 
liche Negimenter auf den Hals ziehen: „denn am faijerlichen Hofe fei 
einmal vejolvirt, man fchreibe hier was man wolle, Spanien nicht zu 
laſſen, ſondern in Italien und Niederland zu affiftiren couste que couste.” 
Badenhaufen hielt diefen heißen Nedeftrom nicht auf, fühl ermwägend, 
daß fich im diefer Weife die Sache nicht übereilen Lafje. 

E3 zeigt ſich eben auf allen Seiten, Mainz allein ausgenommen, 
das Beftreben, die Allianz mit aller Gemächlichfeit zu betreiben und 
deren Abfchluß in Erwartung der Entwidelung der Dinge im Dften 
und Weiten möglichit;lange hinauszujchieben. 

! Badenhaufen an Bultejus am 10. (20.) Februar dies berichtigend und dazu 
bemertend: Ich Habe ihn fo rafen laſſen; ic) kann mic) nicht genug wundern, daß fo 
ein Huger Mann fich die Hige jo übertragen läßt, daß er jelbft nicht urtheilen kann, 
daß es unmögliche Dinge jeien; thut er e8 aber aus böjer Intention, daß er und 
bermeint zu überjchnellen, beffage ich ihn, daß er feine befjere Opinion von uns hat 
und jo für einfältige Leute hält, darin er ſich etwa dürfte betrogen finden. Wie 
wird er noch jchelten und jhmähen, wenn e3 nicht fort will gehen, ‚wie er fich ein- 
gebildet? — Marburg. 
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Beim Austauſch ihrer Berichte über dieje Unterredungen mit dem 
higigen Boineburg erfuhr Badenhaujfen noch von Heyland, daß der 
Freiherr ihm die von Köln, Münfter und Neuburg mitgebrachten Rejo- 
(utionen vorgelejen habe. Durch die Nachrichten von den Drohungen 
des Kaiſers und die von Boineburg daran gefnüpften Nutzanweiſungen 
febhaft erregt, zeigte Heyland fich faft ebenjo eifrig und gejchwind als 
der Freiherr jelbft. Er meinte gegen Badenhaufen, auf der Hildesheimer 
Konferenz jei ja jchon alles zwilchen Braunſchweig und Kafjel erledigt. 
Badenhaujen jedoch „half ihm aus dem Traum,” indem er nachwies, 
daß gerade in Hildesheim troß allen Erinnerns der heſſiſchen Deputirten 
nicht das geringjte vereinbart worden jei. Heyland vergaß fich hierbei 
bis zu Ausfällen gegen feinen Vorgejegten, den Kanzler Schwarzkopf: 
Der jet ein BZauderer, verjchließe den andren Räthen den Zugang zum 
Herzog, um fich alleinige Geltung zu fichern. Kurz, er zeigte fich voll- 
ftändig von Boineburg eingenommen und wie Diejer fiir Uebereilung 
des Werkes gejtimmt. Bejonders wichtig erichien Badenhaujen die Er- 
Öffnung, daß das Haus Braunjchweig auch vor Eintreffen einer Rejolution 
von Schweden fich in Unterhandlungen mit den Katholischen einlafjen werde.! 

Am 20. Februar fand Allianzrath bei den Invitanten ftatt, ohne 
die Vertreter von Trier und Neuburg, welch’ erjteres dem Dr. Aldenhoven 
jubjtitutarische Kommiſſion ertheilt hatte. Hier einigte man fich aufgrund 
der von den Prinzipalen eingegangenen Rejolutionen über die Faſſung 
der den Imvitirten zu ertheilenden Erklärung. Man erließ hierauf an 
Heyland und Badenhaujen die Einladung für den folgenden Tag zur 
Sitzung im Karmeliterflofter, woſelbſt diefe Erklärung ihnen fundgethan 
werden ſollte.“ Zur angegebenen Stunde traf man zujammen. Als 
Vorſitzender eröffnete der würzburgiiche Kanzler Mehl im Namen der 
Alliirten den beiden Eingeladenen, daß jämtliche Prinzipale ihre Zu 
ſtimmung dazu ertheilt hätten, daß nunmehr von den Invitirten weitere 
Aufforderungen zum Mitbeitritt auch an Schweden und Brandenburg 
gerichtet würden, jedoch ausdrüdlich nur in Hinficht auf deren im Reid) 
befegene Lande; zugleich wurde der Hoffnung Ausdrucd gegeben, dab 
die Invitirten würden mit präfaviren helfen, daß man weder direft nod) 
indireft in den gegenwärtigen, weitläufigen polnischen Krieg eingeflochten 
werden möge. Wie beiläufig erwähnte Mehl dann noch geiprächsweile, 
daß man jeßt wegen Ort und Zeit zu den Konferenzen Vorfchläge erwarte.’ 





ı Nach) dem angeführten Bericht Badenhaufend vom 10. (20.) Februar. 

* Bericht Heyland’3 an die drei Herzöge vom 11. (21.) Februar. — Hannover. 

s Heyland ftellte hierüber noch am jelbigen Tage Boineburg zur Rede, diefer 
gab vor, jehr entrüftet zu jein und bat, e8 als ein Verjehen zu entjchuldigen. Be 
riht Heylands vom 11. (21.) Februar f. oben. 
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Heyland und Badenhaufen dankten für die Erklärung der Prinzipale, 
eröffneten aber auf das leßtere Anfinnen, daß fie, hierauf nicht inftruirt, 
fih) zu den Imvitanten verjehen hätten, daß dieje derartige Vorſchläge 
an die Hand gegeben haben würden. Dieje jchlugen darauf Frankfurt 
als Mahlitatt vor; etwa am 8.—18. März künnten die Berathungen 
wohl beginnen. Man nahm dies ad referendum.! 

Noch am nämlichen Tage hatte Heyland eine Unterredung mit Boine— 
burg, wobei derjelbe nochmals auf Beichleunigung drang, deren man fich 
num nach der erfolgten liberalen Erklärung beftimmt verjehe. Als bemerfens- 
werthes Ergebniß glaubte der hoffnungsfroh geftimmte Obermarjchall 
bereits prognoftiziven zu fünnen, daß nun wohl durch die Aufnahme 
Brandenburgs nicht allein alle Thätlichkeiten zwijchen diefem und Pfalz- 
Neuburg verhütet werden würden, jondern auch unter diejen mit der 
Zeit gar ein gründlicher Vergleich durch Vermittelung der Allüirten ge- 
troffen werden fünnte. Der Friede in Deutichland fchien gefichert. Wie 
weit war man doch in Wahrheit noch von dieſem erhabenen Hiele entfernt! 


18. 


Weitere Erklärung der Invitirten. Hemmungsverſuche 
der Kaiſerlichen. 


Landgraf Wilhelm in Kaffel hielt auf den Bericht Badenhauſens 
von 14. (24.) Februar? über die Erflärung der Imvitanten für ans 
gemejjen, wegen der dadurch gejchaffenen Sachlage ſich jogleich mit den 
braunſchweigiſchen Herzögen in’3 Einvernehmen zu jeßen. Da der 
Termin von den Alliirten zu nahe gejeßt erfcheine, meinte er, werde 
unter ihnen es einer bejonderen Abrede bedürfen? Man gab fich auf 
heifiicher Seite feiner Täufchung darüber hin, daß die Herren Braun- 
ihweigiichen bejonderen Eifers fich nicht befleißigen würden.* Doc) 
(tef, vorläufig von Herzog Auguft aus Wolfenbüttel, umgehend wenigſtens 
eine Antwort auf des Landgrafen Zufchrift ein. Sie legte dar, daß 


Nach dem Protokoll in Hannover, Beilage zu dem erwähnten Bericht Heylande. 
? Original. — Marburg. 
’ Roftjkriptum des Landgrafen vom 16. (26.) Februar. — Hannover. 
* Bulteju8 an Badenhaufen am 17. (27.) Februar und der Landgraf an 
Badenhaufen am 21. Februar (3. März). — Marburg. 
° d. d. 19. Februar (1. März). — Marburg. 
Joachim, Rheinbund. 13 
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man bei der einmal gefaßten Anficht verharren müſſe, daß alio bei be- 
wandten Umjtänden Frankfurt fein bequemer Ort und der Termin zu 
furz anberaumt jei.’ Köln oder Koblenz würden geeigneter fein und 
al3 Termin würden zwei Wochen nach Oſtern als frühefte Grenze gelten 
fünnen. Alles vorbehaltlich befjerer Anfichten der Vettern zu Celle und 
Hannover. ? | 

Schon vorher hatte die Regierung in Hannover eine Hauskonferenz 
vorgejchlagen. Auf dieſe verwiejen nunmehr fie wie der Herzog Chriſtian 
Ludwig die Erledigung diejer Fragen.” Am 10.—20. März traten zu 
Braunichweig die Räthe des Haufes zufammen. Am folgenden Tage 
ſchon beichlofjen fie nach dem Vorſchlage des Wolfenbüttelers, den In— 
vitanten als geeignete Orte für die Konferenzen Koblenz oder Köln vor- 
zuichlagen, von denen der erjtere al3 bequemer gelegen den Vorzug ver: 
diene (auch Hinweis auf den dort abgehaltenen Streisfonvent von 1599); 
al3 Termin aber meinten fie erft die Zeit kurz nad) Pfingsten in’s Auge 
faflen zu fünnen.* Weitere Beichlüfje gingen auf bezügliche Weiſungen an 
Heyland und Mittheilungen an Heſſen-Kaſſel. Hingegen wurde die Ab- 
fafjung einer Injtruftion für die zu den Verhandlungen abzujendenden 
Bevollmächtigten auf eine jpätere bejondere Konferenz verwiejen, vor 
oder nach welcher man fich darüber ja mit den Hefien, etwa zu Eimbed, 





' Heyland jegte jpäter dem brandenburgijchen Deputirten Bortmann auseinander 
dab die Wichtigkeit der Angelegenheit einen anderen Ort als Frankfurt erfordere, 
damit nicht alle8 den Herren Kaiferlichen und Defterreichern jofort palifirt und die 
Verhandlungen durd) anderweitige negotia, die hierher gehörten, retardirt würden. 
Die Zeit Habe man jo meit hinausgeſetzt, Dimit die am entfernteften Geſeſſenen 
(Brandenburg und Schweden) bei guter Zeit die Jhrigen abjchiden könnten. Berict 
Portmanns und Hübners vom 5. (15.) April 1657. — Berlin. 

2? Schreiben in diefem Sinne an Herzog Ehriftian Ludwig zu Celle und die heim- 
gelaffenen Räthe Georg Wilhelms in Hannover v. 19. Februar (1. März). — Hannover 
Die Alliirten hatten am 21. Februar unter anderem auch vorgeihlagen, daß die 
Invitanten der größeren Bequemlichkeit halber ihre Anſicht aleih dem Biſchof 
von Münfter zufchreiben follten, der e8 dem Pfalzgrafen weitergeben werde. Herzog 
Auguftus jchicte, daher bei diefer Gelegenheit ein an den Biſchof gerichtetes Schreiben 
im Entwurf den beiden anderen Linien feine® Hauſes zur Begutachtung. Es ent: 
hielt die eben mitgetheilten Vorſchläge. Die Hausfonferenz zu Braunſchweig beſchloß 
am 21. März, nicht an den Bijchof, jondern direft an die Alliirten insgeſamt zu 
ſchreiben. — Hannover. 

® Megierung zu Hannover an Herzog Auguftus am 26. Februar (8. März): 
Herzog Ehriftian Ludwig an denjelben am 3. (13.) März. — Hannover. 

* Die Regierung zu Hannover hatte jhon in dem oben angezogenen Schreiben 
dv. 26. Februar (8. März), namentlich unter Betonung der Rüdjichtnahme auf Schweden 
und Brandenburg, bemerkt, daß felbft des Herzogs Auguftus Vorſchlag, welcher 
14 Tage nad) Dftern den Termin .angefegt haben wollte, noch nicht annehmbar 
fein werde. 
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benehmen könne. Sodann einigte man fich hier in Braunschweig über 
die an Schweden und Brandenburg abzulafjenden Schreiben (darüber 
weiter unten). Auch erachtete man für angemefjen, eine bezügliche Mit- 
theilung an den Biichof von Paderborn zu bringen, an welchen wunder- 
barerweiſe von den Alliirten feine Einladung ergangen wäre.! 

In weiterem Umblic richteten die Herren in Braunſchweig jodann 
ihre Augen auf Franfreih. Man habe wohl auf diejes zu achten, jedoch) 
auch dahin zu jehen, welche Abfichten es auf das Elſaß habe, damit 
man dort nicht in Verwicdelungen gerathe. Deshalb jolle Heyland öfters 
den franzöfiichen Agenten Gravel bejuchen, ohne Scheu vor den Dejter- 
reihern, und gutes Vertrauen mit ihm aufrecht erhalten. Ferner müſſe 
man auch genaue Erfundigungen einziehen, was es mit den Verhand- 
lungen Münfters und Neuburgs im Haag auf fich habe, da man mit 
nichten gemeigt jei, mit den ©eneral Staaten fich einzulaffen. Mit 
Hefien habe man dagegen fich zu benehmen, ob nicht vielleicht auch Kur- 
Sachen zur Alltanz mit aufzufordern jei. Gegen Bayern aber wird 
eine entjchiedene Abneigung laut. 

Hatte man auch den Termin möglichjt weit hinausgerüct, um 
Schweden und Brandenburg Gelegenheit zu geben, ihren Entjcheid bis 
dahin einlangen zu laſſen, jo beichloß man doch, auf allen Fall die 
Verhandlungen mit den Katholifchen zu beginnen, jelbjt wenn man von 
Jenen alsdann noch feine Antwort haben jollte.? 

Hierauf erging am 13. (23.) März im Namen der drei Herzöge an 
den Landgrafen die Mittheilung von den in Braunjchweig gefaßten 
Beichlüffen Hinfichtlich des Orts und der Zeit (etwa der 17. (27.) oder 
18. (28.) Juni) zu den Konferenzen mit der Bitte, dem mit Heyland ge- 
gebenen Beijpiele nach auch Badenhaufen anzuweiſen, daß er in Frank— 





Es muß hier nachgeholt werden, daß die drei Herzöge von Braunſchweig am 
6. (16) November 1656 dem Bijchof Dietrich Adolf von Paderborn die Einladung 
der Alliirten mitgeteilt und ihn dabei gefragt hatten, ob eine ſolche auch an ihn 
ergangen wäre und was er in diejem Falle zu thun gedächte. Aehnliche Eröffnungen 
ieh Landgraf Wilhelm am 19. (29.) November an ihn ergehen. Diejem anttvortete 
der Biihof am 15. December mit der Mittheilung, dab ihm ſchon vom Bifchof 
von Münjter bezügliche Eröffnungen zutheil geworden wären. Eben jet tage eine 
Bumdesfonferenz zu Koblenz, welche wohl weiteres veranlaffen werde. Ein gleiches 
Anbringen folle ja bei den General Staaten erfolgt fein. Kein Wort jedoch von des 
Biſchofs eigener Stellung zu dem Projeft. Den Braunſchweigern theilt er am 
20. December einfach die dem Landgrafen ertheilte Antwort abjchriftlich mit dem 
Bemerfen mit, daß er fi) von ihren consiliis abzufondern nicht gemeint, worauf die 
Herzöge am 29. December 1656 (8. Januar 1657) eine phrafenreiche, aber inhaltsloſe 
Empfang3bejtätigung jenden. — Hannover und Kaſſel. 

? Prototoll in Hannover. Vergl. Köcher ©. 226, 227. Inſtruktion an Hey: 
land vom 12, (22,) März. — Hannover. 
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furt bei den Alliirten für Annahme diefer Vorichläge lebhaft eintreten 
und mit Heyland in enger Verbindung bleiben jolle. Auch wurde zu 
gleich der Landgraf aufgefordert, behufs Vereinbarung gemeinjamen Ver- 
haltens eine furz vor Beginn der Traktaten nad) Eimbed zu berufende 
Tagiagung zu beſchicken. Schließlich wurde in diejer Note für wünſchens— 
werth erachtet, mit dem zur Zeit in Hildesheim anweſenden Kurfürjten 
von Köln wegen Gewinnung jenes Stift3 für den Bund, welche In— 
vitirten wie Invitanten gleichen Bortheil bringen würde, in Verbindung 
zu treten. ! « 

Der Landgraf, ohne auf diejen legten Punkt einzugehen, erklärte 
fi mit den übrigen Vorjchlägen einverstanden.” Und da Badenhaufen 
zur Zeit von Frankfurt abwejend war, erhielt derjelbe den Auftrag, 
Heyland zu bitten, daß er auch in feinem Namen den Alltirten die 
nöthigen Erklärungen eröffne.? 

Heyland jchritt aljo allein zu diejer Verhandlung. Sie fand jtatt 
am 13. April im Frankfurter Karmeliterflofter. Im Namen der Herzöge 
von Braunschweig und des Landgrafen jchlug Heyland den anweſenden 
. Deputirten* der Verbündeten vor, die Berathungen über das Allianz 
werf am 17. oder 18. Juni a. St. in der Stadt Koblenz zu beginnen. 
An dem früher vorgefchlagenen Termin habe man nicht zufammentreten 
fönnen, da man ja damals über die Mahlftatt noch nicht einig geweien, 
und zu Frankfurt werde man vieler wichtigen Urſachen halber die Ver- 
handlungen nicht vornehmen fünnen, wenn anders fie zu gutem Ende 
gereichen jollten. Uebrigens vergaß er nicht zuzufügen, daß der num 
mehr vorgeichlagene Termin unabänderlich innegehalten werden jolk, 
möchten nun die Schwedischen und brandenburgijchen Rejolutionen bis 
dahin eingetroffen fein oder nicht. Die Alliirten — ihr Sprecher war 
der Kanzler Mehl — nahmen dieje Eröffnungen einfach ad referendum.° 

Die Alliirten durchſchauten die Politik der langen Bahn aufjeiten 
der Invitirten wohl. Doch war diejelbe im Augenblic eigentlich nur 
dem Kurfürjten von Mainz nicht genehm. Der Pfalzgraf jah einen 
Aufichub nicht eben ungern. Seine Pläne gegen Brandenburg, niemals 
gänzlich ſchlummernd, legten der Begierde nach Abſchluß mit den Herren 
Protejtirenden einmal allewege Zügel an, zu geichweigen, daß auch neuer 
dings gewifje Umtriebe in der polnischen Frage und von ihm lebhaft 

! Original in Marburg. 

2 Um 30. März (9. April). — Hannover. 

s Briefwechfel zwijchen Heyland und Badenhaufen vom 24. bi 31. März 
(3. bis 10. April). Marburg und Düffeldorf (abſchriftlich). 

+ Nur der Pfalzgraf war nicht vertreten, da er als zu den Deputationstagen 


nicht berufen feinen Gejandten in Frankfurt hatte. 
5 Protokoll in Düffeldorf, Abichrift der Erklärung Heylands in Marburg. 
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geführte Verhandlungen um die Thronfolge im Reich der Sagellonen 
eine nähere Verbindung mit den Feinden defjelben, Schweden und 
Brandenburg, wenig räthlich für ihn erjcheinen Tießen. ! 

Auch wurden allmählich Stimmen laut, welche unter dem Hinweije 
auf drohende Rüftungen der Dänen einen Bruch zwijchen diejen und 
den Schweden vorausfagten und demnach eine kriegeriſche Verwickelung 
auch in den bremijchen Landen in Sicht rücten, wodurch an den nieder- 
jähfiichen Kreis und demzufolge an die Herzöge von Braunjchweig die 
Aufgabe herantrat, Stellung zu nehmen. So ſchien eine Vertiefung mit 
den Imvitirten eine Gefahr um die andere heraufzubeichwören, Vorſicht 
alſo nur allzufehr geboten. Unter diejen Umftänden fiel e8 auch auf, 
daß in der von Heyland nunmehr abgegebenen Erklärung fein Wort 
darüber laut geworden war, wie Braunfchweig und Kafjel fich zu der 
von den Invitanten am 21. Februar ausgejprochenen Bedingung ftellen 
wirden, daß man fich in den polnischen Krieg nicht einmiſchen jolle, 
wenngleich auch der Liebedienernde Heyland allezeit verfichert hatte, daß, 
was feine Herren anlange, diefe auf feine Weije fich mit dem polnischen 
Weſen vermischen, jondern über dem Frieden und deſſen Wahrung neben 
den Einungsverwandten bejtändig zu halten gejonnen wären. ? 


ı Philipp Wilhelm jchreibt an Boineburg am 7. März: Daß die Beantwortung 
der Braunfchweig: und Kafjeliicher gejchehen, vernehme ich gern. Man muß fie auf 
eine Erklärung treiben, jonjten wird meiner Borjorg nad) von ihnen gefucht werden, 
bis zur Einlangung der ſchwed- und brandenburgiihen Antwort Zeit zu gewinnen, 
wegen welcher Beitritt meines Ermeſſens die von mir wijjende mutationes fajt mehr 
ald bei dem anderen Werk (Admiſſion der Niederlande) eine gute Vorforg und feine 
Uebereilung erfordern (Kopie, Düffeldorf). In den polnischen Plänen des Pfalz: 
grafen, über denen nod ein ziemliches Dunkel liegt, jpielt der polniſche Jeſuit 
Albert Ciecijeski eine gewijje Rolle. Ein von Wien am 18. März datirtes Schreiben 
tejielben mahnt den Pfalzgrafen dringend von der Verbindung mit Schweden und 
Brandenburg ab. Es gipfelt in den Säßen: Forte ergo ista liga solum patro- 
einium provinciis Sueticis et Brandenburgieis pro primario fine habet, ut Suecus 
et Brandenburgicus suis provinciis nihil metuentes securius ac mimosius per- 
ditionem Polonorum prosequantur, nam et de facto ad famaın ligae hujus esse 
a pace alienores et in bello prosequendo ferociores esse constat... Dum ergo 
liga illa, quae tamen a Prineipibus catholicis originem sumit, Polonis minus 
propitia seu inutilis saltem est: suspicari licet, eam ligam ad minimum alieujus 
foederati acatholiei Prineipis machinatione, dum catholiei Prineipes bona et sancta 
fide agunt, instrui ad Polonos perdendos vel ad vexandum saltem aliquem 
Prineipem, a quo Polonis suceurri posset. Wehnliches jchrieb, wie er verficherte, 
der Bater an den Kurfürften von Mainz, der wohl wenig Neigung empfunden haben 
wird, aus Interefje für die polnifche Nation feinem Lieblingsplane Valet zu geben. — 
Düfjeldorf. 

?® Aldenhoven an den Kurfürften von Köln am 10. März und Boineburg an 
Chriftoph Bernard von Münfter am 14. März. — Düfjeldorf und Münfter. 
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Dem Biſchof von Münster lag nicht viel an dem Zögern der In— 
vitirten.? Die Verhandlungen im Haag und jein Berhältnif zur Stadt 
Münfter nahmen fein Intereffe ausſchließlich in Anſpruch. 

Der Kurfürft von Trier blieb nach wie vor theilnahmlos dieſen 
Verhandlungen gegenüber. Und auch der Kurfürft von Köln verrieth 
ein geringes Interefje für die Bejchleunigung derjelben. Als Ende 
März Boineburg bei Aldenhoven anfragte, ob ihm wegen der Allianz 
von jeinem Herrn feine weiteren Befehle zugefommen wären, antivortete 
diefer mit fühlem Lächeln, daß es doch wohl erjt nothwendig jein werde, 
vorher die Refolution der Imvitirten auf die Erklärung vom 21. Februar 
zu vernehmen. Boineburg Hatte darauf auseinanderzujegen verjuct, 
daß der Kurfürjt von Köln wegen Hildesheim und der von Mainz 
wegen der Aemter auf dem Eichsfeld mehr als Trier, Münſter und 
Neuburg auch ohnehin Anlaß Hätten, mit Braunjchweig und Kajjel in 
einen Bund zu treten, wogegen Aldenhoven nur die Frage gejtellt, ob 
denn dieje drei bei der einmal gefaßten Rejolution feſt verharren würden, 
was der Freiherr bejaht hatte.? Hieraus erhellen der immer noch ob- 
waltende Mangel an Bertrauen und Einmüthigfeit zwijchen den Kabinetten 
von Mainz und Bonn und der geringe Eifer des legteren für die von 
jenem jo lebhaft betriebenen Alltanzpläne. Einen Augenblid lang be- 
mächtigte ſich des Obermarjchalls eine tiefe Verftimmung ob jo vieler 
Kaltfinnigkeit. Wenn er nur erjt eine Ahnung von den frummen Wegen 
gehabt hätte, auf denen Franz Egon v. Fürftenberg ſonſt noch wandelte! 

Am Kaijerhofe blickte man naturgemäß mit Bejorgnis und Abjcheu 
auf die dem Haufe Habsburg bedenflichen Allianzbejtrebungen des 
mainzer Kurfürjten. Volmar, der öfterreichiiche Vertreter bei der Reichs— 
deputation Hatte den Auftrag zu den lebhafteften Gegenwirfungen bei 
den betheiligten Fürften. Er that feine Schuldigfeit, wenn auch nad) 
dem Maße jeiner Gaben mit möglichjtem Ungeihid. Ja, eine Zeit lang 
hatte in Wien die Abjicht bejtanden, bejondere Emifjare zu diefem Gegen- 


! Am 15. März; hatte er an Biſping gefchrieben, daß ſich biß zum 18. oder 
20, April wohl werde warten lafjen. 

? Bericht Aldenhoven! vom 27. März. — Düjjeldorf. Zu jeiner Frage hatte 
dem kölniſchen Deputirten die vorübergehende Anwejenheit des neuburgiichen Kanzlers 
Winkelhauſen Anlaß gegeben, welcher Bijping gegenüber geheimnifvolle Andeutungen 
gemacht Hatte, daß er Drdre habe, bei Boineburg über die vordem vom Pfalzgrafen 
ihm mwegen der Aufnahme von Schweden und Brandenburg gegebene Refolution eine 
Erplifation anzubringen. Boineburg juchte die Anwejenheit Winkelhauſens damit zu 
erflären, daß man neuburgijcherjeit3 der Meinung gewejen, daß die Verhandlungen 
mit Braunſchweig und Kafjel jofort beginnen würden: doc fand er damit feinen 
Glauben. In Wahrheit handelte es jich bei der Anmwejenheit Winkelhauſens um die 
vor den Anderen noch geheim gehaltene Anbahnung mit Frankreich. 
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ipiele auszujenden. Man vernahm, daß ein Spezialgejandter der Hof- 
burg in der Perſon des Grafen Notthafft bereit3 nad) Mainz unters 
wegs jei, um die von Volmar im vergangenen December dem Kurfürjten 
zu Steinheim vorgeftellten Bebenfen gegen die Verbindung mit den 
Proteftanten zu wiederholen. Mit dem Bejcheide, welchen damals Bolmar 
erhalten, war man nicht zufrieden. Jetzt hatte Graf Notthafft den Auf— 
trag, bei dem Kurfürften ein bejonderes Miftrauen gegen die protejtan- 
tiſchen Stände Deutichlands zu erwecken, deren Ehrgeiz und Herrſchſucht 
ihn an der Bundesleitung zu verhindern juchen würden. Es würden 
au, jo follte er des weiteren vorftellen, zwiichen den beiden konfeſſions— 
verichiedenen Theilen allerhand andre Zwiftigfeiten entjtehen und würden 
beſonders Diejenigen, welche das größte Interefje am polnischen Kriege 
trügen, die Cache bei ihren Mitverbundenen nach ihrem Vortheile mit 
Macht behaupten wollen, dieje aber darein nicht willigen können, dem 
nad) die Allianz nur eine Duelle weitausfehender gefährlicher Mißver— 
jtändnifje und der Zwietracht unter den beiderjeitigen Theilnehmern 
werden?, Mit gleichen Weijungen verjehen ſchickte ſich etwa um diejelbe 
Zeit der Reichshofrath Krane an, die dem Mainzer verbündeten vier 
andern katholiſchen Höfe anzufprechen, um hier von der Einnahme 
Schwedens und Brandenburgs in die Allianz im Namen des Kaijers 
dringend abzurathen? Al man aber zu Wien erfuhr, daß Braun— 
ihweig und Kafjel die Einladung der Alliirten bereit beantwortet 
hatten, erhielten Notthafft und Krane Befehl, ihre Kommiffion bis auf 
weiteres zu verjchieben, da man erivarten wollte, wie die ferneren Er— 
Härungen Jener lauten würden.* 

Es ift, wie wenn dem feinem legten Stündlein nahenden Kaijer 
das Herz gefehlt hätte, gegen den ihm verhaßten Plan der Bereinigung 


! Daß man nicht gemeint jei, etwas einzugehen, was dem Kaiſer bedenklich 
oder vorgreiflich jein könne, jondern daß man nur den allgemeinen Friedensihluß in 
jinem Beſtand zu erhalten tracdhte, die partifularen Unionen im Reich trennen und 
vor allem verhüten wolle, daß fernerhin noc fremde Potentaten ihre Tummelpläße 
im Reiche juchten. 

® Abjchrift der Inſtruktion Notthafft3 vom 16. Februar 1657. — Düfjeldorf. 

’ Am 12. März traf ein Kourier aus Wien bei Bolmar in Frankfurt ein. 
Biſping, der vom Biſchof Chriſtoph Bernard angewieſen war, fic mit den Orfter: 
teihern auf gutem Fuße zu halten, erfuhr fofort von vertrauter Hand, daß Krane 
zu der erwähnten Mijfion auserjehen ſei. (S. Bericht an den Biſchof v. 14. März). 
Auch Boineburg befam Wind davon und erließ jofort eine Mahnung an den Biſchof, 
da er ſich gegen die öfterreichiihen Einflüfterungen mit Standhaftigfeit wappne, 
was aud der Biſchof in einem undatirten Schreiben vom Anfang April veripridt. — 
Müniter, 

* Aldenhoven an den Kurfürjien von Köln am 27. März. — Düſſeldorf. 
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der rheinischen Ligiften mit den Evangelischen zumal Schweden und 
Brandenburg, offen und ehrlich anzugehen. Um jo Tebhafter arbeitete 
insgeheim der unverdrofjene Volmar. Seine Argumente waren gejchraubt 
und weit hergeholt. Der König von Dänemarf rüfte wider Schweden 
und bejorge, daß jeine Abfichten gegen diejes durch die Hildesheimer 
Allüirten verhindert werden möchten. Wer ſich nun mit den Zebteren ein- 
lafje, müfje dann auch Stellung gegen Polen nehmen und werde auf 
dieſe Weiſe dem katholiſchen Wejen großen Nachtheil bereiten! Es fei 
daher in dieſem die katholiſche Religion merklich betreffenden hochwich— 
tigen Werk jonderbare Umficht zu gebrauchen und alle Uebereilung zu 
vermeiden. Und weil fich gerade jebt zu Wien ein dänifcher Ab- 
gejandter befinde, um mit dem Kaiſer gewifje Traftaten anzujpinnen, jo 
wolle um jo nöthiger fein, mit dem Allianzwejen in Ruhe zu ftehen 
und vorher zu erwarten, was dieje Verhandlungen mit Dänemark zu- 
tage fördern würden, wovon der Kaijer vertrauliche Mittheilungen 
widerfahren lafjen werde. Alſo redete er zu Aldenhoven, und aud 
beim Kurfürften von Mainz wollte er e3 anbringen. Der aber, nicht 
achtend, daß Bolmar vergeblich feine Reife nad) Würzburg gethan, lieh 
dort auf jein Geſuch um eine Audienz ſich mit einem Katarrh ent- 
Ihuldigen und melden, daß er bei der Abwejenheit Boineburgs nichts 
unterhandeln lafjen könne,’ 

Auf indireftem Wege hatte unterdeſſen die faijerliche Politif dem 
Kurfürften von Köln ihre Wünſche nahe gelegt. Sein in dem vollen 
Fahrwaſſer des Haufes Habsburg jegelnder wittelsbachiicher Better, der 
Kurfürft Ferdinand Maria von Bayern, hatte längit Schon zur Behutjamfeit 
in der Allianzjache gemahnt und mit Genugthuung es dieſen feinen 
Ueberredungskünſten zugute gejchrieben, daß Marimilian Heinrich „bis- 


Auch bier ift der Einfluß des Polen Liecijesfi bemerkbar. Derjelbe drang 
zu Wien bi in die Hofburg vor. In einer Audienz beim Erzherzog Leopold Wilhelm 
berichtete er diefem nad) den Angaben des Mic. Leer über den Stand der Allianz: 
ſache. Der Erzherzog äußerte unverhohlen feine Freude darüber, daß es mit Schweden 
und Brandenburg wegen deren Einnahme in die Liga noc jo weit wäre. — Nadı 
dem Bericht de3 pfalzeneuburgifchen Agenten Horft in Wien vom 18. April 1657. — 
Düfjeldorf. Nach demfelben Bericht rietd Auersperg dem Horjt, der Pfalzgraf möge 
nur fuchen, die Einnahme Sener aufzufchieben; denn jollten fie Hineinfommen, jo 
würden fie fid) an feine conditiones halten, vorher aber eingehen, was man ihnen 
vorjchreiben würde. 

? Deffen Beriht an den Kurfürften Dar Heinrich) vom 10. April. — Düfjeldorf. 

s Als dann Boineburg inzwiſchen anlangte, erſcholl auch zugleich die Trauer: 
funde vom Ableben des Kaiſers Ferdinand II. (2. April), woraufhin Volmar feine 
Negoziation ganz einftellte und ſchleunigſt nad) Frankfurt zurüdkehrte. Bericht Alden— 
hovens vom 17. April. — Düfjeldorf. 
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her löblicherweiſe durch allerhand jorgfältige Kautelen und Rejtriktionen 
die Miteinnehmung anderer Stände des Reichs und jonderlich der 
Krone Schweden und Kur-Brandenburgs in der am Rheinſtrom allüirten 
katholiſchen Kur: und Fürften gefchloffenes Bündniß hatte aufichieben 
helfen.” In Wien, wo man mit Dankbarkeit diejes Wirken des bayerifchen 
Kurfürften anerfannte, hielt man für nöthig, dag Eiſen weiter zu 
Ihmieden. Ende März aljo erichien der oben genannte Graf Johann 
Heinrich Notthafft zu München, um den Kurfürjten zu weiteren Be— 
mühungen zu veranlafien, damit er feinen Better von Köln in der „ſeit— 
herigen Wohlmeinung“ ftärfe und dahin disponire, daß er jeine Ge— 
ſandten in Frankfurt anweiſe, fich bei den bezüglichen Verhandlungen 
nicht zu übereilen und die Gefahren, die in der Einnehmung Schwedens 
und Brandenburgs lägen, nicht allein mit einigen Kautelen einzufchränfen, 
jondern, wenn möglich, „mit gänzlicher Deklination zu vermeiden und 
abzuſchneiden.“ Kurfürjt Ferdinand Maria wies auf die bisherigen 
Erfolge jeiner Einwirkungen Hin und glaubte ein weiteres heilfames 
Verhalten des Kölner Kurfürften in Ausficht ftellen zu können, Tehnte 
aber die ihm angejonnene direkte Einwirkung bei den Allianzverhandlungen 
als dazu nicht mit berufen höflich ab, verſprach jedoch, jeinem Abgeord- 
neten in Frankfurt zu befehlen, daß er, wo e3 die Gelegenheit gebe, 
erinnere, was Seine Kaiferl. Majeftät bei diefem nachdenflichen Werke 
für forgfältige Gedanken führe und wohin deren Intention gerichtet jei.! 


Diefen Einflüffen wird es wohl zuzujchreiben fein, daß Graf 
Fürſtenberg den Vertreter feines Herrn in Frankfurt anwies, unter der 
Hand mit Volmar vertrauliche Kommunikation zu pflegen, dabei jedoch) 
in Obacht zu nehmen, damit die Franzofen darob feine Ialoufie zu 
Ihöpfen verurjacht würden, da man nicht wiſſe, wie fich die Konjunf- 
turen anlafjen möchten.” Vor allem anderen jolle Aldenhoven, dem 
Volmar andeuten, daß, wenn der Kaifer des Reiches uud feiner treuen 
Stände mit mehr Ernſt und Nachdruck gegen die Krone Spanien und 
deren Alliirte fi) annehmen wollte, Kur-Köln die Aufnahme Schwedens 
und Brandenburgs in die Allianz zu Hintertreiben juchen werde. Nicht 
im Weiten, jondern im Oſten lägen die wahren Aufgaben des Hauſes 


— — 2 


! Beicheid auf das Anbringen Notthaffts in Münden vom 26. März; 1657. — 
Abſchrift in Düfjeldorf. 

? Vergl. hierzu die Nachricht Giſe's an den Pfalzgrafen von Neuburg vom 
1. Mai 1657, daß eine nicht benannte fürjtliche Perſon (vermuthlich Landgraf Georg 
Ehriftian von Homburg, der Agent Mazarins) ihm gegenüber geklagt habe, daß 
Graf Egon die von Frankreich empfangenen 30,000 Thaler vergeſſen habe umd jeßt 
für Defterreich ftehen wolle. — Düfjeldorf. 
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Habsburg: nicht Spanien gegen Franfreih, jondern Polen gegen 
Schweden-Brandenburg zu jtügen, jei die Pflicht des Kaijers.! 

In diejem Augenblide ericholl die Nachricht vom Tode Ferdinand II. 
Die politiiche Situation änderte fi) mit einem Schlage. Auch das 
Alltanzwerf erlitt jeinen Anftoß. Die drängende Ungeduld des Mainzers 
war von ihrer Befriedigung noch himmelweit entfernt. 


17. J 
Bis zum Beginne der Hauptverhandlungen. 


Die Erklärung der Invitirten vom 13. April begegnete bei den 
einzelnen Verbündeten, namentlih in Hinficht auf die Dertlichkeit für 
die Berathungen, getheilten Anfichten. Dem Kurfürjten von Köln waren 
die von Heyland unterbreiteten Borjchläge nicht zumider.? Koblenz war 
ihm eben recht. Nicht jo dem Kurfürſten von Trier, welcher den Kaiſer— 
lichen das Uegerniß wohl nicht bereiten wollte, daß er den Allianzverhand: 
(ungen in dieſer feiner zweiten Refidenzjtadt Raum gäbe. Er meinte, daß 
man zu Frankfurt mit weit geringerem Koftenaufwand tagen fünne, da 
außer Neuburg die übrigen Alliirten alle wie auch Braunjchweig und 
Kafjel jchon eine Vertretung daſelbſt hätten. Sollten die beiden leßten 
durchaus nicht für Frankfurt zu beſtimmen fein, jo werde Mainz der ge: 
eignete Ort fein, zumal Heyland nicht ausjchlieglich auf Koblenz be- 
ftanden, jondern daneben auf jede andre beliebige Stadt am Rhein, wie 
Köln und eben Mainz Hingewiejen habe. Halb und Halb gelang & 
dem Vertreter Karl Kajpars, dem Dr. Bufchmann, den Aldenhoven für 





! Franz Egon von Fürftenberg an Aldenhoven am 4. April 1657. — Düljel- 
dorf. „Der Allmächtige gebe, daß Ihre Majeftät eine Refolution faſſen, dem pol 
nijchen Wejen nicht länger aljo ftilfigend zuzufehen, wobei ich dies allein bejorge, es 
werde ſchwer fallen, das italienifche und franzöfiche Wejen zu juftiniren und annebens 
ſich in andere embarras zu ſetzen.“ 

2 Grlaß aus Hildesheim an Aldenhoven vom 20. April. — Düffeldorf. Freilich 
fügt er hinzu, daß ihm das Werf wegen der Aufnahme der ſchwediſchen und branden- 
burgiſchen Reichslande, falls diefelbe behauptet werden jollte, je länger. je mehr miß— 
falle, weil Dänemark in großen Rüftungen begriffen und es zwiſchen diefem und 
Schweden vermuthlich zum Bruch kommen werde, wodurd das Hildesheimijche Gebiet 
namentlich leicht mit in Unruhe verjegt werden fünnte, Das münchener Tränls 
lein wirtte, 
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dieſe Vorichläge zu gewinnen. Aber Kur-Mainz wollte ebenjowenig 
wie Trier die Koften und das Ddium der Nepräfentation übernehmen 
und beharrte nunmehr, von Münfter hierin unterjtügt, auf Koblenz. 
Schließlich einigte man fih — Buschmann ftimmte nicht direkt zu, 
jondern nahm es nur ad referendum — dahin, daß Kanzler Mehl 
vorläufig dem Dr. Heyland bedeuten folle, wie man zwar Frankfurt für 
den bequemften Ort halte, bei fortdauerndem Widerjtreben der Invitirten 
aber auch Koblenz nicht ablehnen wolle.! 

Alfo geihah es auch. Boineburg legte. das ganze Gewicht feiner 
Redekunſt für Frankfurt ein, und Heyland, der ihm gern use war, 
berichtete demgemäß nach Haufe wie nach Kajjel.? 


Landgraf Wilhelm, noch ohne Antwort auf fein Schreiben vom 
9. April, fragte jofort beim Haufe Braunfchweig an, wie e8 fich zu dem 
Vorichlage wegen Frankfurt ftelle? Und diefes entjchied die Frage 
auf einer Gejammthausfonferenz zu Beine dahin, daß es am 14, 
(24.) Mai unter der VBorausfegung der Einwilligung Heſſens Heyland 
zu der Erflärung bevollmächtigte, daß man unter Feſthaltung des 
Termineg am 18. (28.) Juni ungeachtet der noch vorhanden jeienden 
wichtigen Bedenken mit der Wahl von Frankfurt einverjtanden fein 
wolle, jedoch jo, daß die zu entjendenden Vertreter fich wicht unter dem 
Vorwande der Reichsdeputation dort aufhalten jollten, damit die Verhand- 
lungen möglichjt jchleunig zu guter Endjchaft gelangen möchten, .. aus 
welchem Grunde auch die Hinzuziehung der neuburgiichen Bevollmäd)- 
tigten beizeiten zu befördern wäre.“ 

Die Regierung in Kafjel erhielt unter dem gleichen Datum Nach— 
richt von diejer dem Heyland erteilten Weiſung mit der Bitte, auch 
Badenhaufen, falls man einig, in diefem Sinne zu beauftragen. Den 
Plan aber einer Konferenz zu Eimbeck ließ das braunjchweigiiche Ge— 
ſamtminiſterium fallen, wofür es in Ausficht ftellte, daß die nad) 
Frankfurt bejtimmten Räthe auf der Durchreife in Kafjel, etwa am 
14. (24.) Juni, vorfprechen follten, um dort am folgenden Tage unter 
Verziht auf alle Ceremonien mit den heſſiſchen Miniftern über das Werf 
Rathes zu pflegen. So werde man am bejtimmten Tage in Frankfurt 
mit den Verhandlungen beginnen fünnen.? Hierauf erklärte die Regie- 


! Beriht Aldenhovens vom 10, Mai. — Düfjeldorf. 
? Am 8, Mai. — Hannover und Marburg. Bericht über das Gejpräd, mit 
Boineburg an Badenhauſen am 2, (12.) Mai. — Marburg. 
Am 6. (16.) Mai. — Marburg. 
+ Abjchriften in Hannover und Düfjeldorf. 
5 Abjchrift in Hannover. 
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rung in Kafjel, daß der Landgraf mit allem einverstanden und Heyland 
auf alle Fälle mit der Vertretung Badenhauſens beauftragt jei.! 

Gleich nach Empfang feiner Ordre unterrichtete Heyland die Näthe 
der Alliirten von diejer willfommenen Rejolution. Dies geichah am 
30. Mai und folgenden Tages traf auch die Einwilligung des Land- 
grafen ein.” Unverzüglic) wurde eine feierliche Situng berufen, in 
welcher Heyland von den Entichlüfjen feiner Herzöge und des Landgrafen 
Eröffnungen machte und namens der erfteren noch den Wunſch nad) 
Beichleunigung der Angelegenheit ausdrüdte. ine bejondere Freude 
zeigten die Mainzer Räthe. Es jchien, als wenn nun endlich nichts mehr 
bei diejem Werfe zu thun fein wolle, al3 der Zeit zu warten und es 
dann in Gottes Namen anzugreifen. Großer Schwierigfeiten glaubte 
man ſich dabei nicht mehr verjehen zu dürfen.’ 

Inzwiſchen näherte fic) allmählich der Termin zum Beginn der 
Hauptverhandlungen. Eine gewifje Rührigfeit entfaltete fich im Haufe 
Braunjchweig, wo die Wahl der nach Frankfurt zu deputirenden Räthe 
einige Schwierigfeiten verurjachtet. Schließlich wurden auserjehen als 
Führer der Gejandtichaft Kanzler Schwarzkopf von Wolfenbüttel neben 
Heyland, jodann Dr. Otto Johann Witte von Celle und der Geheime 
Kriegsrath Otto Otto von Mauderode von Hannover.’ 

In Kafjel erwartete man mit aller Ruhe die Ankunft der braun- 
ſchweigiſchen Gejandten, welche dort am 14. (24.) Juni eintreffen jollten. 
Schon waren fie unterwegs, als die Herzöge Auguftus und Chrijtian 


' Antwort an die braunjchweigiihen Räthe am 18. (28.) und Erlaß an Hey: 
land am 19. (29.) Mai. — Hannover. 

? Bericht Aldenhovens vom 31. Mai. — Düfjeldorf. 

® Bericht Heylands dv. 22. Mai (1. Juni). — Hannover. Als dann Badenhaujen 
wieder in Frankfurt eingetroffen war, ertheilte Heyland ihm Abjchrift dieſes Berichtes, 
die Jener am 26. Mai (5. Juni) dem Landgrafen mit dem Bemerken zuftellte, daß nad 
Heylands Anficht eine Gegenerklärung der Alliirten wohl nicht abzuwarten jei, melde 
Meinung der Landgraf nicht eben theilte. Als Badenhaufen berichtete, daß auch die 
Alliirten die Nothwendigkeit einer ſolchen Erklärung zu bezweifeln ſchienen, entjtand 
in Kafjel Mifvergnügen, welchem der inzwijchen in Privatangelegenheiten gleichfalls 
nad) Frankfurt gereifte Kanzler Vultejus dem Brandenburger Portmann gegenüber 
Ausdrud gab. Der Landgraf an Badenhaujen am 30. Mai (9. Juni) und Antwort 
darauf am 2, (12.) Juni. — Marburg. Portmanns Beriht an den Kurfürften 
Friedrich Wilhelm am 14. (24.) Juni. — Berlin. 

Lebhafter Briefwechſel der drei Regierungen unter einander im St.⸗A. Hannover. 
Auch wegen der Formalien taujchte man verjchiedene Anfichten aus, ehe man ſich 
einigte. Vergl. auch Köcher S. 228 Anm. 2. 

5 Kreditive und Vollmachten für Schwarzkopf und Heyland v. 29. Mai (8. Juni), 
für Witte vom 7. (17.) Zuni (Kreditive) und 18. (28.) Juni (Vollmacht) und für 
Otto vom 13. (23.) Mai (aus Benedig). — Hannover, 


Bis zum Beginne der Hauptverhandlungen. 205 


Ludwig wegen der dem niederjächliichen Kreije und damit ihren Landen 
drohenden Gefahren aus den offenbar gegen Schweden-Bremen gerichteten 
Rüftungen der Dänen für nöthig erachteten, daß vorher noch eine Konferenz 
der vornehmften Räthe des Hauſes zu Hildesheim abgehalten werde, bei 
welcher vor allen der Kanzler Schwarzkopf unentbehrlich war. Derjelbe, 
ihon auf der Reife nach Frankfurt bis Bellerfeld gelangt, wurde zurüd- 
berufen und kehrte um, entichuldigte aber die dadurch veranlaßte Ver- 
jögerung in Kafjel wie in Frankfurt durch Vermittelung von Vultejus 
und Heyland.! 

Am 22. Juni (2. Juli) traf von den Braunjchweigern als erjter 
Otto Otto in Kafjel ein, tags darauf der Kanzler Schwarzfopf und 
erft zwei Tage nach diefem Witte;? fie erjchienen, um mit Vultejus zu 
iprechen, hintereinander wie die Gänje. Eine durch den mittlerweile von 
Frankfurt wieder angelangten Kanzler Bultejus den beiden Erjtgenannten 
überbrachte Einladung, ihre Wohnung im Schlofje des Landgrafen zu 
nehmen, wurde zunächſt abgelehnt. Als die Herren aber nad) der An— 
funft Witte’3 in einer fürftlichen Karofje, doch nur mit zwei Pferden, 
an den Hof abgeholt und zur Tafel des Landgrafen gezogen worden 
waren, nahmen fie die wiederholte Einladung an und wurden im 
Schlofje einlogirt.? Am 6. Juli endlich jchritt man zu den Verhand- 
lungen, und zwar von heſſiſcher Seite Präfident v. Krofigk, der fich dem 
Landgrafen hierzu jelbft angeboten, Kammerpräfident Sirtinus, Kanzler 
Qultejus] und Regierungsrath Zobell. Einen guten Eindrud machte gleich 
zu Anfang die Verficherung der Braunjchweiger, daß man bei allen 
Vorfallenheiten in Frankfurt beiderjeits für einen Mann ftehen wolle. 
Bon den vier Propofitionspunften (das Verfaſſungswerk, Wahl eines 
neuen Kaiſers und deſſen Kapitulation, Fortiegung des Neichsdeputa- 
tionstages und die bremiichen Unruhen) fann uns hier nur der erfte 
beichäftigen. Der Vortrag, welchen Schwarzkopf über das Allianzprojeft 
hielt, bewegte fich in folgendem Gedanfengange: E3 bedürfe das Werf 
der möglichiten Behutjamfeit. Der Zweck müfje ſich ganz nad) dem 
des Hildesheimer Receſſes richten und daran fei feftzuhalten. Hätten 
doh ja auch die Invitanten jelbjt in der fölnischen Notel bei den 
meiften Punkten faſt wörtlich die hildesheimijche zur Grundlage ge- 
nommen. Bor allem habe man zu vermeiden, daß man fich in fremde 
Kriege verwickele, wodurd man nicht die verhoffte Konfervation erreichen, 


' An Beide am 10. (20.) Juni. Antwort Krofigks für den abweſenden Vultejus 
bom 12, (22). — Marburg, Düſſeldorf. 

? Diejer machte in Kaſſel feinen guten Eindruck; Vultejus nennt ihn damals 
einen „ungehobelten, vorlauten Neuling.“ 

’ Qultejus an Badenhaujen am 27. Juni (7. Juli). — Marburg. 
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fondern den Ruin ſich auf den Hals ziehen würde. Wen befomme man 
num zu Bundesgenofjen? Anfangs wären Braunjchweig und Helen 
allein zum Beitritt aufgefordert, Kur-Mainz aber hätte joviel zu ver- 
ftehen gegeben, daß man auch andre Evangelijche mehr mit einzunehmen 
gedenfe, wie denn von den Katholiichen auch die bewußten Verhandlungen 
mit den General Staaten eingeleitet worden wären, über welche freilid 
fie die Braumfchweiger nicht näher unterrichtet wären, aber doch be: 
jtimmteres vom Kurfürften von Mainz zu erfahren gedächten.! Diesieits 
wäre man dann auf Schweden und Brandenburg verfallen; die näheren 
Umftände wegen der Verhandlungen mit diefen würden fich erjt im 
Frankfurt ergeben. Man fünne ja auch Kur-Sachſen mit Hinzuziehen. 
Mas jodann das Maß der Leiftungen zu diefem Bündnifje anlange, 
jo rathe man, fich diegjeit3 hierin nur nicht zu übereilen. Die Lande 
der Inpitanten, 3. B. Lüttich, lägen zum Theil jehr weit entfernt. Ob 
man bei der Bemefjung der Quoten nach den Römermonaten oder nad) 
gerechter und billiger Uebereinfunft fich zu richten, darüber jei man 
fi) noch nicht einig, zumal da auch bei den Invitanten in ihren ver- 
Ichiedenen Noteln hierin fich große Schwankungen bemerfbar machten. 
Man werde von ihnen zunächit zu vernehmen haben, was ein jeder von 
ihnen zu übernehmen gedenfe. Sich gar zu hoch anzugreifen, jet bet den 
jeigen Umſtänden jehr bedenklich. Der Termin des Bundes jei nicht 
unter drei Jahren zu vereinbaren. Wegen des Oberfommandos, des 
Kriegsraths, der Juſtiz und Disziplin, des Unterhaltes und der Ber- 
pflegung der Völker u. dgl. m. gebe der hildesheimjche Receß eine gute 
Richtſchnur. Doch fünnte man beim Oberfommando aud) jo verfahren, 
daß Katholiiche und Evangelische abjonderlich für ſich je einen Ober: 
general annähmen, damit die nöthige Rückſicht auf das religiöje Be- 
fenntniß desjenigen Fürften beobachtet werden fünne, in deſſen Lande die 
Dperationen jtattfänden. Damit ferner beim Kriegsrath den Evan- 
gelifchen recht viele Stimmen gefichert würden, gedächten fie die Braun- 
ichweiger nicht insgejamt als Bertretung des ganzen Haujes nur eine, 
fondern einzeln wegen jeder Linie eine befondere Stimme in Anjprud) 
zu nehmen; ein gleiches werde dann auch Brandenburg wegen Halber- 
ſtadt, Minden und Cleve freiftehen. Wenn die Invitanten etwa den 
fölnischen Neceß vorlegen und den Evangeliichen zumuthen jollten, 
einfach durc) einen Nebenreceß beizutreten, jo werde man fich dazu wohl 





! &3 ſei hier beiläufig einer jcherzhaften Aeußerung des Kurfürften Johann 
Philipp zu Krofigk gedacht, zu welchem er bezüglich des niederländifchen Projektes 
äußerte: Man müſſe in terra firma bleiben und die Sache nicht auf die See aus: 
dehnen. Bericht Otto Otto's aus Frankfurt vom 3. (13.) Juli 1657. — Hannover. 
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nicht verjtehen fünnen. Doch werde dem nichts entgegen ftehen, daß 
man jene Notel zur Grundlage für einen neuen Neceß nehme. 

Auch die Heſſen entwicelten ihren Standpunkt in diefen einzelnen 
tagen, wobei fich eine erfreuliche Uebereinftimmung mit der braun- 
Ihweigischen Politik herausstellte. Man blieb, wie man bemerken fann, 
hier in Kaſſel beiderfeits bei den Generalien, den Grundzügen der Allianz 
im allgemeinen ftehen. Vorſicht und Bedächtigfeit, wo nicht gar Miß— 
frauen gegen die Invitanten, Unluft zu größeren Anstrengungen und 
Sicherung möglichjter Vortheile, das find die Anfchauungen, Vorſätze 
und Ziele, denen wir aufjeiten der Invitirten begegnen. Des Verhältniſſes 
zu Schweden und Brandenburg wurde infofern gedacht, daß man auf der 
einen Seite der Verwunderung darüber Ausdruck gab, daß vom König 
von Schweden auf die an ihn ergangene Einladung noc) feine Erklärung 
erfolgt jei, wofür man als Grund annahm, daß derjelbe e8 wohl übel 
empfinde, daß man ihm nicht gleich anfangs von diefen Dingen Nach— 
richt gegeben Habe. Es muß auffallen, daß hier in Kaſſel feine Er- 
Örterungen über das doch wohl der näheren Erwägung jehr bedürftige 
etwaige Berhältniß des Bundes zu den auswärtigen Berwidelungen 
Schwedens ausgetauscht wurden; ja die Braunjchweiger erflärten 
geradezu, wegen der zu bejorgenden jchtwedijch - dänischen Verwicke— 
lungen in Frankfurt feine formellen Anträge unterbreiten, jondern es 
nur etwa dahin bringen zu wollen, daß man an die Parteien Ab- 
mahnungsjchreiben richte. Man wich dergleichen Fragen, jolange fie 
noch nicht auf den Fingernägeln brannten, förmlich mit Widerwillen aus 
dem Wege. Auf der andern Seite in Anfehung Brandenburgs wurde 
die Meinung laut, daß, wenn man das zwijchen diefem und Neuburg 
obwaltende Verhältniß in's Auge faſſe, diefe und derartige Differenzen 
jet auf gütlichem Wege unter den Konföderirten würden ausgetragen 
werden fünnen. „Und müßte feiner dem andren in privatis Urjad) zur 
Offenfion geben, durch welches Mittel auch verhütet werden fünne, daß 
die clevische Sache zwifchen Brandenburg und Neuburg nicht erumpire.“ 





! Die Braunjchweiger wollten eben von Bundeswegen zu nichts verbunden fein. 
Soeben erjt hatte die Hildesheimer Hausfonferenz in Anbetracht der im Bremifchen 
durch Ausbruch der ſchwediſch-däniſchen Verwidelungen drohenden Gefahren al8 Grund: 
jap aufgeftellt, nicht eben fich durch den Hildesheimifchen Bund zur Hülfeleiftung an 
Schweden verbunden zu erachten, wenn e3 zwijchen ihm und Dänemark zum Bruch) 
komme, fondern nur das eigene Land zu vertheidigen und e8 im übrigen gehen zu 
lajien, wie e8 gehe. Kroſigk, damals in der Nähe zu Herzberg weilend, erfuhr dies 
alles und lie e8 Badenhaufen über Kafjel melden (Fauft an Badenhaufen am 20, 
(30.) Juni. — Marburg). Im Haufe Braunjhweig vermied man ängftlich alle und 
jede Beziehungen auf den alten Hildesheimer Bund, deshalb unterlieg man aud ein 
weiteres Betonen der Einladung des Paderborner Bifchofs zur Frankfurter Allianz. 
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Uebrigens hätten die cleviſchen Lande aus Anlaß der polnischen Unruhe 
wohl nichts zu befahren. 

Das, was man jo jehnlich wiünjchte, hoffte und glaubte man und 
hielt die Augen vor den auf allen Seiten drohenden Gefahren nur zu 
gern verjchloffen. Denn das Bedürfniß und das Sehnen nach Ruhe 
und Frieden, fie waren es ja, welche die mittleren Stände Deutjchlands, 
fatholiiche wie evangelifche unter Darangebung des ſonſt immer noch 
jo ängſtlich gewahrten konſeſſionellen Gegenſatzes zu einem engeren 
Anſchluß einander in die Arme trieben, und zwar, wie man auch hier 
in Kafjel fich eingeftand, gerade im bewußten Gegenjaß zu dem Haufe, 
welches man al3 den Störer des Friedens in Deutjchland zu betrachten 
allmählich fic gewöhnt Hatte, zu dem Haufe, aus welchem die Deutjchen 
ihre Kaifer zu wählen pflegten und joeben ein neues Oberhaupt wieder 
fich zu erfiefen vorbereiteten. Die alten Monita, jo erklärten auch hier 
in Kafjel die Braunfchweiger, und nocd mehr müſſe man nun in die 
neue Wahlfapitulation des zu mwählenden Kaiſers bringen, „vornehmlid) 
aber bei Beobachtung des juris pacis et belli, fintemal num offenbar 
geworden, welchergejtalt insciis et inconsultis statibus vom Kaifer nun 
verjchiedene Kriegserpeditionen und Einbrüche, als in die Velau, nun— 
mehr auch in Polen geſchehen,“ während die Heſſen fich vernehmen 
ließen, man müſſe ein jolche8 Subjekt erwählen, damit die Sicherheit 
des Reiches erlangt werde, welches alles durch formelle Negoziation 
nicht erreicht werden fünne: denn es jet eine weitausjehende Sache, daß 
Dejterreich bei den jegigen Konjunfturen fich entjchloffen habe, in den 
polnijchen Krieg fich zu begeben, und der König von Ungarn, der 
Kronprätendent, des verftorbenen Kaiſers Maßregeln wegen der Expedition 
nach Italien gebilligt habe.! 

Eines, und das ift das wejentliche, ergab fich Hier in Kafjel bei 
der beiderfeitigen Ausiprache, eine offenbare Uebereinftimmung der heſſiſchen 
wie der braunfchweigischen Politiker in der Auffafjung der obwaltenden 
Sachlage und das Bewußtjein von der Nothwendigfeit eines gemein 
jamen Vorgehens in den die Zeit bewegenden Fragen, zumal bei der 
geplanten Allianz mit den rheiniichen Ligiften.? 

Am 27. Juni (7. Juli) reiſten die braunſchweigiſchen Gejandten von 
Kafjel ab, während man hier noch in der Auswahl der geeigneten Per 


Alles nach dem Kafjeler Protokoll über dieſe Konferenz. — Marburg. 

? Die Injtruftion für die heſſiſchen Deputirten nad) Frankfurt von Anfang 
Juli (Konz. Marburg) drückt dies jo aus: daß die vorjeiende Handlung im Ber 
faſſungswerk hauptiählich darauf ankommen werde, daß man ratione formalium jo: 
wohl als materialium die Nothdurft gehörig und in gutem concert mit einander 
beobachte, 
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jonen Schwanfte. Der Landgraf wollte den Kanzler Vultejus abordnen. 
Diefer aber, weder ein bejonderer Freund der Braunſchweiger noch des 
ganzen Alltanzplanes überhaupt, verriet wenig Luft und lenkte die 
Aufmerffamfeit auf den Herrn v. Krofigk.! Diefer wiederum meinte, 
er möchte e3 vielleicht den Brandenburgern nicht vecht machen und würde 
er bejjer beim Landgrafen al3 bei jolchen närrischen Köpfen aufgehoben 
jein. Aber mit Bultejus zuſammen nach Frankfurt zu gehen, war er 
geneigt; davon wollte jedoch der Landgraf nichts wifjen.” Schließlich 
blieb e3 bei Krofigk, den der Rath Sebaftian Zobell begleitete.’ Ihre 
Snitruftion Hält fich durchaus innerhalb der Grenzen der Pourparlers 
zu Kaſſel in gleicher Weiſe wie diejenige, welche auf ihren Bericht der 
Öejamtvertretung des Hauſes Braunfchweig dann nachgejandt wurde, 
nur daß darin noch) bejonders die Ausgleichung aller Differenzen zwiſchen 
Brandenburg und Neuburg als Ziel aufgejtellt wurde und ferner dieſes, 
„daß das fürftliche Haus dejjen Intention zuwider in fremde Sachen 
und Motus, injonderheit wider Frankreich und Andere nicht impfizirt 
werde” und auch verwahrt werden müfje, daß, wenn Einer oder der 
Andere in diefer Allianz ftehe, welchem man fraft eines anderen Bünd- 
niljes (die Hildesheimer Allianz) Hilfe zu jenden verbunden jei, man 
auf grund dejjelben zu Helfen nicht jchuldig fein jolle, während, ſelbſt 
wenn das Haus Braunjchweig in Noth und Gefahr ftehen jollte, auch 
dieſem auf grund jener anderen Liga fein Suffurs zu leiften jein würde.“ 

Am 10. Juli endlich langten die braunjchweigischen Geſandten in 
Frankfurt an.? Erſt an diefem Tage reiften Krofigt und Zobell von 
Kaſſel ab, am 13. trafen auch fie am Beftimmungsorte ein.® 

Vultejus an Badenhaufen am 27. Juni (7. Zuli). — Marburg. 

? Krofigt an Badenhaujen am jelben Tage. — Marburg. 

’ Inftruftion für Krofigk, Badenhaufen und Zobell, Konzept undatirt, Vollmacht 
für diefelben vom 13. (23.) Juni datirt. — Marburg. 

+ Generalinjtruftion für die braunjchweigifchen Gejandten vom 1. (11.) Juli. 
Aehnlich die Spezialinjtruftion vom 16, (26.) Juni für den celfefhen Deputirten 
Witte, die einzige mir befannt gewordene von einer der bejonderen Linien. — Hannover. 

> Am 9. begegnete ihnen zu Gießen der Landgraf Ernft zu Heſſen-Rheinfels, 
der darüber am 10. von Kirchhain dem ihm befreundeten Pfalzgrafen von Neuburg 
meldet: Eelbige find mehr ſchwediſch al3 däniſch und vermeinen, daß es eben jo groß 
Unrecht nicht wäre, wenn man jchon den Schweden im Stift Bremen tanquam in 
loco Imperii contra Danos aſſiſtirte. Ich replizirte, da doch Niemand eadem oc- 
easione E. L. gegen Brandenburg affiftiret. Sie replizirten, daß e8 deswegen nicht 
ccht wäre, auch E. L. noch sumptus et damnum causatum (vb. J. 1651) zu prä— 
tendiren hätten. Ego: daß, jo E. L. fich jelbjt Helfen wollten, E. 2. e8 nicht würte 
aljo geitattet werden. Illi: daß man es io mit Recht juchen müßte; id est sibi 
ipsis eontradicebant. Sie halten äußerlich coram me die teutjche Öfterreichifche partie 
haultement; Gott weiß, wie jie im Herzen beihaffen. — Düſſeldorf. 

° Bericht Dtto’3 vom 3. (13.) Juli. — Hannover. 

Joahim, Rheinbund. 14 
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Unterdejjen hatten die Gejandten der Aheinijchen Zeit gehabt, nad) 
den neuen Genofjen auszujchauen. Am 21. Juni hatte der Bijchot 
von Münfter zu den Allianzverhandlungen mit diefen den Domküſter 
Matthias Korff genannt Schmifing und den Licentiaten Johann Kajpar 
Bilping bevollmächtigt, am 22. der Pfalzgraf den Oberhofmeifter Johann 
Bertram v. Weichpfennig Frh. v. Scheidt, den neuburgijchen Oberfanzler 
Franz dv. Gije und den jülich-bergijchen Bizefanzler Heinrich Snell, am 
jelben Tage der Kurfürft von Trier feinen bisherigen Vertreter bet der 
Neichsdeputation Dr. Johann Buſchmann Stadtjchultheißen zu Koblenz 
und am 25. Juni der Kurfürft von Köln den Dr. Johann Chriftoph 
Aldenhoven ! jowie der Kurfürft von Mainz feine Geheimen Räthe 
Amtmann Johann Philipp v. Vorburg und Sebaftian Wilhelm Mehl 
würzburgiichen Kanzler. ? 

Die BVertreter der geiftlichen Kurfürjten waren bereit lange vor 
der Ankunft der braunfchweigischen und fafjeliichen Kommifjare in Franf- 
furt anwejend; am 29. Juni, alfo auch noch vor den leßteren, erjchienen 
die Neuburger und der Domkuſtos Schmifing von Münfter. 3 

In der fursmainziichen Kanzlei hatte man bereit3 den Vortrag 
ausgearbeitet, welchen man in der erjten gemeinjchaftlichen Sigung zu 
halten gedachte. Mehl benahın fich hierüber bejonders mit den Vertretern 
von Köln und Trier, indem er zugleich andeutete, daß es wünſchens— 
werth erjcheine, wenn die Geſandten der drei geiftlichen Kurfürften 
überhaupt in beſonders vertraulichen Verkehr allemale erſt untereinander 
alles vorher abmachen wollten, ohne indejjen den beiden andern katho— 
lichen Alliirten einen Anlaß zum Mißtrauen zu geben. Doc) wurde 
dieferhalb nichts bejtimmtes verabredet. * 

Am 3. Juli, als Braunjchweiger und Heſſen immer noch nicht 
fichtbar wurden, traten die Räthe der bereits Allüirten zu einer Berathung 
zufammen, deren Ergebniß der Beichluß war, gleich) nad) Ankunft der 





! Eine andere (wohl nicht vollzogene) Vollmacht für die Grafen Franz Egon 
und Wilhelm von Fürftenberg, Peter Bufhmann und Aldenhoven in den Alten zu 
Düfjeldorf. 

? Sämtliche Vollmachten abjchriftlic in Düfjeldorf. Von den Inſtruktionen der 
Räthe der Alliirten liegt nur diejenige Aldenhovens vor (vom 24. Juni. — Düſſel— 
dorf), worin er arngewiejen wird, bei den Berathungen die Recefje von Frankfurt, 
Köln und Koblenz zugrunde zu legen, die etwaigen Bedenken der Invitirten anzus 
hören und im Falle ihrer Unverfänglichkeit anzunehmen, im twidrigen Falle jedod 
jtet3 erft zu berichten. Bon den Gedanken des Kurfürften über die Aufnahme 
Schwedens und Brandenburg3 weiter unten. 

3 Berichte Aldenhoven’3 an den Kurfürjten von Köln und Portmann's an den 
von Brandenburg, beide vom 21. Juni (1. Juli). — Düffeldorf bezw. Berlin. 

* Aldenhoven’3 Beriht vom 1. Juli 1657. — Düſſeldorf. 
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Säumigen mit den Konferenzen zu beginnen und ich nicht erjt lange 
bei den Bejuchen und Kurialien aufzuhalten, welche legtere damals ein 
wichtiges Moment bei allen diplomatijchen Verhandlungen bildeten. 
Mit Ausnahme weniger unmejentlichen Aenderungsvorjchläge Aldenhovens 
wurde auch bei diejer Gelegenheit die von Mehl mitgetheilte fur-main- 
züche Faffung der vor die Imvitirten zu bringenden Propofition ge- 
nehntigt.” Nach wie vor beichloß man ferner die Verhandlungen in 
dem gaftfreundlichen Karmeliterflofter abzuhalten, wo man jedesmal in 
den Morgenftunden zu tagen gedachte. ? 

Es war alles bereit, um jofort nad) der Ankunft der Braunjchweiger 
und Hejjen mit den Berathungen beginnen zu fünnen. 


18, 
Schweden bis zum Beginn der Hauptverhandlungen. 


Einjt Hatten die Befürchtungen vor der drohenden Macht des 
Schweden, die neben anderen Beweggründen damals den Hauptanftoß 
abgegeben, den Bijchof Chriftoph Bernard von Münſter und jeine fatho- 
lichen Nachbaren zu engerem Anſchluß untereinander vermocht: jett ſchickten 
fie fi an, ihren Bund gerade durch den Beitritt des Gefürchteten zu ftärfen, 
ein Umſchwung, veranlaßt durch die Volitif des Kurfürften von Mainz 
und deſſen Anahnung mit proteftantiichen Häufern überhaupt. Nicht ohne 
Widerjtreben war es jo weit gefommen. Der Bedenken gab es ja fo 
viefe. Schon vom fonfejjionellen Gefichtspunft aus. Schweden, die 
erite proteftantiiche Großmacht jener Zeit, verdanfte feine Stellung ja - 
gerade dem einftmaligen Einjchreiten für die bedrängte evangelifche Sache 
im deutjchen Reiche. Die großen Säfularijationen des weſtphäliſchen 
Friedens waren jein Werf und fein Lohn hauptſächlich geweſen; jeden 
Augenblick konnten die geiftlichen Fürften, welche dieſem Geſchicke noch 
entronnen, Dafjelbe aus einer Verwickelung mit der gefährlichen nordifchen 
Krone auch über fich hereinbrechen fehen. Die Aengfte des Biſchofs 
von Münfter find uns befannt, nicht minder Diejenigen des feinerfeits 
Ihon aus dynaftischem Gefichtspunfte bejorgten Pfalzgrafen von Neu— 





' Bericht Aldenhoven's vom 5. Juli. — Düſſeldorf. 
Portmann an den Kurfürjten von Brandenburg am 28. Juni (8. Juli). — 
Berlin. 
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burg, der zugleich auch aus dem weiteren Wachjen diejer proteftantifchen 
Macht den Untergang der fatholiichen Welt überhaupt prophezeite. 
Auch die Perjönlichkeit .des Königs Karl Gustav jelbjt jchien geringe 
Gewähr für die Erhaltung des allgemeinen Friedens zu geben. Als 
deuticher Prinz noch Hatte er im großen Kriege während der legten 
Jahre die Augen der Welt auf fich gelenkt. Man kannte jeinen Thatendrang 
und ungemejjenen Ehrgeiz, jowie feinen friegeriichen Sinn zur Genüge 
und wußte wohl auch, daß einen jo gearteten Fürjten die Armuth wie. 
die inneren Schäden jeines Reiches faſt gebieteriich zwangen, feine Hand 
auf des Nachbarn Arm zu legen. 

Wie hatten nicht während jener bremiichen Unruhen im Jahre 1654 
die Herren im niederen Deutjchland vor den Uebergriffen jenes martia- 
liſchen Fürften gebangt, wie jchwirrten damals nicht die unheimlichen 
Gerüchte von der vermuthlichen Geltendmachung der pfalz-zweibrückiſchen 
Anſprüche auf Fülich-Berg in der Luft! Doch hatte fich der gefürchtete 
Metteritrahl vorerft noch nad) einer andren Seite hin entladen. Mit 
dem Ausbruch des jchwediich-polnischen Krieges ſchien die nächfte Gefahr 
von den Landen der rheinischen Alliirten abgewendet. Immerhin frei: 
(ich Hatte diejer Wirbel den brandenburgischen Kurſtaat mit in jeine 
Kreife gezogen, und unabjehbar jchienen die Folgen diefer Waffen: 
gemeinschaft im Glücksfalle für die katholiſchen Stände Deutichlands 
ſich geftalten zu jollen, während bei einer Niederlage diefer beiden 
Bundesgenofjen auf dem öftlichen Kriegsichauplae deren deutjche Lande 
wiederum der Bolenmacht bloßgeftellt waren und man dann alle Schreden 
diefer wilden und greuelvollen Kriegführung, von der man im Reiche 
mit Entjegen vernahm, auf deutichem Boden hatte, allwo dann diejes 
Feuer bei der jchweren Menge des allenthalben reichlich aufgejpeicherten 
Zündftoffes zu dem großen Brande emporlodern fonnte, der alles zu 
Rauch und Aſche vertilgen mußte, was aus jenen dreißig trauervollen 
Jahren noch entronnen war und auf den Trümmern fi) neu zu er: 
heben erſt wieder begonnen hatte. 

Kurfürft Johann Philipp von Mainz freilich) war weit entfernt 
von jolchen oder ähnlichen Gedanfen. In jeinem Syſtem lag ja das 
befte Schußmittel gegen ſolche Gefahren. Gelang ihm fein Friedens: 
bund, dann gab es jolcher Sorgen feine mehr — darum arbeitete er 
mit feinem Boineburg Tag und Nacht an diefem Werfe. Der Beredt- 
jamfeit diefer Beiden war e3 gelungen, alle Bedenken des gallfüchtigen 
Pfalzgrafen wegen Schwedens und des verhaßten und gefürchteten 
Brandenburgs wegzuſcheuchen, die gepreßte Stimmung des Biſchofs von 
Münfter zu löjen, die verhüllte Abneigung des Kurfürften von Trier 
nicht in Erjcheinung treten zu laſſen und die jtarfe Unluft des Kur: 
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fürjten von Köln und feiner allmächtigen Fürftenberge nothdürftig zu 
beſiegen, und zwar nur durch das Zauberwort von der Generalfriedens- 
liga, fraft welcher man dem Ehrgeize und der friegeriichen Leidenschaft 
des Schwedenfönigs ein Ziel zu jeben gedachte, was denn um jo eher 
erreicht werden würde, je näher man ſich mit diefem Gefährlichen ver- 
band, je jchneller man denjelben unter dieſe Formel zwang. Das be- 
denfliche der ganzen Idee wird Kurfürjt Johann Philipp jelbit Freilich 
wohl begriffen haben, es war doch immerhin ein höchſt gefährliches 
Erperiment, mit dem in den Krieg ftürmenden König fich enger zu ver- 
binden: einmal aber jtand er eben unter dem Einfluß der Ueberzeugung 
von der Unfehlbarfeit feines ireniſchen Syſtems und dann begegnete er 
bei den Häuſern Kafjel und Braunjchweig, deren er zur Durchführung 
dieſes Syſtems unbedingt bedurfte, einem unumftößlich feften Willen, 
nichts derartiges ohne die Theilnahme Schwedens und Brandenburgs 
einzugehen. Denn fie waren es, die da glaubten, hier Rüdhalt und 
Gegengewicht gegen die Uebermacht der katholiſchen Mitglieder der Allianz 
Juhen zu müfjen und wentgftens durch die von ihnen geforderte Ein- 
fadung Jener allen Unglimpf bei ihren Religionsgenofjen in Deutich- 
land wegen ihrer Annäherung an die fatholiiche Liga vermeiden zu 
fünnen. Auch werden fie noch ziemlich entfernt gewejen fein von dem 
Gedanken an eine mögliche Verwidelung in die verworrene, gefahrvolle 
auswärtige Politif der beiden Großmächte. inftweilen jtanden dieſe 
Beiden ja noch im fernen Volenreih, und was fich da im Bremijchen 
zwiichen Schweden und Dänemark vorbereitete, das jah man wohl mit 
ängftlihen Augen an, jcheute fich aber den Gedanken auszudenfen, daß 
eine Vertiefung in dieſe Dinge durch eine Verbindung mit Schweden 
eher wahrjcheinlich al$ abwendbar jein werde; und eine etwa mögliche 
Trennung Brandenburgs von Schweden, wie fie hernach erfolgte, einen 
offenen Bruch dieſer beiden vorauszujeheu, deſſen waren die Köpfe der 
Lenfer diefer Staaten nicht fähig genug; zu groß wäre die Ehre, die 
man ihnen erwieje, wenn man es ihnen zutraute. Kurz ‚und gut, 
Braunſchweiger wie Hefjen erblicten nur Wortheile, feine Gefahren 
in der von ihnen geforderten Hinzuziehung ihrer mächtigen Glaubens- 
genojien. Ganz zu geichweigen, wenn ja die Ahnung einer möglichen 
Verwidelung in deren Händel aufdämmerte, von jenem unredlichen Ge- 
danfen, wie wir ihn innerhalb des Haufes Braunſchweig zutage treten 
ehen, daß man gegebenen Falles fich von Bundeswegen zu nichts ver: 
ftehen jondern es eben gehen lafjen wollte, wie es gehe. 

Wie aber verhielt fi König Karl Guſtav jelbjt zu der Allianz- 
idee? Mit dem Hildesheimer Bunde hatte Schweden wenig gute Er- 
fahrungen gemacht, dejjen Unzulänglichkeit zur Zeit der bremijchen 
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Unruhen erprobt, al3 das Haus Braunjchweig jeiner Bundespflicht ſich 
vergeſſen gezeigt hatte. E3 war ein papierenes Bündniß geweſen, nad) 
welchem der thatkräftige Monarch niemals viel gefragt haben wird, das 
ihm ſogar unſympathiſch geweſen zu jein jcheint, da er die Paften nie 
mals ratifizirt bat. Im hervorragendem Grade ein Mann der That, 
hielt er von Bündniffen nur gerade jo viel, als fie ihm im Augenblid 
an Bortheilen ficherten, wie dies mit dem brandenburgiichen der Fall 
war, um welches er mit allen Mitteln, Schmeichelei wie Drohungen, 
geworben hat. Was fragte er im fernen Polen vorerjt noch nad) den 
braunfchweigiichen Herzögen und dem noch weiter entjefjenen Landgrafen 
in Kafjel, was gar nad) den ihm wenig genehmen Herren von der 
rheinischen Liga, deren wahre Gefinnung gegen ihn ihm wohl faum 
verborgen war? 

Aehnliche Gedanken an eine Generalliga waren, joviel fich er: 
fennen läßt, dem König von Schweden jchon im Frühjahr 1656 von 
franzöfiicher Seite nahegelegt worden, durch den von Mazarin bei ihm 
beglaubigten d'Avaugour, welcher indeſſen mit jeinen Eröffnungen hier- 
über bei dem Reichskanzler Orenjtjerna auf Schwierigkeiten jtieß, weil 
der König damals noch wenig Neigung für eine Stärkung des franzö- 
ſiſchen Einfluffes in Deutichland empfand. Und auf das Getriebe der 
rheinijchen Ligiften, welches am jchwediichen Hofe doch jedenfalls be- 
fannt geworden ift, jah der König wohl mit Geringichätung herab. 
Do horchte er wohl auf, al3 auch zu ihm Gerüchte ihren Weg fanden 
von dem Plane einer Annäherung Jener an den Landgrafen von Hefien, 
welcher, als ihm von den jchiefen Bemerkungen des jchwedischen Reli: 
denten im Haag berichtet wurde, unerachtet der gerade damals wirklich 
lebhaft betriebenen Unterhandlungen mit dem mainzer Kurfürften, gegen 
derartige Unterjtellungen nicht jowohl bei Snoilsky in Frankfurt al 
auch beim König ſelbſt Verwahrung einlegte, als er an den leßteren 
neben einem Handjchreiben noch einen bejondren Gejandten abfertigte, 
„um die durch jolches Reden etwa erweckten widrigen Gedanken zu 
enerbiren”;? und Die zu einer Zeit, wo bereit zwijchen Kafjel und 
Mainz jowie zwilchen Hier und den Höfen der andren rheiniichen 
Ligiften über die Frage der Berjchmelzung des gejamten Hildesheimer 
Bundes mit der rheinischen Liga unterhandelt wurde. 

Aber Schon wenige Monate fpäter im Auguft erhielt Badenhaufen 
in Frankfurt Befehl, dem jchwediichen Deputirten wegen Vorpommern 





1. II ©. 93, de Qumbres an Mazarin am 20. April 1656. 
? Qultejus an Badenhaufen am 17. (27.) Mai und 10. (20.) Juni 1656. — 
Marburg. 
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Georg dv. Snoilsky zu eröffnen, daß des Kurfürften von Mainz Ab- 
fiht wäre, Helfen und Braunjchweig zum Beitritt in die rheiniſche Liga 
aufzufordern, und Jenen dabei zu jondiren, was er von einem gleich- 
mäßigen Beitritt auch) Schwedens und Brandenburgs denfe, „damit man 
im Reich dem Haufe Defterreich und deſſen Anhängern die Wagichale 
haften helfe” und die Pläne der Katholifchen, die fich jonjt etwa anders 
ausbreiten möchten, auf ein andres Biel lenfen könne.! 

Hiermit freilih faßte man das Ding beim richtigen Ende an. 
Schwedens Gegnerichaft gegen den SKaijer und das Haus Habsburg 
war nicht geringer als diejenige Frankreichs. Und mit des leßteren 
Geſandten in Frankfurt, dem Agenten Gravel, jah man Snoilsfy in 
regem Verkehr. 

Schon fand es Kurfürſt Johann Philipp von Mainz ſelbſt an 
der Zeit, mit aller Behutſamkeit von feinen Plänen zu Snoilsky zu 
reden. Er drücdte ihm feine Unzufriedenheit mit des Kaiſers Aktionen 
aus, welcher fortwährend den Spaniern Vorſchub leiste und, wie er be- 
fürdte, die nach Italien bejtimmten Völker oder ein gleiches Korps 
nah dem Eljaß jchiden werde, um dort die Franzoſen anzugreifen, 
wodurch dann die oberen Reichskreiſe mit Einquartierung und allen 
den befannten Laften wieder überjchwemmt und beunruhigt werden 
würden. Weshalb er, der Kurfürft, für das rathiamfte Mittel, all 
diefem Unheil vorzubauen, erachte, daß die vornehmften fatholischen und 
evangeliichen Fürjten in der Nähe des Rheinſtroms fich einer gewiljen 
Verfaſſung halber verglichen, „und hätte es bisher nur faft vornehm- 
(ih an dem Hauje Heſſen-Kaſſel gehaftet.” ? 

Vier Wochen jpäter ließ Johann Philipp fich Schon deutlicher gegen 
Snoilsky vernehmen, indem er zu ihm von feinem Plane einer allge- 
meinen Reichsverfaſſung wider alle androhende Gefahr redete.’ Auch 
Heyland, welcher damals mehrfach mit dem brandenburgischen Deputirten 
Hübner über das Projeft der Hinzuziehung Schwedens und Branden- 
burgs geiprochen hat,“ dürfte bei Snoilsfy damals die Sonde angelegt 
haben. Diefer aber vermied allem Anjehen nach jedes Eingehen auf 
einen jolchen Gedanken. Und als Badenhaufen einige Zeit darauf in 


! Qultejus an Babenhaujen am 13, (23.) Auguft 1656. — Marburg. 

? Die brandenburgijchen Deputirten Portmann und Hübner berichten dies dem 
Kurfürften nach den eigenen Mittheilungen Snoilsty8 am 24. Auguſt (3. Sep- 
tember) 1656, — Berlin. 

’ Wie Snoildfy Hübner erzählte, der e8 am 21. September (1. October) an den 
Kurfürften berichtete. — Berlin. 

* Berihte Hübner’3 vom 21. September (1. October) und 28. September 
(8. October). — Berlin. 
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dieſer Frage den ſchwediſchen Reſidenten Kleihe anzapfte, trat dieler, 
von dem er nach früheren Eröffnungen ein ganz anderes erwartet hatte, 
mit allerhand ©egengründen gegen diejes Projeft hervor. Dies ver- 
urjachte Bejtürzung.! Man glaubte mit Händen greifen zu fünnen, daß 
den Schweden eine joldhe Allianz, unter dem Vorwande, daß fie „eine 
Adhärenz an Defterreich“ jei, durchaus nicht anftehe, jetzt wo fie jähen, 
daß es Ernjt damit werden jolle. Sie hätten wohl, jo jchien es, „etwa 
andre Mucken“, und dürfte es ein vergebliches Vorhaben fein, fie mit 
in dieſes Werk zu bringen oder hierin Entgegenfommen von ihnen zu 
erwarten. Vielleicht möchten fie jich etwa befahren, daß Kur-Branden- 
burg ohne fie mit einfteigen wolle und jolche Ligue den Kurfürsten deito 
eher noc) zu einer Trennung von ihnen bewegen fünne, und zwar um 
jo wahrjcheinlicher, als fie ja auch von den Verhandlungen der Ligiiten 
im Haag mit Mißfallen Kunde erhalten hätten. Noch ftußiger wurden 
wohl die Schweden, als zu Ende des Jahres 1656 die Alliirten jenes 
gegen fie und den Brandenburger gerichtete Memorial von Koblenz bei 
der NeichSdeputation einreichten, welches wegen jeiner Abgejchmadtheit 
jo wenig Beachtung gefunden hat.? 

Mittlerweile gingen, wenn auch langjam, jene Berhandlungen der 
Ligiften mit Braunjchweig und Hefjen ihren Weg, wobei die Erjteren 
ji) bemüht zeigten, gegen alle etwa zu bejorgenden Gefährnijie aus 
einer Verbindung mit Schweden und Brandenburg Kautelen zu jchaffen, 
indem fie die bejtimmte Erklärung abgaben, daß fie fich weder Direkt 
noch indirekt in den polnischen Krieg verwideln zu laſſen gemeint wären, 
und verlauten ließen, die beiden Mächte nur mit ihren deutjchen Reichs: 
fanden in den Bund aufnehmen zu wollen. Ueber dieje höchit vor- 
fihtige Haltung der Imvitanten mußten natürlich ſeitens Braunjchweig 
und Kafjel erft Erörterungen mit den Betheiligten gepflogen werden. 
Borerjt vermieden diejelben in ihrer Erklärung an die Alliirten vom 


! Badenhaujen an Vultejus am 3. (13.) December 1656. — Marburg. 

2 Ich trage hierzu nad, daß auch der Landgraf Wilhelm von Kafjel auf den 
Bericht Badenhaufens vom 23. December 1656 (2. Januar 1657) diefe Kundgebung 
der Alliirten als „nachdenklich; und weitausjehend und allein durch Getrieb Pialz- 
Neuburgs ergangen” kennzeichnete, wogegen man fich wohl vorzufehen und dergeftalt 
behutjam zu verfahren habe, damit man Einen oder den Anderen zur Unzeit und, 
da das Werk, wie es fcheine, mehr auf Präjumptionen als einigem verficherten Grund 
beruhe, nicht hoquire noch zu Weitläufigfeit Anlaß gebe. Erlaß des Landgrafen an 
Badenhaufen vom 27. December 1656 (6. Januar 1657). Drei Tage jpäter berichtet 
Badenhaujen, daß auch weder Volmar noch der kur-bayeriſche Deputirte jenes Schreiben 
gutheigen und fonderlich Jener vorgebe, dab er es jehr improbire und Etliche ver- 
meinten, e8 werde auch wohl dahinten bleiben und nicht in Deliberation kommen. — 
Marburg. 
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21. Februar 1657 jede Bezugnahme auf die Klaufel von der Nicht- 
einmüchung in den polnischen Krieg. Es jchien ihnen gerathen, diejer 
auswärtigen Händel nicht zu gedenken zu einer Zeit, da in Polen die 
Dinge immer verwidelter ſich gejtalteten und ganz in der Nähe die 
Möglichkeit eines Riſſes zwiichen Schweden und Dänemark fic) zeigte, 
welch leßteres, aufgeftachelt von den Holländern, die lange Abweſenheit 
feines Feindes im fernen Dften zu einer Schilderhebung zu benußen 
ſich anfchickte, um den jeit dem Jahre 1645 an diefen verlorenen Ein- 
flug in den nordiſchen Meeren wiederzugewinnen. Aber gerade im Zu- 
ſammenhang mit diejer Konftellation verriet) nun auf einmal Schweden 
ein wenig mehr Zuneigung für die bisher faum eriwogene Idee an eine 
Verbindung mit den rheiniſchen Alliirten und deren demnächſtigen Schild- 
genoſſen.! 

Auf geradem Wege war bisher von dieſen Letzteren, Braunſchweig 
und Heſſen, von dem ganzen Plan weder an Schweden noch an Bran— 
denburg das geringſte mitgetheilt worden. Als aber ein längeres Zögern 
Gefahr zu bringen ſchien, machte man Ernſt. Der Landgraf von Heſſen 
war es, welcher Ende Februar 1657 die Herzöge von Braunſchweig 
bedeuten ließ, daß es nunmehr wohl an der Zeit wäre, Schweden und 
Brandenburg direkt zu benachrichtigen.“ Denn ſchon hatte in Frankfurt 
Snoilsky geäußert, daß ſein Herr der König dadurch einigermaßen ſich 
verletzt fühle, daß man über ſeine Zuziehung erſt Verhandlungen mit 
den Alliirten gepflogen habe, ohne ihm ſelbſt davon Eröffnungen zu 
machen. 3 

Auf diefe Anregung des Landgrafen fette Herzog Auguftus von 
Volfenbüttel darüber fich alljogleich mit den Linien in Celle und Han- 
nover in Verbindung.* Wahrlich bei hoher Zeit: denn jchon ftreuten 
die Gefandten der Ligiften im Haag den Samen des Mißtrauens, in- 
dem fie davon zn reden wußten, daß Braunfchweig-Eelle jich für Däne- 
marf erklärt Habe und gegen Schweden 3000 Mann werben Lafje,? ver- 
muthlich ein Kniff Kur-Kölns, um auf diefe Weile den unliebjamen 
Beitritt Karl Guftavs zur Allianz zu Hintertreiben. 


! Badenhaujen berichtet am 7. (17.) Februar 1657 an Bultejus: Snoilsky 
giebt vor, er finde feine Urfah, warum der König von Schweden Bedenken haben 
fönnte, fich in diefe Verfafjung zu begeben, und meint er, man werde wegen der 
ftarfen dänifchen Armatur fid) jept defto eher dazu verjtehen. — Marburg. 

? Schreiben vom 14. (24.) Februar. — Hannover. 

3 Badenhaujen an Vultejus am 7. (17.) Februar. — Marburg. 

* Schreiben vom 19. Februar (1. März). — Hannover. 

»Nachricht Weiman’s an den Kurfürjten von Brandenburg in jeinem Journal 
unter dem 23. Februar. — Berlin. 
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Ohne noch vorher mit dem Landgrafen verabredetermaßen ſich 
darüber zu benehmen, ließ das Haus Braunjchweig ein Notififation- 
“ Schreiben an den König von Schweden abgehen,! worin diejem unter 
Beifügung der erläuternden Schriftjtüce der bisherige Sachverhalt 
wahrheitgemäß eröffnet und anheimgeftellt wurde, „ob er nicht in— 
betracht vieler jtattlicher ihm befjer dann ihnen befannten Motive und 
Urjachen in dieſe Defenfionsverfafjung wegen feiner und der Krone 
Schweden in Deutichland habenden Herzogthümer und Lande mit ein- 
zutreten rejolvirt und gemeint jein möchte.” ine zujagende Erklärung 
werde ihnen, den Herzögen, eine bejondere Freude bereiten. Sie wollten 
unterdejjen nicht unterlaffen, bei der bald nach Pfingjten vereinbarten 
Tagfahrt, die nicht wohl länger verjchoben werden fünne, gleich zu 
Beginn der Verhandlungen die Miteinschließung der deutichen Lande 
Schwedens „zu präjupponiren, zu bedingen und vorzubehalten.“ 

Landgraf Wilhelm, welchem man einfach von diejer Note Abjchrift mit- 
teilte, ahndete in feiner Antwort? die erneute Taktlofigkeit den Verabredun- 
gen von Hildesheim zumider : doch fünne er an diejem einfeitigen Vorgehen 
nicht8 mehr ändern und jehe fich zu einem gleichmäßigen wider Willen 
genöthigt. Am 20. (30.) März jchrieb er an König Karl Guftav.* 
Er bezieht fich auf feine demjelben bereit3 früher gelegentlich einer 
bejondren Abſchickung an ihn über das Allianzprojeft eröffneten Mit- 
theilungen und die im Verlaufe der darüber mit den Alliirten gepflogenen 
Verhandlungen von Badenhaufen in Frankfurt dem Snoilsky gethanen 
Kundgebungen. Anfangs hätte er nicht unbillig Anftand genommen, 
der Einladung der Alliirten zu folgen, endlich aber aus wohl erwogenen 
Gründen ſich mit den Herzögen von Braunjchweig entjchlofjen, dieje in 
den Reichsjagungen und dem letzten Friedensichluß gegründete Verfafjung 
annehmbar zu finden. Darauf giebt auch er dem König Kenntniß von 
den bisher mit den Alliirten vorgegangenen Verhandlungen mit Der 
Anheimgabe einer willfährigen Erklärung wegen Mitbeitrittes jeiner 
Reichslande in „dies jo gute, zu mehrerer Verficherung des deutichen 
Friedens angejehene Werf.” 


! Unter dem 13. (23.) März. — Hannover. Gedrudt bei Köder ©. 704. 
Konzept vom 10. (20.), entworfen auf der oben erwähnten Hausfonferenz in Braun: 
Ihweig, wo auch bezüglich dieſes Echreibens der Beichluß gefaßt wurde, darin der 
Hildesheimer Allianz feine Erwähnung zu thun, „da die Schweden jonjt eine und 
andre Argumente daraus erzwingen könnten; * übrigens wiffe man auch nicht, ob 
der jegige König von Schweden, der den noch mit der Königin Chriftine vereinbarten 
Receß nicht ratificirt habe, noch al3 in diefem Bunde jtehend zu betrachten jei. — 
Aus den Prototollen in Hannover. 

?: Bom 30. März (9. April.) — Hannover. 

’ Kopie in Marburg. 
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Die Lage des Schwedenfönigs auf dem polnischen Kriegsjchauplag 
war gerade in jenen Tagen eine ungemein fritiihe. Die zu Danzig 
mit vielen Schwierigkeiten geführten Friedensverhandlungen mit der 
Krone Polen waren durch den fühnen Zug Czarnedy’3, der den König 
Johann Kafimir diejem Getriebe entführt hatte, zum Scheitern gebracht 
worden. Defterreichiiche Einflüjterungen hatten die Polen zu neuen 
Anftrengungen entflammt. Karl Guftav, deſſen Streitkräfte erichöpft 
waren, der ferneren Hilfe des Kurfürjten von Brandenburg nicht mehr 
jo fiher wie vordem, hatte gegenüber der drohenden Gefahr einer Ein- 
mihung des Haujes Habsburg in Polen und der Dänen im Norden 
Deutſchlands den tollfühnen Plan gefaßt, in’3 ferne Galizien zu ziehen, 
um dort dem Fürften Rakoczy die Hand zu reichen und mit Diejem 
vereint aller Welt Troß zu bieten. Bei jeinem Aufbruch dahin hatte er 
jeinen in Preußen zurücbleibenden Bruder, den Pfalzgrafen Adolf Johann 
mit der Erledigung aller Regierungsgeichäfte beauftragt. Auf dieſe 
Weile war das Schreiben des Landgrafen gar nicht in des Königs 
Hand gelangt, während das Schidjal dejjen vom Haufe Braunfchweig 
überhaupt nicht befannt iſt. Won Marienburg in Preußen aus gab der 
Pfalzgraf? dem Landgrafen den Beicheid, daß es zur Zeit nicht wohl 
möglich jei, Briefe an den König durchzubringen, weshalb er das bewußte 
Notifikationſchreiben bis zu einer ficheren Gelegenheit bei fic behalten 
müfle. Doch zweifele er nicht, daß der König nach Kenntnignahme 
dellelben fich zur Zufriedenheit des Landgrafen vernehmen lafjen werde, 
wie er,. der Pfalzgraf, denn dafür halte, daß Snoilsky in Frankfurt 
jih bereit3 jo erflärt haben werde, daß des Königs gute Intention 
daraus hätte abgenommen werden fünnen. 

Und aljo verhielt es ich allerdings. Heyland Hatte bereit3 am 
14, April von Snoilsky die Nachricht, daß Schweden und Brandenburg 
am bejtimmten Termine zu den Hauptverhandlungen abordnen würden. ? 
Und zu den Brandenburgern hatte Snoilsky geäußert, daß er wegen 
des auf dem Plane befindlichen Bündniffes nad) und nach öfters den 
Verlauf nad) Haufe berichtet, darauf aber bis vor wenig Tagen feine 
Antwort erhalten habe, wo ihm der König anbefohlen, über diefe An- 
gelegenheit mit dem Grafen Orenftjerna, welchem bereit3 Weifungen 
zugegangen wären, fleißig zu forrejpondiren. Der König habe von dem 
Frojeft mit Befriedigung Kenntniß genommen und hege den Wunſch, 





In den braunſchweigiſchen Akten befindet jich feine Antwort des Königs, auch 
Köder theilt eine ſolche nicht mit. 

’ Am 16. (26.) April. — Marburg. Am 6. (16.) Mai theilt der Landgraf das 
Schreiben den Herzögen von Braunſchweig mit. 

’ Aldenhoven am 14. April an den Kurfürjten von Köln. — Düſſeldorf. 


220 Schweden bis zum Beginn der Hauptverhandlungen. 


daß die brandenburgiichen Deputirten bald Inftruftionen dafür befämen, 
damit die Sache einen guten Fortgang gewinne. Ende Mai hatte 
Snoilsky jodann, wie er Heyland verjicherte, die Weilung, den im Juni 
bevorjtehenden Hauptverhandlungen beizumohnen.? Auch dem Kurfürften 
von Mainz wird Snoilsfy wohl eine ähnliche Meittheilung gemacht 
haben, al3 er in des Königs Auftrage mit jenem über die Lage feines 
Herrn zu Anfang Juni kurz vor dem Ausbruch) der Feindſeligkeiten 
mit Dänemark in Mainz fonferirte — ein Beweis dafür, wie jehr nad 
und nach das Anſehen des Kurfürften bei der antiöfterreichiichen Partei 
zu jteigen begann. Die ganze Unterredung hatte wohl den hauptſäch— 
lichen Zwed gehabt, zu erforjchen, weſſen der König in jeiner wenig 
beneidenswerthen Lage fich zu den Genofjen der projeftirten Allianz zu 
verjehen haben werde. Johann Philipp Hatte fich jedoch der äußerften 
Behutjamfeit befleißigt. Es wäre ihm leid, hatte er zu Snoilsfy ge 
äußert, daß es in Polen zu jolcher Weitläufigfeit gefommen. Allezeit 
hätte er gehofft, daß diejer Krieg fich etwa dadurch würde haben beilegen 
lafien, daß man dem König eine oder die andre Stadt in Preußen, 
Elbing oder Marienburg, abgetreten haben würde, weil er wohl erachten 
fünne, daß der König von Polen ganz Preußen jchwerlich wiirde mijien 
wollen: denn Polen müfje doch erhalten bleiben, um ferner als Bor- 
mauer gegen die barbariichen Völker zu dienen. Andrerſeits aber fünne 
er auch dem König von Schweden nicht verdenfen, daß er ſich um mehrer: 
Freunde und Affiftenz umgethan. Es fei ihm auch nicht lieb, daß ſich 
Andre, wobei er auf Dejterreich zielte, mit in dag Werf einflechten 
wollten: er werde wehren, joviel er fünne, und darauf bedacht fein, daß 
das Römiſche Reich in Sicherheit erhalten und in fremde Händel nidt 
verwicelt werde, wovon vornehmlich bei der bevorjtehenden Kaijerwahl 
zu reden fein werde; und wenn auch Andre davon nicht prechen jollten, 
jo wolle er e8 doch proponiren. Er werde allezeit bei jeinem Ziel, 
der Erhaltung des Friedens, beharren, womit er freilich nicht überall 
Danf geerntet habe. Schließlich äußerte er feine große Beſtürzung über 
die Zufpigung des feindlichen Verhältniſſes zwiſchen Schweden und 
Dänemarf.? Es darf wohl kaum befremden, daß der Kurfürft bei 
diefer Unterredung vermied, von der Allianz zu reden. Die mißliche 
Lage des Königs zügelte offenbar feine bei jeder Gelegenheit, wo dieler 
Sache nur gedacht werden fonnte, ſonſt jo redefertige Zunge: denn er 





1 Vortmann und Hübner an den Kurfüriten von Brandenburg am 5. 
(15). April. — Berlin. 

? Bericht Heyland's vom 22. Mai (1. Juni). — Hannover. 

3 Bericht Snoilskys an die ſchwediſche Regierung in Stade vom 2, (12.) Juni 
1657. — Hannover, ſchwed.-brem. Ardiv, 
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wußte jehr wohl, daß hier der Punkt war, an welchem fein Friedeng- 
ioftem am eheiten zum Scheitern fommen dürfte. Kein Wunder, daß 
Snoilsky verjtimmt aus Mainz wiederkehrte. Zu Hübner bemerkte 
er, e8 jei doch höchſt merkwürdig, daß der Kurfürft jebt jo jtille von 
der Allianz wäre, da er doch zu Lebzeiten des Kaijers jo hart darauf 
gedrungen hätte, woraus zu muthmaßen, daß jolches damals nur aus 
Furcht vor dem Kaiſer gejchehen; weil dieje jegt nicht mehr bejtehe, 
icheine man dieje Sache nicht mehr gar jo groß zu achten und mit andren 
Plänen umzugehen. Und zu PBortmann: Er habe bei feiner Anwejen- 
heit in Mainz beim Kurfürften den Ernſt und Eifer für die Defenfiong- 
allianz nicht mehr veripürt al3 vordem. Es möchten wohl die Katholischen 
unter jich jelbjt auch nicht einig werden fünnen und vielleicht jolche 
Sachen vorfommen, deren fich die Häuſer Braunjchweig und Kafjel nicht 
verlähen. Deshalb habe er von jeiner Herrichaft auch feinen andern 
Befehl al3 nur ad audiendum et referendum. ? 

Diefe Angabe Snoilsfys, daß er nur die Weiſung habe, zunächit 
in's Haus zu horchen, wird auf Wahrheit beruhen. Bei der Abwejen- 
heit des Königs auf dem öftlichen Kriegsichauplag wird Graf Orenjtjerna 
jih nicht für berechtigt erachtet haben, den Vertreter feines Herrn in 
Frankfurt anders als in diefem Sinne anzuweiſen. Es jtanden außer- 
dem gerade damals noc ganz andere Interejjen für Schweden auf dem 
Spiele, als die voraussichtlich recht langathmigen Verhandlungen um 
diejes Bundeswerf, welches, wenn es dem König gegen feine Feinde, die 
Tänen, thatfräftige Hülfe im Augenblid zu gewähren bereit gewejen 
wäre, ihm eine lebhaftere Theilnahme abgewonnen haben wiirde, jo 
aber, wie e3 noch auf den erjten Stufen jeiner Entwidelung dalag, 
nicht werth dünkte, anders als dilatorijch behandelt zu werden. ? Nichts 
deitoweniger ftellte König Karl Gustav, furz bevor er aus Polen zum 
Kampfe gegen Dänemarf aufbradh, in Thorn am 19. (29.) Juni für 


— 


! Hübner’3 Beriht an den Kurfürften von Brandenburg vom 2. (12.) Juni. 
— Berlin. 

? Bericht Portmann's vom 7. (17.) Juni. In einem weiteren Bericht defjelben 
vom 28, Juni (8. Juli) heit es: Snoilsky hat wegen der Allianz von feinem König 
noch nichts, vom Grafen Orenjtjerna aber nur dies, daß er zuerjt vernehmen joll, 
worauf die capita und conditiones der Allianz beruhen würden, und dann zu re— 
jeriren habe. — Berlin. Auch Witte von Celle bemerkt in jeinemDiarium unter dem 
30. Juni (10. Juli): Snoilsty joll feine andere Injtrultion haben, als nur in's 
Haus zu horchen. 

® Das ganze Verhalten Snoilsky's furz vor Eröffnung der Hauptverhandlungen 
machte den Eindrud, als ob den Schweden jet nicht mehr viel an der Sache gelegen 
wäre, wie Canſtein am 3. (13.) Juli dem Kurfürften von Brandenburg berichtet. — 
Berlin. U. X. VIII, 536. 
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Snoilsty die Vollmacht zur Theilnahme an den bevorjtehenden Allianz 
verhandlungen in Frankfurt aus.! Sie war jedoch noch nicht dort 
eingetroffen, als man die Berathungen eröffnete unter dem Einfluß 
der bedenflichen Kunde: Die Dänen haben mit den Feindjeligfeiten im 
Bremilchen begonnen. 


19. 
Brandenburg bis zum Beginn der Hauptverhandlungen. 


Man weiß, daß des Kurfürften von Brandenburg leitender Staats- 
minifter, der geiftvolle Georg Friedrich Graf zu Walde, bevor jein 
Herr vom Schwedenfünig mit auf jene gefährlichen Bahnen im Diten 
gezogen ward, alle die Jahre her jeit 1654 mit Ernft und Eifer an 
dem Werfe der Vereinigung aller dem Haufe Habsburg widerjtrebenden 
Elemente „zur Sicherftellung des jtändiichen Reichsſyſtems im Sinn 
des weftphälifchen Friedens” gearbeitet hat. Aus der Hülfeleiftung für 
den damals, wie wir jahen, in feinem Bisthum Lüttich bedrängten Kur 
fürften von Köln hatte fich jene Annähernng zwiſchen dieſem und Fried— 
rich Wilhelm von Brandenburg angelafjen, welche zu den bundesmäßigen 
Abmachungen von Arnsberg im September 1654 geführt hatte. Dielen 
folgte nach verjchiedenen Anläufen und Schwanfungen das Bündniß 
Brandenburgs mit dem Haufe Braunfchweig vom 19. Juli 1655, auf 
den Grundlagen des Hildesheimer Receſſes zwar, doch nur unter vor: 
läufiger Inausfichtnahme einer fpäteren Herbeiziehung des Kurfüriten 
in diefen Verein. Eine Berjchmelzung der nach diejen beiden Seiten 
hin gefmüpften Verbindungen zu einer gemeinfamen Kombination, durd 
welche man brandenburgifcherjeits zu einem feſten Kern des von Walded 
geträumten Fürftenbundes unter des Kurfürjten Führung gelangt wäre, 


ı In lateinifcher Sprade. — Abſchriftlich in Düfjeldorf und Hannover. Süw, 
Kejsarevalet ete. S. 45, erwähnt auch eine Inftruftion für Snoilsty vom 18. (28.) Juni, 
wonach er bei den Verhandlungen auf feinen Borjchlag zu hören haben würde, der 
nicht den Schub für Schwedens deutiche Provinzen gegen alle Angreifer ohne Aus 
nahme, jelbjt gegen Defterreich, enthielte. Die in einem von Säve citirten Briefe des 
Königs an die Neichgräthe vom 20. (30.) Juni 1657 angeblih enthaltene Angabe, 
al3 ob die geiftlihen Kurfürſten gleichzeitig mit den Häufern Braunſchweig und Heilen: 
Kaffel die Einladung zur Allianz hätten an ihn ergehen laſſen, findet fich da mob! 
faum in diefer Form, da fie eine den Thatjachen mwiderfprechende fein würde. 
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hatte indeffen nicht gelingen wollen, durch Braunſchweigs Schuld. ! 
Die Beziehungen zu Köln hatten auch eine nähere Anbahnung mit 
Kur-Trier möglich erjcheinen laſſen. Gerade aber der Abſchluß der 
kölniſchen Liga vom 15. December 1654 unter der Betheiligung des 
Pialzgrafen Philipp Wilhelm hatte das Fortichreiten auf diefem Wege 
gehemmt, und jelbjt das Berhältniß zu Kur-Köln Hatte ſich dadurch 
gelodert. Auch mit Heſſen-Kaſſel hatte Walded in jeinem Sinne im 
September 1654 anzufnüpfen verjucht, ohne jedoch weiteres als wohl- 
wollende, aber verflaufulirte Zuficherungen für den Nothfall zu erreichen. ? 
Desgleihen um diejelbe Zeit auch mit andren evangeliichen Ständen 
des niederfächfiichen Kreiſes auf dem SKreistage zu Braunjchweig 
(Oct. 1654); auch hier ohne jeden greifbaren Erfolg. 

Alle diefe Projekte waren nicht bejeitigt, aber doch in den Hinter- 
grund gedrängt worden, als Karl Guftav den Kurfürften mit in feinen 
polnischen Krieg verwidelt hatte. Ganz andere Intereſſen und Pläne 
waren in des Kurfürſten Gefichtsfreis getreten. 

Da hatte er zunächſt feine Stellung an der Oſtſee den ſchwediſchen 
Gelüften gegenüber zu fichern gehabt, dann auch gehofft, nad) Dften 
hin auf Koften des immer mehr in ein Chaos fich auflöjenden Polen- 
reiches im Bunde mit Schweden feinen Staat zu vergrößern, für jeine 
preußifchen Lande wenigjteng eine Kommunifationglinie zu erwerben, vor 
allem das leidige Lehnsverhältniß zur Krone Polen in Preußen ab- 
zuftreifen. Doch verloren ſich in diefem bunten Wirbel tumultuarischer 
Kriegsaftionen und diplomatiicher Schachzüge die Blicke des Kurfürjten 
und des Grafen Walde nicht gämzlih. Dort im Dften mit höchiter 
Anjtrengung jeiner Kräfte hohen Zielen zuftenernd, behält Friedrich) 
Wilhelm auch die im Weſten allezeit drohenden Gefahren im Auge, 
itetS bereit, des Gegners Anjchläge abzumehren, oder ihm, wenn möglich, 
durch jelbfteigenes Losſchlagen zuvorzufommen. Durch die Fortdauer 
feiner feit 1653 begonnenen Verhandlungen mit Frankreich beharrt er 
in der großen Intereſſenſphäre diefer Macht, eine Vertiefung in den 
großen Kampf der Weitmächte Spanien und Frankreich ift ihm, während 
er noch jelbjt mitten drin in demjenigen der nordöftlichen Potenzen jteht, 
fein allzufernliegender Gedanke. Infolge der öftlichen Wirren tritt er 
wiederholt in Beziehungen zu den an diejen ftarf intereffirten Nieder- 
landen, es jpinnen fich Fäden hinüber zum Proteftor der englischen 
Republif, zu den Dänen, zum Haufe Habsburg und ſelbſt zu der 


— 


Vergl. hierüber die durchfichtige Darftellung Erdmannsdörffer’3 in feinem 
Werke über Walde; auch die neueren ausführlichen Angaben Köcher's. 
? Erdmannddörffer ©. 254. 
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befeindeten Polenmacht, in den fernjten Oſten hinein zu den noch halb- 
barbarischen Ruſſen, ja zu Kojaden und Tartaren. Aber auch auf die 
Berhältniffe im Reich bleiben die Blicke des Kurfürften gewendet, zumal 
fich diejelben, bejonders nach dem Tode des Kaiſers, immer verwirrter 
zu gejtalten begannen. Niemals, ſoweit auch jeine dynaftischen Intereſſen 
ihn in auswärtige Angelegenheiten vertiefen mochten, hat Friedrid) 
Wilhelm aufgehört, nad) den Aufgaben eines Neichsfürften und als 
Mitglied des Kurkollegiums die Normen jeines Handelns zu bemeſſen. 
Wie hätte er aljo den rührigen Einungbeftrebungen des Mainzers 
gegenüber, als diejelben über die einjeitige fatholiiche Allianz von 1654 
hinaus bei den protejtantiichen Häujern Braunjchweig und Heffen-Kafjel 
einjegten und durch deren Vermittelung bei ihm und dem König von 
Schweden weiteren Fuß zu faſſen juchten, theilnahmlos bleiben jollen, 
da fie doch zweifellos auf ein ähnliches Gebilde hinauszuzielen jchienen, 
wie er und Waldeck jeit längerer Zeit es erjtrebt hatten? 

Der Abſchluß der kölniſchen Liga vom 15. December 1654 war 
dem Berliner Kabinette nicht unbekannt geblieben. Als der braun: 
ſchweigiſche Statthalter in Celle Friedrich Schent von Winterftädt dem 
Grafen von Walde gegenüber auf die Kunde von dem Ereigniß diele 
fatholiiche Allianz in Vergleich z0g mit den Tendenzen der brandenburg: 
braunjchweigischen Verbindung und zu finden glaubte, daß jene „ein 
abjonderliches, mit dem unſerigen nicht gleichjtimmiges Abſehen“ haben 
möchte, ſprach der brandenburgiiche Staatsmann feine Uebereinftimmung 
mit dieſer Anficht aus, wenn auch Kurfürft Friedrich Wilhelm auf be- 
zügliche Vorſtellungen vom kur-kölniſchen Hofe beruhigende Erklärungen 
empfangen hätte. Bedenken fünnte die Theilnahme des Neuburgers 
verurjachen, da fie die Abfichten Brandenburgs auf Neuordnung der 
Direftorialverhältniffe im wejtphäliichen Kreife verhindern werde. Jeden 
falls jei diejes Bündniß ein bejonderer Grund für feſtes Zuſammen— 
halten der Evangelischen unter einander. ! 

Wenige Monate jpäter trug am wolfenbütteler Hof dem branden- 
burgiichen Geh. Rath von Canſtein gegenüber Herzog Auguftus eine ge 
ringe Beforgniß vor der rheinischen Allianz zur Schau. Sie bezwede, 
meinte er, wohl faum etwas gefährliches, jondern wohl nur Sicherheit 
für ihre Mitglieder jo lange, als man zur Verfaſſung im weitphälischen 
Kreije nicht gelangen fünne. Der Neuburger hege ganz bejondere Be 
jorgnifje vor Schweden, Brandenburg und Pfalz (Zweibrüden). Es ſei 
fein bejjer Mittel, um diefe Alltanz unfchädlich zu machen, als die mit 


ı Briefwechjel zwiſchen Schent und Walde vom 12. (22.) Jan. und 23. Jar. 
(2. Februar) 1655. U. U. VI 639—640, 


Brandenburg bi zum Beginn der Haupwerhandlungen. 225 


KursKöln begonnenen Unterhandlungen fortzuipinnen, damit man den 
Katholiſchen alle Diffidenz benehme und deren Intentionen penetrire.' 
Diefe Unterhandlungen zerichlugen ſich, wie bereit3 bemerkt worden ift, 
und auch das brandenburgiich -fülnische Bündniß erfuhr, ficherlich 
gerade wegen der rheinischen Liga, eine merfliche Lockerung und gerieth 
um jo eher in’s Stoden, als der Kurfürjt von Brandenburg, wenn 
auch nothgedrungen, auf die Seite Schwedens trat und gegen Polen 
zog. Troß dieſer friegerijchen Berwidelung nad) einer anderen Seite 
hin hörte aber das brandenburgiiche Kabinet nicht auf, feine Aufmerf- 
jamfeit der rheinischen Liga zugemwendet zu Halten, ſchon wegen der 
Theilmahme des Pfalzgrafen von Neuburg. Voller Mißtrauen be— 
obachteten die Abgeordneten des Kurfürften auf dem Frankfurter Reichs— 
deputationstag die Haltung der Ligiften und verzeichneten alle verfäng- 
fihen Gerüchte, die ihnen von jenen zu Ohren kommen mochten, etwa 
wie die Fama willen wolle, daß der Pfalzgraf über die neue Reichs— 
werbung zur Ajiitenz für das bedrängte Polen General und Reufchen- 
berg jein Generallieutenant fein jolle und was von dergleichen Reden 
jonft im Schwange ging;? während man freilich auch auf der Gegenjeite 
die unter dem Deckmantel des polnischen Krieges lebhaft betriebenen 
brandenburgischen Aushebungen in den clevejchen Landen, nicht ganz ohne 
Grund, mit Argwohn betrachtete und daraus zum Vortheil der Liga 
Kapital zu fchlagen wußte.? Eine Zeit lang ftanden damals die Dinge 
dort am Niederrhein wieder auf der Spige und es jcheint, als wenn 
es damals bejonders der marnenden und vermittelnden Stimme des 
franzöfiichen Gefandten de Lumbres geglückt wäre, einen Bruch Branden- 
burgs mit Neuburg und aljo wohl auch mit den rheinischen Ligiften 
zu Hintertreiben. Denn Frankreich's Intereffen fonnten in der That 
einen jolchen offenen Konflikt nicht dulden. Darum jpiegelte de Lumbres 
auh dem Kurfürften Friedrich) Wilhelm zur Abjchrefung vor, daß die 
Ligiſten mit dem Plane umgingen, bei dem Statthalter der ſpaniſchen Nieder- 
lande Don Juan d’Auftria Anlehnung (natürlich) gegen ihn) zu juchen.* 





! Bericht Canfteins vom 24. März (8. April) 1655. U. U. VI 641. 

? Berichte von Bortmann und Hübner vom 23. December 1655 (2. Januar 1656) 
und vom 4. (14.) Mai 1656. — Berlin. 

’ Der franzöfifche Gejandte de Lumbres berichtet am 30. März 1656 aus 
Königäberg an Brienne: la continuation de ses levees donne de la jalousie non- 
seulement au due de Neubourg, mais aussi aux autres princes voisins du Rhin, 
et que cela pourra avancer la ligue qu’ils projettent. U. A. II 91. 

* de Lumbres an Brienne am 8. Juni 1656. Der jchlaue Franzoſe benutzte 
dieſe Konjunktur auch noc zur Förderung anderer Pläne, da er dem Kurfürſten 
rieth, Zwieſpalt unter die Katholiken zu werfen, indem er Bayern an die Spitze des 
Reiches bringen helfe. U. A. II 98. 

Joahim, Rheinbund. 15 
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In Wahrheit aber wagten jchon unter den Ligiſten jelbit Stimmen 
laut zu werden, welche nicht im Gegenjage der beiden feindlichen Mächte, 
jondern in ihrer engeren Vereinigung im rheinischen Bunde das Heil 
erfannten. ! 

Inzwiſchen hatten fich jene Fäden von der kölniſchen Liga zu den 
protejtantiichen Häujern Braunjchweig und Kafjel hinüber gejponnen. 
Da erfolgte im Hochſommer d. 3. 1656 die Million Canfteins an die 
Höfe der leßteren und damit auch die Annäherung Brandenburgs an 
fie. Auf Canfteins unter jeinen anderen Propofitionspunften vorgebradhte 
offizielle Anfrage, was der Landgraf „der katholiſchen Verfaſſung und 
Intention halber für Nachricht habe“, wird man ihm zu Kaſſel eine 
Andentung von den mit Mainz und jeinen Genofjen jchwebenden er: 
bandlungen gemacht haben. Es iſt oben jchon ausgeführt worden, dak 
man wahrjcheinlich hier zu Kafjel gerade bei diejer Gelegenheit zuerit 
den Gedanken der Herbeiziehung Schwedens und Brandenburgs fahte. 
Badenhaufen in Fankfurt wenigjtens erhielt gerade in jenen Tagen 
von Kafjel die Drdre, Portmann zu „Eajoliren und zur Vertraulichkeit 
zu bringen“.? Dieje Vertraulichkeit jteigerte fich bald joweit, daß Baden- 
haufen dem Brandenburger offenen Aufichluß über das jchwebende Bundes- 
projeft gab,* wohl aufgrund jener Anmweilung des Kanzlers Vultejus, 
die ihm die Sondirung Snoilsfys anempfahl,? und gerade zur jelben 
Beit, in welcher der Kurfürft von Mainz dem Snoilsfy gegenüber ein 
gleiches that. Im Laufe des Monats Auguft muß zwiichen Mainz um 
Helien-Kafjel die Vereinbarung zuftande gefommen jein, Schweden um 
Brandenburg wegen der Bundesſache näher zu treten. Man theilte ſich 
in die Rollen jo, daß Mainz den Vertreter des erjteren, Kaſſel die des 
anderen zu bearbeiten übernahm.® Und bald war auch der rührige 


ı Boineburg am 23. Mai 1656 an den Pfalzgrafen: Vellem accedat et ips 
Brandeburgicus. A quo enim quis sibi metuit? is demum est ille, quieum 
foedus pangendum esse est vetus tmema sapientum. — Düſſeldorf. 

® Eingabe Canfteins vom 22, Juli (1. Augujt) 1656. — Marburg. 

3 Bultejus an Badenhaujen am 25. Juli (4. Auguft) 156. — Marburg. 

* Bericht Portmanns und Hübnerd vom 24. Augujt (3. September). — Berlin. 
u. A. VII 675. 

5 Vom 13, (23.) Auguft. ©. oben. 

s Wie Snoilsky vom Kurfürften Johann Philipp angegangen wurde, jahen 
wir oben. Die Thätigkeit Badenhaufens illuftrirt unter anderen der Bericht Hübner! 
vom 14. (24.) September: Am 8, (18.), fchreibt er, war der Heſſen-Kaſſelſche bei mit 
und gedachte, daß Kur-Mainz die Beförderung der Verfafjung fich noch immer jet 
angelegen jein ließe, much bdiefelbe ganze Sache jo wohl überlegt hätte, daß man 
©. Kfl. ©d. jeitens Heſſen-Kaſſel keine Objektion oder Sfrupel machen fünnen, welde 
fie auch zur Genüge aufgelöjt, alſo daß der Landgraf fich diefes Werkes nicht wohl 
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Heyland auf dem Plane; er hat mehrfach mit den brandenburgifchen 
Deputirten über die Angelegenheit geredet. ! 

Dieje aber zeigten nicht das leiſeſte Entgegenkommen, auch ging der 
Kurfürſt, ihr Herr, auf ihre Berichte hierüber nicht ein einziges Mal 
ein. Wahrlic) er hatte mit anderen Dingen vollauf zu thun. Seine 
Lage auf dem polniichen Kriegsichauplage war zugleich mit der feines 
Verbündeten Karl Guftav um die Jahreswende 1656—1657 wenig be- 
neidenswerth.” Und damit im Zujammenhang war die Haltung des 
Palzgrafen Philipp Wilhelm von neuem eine höchft verdächtige.? Bei 
dem Zögern Schwedens und Brandenburgs, an das ihnen nahegelegte 
Projeft Hand anzulegen, erfolgte jodann noch am Jahresichluß ohne 
ihre Zuziehung jene Erklärung Braunjchweigs und Heſſens auf die Ein- 
ladung der Ligiften, jedoch, wie wir jahen, unter ausdrüclichem Vor— 
behalt auch der weiteren Hinzuziehung diejer beiden (näheren und ferneren) 
Hildesheimer Bundesverwandten. 

Kurfürft Friedrich Wilhelm war von allem unterrichtet. Seine 
Sejandten in Frankfurt blieben über dieje Frage in fteter Verbindung 
mit den Deputirten Heyland und Badenhaufen.* Noch bevor die Gegen- 
erffärung der Invitanten erfolgte, wußten fie zu berichten, daß nun auch 
Pralz-Neuburg mit des Kurfürsten Aufnahme in den Bund einverstanden 


würde entzichen fönnen; wollten aber dennod) zuvor jehen, was andere Kur-Fürſten 
und Stände dabei zu thun gejonnen wären. — Berlin, 

! Berichte Hübner? dom 21. Eept. (1. Oct.), 28, Sept. (8, Oct.) und 5, 
(15.) Oct. — Berlin, j. au U. A. VII 677 und 678. 

? Proyjen III 2, 226 ff. 

Vergl. U. A. VII 85, V 780 und 870. Auch andere Nachrichten im Wei— 
manjhen Journal, die ich hierüber einjah, bejtätigen das hier gejagte. 

* Erjterer berichtete ihnen von der Erklärung bald nad) dem Ereigniß. Relation 
der Brandenburger vom 28. Dezember 1656 (7. Januar 1657). — Berlin. Baden: 
haufen, der viel jpäter mit der Sprache herausfam, machte dabei zugleich Mittheilungen, 
welche alle beim Kurfürften wegen des vorjchnellen Einfteigens mit den Ligiften etwa 
entjtehenden Mißgedanken vom Haufe Kafjel ab- und auf das Haus Braunjchtweig 
wälzen jollten, Letzteres habe ohne des Landgrafen Vorwiſſen ſich bei den Alliirten 
zu Verhandlungen erboten. Dem Landgrafen jei die bedenklich erjchienen, da er 
ſich mit den Katholifchen überhaupt nicht einlafjen würde, e8 wären denn die Evan 
geliihen in gleicher Zahl und Stärke mit Hinzugezogen. Bei näherer Erwägung 
freilich wären die Braunjchweiger, unter denen übrigens Uneinigfeit obwalte, zur 
Ueberzeugung gelangt, daß fie zu weit gegangen, fie hätten daher nachgehends die 
Herbeiziehung von Schweden und Brandenburg vorgejchlagen, worüber die Rejolution 
der Katholiſchen noch ausftehe. Mainz, Trier und Münfter fhienen diejelbe gern zu 
jehen, der Kurfürft von Köln aber habe, muthmaßlich auf Anreizen des Pfalzgrafen, 
die größten Schwierigkeiten erhoben. Bericht Portmanns und Hübner vom 11. 
(21.) Januar. — Berlin. 

15* 
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jei und nur die Rejolution Kur-Kölns ausftehe.! Am 4. Februar er- 
folgte die Gegenerflärung der Alliirten, am 25. meldet Portmann die 
Thatjache: doch weiß er nichts von jener Klaufel, welche jede direkte 
oder indirekte Verwidelung in den polniichen Krieg ablehnte.” Hingegen 
berichtete er nad) einer Mittheilung Boineburgs, daß der Kurfürft von 
Köln fich nunmehr „mit Inklination zu der Aſſumption verjtanden habe“, 
und vergaß auch nicht der Gegenjchachzüge Volmars Erwähnung 
zu thun.® 

Der Kurfürjt brad) jein Schweigen nicht. Selbft dann nicht, als 
Canjtein, den er im Frühjahr 1657 von neuem an die Höfe der braun: 
ichweigiichen Herzöge und zugleich an den augenblicklich zu Hildesheim 
refidirenden Kurfürften von Köln jandte, um Weilungen für den Fall 
bat, daß man ihn, wie bereit3 bei Braunjchweig und Kafjel geichehen, 
fragen würde, ob der Kurfürjt feine Neigung trage, mit in die von den 
rheinijchen Alliirten proponirte Allianz zu treten.* Freilich handelte es 
ſich bei diefer Sendung Canjteins um ganz andere Dinge. Das Haus 
Braunjchweig jollte dem Kurfürften, der jeine Truppen auf den öftlichen 
Kriegsichauplag aus den wejtlichen Landestheilen an fich ziehen wollte, 
einen Theil jeiner Bölfer zum Schuß der dortigen Garnijonen aufgrumd 
des, freilich von beiden Seiten noch nicht ratifizirten, Bundespertrages 
von 19. Juli 1655 zur Verfügung jtellen und auch der Kurfürft von 
Köln zur Leiftung jeiner Bundespflicht gegen den bedrängten Branden: 
burger angerufen werden.“ Alle Gedanken an eine erjt zu berathende 
Allianz lagen dem Kurfürften, der nach wirklicher Hülfe kraft bereits be- 
jtehender Verträge Verlangen trug, durchaus fern. Darum blieb die 
Anfrage Canſteins zunächſt unbeantwortet. 

Ganftein jelbft begab fich Mitte April auf den Weg. Weder bei 


! Bericht vom 8. (18.) Februar 1657. U. A. VII 684. Ein mir vorliegender 
Erlaß der märkiſchen Statthalterei vom 15. (25.) Februar erwähnt einen Bericht der 
Deputirten vom 5. (15.) Februar, der ſich nicht in den Akten findet; vermuthlich ift 
es der hier erwähnte; derjelbe wurde dem Kurfürften mit Anjchreiben vom 20. Febr. 
(2. März) auf den Kriegsſchauplatz nachgeſandt. — Berlin. 

? Vortmann jchreibt: Bei welcher Kongregation den Braunjchweigijchen und 
Hejlen pure die Eröffnung getan, daß die Prinzipale fein Bedenten Hätten, den 
König von Schweden und E. D. wegen ihrer Reichslande mit in ihr Bündnik ein— 
zunehmen, welches dahin angejehen, daß der Reichsfriede deſto beſſer erhalten werden 
möge. — Berlin. 

’ S. auch einen weiteren Bericht über Volmars Verhalten U. A. VII 685. 

* Sanjtein an den Hurfürjten am 27. Februar (9, März) aus Köln a. Spree. — 
Berlin, kurzes Regeſt U. U. VIII 526. 

5 Drdre des Curfürſten vom 13, April, erwähnt im Bericht Canfteins vom 
14. (24.) April. U. A. VIII 528. 
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den Braumfchweigern nod) bei dem Kurfürjten von Köln fand er jedoch 
eine den Wünſchen feines Herrn geneigte Stimmung. Und was die 
Altonzfache anlangt, jo wurde diejelbe nur in Wolfenbüttel nebenhin 
geftreift, imdem man der Notififation des Landgrafen von Kafjel am dei 
Kurfürften Friedrih Wilhelm und des miederländijchen Projektes der 
Ligiften ganz furz gedachte! 

Und doc) war damals jchon das an den Brandenburger gerichtete 
Notifitationfchreiben der Herzöge am 13. (23.) März abgefertigt worden. 
63 war darin dem Kurfürften unter Bezugnahme auf die dem Herrn 
v. Ganftein bereits früher gemachten Eröffmungen mitgetheilt, daß von 
den rheinischen Verbündeten hinfichtlich der vorgejchlagenen Aufforderung 
Schwedens und Brandenburgs zum Beitritte willfährige Erflärung er: 
folgt jei. Man jei zu weiteren Kommunifationen mit Canftein bereit 
und werde demjelben die zu des Reiches und abjonderlich der Evangelijchen 
Wohlfahrt zugleich mitzielenden aufrichtigen Intentionen mit mehrerem 
zu erfennen geben, wenn er mur mit den bezüglichen Injtruftionen ver- 
iehen werden würde. Gleich nach Pfingjten würden auf Drängen der 
Katholischen die Verhandlungen aufgenonmen werden, wobei Braun 
ſchweig die Miteinjchliegung des Kurfürjten beſtens rejerviren und in 
allem, was zu Erhaltung recjtichaffenen Vertrauens dienen möge, an 
ſich nichts ermangeln laſſen werde.? 

Was ſodann die Notifikation des Landgrafen betrifft, ſo hielt ſich 
dieſelbe — ſie ging am 20. (30.) März ab — in der Form ganz an das 
gleichzeitig an den König von Schweden abgejandte Schreiben, nur daß 
darin am die angeblich jchon jeit Beginn der Defenfionsverfafjung der 
Katholischen dem Kurfürften gemachten Mittheilungen und an die nad) 
erfolgter Einladung mehrfach mit Canjtein ftattgehabten Unterredungen 
ermnert wurde. ? 

Der Kurfürft, welchem dieje Schreiben etwa kurz vor dem 20. April 
zugegangen fein werden, beantwortete beide in gleicher Weije.* Er 
räumte ein, daß Canſtein von den beiderjeitigen Mittheilungen, die freilich 
mr ganz allgemeiner Art gewejen wären, ihm Meldung gemacht und er 
denjelben daraufhin angewiefen habe, daß er fih vor allen Dingen 
erfundige, worauf die Bedingungen diefer Allianz beruhen möchten; wie 
er auch nicht zweifele, daß dies nunmehr geſchehen fein werde, und 


— 





— — 


Bericht Canſteins vom 14. (24.) April. — Berlin. U. A. VII ©. 529. 

? Original in Berlin, Konzept in Hannover. Ermwähnt bei Köder ©. 226. 
Niht in U. U. VIII. 

’ Original in Berlin, Konzept in Marburg; nit in U. A. VII. 

+ Aus Königdberg i. Pr. am 24, April (4. Mai) Konzept Berlin, Original 
Marburg. Weder in U. A. VIII noch bei Köcher erwähnt. 
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deshalb den Bericht Canſteins erwarte. Daß er vorher eine jchließliche 
Erklärung nicht wohl von fich geben fünne, wenigjteng nicht zu dem für 
die Hauptverhandlungen angejeßten Termine, werde man wohl ermefjen. 
Gleichwohl danke er nicht allein für die wohlgemeinte Notififation, jon- 
dern auch für das Anerbieten, allemale jeine Miteinjchließung mit vor- 
zubehalten, auf’3 ganz freundlichjte und bitte um Beibehaltung dieſer 
guten Gefinnungen. 

Wenige Tage jpäter bevollmächtigte der Kurfürft zu den, wie er 
nicht ander wußte, in Koblenz bevorftehenden Verhandlungen mit den 
rheiniichen Alliirten den öfters genannten franffurter Deputirten Johann 
Portmann.! Und am folgenden Tage erließ er eine Inftruftion für 
Banjtein, feine erjte ung vorliegende Kundgebung in Diejer ganzen 
Sade.? Danach iſt Friedrich Wilhelm nach wie vor nicht abgeneigt, 
ſich mit in dieje Defenfivallianz zu begeben, nur wünſcht er, daß man 
kur⸗kölniſcher- und braunjchweigischerjeit3 auf die von ihm in Anregung 
gebrachten Punkte, bejonders betreff3 der jülichſchen Frage und der 
Streitigkeiten mit Pfalz-Neuburg fich vorher etwas deutlicher vernehmen 
laſſe. Wohl erinnere er fich, daß eben vor drittehalb Jahren, als zu Osna— 
brück ein Ausgleich mit dem Pfalzgrafen wegen des ftrittigen Komdı- 
reftorium3 im weſtphäliſchen Kreiſe habe bewerfitelligt werden jollen, 
diefe Allianz zu Köln ihren Anfang genommen habe. Gerade aus 
diefem Anlaß ſei der neuburgische Gejandte damals zu jpät in Osna— 
brüc eingetroffen und habe mit der Allianz Hinter fich nicht 
eines der von Brandenburg vorgejchlagenen Bergleich3mittel angenommen. 
Die Verhandlungen feien damal3 durch Neuburg vereitelt worden, er 
allein habe den Glimpf bewahrt. Er müfje durchaus wiljen, wie man 
ſich gerade dieſes Punktes halber endlich zu verfehen habe, damit bei 
diejer Allianz in den mit Neuburg objchwebenden Streitfragen nicht etwas 
zu fünftigem Präjudiz eingegangen oder dem Kurfürften von Andren 
zugezogen werden möge. Ferner wifje er, der Kurfürft, fich zu erinnern, 
daß eben damals oder bald darauf von den Ligiften eine Anfrage an die 
General-Staaten ergangen jei, ob fie zum Beitritt geneigt, was diejelben 
mit dem Einmwande verneint hätten, daß fie vorher erft mit dem Kur— 
fürften hierüber fi) benehmen müßten, dejjen Vorfahren unter den 
deutichen Reichsjtänden die erften gewejen, mit welchen fie in emen 
Bund getreten. Ueber die neuerdings wieder im Haag jchwebenden 
Unterhandlungen fei er, der Kurfürft, vollfommen unterrichtet. Deren 


ı Ym 10. Mai. — Kopie in Hannover. _ 
? Königsberg i. Br. 11. Mai 1657, — Original Berlin. U. W. VII 5301. 
im Auszug. 
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Erfolg ſtehe gleichfalls dahin; fie hätten aber nicht den geringften Bezug 
auf den Beitritt Braunfchweigs und Kaſſels oder gar etwa auf den 
jeinigen. Braunfchweig wenigſtens habe ſich der SHerbeiziehung der 
Niederlande durchaus abgeneigt erklärt, man wilfe auch nichts von 
einem Umjchlage in diefer Gefinnung. Viel zu wenig fenne man von 
den Zielen und dem Weſen der Allianz, worüber ihm, dem Kurfürften, 
no feine näheren Mittheilungen bisher geworden jeien und Canftein 
an den braunjchweigiichen Höfen erjt genaue Informationen einziehen 
jolle. Letzterer joll, fall8 er ſonſt feinen Aufenthalt erleide, die Ver— 
ſammlung in Koblenz aufjuchen und dort nähere Aufſchlüſſe begehren, 
aud den Schluß jolange hinausziehen, bis er weitere vollfommene In— 
itruftionen empfangen. Erreiche er diejes nicht, joll er dahin jehen, 
daß man dem Kurfürjten die Miteinnehmung allemale vorbehalte und 
deſſen Intereſſen zumider nicht? präjudizirliches eingehe. Im Berhinde- 
rungfalle jei Portmann bevollmächtigt, der nach diefen Weifungen zu 
informiren jei. 

Hierauf erachtete Canſtein für pflichtgemäß, über die Sachlage 
eingehenden Bericht zu erjtatten:? An den braunjchweigischen Höfen 
habe man vom Entjchluffe des Kurfürften zum Mitbeitritt mit Ber- 
gnügen Kenntniß genommen. Dort denfe man fich die Allianz als 
eine Vereinigung der Stände Deutjchlands zum Schub des Friedens 
und der deutichen Freiheit, Segnungen, welche weder in den Abfichten 
Spaniens noch auch in denen Frankreich oder Schwedens lägen; und jei 
Ihre (der Braunfchweiger) Meinung durchaus nicht, deswegen die Reichs— 
und Kreisverfafjungen Hintenanzujegen. Wie es aber gerade damit jo 
ihwer und langjam bergegangen, wiſſe der Kurfürft ſehr wohl und 
habe er deshalb ja jelbjt die partifularen Allianzen als das beſte Hülfg- 
mittel erfannt. Eine Verfaſſung jei immer befjer als feine. Am aller- 
wenigiten wolle man die SKreisverfaflung in Weftphalen zurücitellen, 
jondern dieſelbe umſomehr nad) Möglichkeit mitbefördern helfen, als man 
jähe, daß die Katholiichen davon Abftand zu nehmen juchten. Dagegen 
hoffe mar, daß der Kurfürft unterdefjen diefe Allianz nicht zu hindern 
juchen wolle, bis die Schwierigkeit im weftphälischen Kreiſe gehoben, 
jondern daß er vielmehr nichts deftoweniger beitreten werde, worum 
man ihn nochmals gebeten haben wolle. Sie vom Haufe Braunfchweig 
jeien nicht gemeint, in den Präliminarien ftehen zu bleiben, fondern 
gewiß zu schließen. Die Katholischen drängten jehr, durch längeren 
Verzug werde man nur ihren Verdacht erweden. Die Verhandlungen 


' Am 13. (23.) und 16. (26.) Mai. Originale in Berlin, U. A. VIII 531 ff. 
bezw, 533 (dev zweite Bericht hier nur in Inhaltsangabe). 
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würden: nach den nunmehrigen VBerabredungen in Frankfurt ftattfinden 
und am. 18, (28.) Juni beginnen. Er, Canftein, jei gebeten worden, 
daran theilzunehmen, da er jchon jo oft mit ihnen darüber verhandelt 
habe und auch ihre Bedenken kenne. Portmanns möge man. fich nur 
zu. den: vorbereitenden Einleitungverhandlungen bedienen. Mebit gehö- 
rigen Kreditiven und Juftruftion werde auch eine gemeine Vollmacht 
aufs Schließen und nicht bloß unter Vorbehalt der Ratifitation mitzu- 
geben fein, damit nicht Argwohn entftehe, als komme man nur, um 
auszuforichen. Es könne ja doch immerhin in der Inftruftion, die ja 
Niemand zu jehen befomme, verwahrt werden, wie weit der Vertreter 
des Kurfürften gehen dürfe. Der Kurfürft jolle nur bei Schweden 
auszuwirken juchen, daß auch Snoilsfy bevollmächtigt werde. Gerade 
aber wegen Schwedens werde man behutjam zu gehen haben, da es 
zweifelsohne erft alles werde hören und penetriren wollen: denn vielleicht 
dürfte die Allianz ihm ebenjowenig lieb jein al3 den Kronen Spanien 
und Frankreich, obſchon die letztere ſich ganz anders bezeige und große 
Neigung. für den: Bund zur Schau trage. Zur Grundlage folle die 
kölniſche Notel genommen werden, mit welcher ja der hildesheimiſche 
Reeceß und das braunjchweigebrandenburgiiche Bundesinftrument über 
einftimmten. Darauf fei die Inftruftion aufzubauen. Die Hauptauf- 
gabe werde fein, Zwed und Grundwejen des ganzen Werkes zu erforjchen, 
deutlich zu verwahren, aus welchen Urjachen man fich verbinde, und 
dabei bejonders darauf zu jehen, daß man fich nicht von den andren 
Evangeliſchen abjondern laſſe, jondern denjelben freie Hand fchaffe, nad 
ihrem: Gefallen mit beizutreten. In offenfive Kriege, zumal. etwa gegen 
Frankreich dürfe man jich wicht mit fortreißen laſſen. Zwiſchen den Ange- 
hörigen beider Konfeſſionen fei durchweg Gleichheit zu wahren, ſoweit 
es das Direktorium, die Leiftungen und dergl. anlange. Daß die 
Katholischen mit diefem Verfaſſungweſen irgend etwas gefährliches 
bezwecken follten, das habe man bei forgfältiger Prüfung nicht befinden 
fünnen; es lenke diefelben nur die große Furcht vor Frankreich, Schweden 
und den Kojaden. Ferner glaubten die Braunjchweiger wohl verjichert 
zu jein, daß es die Abficht Iener nicht wäre, dem Neuburger gegen 
den Kurfürften ihre Unterftügung zu gewähren. Vielmehr wollten fie 
nicht in Abrede ftellen, daß etiwa die Verbündeten einen Entſcheidung— 
waffengang der beidem jtreitenden Barteien in der jülichſchen Sache zu 
verhindern trachteten. Niemals würde Braunfchtweig zugeben, daß die 
militairtiche Leitung des Bundes in die Hände des Pfalzgrafen gelange. 
Den Vorjchlag Einiger, daß die Katholiichen den General, die Evange- 
liſchen den Generallieutenant ftellen jollten, finde man nicht genehm. 
Es fünnte ja, wie e3 der braunſchweig-brandenburgiſche Vertrag beftimme, 
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Jeder jeine eigenen Truppen befehligen. Oder es möge ein. Katholik 
oder Proteſtant fommandiren, je nachdem die Konfeſſion desjenigen 
Fürften in Betracht gelange, in deſſen Lande operirt werde. Daneben 
müfle dann aber ein paritätiicher SKriegsrath fungiren. Desgleichen 
müſſe Hinfichtlich der Kontingente Gleichheit obwalten, was ja ſehr 
wohl angehe, da auf jeder Seite fünf Verbündete von jedem Belenntnif 
ftänden; und wenn Schweden Hinzutrete, würden e3 gar jech® Evange- 
küche jein. Alle übrigen Punkte betreffs Juſtiz, Verpflegung der Völker, 
Artillerie und dgl., würden fich leicht von ſelbſt ergeben. 

Und aus Kafjel wußte Canſtein über die ihm von den dortigen 
Miniftern Fundgegebenen Anjchauungen folgendes zu berichten: 

Die ihnen mitgetheilte Bundesnotel enthalte faft durchweg die Be- 
ftimmungen des Hildesheimer Necefjes; der fur-mainzifche Acceſſionsreceß 
(die Frankfurter Konvention vom 11. Aug. 1655) hätte im Weſen der 
Allianz feine Aenderung verurſacht. Gefährlich fünne man bei näherer 
Prüfung die Endzwede diefer Allianz nicht finden, indefjen werde man 
freilich befutjam gehen müfjen. Das Werf verdanfe wohl zwei bejon- 
deren Urjachen jeine Entjtehung, einmal den jenſeits Rheins. drohenden 
Sefährniffen und jodann vermuthlich auch der Furcht Neuburg vor 
einem brandenburgischen Ueberfalle. Wie dem aber auch ſei, den einmal 
ergangenen Antrag dürfe man nicht ablehnen; doch jei auch fein Verlaf 
auf das Werk, jondern werde man allezeit auf der Hut fein müfjen. 
Immerhin würde jedoch diefe Verfaffung zur Beförderung der Reichs— 
und Kreisverfaffungen viel beitragen, wohin bejonders die Abfichten 
des Kurfürjten von Mainz gerichtet wären, den man hierin zu jefun- 
diren wiſſen werde. Nicht minder würde Hefjen fich Mühe geben, um 
nah Möglichkeit die Zerwürfnifie wegen des Direftoriums im weſt— 
phäliichen Kreiſe Hinzulegen und dadurch diefes Kreijes Verfaſſung zu 
befördern. Man müſſe baldmöglichit zum Schluß zu gelangen juchen, 
damit man allem Unglimpf bei den Andren entgehe. Deshalb wäre e3 
auch gut, wenn der Kurfürſt ſich dort in Frankfurt bei den Verhand- 
lungen vertreten ließe. Was die einzelnen Bejtimmungen der kölniſchen 
Motel anlange, jo hätten die Alliirten mit ihren Kontingentsangaben 
jicherlih nur paradiren wollen. Kur-Köln Habe beijpielsweije jeine 
4000 Mann gar nicht auf den Beinen. Wegen des Kommandos ſei 
man gleicher Meinung mit den Braunjchweigern, doch jei diejer Punkt 
noch erörterungsfähig. 

Nach den aljo gewonnenen Eindrüden ftellt Canftein jeinem Herrn 
zwei Fragen: Wie ift zu verwahren, daß in der jülichjchen Frage 
fein Präjudiz gejchaffen werde? Und wie will man fich zu der vor- 
ausfichtlich zum Ausdrud gelangenden Bedingung ftellen, daß die Alliirten 
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weder direft noch indireft ſich in den polnischen Krieg mijchen jollen? 
Er fügt, um die leßtere Frage in's richtige Licht zu ftellen, noch Hinzu, 
daß in Kafjel die Anficht laut geworden jei, daß die Katholischen die 
Marfen wohl mit in die Defenfion aufnehmen würden, Pommern aber 
nicht. Man werde alſo die Aufnahme aller brandenburgijchen Reichs— 
(ande nicht erreichen fünnen, dann aber juchen müfjen, den größten 
Theil derjelben Hineinzubringen. Die Heſſen hätten auch gemeint, man 
müſſe verwahren, daß nicht ſtracks bei jeder Feindjeligfeit, die ſich 
ereigne, die Alliirten insgeſamt gehalten fein jollten, jofort die volle 
Hilfe zu jenden, jondern daß die von dem Orte der Gefahr zu fern 
Entjejienen nicht jofort mit aufgeboten werden dürften, da der Beijtand 
zunächſt nur Sache der nächſten Nachbaren fei. 

Alle diefe Anſchauungen und Ausfichten waren doch wenig erbau- 
(ih) für den Kurfürjten von Brandenburg und wenig geeignet, feine 
Neigung zum Beitritt wachzurufen. Auch der Rath des Schwedenkönigs, 
den er aus dem Feldlager durch Walde dem Kurfürjten unterbreiten 
ließ, daß er doch ja die Einladung der Allianz annehmen und die Ver: 
handlungen hierüber jchleunig mitbefördern möge, wird bei dem fid) 
immer geipannter gejtaltenden Verhältniſſe der Beiden Luft zu dem 
Unternehmen zu erweden faum vermocht haben. Friedrich Wilhelm blieb 
in fühler Zurüdhaltung. ’ 

Inzwiſchen meldete auch Portmann, daß man nicht zu Koblenz 
Jondern in Franffurt tagen werde und daß er bereit den Gejandten 
der drei geiftlichen Kurfürften und dem Braunjchtweiger Heyland eröffnet 
habe, daß ihm in diefer Sache vom Kurfürften Befehl zugefommen jei.? 
Und auch von den braumjchweigiichen Herzögen lief nunmehr die Ant- 
wort auf des Kurfürften Schreiben vom 4. Mai ein. Sie verwiejen 
auf den Bericht Canſteins über jeine Verhandlungen mit ihren Näthen 
und gaben anheim, zu den auf den 28. Juni anberaumten Hauptver- 
handlungen auch ihn mit nad) Frankfurt zu beordern. ? 


! Walded an den Kurfürſten aus Oſtrozanie am 23. März und Antwort ded 
Kurfürjten aus Königsberg am 5. Juni 1657. — U. A. VIII 171—172 und 174. 

?: Am 24. Mai (3. Juni), U. A. VII691 unvollftändige Inhaltsangabe. Er 
meldet dabei, daß ihm bei feiner jüngjten Anmwejenheit in Heidelberg der Kurfürit 
von der Pfalz angedeutet habe, als ob die Bundesmatrifel bereit3 entivorfen jei, was 
P. nur auf die kur-rheiniſche Allianz von 1651, die Hildesheimer von 1652 und die 
fölniiche von 1654 beziehen zu können angiebt. — Bericht Hübners vom 26. Mai 
(5. Juni) U. A. VII 694. Am jelben Tage bittet auch Hübner, daß der Kurfürit 
ihm und Bortmann in der Allianzjahe Kommiffion ertheilen möge. — Berlin. 

’ Um 25. Mai (4. Juni). — Hannover; furz erwähnt U. A. VIII 532, 
Anmerk. 1, mit unaufgelöftem Datum. 
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An diefen war mittlerweile des Kurfürjten Bejcheid auf jene Be— 
richte ergangen:! Die vordem dem Portmann für Koblenz erteilte 
Kommiſſion könne jet, da die Verhandlungen in Frankfurt jtattfinden 
würden und Canftein ohnehin kurz nach dem Anfangstermine neben 
dem Prinzen Mori von Nafjau und Portmann dorthin zum Wahltage 
beauftragt werden würde, auf fich beruhen, dafür aber möge er, Can— 
itein, Schon am genannten Termine, dem 28. Juni, dort erjcheinen und 
an den Allianzverhandlungen teilnehmen. Ein Generalfreditiv dafür 
liege bei.? Dem Wunfche der Braunjchweiger gemäß fich gleich zum 
Schließen anzumelden, jei nicht an der Zeit, bevor man genau die Ges 
jinnungen aller Betheiligten, die Vorgänge in den früheren Konferenzen 
und den völligen Inhalt des ganzen Projektes ergründet und daneben 
geprüft habe, ob dafjelbe den Interefjen feiner Stellung als Kurfürft, 
jeiner Kurlande und jpeziell der im Neiche belegenen Provinzen ent- 
iprehe. Dies werde ihm, dem Kurfürften Niemand mit einigem Fug 
Nechtens verdenfen fünnen, zumal da fein Verhalten bisher nur ein 
entgegenfommendes geweſen jei. Nur wenige Erinnerungen habe er zu 
unterbreiten, Hoffe demnach; um jo eher auf deren Berückſichtigung. 
Lobend anzuerkennen jeien die jorgfältigen Bemühungen um befjere Ver- 
jiherung etlicher vertrauten Reichsſtände wider zu bejorgende auswär— 
tige Gewalt und jei eine jolche Defenfivallianz des Reiches Satzungen 
und dem FFriedensinftrument nicht zumider, zumal da letzteres neben den 
Kreisverfafjungen und dem Kurverein, auch dem unter mehreren Fürften 
bereit3 beftehenden Erbverein nicht beijeite gejeßt werden ſolle. Was 
er, der Kurfürft, vom Inhalt des Bundesinftrumentes erfahren, vermüge 
er nicht zu tadeln, da es mit den zwijchen ihm und dem Haufe Braun- 
ihweig abgeredeten Konföderationspunften faft übereinjtimme; es aus— 
zuichlagen, liege aljo fein Grund vor. Dennoch aber, weil dieje Allianz 
nicht unter evangeliichen Ständen allein gejchloffen werden jolle, jondern 
mit fajt den meiften und mächtigften der Katholifchen, denen fich bald 
die übrigen, ein jeder mit Sonderinterejfen, anschließen würden, und 
man jeither allerwegen bei derartigen Verbindungen und bei den Reichs— 
verjammlungen auf Wahrung des Gleichgewichtes unter den beiderfeiti- 
gen Konfeffionsverwandten bedacht geweſen, jo müſſe es auch Hierbei 
aljo gehalten werden. Vermuthlich würden die mächtigsten Glieder der 
Alianz nicht nur Generalat und Direktorium übernehmen, jondern auch) 


' Königsberg 8. Juni 1657. — Berlin. Auszug in U. W. VIII 534 ff. 

? d. d. Königsberg 8. Juni 1657, abichriftlich in Berlin, Hannover und Düſſel— 
dorf. Es enthält feine befondere Erwähnung der Allianz und ift in ganz allgemeinen 
Ausdrüden abgefaft. 
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ihre Vota leicht die der Andren überwägen, wie e3 ja öfters fich ereignet, 
„daß den majoribus die ponderosiora vota das contrepart gehalten.“ 
Borausfichtlich werde nun der König von Schweden von der Mehrzahl 
der fatholifchen Stände jo bald nicht anmehmbar befunden werden, obſchon 
Snoilsky ſich jegt in Frankfurt zur Theilnahme an den Verhandlungen 
melde. Wenn er, der Kurfürft beitrete, miüfje dies in der Form gejchehen, 
daß er mehrere Voten, jowohl wegen feiner Kurlande als auch wegen 
der übrigen Fürftenthümer, die ja auch auf Reichsverjammlungen Sit 
und Stimme hätten, führen dürfe, wohin auch das Abjehen des Hauies 
Braunschweig fich richte, welches ja auch thatfächlich wegen der drei 
einzelnen Linien drei Stimmen im Reiche genieße. Zwar würden dann 
die fatholiihen Kurfürften, die neben ihren Erzbisthümern auch einfache 
Biihofsfise einnähmen (Mainz mit Würzburg und Köln mit Lüttich 
und Hildesheim), ein gleiches beanjpruchen, es habe aber damit eine 
ganz andre Bewandtniß, weil dieſe geiftlichen Stifter nicht erblicher 
Beſitzſtand der Erzbiichöfe jeien, jondern zu den Erzitiftern nur in 
einer loſen Perfonalunion ftänden, die mit dem Tode des Wirrdenträgers 
aufhöre, jo daß aljo in ſolchem Falle ihr Weiterverharren in der Allianz 
höchit fraglich erjcheine. Mit Genugthuung habe der Kurfürft von den 
guten Verficherungen der Braunjchweiger und Heſſen hinſichtlich der 
weſtphäliſchen Kreisverfaffung Akt genommen; zwar wolle er der diejer- 
halb obwaltenden Schwierigfeiten wegen nicht von diejer Allianz abjehen, 
doch werde ihm auch Niemand mit Fug verdenfen können, daß er 
hierauf ſein bejonderes Augenmerk richte. Der Fall eines gemwaltjamen 
Ausbruches in der jülichichen Frage, gegen welchen, wie Canitein 
willen wolle, die rheinijche Liga ein Berhinderungmittel fein jolle, fünne 
doch leicht ohne Verfchulden des Kurfürften eintreten. Dann würde 
Brandenburg merklich gefährdet jein, weshalb vor allen andren Dingen 
höchſtnöthig fer, daß die Uneinigfeiten mit Neuburg beizeiten bejeitigt 
würden, damit nicht bei Eintritt Brandenburgs in die Allianz dieſer 
leidige Zuftand des gegenfeitigen Mißtrauens fortdauere. Sehr auf 
fällig ſei das Stillichweigen des Kurfürften von Köln Canftein gegen: 
über geweſen, al3 diejer zu Hildesheim diefen Punkt angeregt. Schlieh- 
(ich werde, weil diefe Allianz zur Defenfion der Stände und Grenzen 
des Reiches wider auswärtige Gewalt und fremde Einfälle, jonderlid 
den Mitalliirten zum bejten angejehen jei, vom Kurfürften als Haupt: 
bedingung gejtellt werden müſſen, daß man ihn wirklichen Beiftandes, 
auch gegen die Polen, genießen laſſe. Dieje bedrohten jegt die Kurmart 
und Hinterpommern. Daher jei diejer Punkt „dann gleichwohl eben von 
joldem Gewicht al3 andre etwa wegen Frankreich, Spanien und Eng 
land, wegen welcher unverhoffentlichen Invafion des Weiche, dero 
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Gontreen und Grenzen dieje Defenfivallianz angejehen iſt, wo (diejer 
Punkt) nicht jchwerer bei gegemmwärtigem ſich jchon eräugenden Zujtand 
jein kann, weil die Gefahr jetzt bereits vor der Thür, bei Jenen aber 
in Zeiten noch durch gute expedientia und remedia vorgebaut werden 
fann, jo an diefem unjern Ort auch gar leicht zu verhüten, wenn man 
ih unfer an des Römiſchen Reichs Seiten mit größerm Ernft und 
Eifer angenommen hätte, auch noch annähme und uns nicht jo ganz 
und gar verließe.“ Andre Bedenken wolle er, der Kurfürft, zur Zeit 
noch überwinden. Freilich würden, wie er wohl vorausjehe, die drei 
von ihm geftellten Forderungen, Führung mehrerer Voten, Beilegung 
des Direftorialftreites im wejtphäliichen Kreife und Beiftand gegen 
die Bolengefahr, namentlich aber die beiden lehten, dag Werf aufhalten. 
Nichts deftoweniger jeien fie mit guter Umficht und nach vorhergegan- 
gener Beiprechung mit den Deputirten Braunjchweigs und Kaſſels auf 
die Bahn zu bringen, jedoch mit der Verficherung, daß der Kurfürft 
die einmal ertheilte Zuſage nicht zurüdzunehmen gedenfe, jondern bei 
der Abſicht, mitbeizutreten, fejt beharre und fich einen wie den andern 
Weg der Miteinnehmung verfichert Halte, gleichwohl aber vorher jeiner 
Ruhe und Sefurität vergewifjert jein wolle. Nähere Inftruftionen ſeien 
von Sanftein abzuwarten und ohne jolche „auch nicht eins auf Rati— 
fifation zu Schließen”. Er möge diejes Hinhalten mit dem Ausbleiben 
bejondrer Drdres entichuldigen. 

Am 26. Juni traf Canſtein in Frankfurt a. M.ein.! Sein erjter 
Gang führte ihn zu dem Heſſen Badenhaujen. Er eröffnete diejem, 
dab er Befehl habe, den Allianztraftaten beizumohnen, nachdem er fi 
mit ihm über verjchiedene Punkte benommen habe. Zunächſt fragte er 
dann, ob Braunfchtweig und Kafjel mit Schweden und Brandenburg 
vereint oder getrennt für fich die Unterhandlungen zu führen gemeint 
wären? Kerner, ob dann dem Haufe Braunjchweig drei Stimmen ein- 
geräumt werden follten? Zwar juche hierin der Kurfürjt feine Prä- 
eminenz oder Vorzug, doch werde es ihm bejchwerlich fallen, wenn 
Braunjchweig drei Stimmen und er nur eine führen dürfte, da er, wo 
nicht mehr, jo doch ebenjoviel würde mit beitragen müſſen. Branden- 
burg und Schweden fünnten wegen der verjchiedenen Lande, die in Die 
Allianz genommen werden wirden, doch auch je ein Votum in Anſpruch 
nehmen. Und wie weit jolle fich überhaupt die Miteinnehmung der 
Lande feines Herrn erjtreden? Wenn wegen des polnijchen Krieges 
Pommern und die Marken ausgeichlofjen und etwa nur die weitalbingijchen 


! Berichte Hübner’3 vom 16. (26.) und Badenhaujens vom 20. (80.) Juni. — 
Berlin bezw. Marburg. 
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Gebiete mit aufgenommen werden jollten, wohin allem Bermuthen nad 
Braunjchweig abziele, jo würde dem Kurfürjten mit dieſer Verfaſſung 
wenig gedient jein und er nur die Laſt davon haben, auf dei fich zu: 
tragenden Fall den Andren Aſſiſtenz zu leiten, ohne fich ſelbſt einer 
folchen zu erfreuen. 

Und welche Bewandtniß jolle es ferner der clevischen Lande halber 
haben? Wenn dieje num wirklich vom Pfalzgrafen oder jonft Jemanden 
angegriffen würden? Habe doch unlängst erjt verlauten wollen, daß 
der Pfalzgraf und Prinz Conde im Namen des Königs von Polen 
einen Anfall im Schilde führten. Ob denn für folche Fälle der Kur: 
fürft ich des Beiftandes der Allianz würde zu getröften haben? Schließ— 
lich miüfje er noch im Namen des Kurfürften erklären, daß man über 
diefem Bündniſſe die Kreisverfafjungen nicht hintenanjegen dürfe, wie 
denn auch Brandenburg des Direftoriums im weſtphäliſchen Kreiſe ſich 
feineswegs begeben könne. 

Badenhaufen wich jeder Erörterung aller diefer jo ſchwerwiegenden 
Fragen mit der Erflärung aus, daß ihm wegen der Allianzverhand- 
(ungen noch fein Befehl zugefommen fei, er überhaupt noch nicht wiſſe, 
ob der Landgraf dazu jich feiner Perſon bedienen werde. anjtein aber 
ftellte an ihn das Begehren, daß er die von ihm angeregten Punkte 
dem Landgrafen vorlege mit dem Erfuchen, darauf die nach Frankfurt 
abzuordnenden Räthe zu inftruiren und ihm davon Eröffnungen machen 
zu lafjen. Badenhaujen gab diefem Anfinnen Folge und berichtete 
ausführlich dem Landgrafen, enthielt ſich aber dabei jeder ſubjektiven 
Bemerkung. 

Etwas vertraulicher zeigte er fi gegen Portmann. Als diejer bei 
ihm Hinhorchte, welche Ausfichten etwa betreff3 der Defiderien des 
Kurfürften bei den Evangelijchen fich zeigen möchten, bemerkte Baden- 
haufen zwar auch, daß zur Zeit wegen der Einzelheiten des Projektes 
zwifchen Braunfchweig und Kafjel noch feine Berabredungen bejtünden, 
obgleich der Landgraf dies gewünscht hätte, er ließ fich aber doc des 
weiteren dahin vernehmen, daß e3 den Braunfchweigern nicht angehen 
würde, jo viele Voten zu erhalten, als fie beanjpruchten, und daß man, 
was die Bundesleitung anbetreffe, nicht auf die Kreisdireftorien zurüd- 
gehen werde, fondern mehr auf die alte Erefutionsordnung, wonach die 
Zeitung jederzeit demjenigen zuftehen würde, in deſſen Landen die milis 
tairischen Aktionen fich abjpielten. ! 

Auf den Bericht Badenhaufens über feine Unterredung mit Canſtein 
fie fi) der Landgraf kurz genug vernehmen, daß er die von dieſem 








! Rortmann an den Kurfürften am 21. Juni (1, Juli). — Berlin. 
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proponirten Punkte den braunjchweigiichen Gejandten, deren man jede 
Stunde gewärtig, vorjtellen Lafjen werde. Canſtein würde von dem 
Ergebniß dann unterrichtet werden. Uebrigens werde man nicht erman- 
geln, des Kurfürften von Brandenburg Intereffen möglichjt zu wahren. ! 

Bei den Verhandlungen der braunfchweigiichen und heſſiſchen Räthe 
zu Kaſſel ift denn auch über die brandenburgijchen Forderungen ge- 
redet worden.” Die Braunjchweiger erklärten, fie hätten feine Luft, in 
fremde Kriege verwicelt zu werden, denn dadurch würde man ſich nur 
den Ruin auf den Hals ziehen. Mit einer Hülfeleiftung gegen Polen 
ſah es alſo auf diefer Seite windig genug aus. Ferner jprachen fie 
die Abficht aus, nicht eine, jondern mehrere Stimmen, für jede der drei 
Linien eine, in Anspruch zu nehmen. Wenn Brandenburg indejjen ein 
gleiches wegen Halberjtadt, Minden und Cleve thun wolle, werde man 
nichts dagegen haben. Schließlich zur dritten Frage wegen der Diffe- 
renzen mit Neuburg: Alle Uneinigfeiten jeien auf gütlichem Wege bei- 
zulegen und feiner dirfe dem Andren Urjache zur DOffenfion geben, 
wodurch allein verhütet werden könne, daß die cleveiche Sache nicht in 
offene Feindjeligfeiten ausbreche. Die Kreisverfafiungen durch die Allianz 
zu verhindern, jei übrigens auch ihre Abficht nicht. 

Als Ergebniß der fafjeler Pourparlers normirten die Injtruftionen 
für die Gefandten der beiden Häufer, welche die Einladung für Branden- 
burg veranlaßt haben, das Berhältniß zu den Forderungen des leß- 
teren folgendermaßen. Einmal hejfijcherjeits: Nur die Herbeiziehung noch 
anderer evangelischen Reichsftände mehr, wie Baden-Durlach und Würt- 
temberg, und das dadurch hergejtellte Gleichgewicht gegen die Katholischen 
it das befte Mittel, die zwilchen Brandenburg und Neuburg künftig 
etwa zu befahrenden Irrungen zu hinterhalten. Ob Einer nur ein 
Votum oder deren mehr führen folle, wird fich ganz nad) dem Verhältnif 
der Beiträge eines Jeden und der Lande richten müffen, welche in die 
Altanz mit eintreten. Vom Beiftand gegen Polen, von der jo wichtigen 
Stage wegen des weftphälifchen Kreijes fein Wort — nur unbeftimmte, 
zu nicht3 verbindliche Redensarten und zum Schluffe gar die Weilung, 
„Sch in wichtigen und bedenflichen Sachen defectu mandati zu entſchul— 
digen und Inftruftion abzuwarten.” Unentſchloſſenheit, Charafterlofigfeit! 


! Der Landgraf an Badenhaufen am 23. Juni (3. Juli), — Marburg. Am 
27. Juni (7. Zuli) übermittelt Badenhaujen den Dank Canſteins. — Marburg. 

? Qultejus an Badenhaujen am 27. Zuni (7. Juli): Bon den Canſtein'ſchen 
Bunften ift mit den Braunfchweigiichen fo viel al3 thunlich diskurrirt worden — es 
ſcheint, als ob fie ſchon vorher bei ihnen in Betrachtung gefommen jeien,. und wird, 
wenn jonft das Hauptwerk von ftatten geht, darin dem Werk leicht zu rathen jein. 
— Marburg. 
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Faſt will es jcheinen, al3 wenn man in Kafjel das Gefühl gehabt hat, 
e3 werde zum wirklichen Beitritte des Kurfürjten gar nicht kummen. 


Und braunjchweigiicherjeit3: Auch hier feinerlei programmatiiche 
Kundgebung wegen der Differenzen zwiſchen Brandenburg und Neuburg 
des wejtphäliichen Kreiſes halber, jondern nur die Bemerkung, daß alle 
Streitigfeiten der Beiden in Güte auszujegen feien und nicht geduldet 
werden dürfe, daß Einer ſich am Andren vergreife. Und anftatt der 
Stellungnahme zu dem Wunjche Brandenburgs nach Beiftand gegen 
Polen die Verwahrung gegen jede Einmifchung in fremde Sachen und 
motus, ja ausdrüdliche Ablehnung jeder Verbindlichkeit aus früheren 
Bundesverhältnifjen, demnach auch völlige Abftandnahme von dem vor: 
mal3 mit Brandenburg vereinbarten Einungswerfe. Und dem ausdrüd: 
(ih betonten eigenen Anſpruch auf drei Voten gegenüber nicht ein Wort 
darüber, ob man geneigt jei, der entiprechenden Forderung Brandenburgs 
entgegenzufommen, 


Nicht eben, daß man den Beitritt Brandenburgs nun nicht mehr 
gewünscht Hätte.! Aber mit ängftlichem Sinne jcheute man fich, die 
Konjegquenzen der Annäherung an Ddafjelbe zu ziehen und im deſſen 
allerdings genug bedenkliche auswärtige Politik mit Hineingezogen zu 
werden. Mit voller, uneingejchränfter Geneigtheit begehrte alfo wohl 
feiner von allen Betheiligten, die da nad) Frankfurt zu den Allianz 
verhandlungen abordneten, den wirklichen Beitritt Brandenburgs. Am 
allerwenigften natürlich die fatholiichen Ligiften jelbft. Wie ftumm war 
nicht neuerdings der Kurfürft von Mainz geivorden, je verwicfelter die 
Dinge im Norden und Dften fi) anliegen. Und in feiner Abneigung 
gegen jede Berbinduug wie mit Schweden jo mit Brandenburg verharrte 


! Krofigt an Badenhaufen am 27. Juni (7. Juli): Brandenburg wollen fie 
(die Braunfchweiger) quovis modo mit einnehmen und alle officia thun. Gegen 
Schweden haben fie mehr Furcht als Affektion. .... Wir können Schweden und 
Brandenburg nicht jo negligiren. Und Vultejus an Badenhaufen an jelbigem Tage: 
Die Schweden zu übergehen, wollen fie (die Braunjchweiger) zwar nicht an jich kommen 
lajien, ſcheinen aber nicht vorhabens zu jein, ich deswegen bei der Handlung große 
Mühe zu maden. Bielleiht würden fie e8 mit den Brandenburgijchen gerade jo 
machen, wenn jie nicht glaubten, daß dieje jich von Schweden jepariren werden, was 
ih mir noch nicht einbilden fan. — Den Schweden gegenüber ganz anders die 
Stimmung in Kaſſel. Sirtinus an Badenhaujen am 80. Juni (10. Juli): Es ſcheint 
faft, als ob die Herren Brunsvicenses mehr für Dänemark als für Schweden affel- 
tionirt. Hier richten wir unjer Abjehen nicht unbillig auf die Schweben aus vielen 
Urſachen und erfennen uns nicht allein inkraft der alten Allianzen, jondern aud) jonjt 
ihnen obligirt, find auch jchuldig, über dem Friedenſchluß, darin die Garantie ver: 
ſprochen, getreulich zu halten. — Marburg. 
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nad) wie vor der Kurfürft von Köln, ? jedenfalls hierin lebhaft unter- 
fügt vom Pfalzgrafen von Neuburg, während Trier und Münfter 
ſchweigend abjeit3 jtanden. 


! Der Einzige unter den katholiſchen Alliirten, von welchem aus dieſer Zeit 
bezüglihe Kundgebungen vorliegen. Schon im April äußerte er Bedenken gegen 
die Aufnahme Schwedens und Brandenburgs im Hinblid auf die große Ar— 
matur dev Dänen (Erlaß an Aldenhoven v. 20. April. — Düfjeldorf), Bedenken, die 
eben nicht geringer wurden, ald Aldenhoven am 26. April meldete, daß Heyland er: 
Härt habe, Haus Braunjchweig werde im Falle eines Angriffe der Dänen auf's 
Herzogthum Bremen den Schweden zu Hülfe fommen, ımd daß auch der Kaiſer die 
Dänen zu ſolchem Einfall reize, es jeien eben beiderjeitS gar gefährliche und weit- 
ausjehende Dinge. Anfang Juni hörte man in Köln, daß öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen fi) mit den Polen verbunden, die Verhandlungen zwijchen Dänemark und 
Schweden ſich zerichlagen hätten und zwiichen Beiden der offene Krieg ausgebrochen 
wäre, Fürftenberg, vom Kurfürſten zu einer Zuſammenkunft mit den Kurfürſten 
von Mainz und Trier nad) Kärlich beordert, erhielt hier den Auftrag, einzurathen, 
dak man ſich mit der Aufnahme Schwedens und Brandenburgs nicht übereile, da es 
wohl gejchehen künne, daß jchwedijche und brandenburgifche Reichslande auch ange— 
griffen würden und folglid) aljo auch die Territorien der Alliirten per obliquum mit 
in's Spiel geriethen (Auszug aus der Inftruftion von Anfang Juni 1657). Alden— 
hoven wurde am 24. Juni inftruirt, daß er, wenn die Frage wegen Mitaufnahme 
Schwedens und Brandenburgs bei den Verhandlungen vorfomme, dahin zu fehen 
habe, da man ſich damit nicht aufhalte, bevor man mit Braunſchweig und Kaſſel 
im reinen, und ſich im geringjten darauf nicht einlafje; wenn aber diefe Frage nad) 
Abſchluß des Vergleiche mit den genannten Häujern auf die Bahn gelange, habe 
er dahin zu votiren, daß es den Allüürten weder rathjam noch dienlich fei, ſich mit 
Schweden und Brandenburg weiter zu verbinden, als wozu fie neben andern Reichs— 
ttänden der Friedensſchluß und die Meichskonftitutionen anmwiefen. Denn merklid) 
babe fi) die politifche Lage Beider verändert, da e8 nicht nur zwiſchen Schweden und 
Dänemark zu offenem Bruch gefommen jei, fondern auch Schweden und Branden- 
burg fi mit ausländischen Potentaten und fremden Völkern, als dem Rakoczy und 
den Kojaden verbunden, wodurd) das Haus Defterreich zur Sicherung feiner Lande 
ebenfalls gemüßigt worden, der Krone Polen Hülfe zu leiften. — Und nod) furz vor 
Aufnahme der Verhandlungen, am 10. Juli, jchreibt der Kurfürjt an Aldenhoven, 
da, weil der Kurfürft von Brandenburg ohne VBorwiffen der andern Kur— und 
Fürſten fi in fremde Kriege eingelaffen, von Canſtein's Admijfion zu den Traftaten 
gar feine Rede jein könne, bevor man mit Braunſchweig und Heſſen-Kaſſel allerdings 
einig geworden. — Düfjeldorf. 


Joachim, Rheinbund. 16 
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20. 
Anknüpfung mit Frankreich. 


Ganz im Stillen, hinter einem dichten Schleier ſuchten unterdeſſen 
die gewandten Hände des Kurfürſten von Mainz dem kleinen Defenſions— 
werk am Rheinſtrom auch nach einer andren Seite hin einen Rückhalt 
zu gewinnen, daſſelbe hierdurch einer Macht entgegenzuführen, mit 
welcher allein er ſeinem politiſchen Programme Geltung zu verſchaffen 
und es ſiegreich der Welt aufzunöthigen hoffen mochte. 

Wir erinnern uns jenes Vorſchlages, welchen in ſeinen Beklemmungen 
vor den vermeintlichen Umſturzideen der vereinten Proteſtanten Europas 
der Pfalzgraf von Neuburg durch Leers am kur-mainziſchen Hofe Hatte 
unterbreiten lafjen, indem er aufforderte, im Namen der gejamten Alliirten 
die Krone Franfreic) zu beſchicken und diejelbe zur Theilnahme am 
Bunde einzuladen. Es läßt fich nicht erweilen, ob der Kurfürft und 
feine Mitverbündeten diejen Rath befolgt haben; ja es darf billig be- 
zweifelt werden. So wenig zwar der Gedanke einer Verbindung mit 
Frankreich vom deutjch-patriotiichen Standpunkte aus damals als ein 
bedenflicher aufgefaßt wurde — hatte doch das Friedensinftrument ſelbſt 
den deutjchen Fürften und Ständen das volle Recht, mit fremden Kronen 
Bündniffe einzugehen, zugeftanden — jo fern des weiteren zu jener Zeit 
den deutichen Staatsmännern jede Bejorgniß vor den großen Gefahren 
lag, welche in der Folgezeit unjerm Baterlande aus jener Schildträgerei 
für König Ludwig XIV. thatfächlich erwachlen find, ebenfowenig wird 
man auch glauben dürfen, daß irgendwelche moraliche und patriotiiche 
Bedenken den Kurfürften von Mainz abgehalten haben werden, ſich und 
die Allianz der Krone Frankreich nad) dem Rathe des Pfalzgrafen 
anzutragen. Ja, man fann fich wohl denken, daß demjenigen, welcher 
die friedbrüchige Politik des Kaiſers und des Haufes Defterreich nicht 
zu billigen vermochte, der da mit Mißbehagen jehen mußte, wie jahraus 
jahrein faijerliche Hülfsipenden den Spantern nach den Niederlanden 
zufloffen, den Spaniern, von denen ja alle Beläftigungen und Territortal- 
verlegungen dort an der weftlichen Reichsgrenze ausgingen (zu gejchweigen 


daß durch folche Unterftügungen jenem langlodernden Teuer des ſpaniſch— 


franzöfifchen Krieges nur immer neue Nahrung zugeführt wurde und 
deswegen der Gefahr für die rheinischen Fürften fein Ende abzujehen 
war), daß aljo demjenigen, welcher dies alles erwog, nur allzubald wie 
ein rettender Gedanke die Idee einer Anlehnung an den Widerjacher 
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der Spanier und ihres ftillen Bundesgenofjen erjcheinen mußte. Ganz 
abgefehen von der Verpflichtung Kur-Kölns und auch jeiner Nachbaren 
zum Danke für die werkthätige Hülfe, welche die Krone Frankreich neben 
dem Kurfürften von Brandenburg bei jenem großen Einfall der Spanier 
in's Stift Lüttich geleiftet hatte. Immerhin jedoch gab e8 auch ſchwerwiegende 
Bedenken gegen den Plan des Pfalzgrafen. Wie hätte man ich einer 
Macht in die Arme werfen jollen, die da eben noch mitten in den 
Wirren jenes Krieges befangen war, dejjen man jich jofort theilhaftig 
gemacht Haben würde? Dieſe Beſorgniß ſchlug durch. Dem irenischen 
Programme des Mainzers widerſprach der Gedanke einer Initiative zu 
ſolch gefahrvoller Verbindung wohl durchaus. 

Aber man ließ ſich ſuchen. Als Philipp Wilhelm von Neuburg 
zu der Beſchickung der Krone Frankreich rieth, handelte er wohl im 
Einverſtändniß mit dem Lenker jener Macht, Mazarin, vielleicht nach 
einer von dieſem gegebenen Anregung. Fallen doch in das Ende des 
Jahres 1655 jene geheimen Zettelungen des Pfalzgrafen mit dem Kar— 
dinal, die, was den Erſteren anlangt, in erſter Linie freilich auf einen 
Gewaltſtreich gegen Brandenburg abzielten,“ während der Leiter des 
franzöſiſchen Kabinets weniger dieſen Zweck als die Gelegenheit geſucht 
haben wird, ſich Einfluß zu ſichern auf dieſen oder jenen der bemerkens— 
wertheſten Reichsfürſten zur Durchführung ſeiner gegen das Haus Habs— 
burg gerichteten Pläne, welche nach und nach in der Idee gipfelten, 
demſelben bei der Gelegenheit einer Neuwahl die deutſche Kaiſerkrone 
zu entwinden.? Hatte er in dieſem Sinne doch auch ſchon feinen Hebel 
bei dem Kurfürften von Köln angejeßt, oder vielmehr bei dem alles 
vermögenden Kabinetzleiter defjelben, dem Großhofmeifter Franz Egon 
Grafen v. Fürftenberg.? Als dann der Pfalzgraf bei feiner feindjeligen 
Stimmung gegen den Kurfürften von Brandenburg auch bei dem Kar- 
dinal Anlehnung juchte, griff diefer mit beiden Händen zu.* Der 

!Xgl. u. A. V, 779. | 

: Wie er ja auch bald darauf durch de Lumbres mit dem Kurfürjten von 
Brandenburg jelbft über einen Allianzvertrag Verhandlungen einleitete. U. W. I, 
z1ff. Nah U. A. II, 38 muß man annehmen, daß die dee, eine Wahl aus dem 
Hauje Habsburg zu hintertreiben, von dem fur:brandenburgifchen Refidenten in Paris 
Abraham Wicquefort herrührt. Siehe dafelbft deſſen Denkſchrift in Analyje, 

> Eheruel II, ©. 141. Brief Mazarin’s an Abraham Favert, Gouverneur zu 
Sedan, den Befehlshaber der franzöfiichen Hülfstruppen im Stift Lüttich, v. 18. Febr. 
1654. Sehr bald jah der Kardinal ein, daß er feinen Zwed nur mit Hlingender 
Münze werde erreichen können. Am 24, Auguft 1654 jchreibt er an Serien: Je 
erois qu’avec un million d’or bien employé on donnerait grand branle & cette 
affaire (Erlangung der Kaijerfrone für Ludwig XIV.) Wa. O. ©. 142. 

Wohl ſchon Ende 1654. Als im Januar 1655 Avaugour an den König don 


Schweden geſandt wurde, erhielt er vom Kardinal den Auftrag, vorzuftellen, daß 
16* 
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rheinijchen Liga wird dabei von vornherein wohl gedacht worden fein. 
Welche Ausfichten eröffneten ſich dadurch nicht der franzöſiſchen Politik? 

Drei Wahljtimmen auf einmal und daneben die wohlgerüjteten 
Streitkräfte des Pfalzgrafen und des martialiichen Biſchofs von Münſter. 

Den PBfalzgrafen fuchte wohl damals jchon der Kardinal mit dem 
Phantom der Kaiferfrone zu Locken, welches fpäter noch öfters im bfen- 
denden Strahlenglanze vor feinen Augen auftauchte, ohne indefjen jemals 
greifbare Gejtalt zn gewinnen. Daher der Eifer des Fürjten und jeine 
Bemühungen bei Kur-Mainz um die Annäherung an Frankreich. 

Als es dem Pfalzgrafen nicht glücken wollte, den Kurfürften von 
Mainz und durch ihn die andern Allüirten zu einer Schikung an die 
Krone Frankreich zu bewegen, fpielte er bei der dritten Sendung des 
Leer den Trumpf aus, zu erklären, die Krone habe ſich anerboten, zur 
Altanz zu treten. Es liegt ein fast undurchdringlicher Schleier über 
diejen erften Beziehungen und Verhandlungen. Man hat in den deutjchen 
Archiven mit dem Beweismaterial gründlich aufgeräumt, jo weit jolches 
überhaupt vorhanden geweſen fein mag: denn das meifte wurde ja dod) 
mündlich) verhandelt. 

Der Kardinal war ein Freund des Syſtems der heimlichen Agenten. 
Bei jeinen Beziehungen zu den rheiniichen Alliirten bediente er ic 
anfangs des Landgrafen Georg Chriftian von Homburg, eines jener 
fahrenden Prinzen, welche um jeden Preis ihre Fortune machen wollten. ! 
Am 19. März 1656, nachdem der Pfalzgraf von Neuburg jchon zwei: 
mal den Kurfürften von Mainz durch Leers für das franzöfifche Projekt 
hatte bearbeiten Lafjen, begegnen wir dieſem Emiſſare des Kardinald 
aus deutschem Fürftenblut am kur-mainzischen Hofe zu Würzburg. Ihm 
folgten dann kurz nach einander Bignacourt und Gravel als amtliche 
Abgejandte der Krone Frankreich, um die diplomatiiche Aktion gegen 
das Haus Defterreich durch die Beichwerden über deſſen Unterftügungen 
für die Spanier einzuleiten, daneben aber jchon jetzt für die Hintertrei- 
bung einer fünftigen Kaiferwahl aus dem verhaßten Haufe zu arbeiten 
und auch wohl die erjten Fäden zu der rheinischen Allianz Hinüberzu- 


Ludwig XIV. von einigen deutjchen Fürften erfucht worden fei, feine Dienfte anzu: 
wenden, damit bei einer fünftigen Wahl dad Haus Defterreich die Krone nicht mehr 
erlange, jondern dieje vielmehr dem Kurfürften von Bayern oder dem Pfalzgrafen 
von Neuburg zutheil werde. Cheruel II, 278. 

ı Valfrey läßt die Miffion des Landgrafen erjt im Jahre 1657 beginnen. Die 
von ihm ©. 160 erwähnte Inftruftion für denjelben vom 29. April 1657 wird nicht 
die erjte geweſen fein, die ihm ertheilt wurde; als er 1656 mit dem Pfalzgrafen und 
Boineburg unterhandelte, wird die nicht ohne befonderen Auftrag des Kardinals ge- 
jchehen jein. 
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ſpinnen. Den Landgrafen Georg Chriftian jehen wir mehrfach in reger 
Verbindung wie mit dem Bfalzgrafen jo mit Boineburg, ? jelbft dann 
noch, als jchon der gewandte Gravel auf dem Plane erjchienen ift. 
Ja, es jcheint, al3 wenn eine Theilung der Aufgaben beider Sendboten 
des Kardinals in der Weije erfolgt jei, daß Gravel damals noch mehr 
die Frage der Fünftigen Kaijerwahl im antiöfterreichifchen Sinne, der 
Landgraf mehr das Allianzprojeft betreiben mußte. ? 


' Am 16. April 1656 erhielt Leers vom Pfalzgrafen den Auftrag, nad) zu 
Würzburg beendigter Verrichtung fich mit Behutfamfeit nad Frankfurt oder Hanau 
zu verfügen, um in aller Stille baldmöglichft zum Landgrafen zu gelangen. Dem: 
jelben habe er von allen biöherigen auf des Kaiſers Beitritt zur Allianz bezüglichen 
Korrejpondenzen Kenntniß zu geben, jedod) ohne Abjchriften zu hinterlaſſen. Dann 
aber jolle er den Landgrafen erjuchen, daß er „in Frankreich folhe Unterbauung thun 
wolle, auf daß nunmehr ohne Berlierung einiger Zeit ſonderlich mit Beſchließung 
der Allianz abgedrüdet und die bevorjtehende große Verhindernuß (wohl der Wunſch 
des Kaiferd nad) Aufnahme in die Allianz) jchleunig mit Verheißungen und Be- 
drohungen (bei Kur-Bayern?) oder jonjt in andere bequemliche Wege, nachdem die- 
jelben für gut angejehen, beijeite geräumt werden.” Bayern werde ohne verjpürte 
genugjame Manutenenz und bis des Landgrafen Beranlafjung nad) die vertröfteten 
Mittel zu nöthiger Berfaffung dem Kurfürjten geliefert jeien, ſich ſchwerlich zur An— 
nahme der römischen Krone verftehen, welches ſich doc wohl fchiden würde, wenn 
nur der punctus des franzöfiichen Zutritte8 zur Nichtigkeit gebracht, auch jolchenfalls 
Bayern entweder für fich jelbjt allein (ohne den Kaiſer) ſich herbeilaſſen oder endlich 
an jelbigem Zutritt jo gar viel nicht gelegen fein würde. Am 20. April wird Leer 
nohmal3 angewiejen, nad Frankfurt zu gehen. „Weil Ihr zu Frankfurt ſowohl 
den Landgrafen als den Boineburg antreffen werdet, als habt Ihr durch Jenen Diejen 
animiren und dahin dißponiren zu lafjen, daß er quovis modo die Allianz mit fördere, 
auch dem Landgrafen mit Vorzeigung der Zeitungen zu vermelden, daß es jekund 
die rechte Zeit wäre, da beivußte Werk zu pouffiren.” Mehrmals erfcheint in dem 
Briefwwechjel des Pfalzgrafen mit Boineburg ein jchemenhafter Notus, wahrſcheinlich 
eben der Landgref. In dem eben erwähnten Erlaß an Leer werden Konferenzen 
Boineburg’3 mit diefem Notus erwähnt. Ende März fteden Beide in arger Beklem— 
mung wegen des Verluſtes eine® Briefes von diefem Notus. — Düſſeldorf. 

? Boineburg hatte ſchon Ende April (29. April Schreiben an den Pfalzgrafen) 
Kenntniß davon, daß Gravel, der damals bereit3 in Würzburg anwejend war, nad) 
Frankfurt zur Reichsdeputation kommen wollte, um die franzöfifchen Beſchwerden 
gegen den Kaiſer vorzubringen. Ende Mai erft vernahmen es die andern Deputirten 
(Bericht Aldenhoven? dom 21. Mai 1656). Daß Gravel beim Herzog von Württem- 
berg geweſen, berichtet Bortmann am 6. (16.) Juni 1656 dem Kurfürsten von Branden- 
burg; der württembergijche Gejandte hatte e8 ihm erzählt mit dem Bemerken, daf 
Gravel mit feinen Beſchwerden gegen den Kaijer bereit3 bei den rheinischen Kur— 
fürjten gewejen und nun jeinen Weg nad) München nehmen wolle, um von da zurüc 
nad) Straßburg (wo er franzöfijcher Refident war) und dann zum Reichsdeputations— 
tondent fich zu begeben. 

’ Belannt ift die dom Kardinal aufgejtellte Kandidatur des Kurfürjten von 
Bayern für den Kaiferthron. Boineburg jchreibt am 23. Mai 1656 an den Pfalz- 
grafen: E3 wäre gut, daß Herr Gravel ante prineipem landgravium auf Münden 
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Am 25. Juli 1656 traf Gravel in Frankfurt ein, ! gerade zu einem 
Beitpunfte, da unter den Fürften des Reiches eine gewiffe Bewegung zu 
bemerfen war ob der anjehnlichen Hülfeleiftung des Kaifers Ferdinand 
für die Spanier wider den Herzog von Modena und damit: gegen die 
denjelben begünftigenden Franzofen. 

Es wurde bemerkt, daß Gravel dem ſchwediſchen Geſandten vor 
allen andern jeinen Beſuch machte und daß er fich überhaupt mit diejem 
auf jehr vertrauten Fuß ſtellte.“ Auch die fursmainzischen Deputivten 
erfreuten fich feiner befondern Aufmerkſamkeit. Diejelben ließen feine 
Gelegenheit vorüber, ohne fich deſſen zu brüften, was der Franzoſe 
über die politifche Lage und zumal über die entrüftete Gefinmung jeines 
Königs gegen das Haus Defterreich gegen fie etwa hatte verlauten 
laſſen. Der Gefandte von Heſſen-Kaſſel hatte große Eile, mit Gravel 
in Verkehr zu treten. Auch Heyland jchien fich auf dieſe Seite zu jtellen. 
Eben war er aus Schwalbacd und Mainz zurückgekehrt, wo die perjönliche 
Aussprache mit dem Kurfürften Johann Philipp — der franzöftichen 
Drohungen war auch hier gedacht worden — ihn ganz für dejien Allianz 
ideen gewonnen hatte.? Hingegen war die Haltung der Gejandten von 
Kur-Köln und Kur-Trier dem franzöfiichen Gefandten gegenüber eine 
jehr kühle.“ 


ginge und 3. F. G. alddann ihm folgten. Sie fünnten auch dejto befjer darnadı 
ihre mesures nehmen. Hoc enim negotium pendet ab illo, succedere invalidum 
illo evanido, warzu wie faltfinnig Kur-Trier und Kur-Köln fi anlaffen, ift mit zu 
jagen, da ja uns jämtlich die Friedensverein zu ſtärken höchſt anliegen joll. Am 
28. Mai antwortet der Pfalzgraf aus Grünau: Des Monsieur de Gravelle warte 
man allhie, wie die Juden ihres Meſſias Ankunft täglich verlangen, und hat mein 
Herr Vetter von Homburg feine Reife nad) Münden bis zu fein de Gravelle 
Herüberkunft verichoben, die er mit demfelben gleich) hernach fortjegen und das Glüd 
verfuchen wird, vermeinend, weil eine Negoziation von der andern dependiret, daß ſie 
eonjunctim befjer als separatim traftivet werde.” Nach ihrer Rückkehr werde er 
Leers wieder nad Würzburg jenden, damit der Kurfürjt von der Berrichtung Kennt— 
nik erlange und Boineburg Gelegenheit habe, mitzutheilen, was der Feder nidt an: 
vertraut werden könne. 

! Bericht Portmann's vom 20. (30.) Juli. — Berlin. 

? Bortmann a. a. D., aud) in einem weiteren Bericht vom 10. (20.) Augujt. — 
Berlin. 

3 Portmann und Hübner an den Kurfürften von Brandenburg am 3. (13.) Aug. 
— Berlin. 

* Aldenhoven an den Kurfürften von Köln am 27. Auguft: Gravel habe ih 
bei dem fkur-mainzifchen Deputirten beflagt, daß ihm auf die Notififation von jeiner 
Ankunft feiteng der kurfürftlihen Abgeordneten kein Beſuch zutheil geworden jei. Darauf 
babe der kur-trieriſche jeine Viſite abgejtattet, dem Gravel aber kein anderes Prädikat 
al3 monsieur und vous gegeben. Erjt am 28. Aug. machte darauf Aldenhoven jeinen 
Beſuch. — Düfjeldorf. Die Brandenburger berichten am 17. (27.) Auguft: Nur 


— — 
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Am 12, Auguft übergab Gravel dem kur-mainziſchen Direktorium 
ein Memorial, kraft deſſen er die Beichwerden der Krone Frankreich 
wegen der Verlegungen des Friedensinſtrumentes durch den Kaijer der 
Reihsverfammluug unterbreitet. Am 14. ward e8 zu Diktatur gegeben. 
Öleichzeitig erhob ſich ein Gerücht, der Kaifer ftehe imbegriff, den 
Spaniern 12000 Mann den Rhein hinunter zum Suffurs zu enden, 
und wolle auch dem Pfalzgrafen von Neuburg 6000 Mann Teihen, 
damit er eine den Kurfürften von Brandenburg wegen der Kriegsſchäden 
des Jahres 1651 zu 400000 Thlr. verurtheilende Sentenz zum Vollzug 
bringen fünne. ! 

Bald machte Gravel fein Hehl mehr daraus, daß er fich für feinen 
König des Beiftandes etlicher deutjchen Stände wohl verjehe. Wen er 
damit meinte, fonnte man mit Händen greifen: Mainz, Neuburg und 
überhaupt die Herren von der fülnischen Liga, daneben Braunjchweig 
und Kafjel, deren demnächit aufzunehmende Theilhaber. ? 

Aus diefer Intereffengemeinjchaft der Franzofen und der antifaiferli- 
hen Oppofitionspartei im Reich mußte eigentlich mit innerer Nothwendigkeit 
folgerichtig al3 Frucht die beiderjeitige Vereinigung mit der Zeit heran- 
reifen. Die Frage dürfte ohne Zweifel zwijchen Gravel und Johann 
Philipp von Mainz in aller Frühe zurgenüge erörtert worden jein. 
Noch aber dünkte fie dem Letzteren nicht zeitgemäß, bevor auch die pro= 





Mainz, Borpommern (Schweden) und Heſſen-Kaſſel hätten bisher den Gravel beſucht, 
was daher rühre, daß er fich bei der Notififation nur als Deputirten oder Refidenten 
angegeben und einfach al® monsieur Gravel bezeichnet habe. Mehl habe jedoch be= 
richtet, daß er mit gleichen Kreditiven verjehen fei, wie Avaugour und VBautorte beim 
legten Regensburger Reichſtage und auf dem Nürnberger Erefutionstage, und daß 
der Kurfürft von Mainz ihn für einen normalen Gejandten halte. Hierauf ſeien die 
Vifiten erfolgt. Volmar und die Defterreicher hätten dies jehr übel vermerkt. „Ehren— 
halber” Hatte Gravel auch Bolmar feine Ankunft kundgethan; der aber bejchied den 
ftanzöfiichen Sekretär fehr unhöflich mit dem Zufage, „was da3 für ein Mann wäre, 
der das Memorial gegen J. Kaif. M. aufgejegt hätte, mwelces voller Lügen wäre?” 
Bericht der Brandenburger vom 7. (17.) September. — Berlin. 

! Berichte Bortmann’3 und Hübner’3 vom 3. (13.) und 10. (20.) Auguſt. Das 
legterwähnte Gerücht bezeichnen fie jelbft als unmwahrjcheinlich. — Berlin, 

? Gegen Bortmann und Hübner äußerte Gravel am 10. September: Sein König 
habe die beften Abfichten auf Freundſchaft und Korrefpondenz mit den Ständen des 
Reichs, und beiden Theilen würde obliegen, dahin zu jehen, daß die Macht des Kaijers 
niht zu groß werde, welches feiner Meinung nad) Viele (innuens ecelesiasticos 
Eleetores et nonnullos alios catholicos) wohl begriffen, welche nunmehr anders 
Iprehen würden, als fie vorher gethan hätten. Bericht der Brandenburger vom 
7, (17.) September. — Berlin. Heyland notifizirte den Brandenburgern am 29. Sept., 
daß er erprefien Befehl Habe, das franzöfifche Memorial zu approbiren und die darin 
enthaltenen Defiderien beſtens jefundiren zn helfen. Bericht Hübner's vom 21. Sept. 
(1. October). — Berlin. 
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teſtantiſchen Häufer beigetreten. Auch trug er wohl noch wirklich Scheu vor 
dem offenen Bruch mit dem Neich3oberhaupte. Denn ſchon durch die 
bloße Begünstigung der franzöfiichen Bejchwerden waren er und Boine- 
burg zu Wien bald genug „in’3 jcharfe Negifter” gekommen. Oben 
ſchon ſahen wir, was Boineburg hiervon dem Heyland zu berichten 
wußte, indem er zugleich verrieth, daß Frankreich mit großen Verheißun— 
gen unausgejegt um feine Freundjchaft werbe.! Noch aber wagte der 
Kurfürft über den Plan einer Herbeiziehung Frankreichs zur Allianz 
auch gegen die protejtantiichen Imvitirten nicht mit offener Sprache 
herauszufommen, ja noch jtellte er jogar als Norm für ihre große 
Defenfionsverfajjung die Wahrung des Gleichgewichtes, alſo der Neutra- 
lität zwilchen Frankreich und Defterreich auf, wußte auch wohl ab und 
zu mit einem fluggewählten Worte ein leijes Fröfteln vor etwaigen 
Gewaltjtreichen Frankreichs gegen das Reich zu erregen, wodurd) er, 
wie wir jahen, erreichte, daß der braunjchweigiiche Gejandte die Weijung 
erhielt, jich mit Gravel auf gutem Fuße zu halten und alles zu meiden, 
was die Franzoſen zu reizen geeignet jein möchte.” Und ſelbſt dem 
Pfalzgrafen von Neuburg gegenüber glaubte Boineburg noch in den 
ersten Monaten des Jahres 1657 zu größter Behutjamfeit anrathen zu 
müfjen, als der Feuereifer und die Ungeduld defjelben zum Abſchluß 
drängten.” Mit nichten paßte die jähe, ungejtüme Politif des Pfalz 





! Bericht Heyland’3 vom 10. (20.) Februar 1657. — Hannover. 

? Bol. die Berichte Heylands und Badenhaujens, beide vom 10. (20.) Februar 
1657. ©. oben. 

’ E38 gewinnt den Anjchein, al3 wenn damals ein Plan des Pfalzgrafen zu 
einer abjonderlihen, zwijhen ihm und Frankreich zu vereinbarenden Offenfivliga 
gegen Defterreich um den Preis der Kaiferkrone für fein Haupt beftanden habe. Zu 
bedauern ift, daß Cheruel, der das crite Streiflicht auf diefes Projekt fallen läht, 
nicht mehr giebt. Nach ihm äußerte Johann Philipp von Mainz zu Gravel jeine 
Bedenken gegen die Thronfandidatur des Neuburgers folgendermaßen: Er, der Kur: 
fürft, jei zwar ein großer Freund des Pfalzgrafen, welcher alle für einen Kaiſer er- 
forderlichen perjönlichen Eigenjchaften befige. Doch werde nichts den Intereſſen des 
Königs von Frankreich und denen des Pfalzgrafen jelbjt jo präjudizirlich jein, als 
die Offenfivliga, die man mit ihm projeftive, weil der Kurfürjt von Brandenburg 
und andere Fürften daraus Mißtrauen jhöpfen würden, obſchon man ſich nod) jo 
viele Mühe geben möchte, ihnen dieſes zu benehmen. Diejelben würden dadurd nur 
veranlaßt, Anlehnung bei Defterreich zu fuchen, und der König von Ungarn würde 
nur Urſache gewinnen, Deutjchland mit Heeresmacht zu überziehen. Der Abſchluß 
eines folchen Vertrages jei aljo hinauszufcieben und nur das Projeft einer Ber: 
bindung zur Manutenenz des wejtphälijchen Friedens feitzuhalten, einer Verbindung, 
welche die Bafi8 und der Grund aller Dinge jein müſſe. Er, der Kurfürft, Hoffe, 
daß eine jolche Liga demnächſt zur Thatjache werden würde, da im Juni (1657) die 
Bertreter der einzelnen hierfür geneigten deutjchen Fürften in Frankfurt zuſammen— 
treten würden. — Eheruel III, ©. 88 und 89. Aus deutjhen Akten: Boineburg 
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grafen, welche in der Verbindung mit Frankreich einen europätjchen 
Krieg heraufzubeichwören gedachte und die rheinischen Alltirten zuerft 
mit hineingerifjen haben würde, in das ivenische Syftem des Kurfürften 
Johann Bhilipp. 


ihreibt an den Pfalzgrafen aus Würzburg am 28. Februar 1657: Geſtern bin ich 
erit hier angelangt und Ihrer Kfl. Gn. alles ausführlich veferirt, die in der Haupt- 
ſach gewaltig anjtehen und jolche, meiſttheils recens emergentia fundamenta vor 
fi) haben, daß ich fie ſelbſt Höchjt erheblih und wichtig befinde. Iſt deswegen in 
dem Werf ganz vorjichtig und langjamb zu geben und ſich in diefer weitausjehenden 
geſährlichen Sad) durchaus nit zu praezipitiren. Dies jchreibe ich in antecessum 
zur gehorjamften Nachricht, mit unterthänigiter Bitte, dies in Gnaden wohl zu 
nehmen und Sich ja einiger mit Kur-Mainz oder mit mir gehabt — oder vorhaben- 
der communication bei feinem Menſchen, auch dem nit, jo fortgereift ijt, merfen zu 
lafjen. Denn dies Ding vor allen Dingen einer genauen secretezza nöthig hat, 
damit man wieder zurüd kann, wenn's Zeit ift. Die Sad) iſt reiflih und forgjamit 
zu überlegen und nit voreilig zu jchließen, aud) nit ſchließlich noch zur Zeit uf einige 
Bege heraudzugehen, quia status non parum in publicis est mutatus. Praecauto 
par est opus . . . (Er will mit dem in Frankfurt anwejenden Winkelhaufen reden.) 
Interim umb ®otte3 willen in der bewußten Sad) ja nit übereilt, jondern die con- 
ditiones und deren Sicherheit ja wohl gewahrt und langjam gegangen. Erinnere 
es aus treuem, devotſten Herzen, weil id) die Sad) höchſt bedenklich und im Nach— 
ſinnen gefährlich finde ut nil supra. — Am 7. März antwortet der Pialzgraf, daß 
er, dem Rathe folgend, ſich möglichſter Vorſicht befleigigen wolle. „Die communica- 
tion aber mit Kur-Mainz und dem Herrn wird unmöglid zu verbergen jein, zu— 
malen der Herr Sid) noch wohl wird erinnern, was in Seiner Gegenwart vor ein 
Schreiben an bewußte verſchickte Perfon ift aufgefeßt und zugleich) adjuftirt worden, 
an die übrige zu Frankfurt anmwejende und um das Werk Wiſſenſchaft tragende Per— 
jonen gelangen zu lafjen, aljo daß Hierinnen res nit mehr integra ift und gegen 
diefelbe die communication ſich nicht bededen fann, zudeme aud die für dieſem 
mit denjelben gepflogene und von dem Herrn vertraulic) mir eröffnete Diskurjen 
allbereit jo weit gangen, daß fie die intentiones genugjamb daraus abnehmen können. 
Sonjten, jo viel meine avisi lauten, jo wird an bewußtem hohen Ort der Schluß 
der Zufammenfegung neben feinem Zutritt jehr verlanget, wie der Herr zweifelsohne 
von bewußten Perſonen vernommen haben wird.” — Am 25. März verweift dann 
Boineburg wieder auf den Bericht des Kanzler Winkelhaufen, mit dem er in Frank— 
furt über dieje geheime Sache geredet. „Hoffe zu Gott, E. F. D. werden in dem 
rund der Sachen Selbit finden, daß es am ficherften, jo noch zur Zeit zu thun 
gerathen worden. Damit ift das Hauptwerk zumal nit vergefjen noch aus den Augen 
gejegt, jondern die Gelegenheit wird fi) nad) und nad) befjer anfügen. Intelligenti 
satis. E3 werden bald jeltjame Sachen herauskommen. Cauto opus est. Das 
ärgfte ift, daß man dienen und es nit jagen darf. Suffieit, quid fiat. Ich bin übel 
dran und muß mich hinten und vornen vorjehen. Verlaſſe mich uff E. F. D. Gnad.“ 
— Um 5. Mai 1657 jchreibt Boineburg wieder: „Volmar jchreibt mir vom heutigen 
Dato diefe Worte „Hier gehet»ein rumor, ob jolle Yandgraf Georg Ehriftian einen 
Zraltat mit Pfalz Neuburg, nescio de qua armatura Herculana haben. Wann was 
daran, jo wird’3 der Herr jonder Zweifel wifjen“. Hactenus ille. Die moralia find 
leicht hieraus abzunehmen.“ — Düfjeldorf. Eine befondere Spannung zwiſchen 
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Daß der Leiter der Fur-trierifchen Politik, Kanzler Anethan, gut 
ipanifch gefinnt war, hiervon hatte Gravel fich bald überzeugen fünnen; 
er hatte bei ihm in Sachen ſeines Memorials wenig Unterftüßung 
gefunden und verjuchte es nun mit Drohungen, welche fich auch gegen 
Kur-Köln richteten, von dem die Krone Frankreich troß der vielen 
Summen, die ihr wohl jchon damals die Gewinnung der Gebrüder 
Fürftenberg foftete, eben auch nicht ihre Pläne gegen Dejterreich nad) 
Wunſch gefördert jah.! Auch die Spannung zwijchen Mainz und Köln 
war die alte, von beiderjeitigem Vertrauen noch längjt feine Rede; 
Aldenhoven hat fich vergeblich bemüht, zu durchdringen, was wohl der 
Gegenstand der Berathungen Boineburgs mit dem in Frankfurt vorüber- 
gehend anweſenden Freiherrn v. Winkelhauſen geweſen jein möchte. ? 

Da trat am 2. April 1657 das große Ereigniß ein, der Tod des 
Kaiſers Ferdinand III., welches, wie die Verhältniſſe nach allen Seiten 
hin lagen, einen Wendepunft der politischen Entwidelung nicht bloß 
Deutjchlands jondern ganz Europas heraufzuführen geeignet erjchien. 
Dem Haufe Dejterreich drohten unermeßliche Gefahren, da es, in den 
ſpaniſch-franzöſiſchen Krieg indireft jchon längſt, in den polniſch— 
jchwedischen joeben erjt durch die Annäherung an Polen direkt ver- 
wickelt, fich feines Dberhauptes beraubt jah. Zwar gab man ich nad) 
diefer Seite hin in der wiener Hofburg den geringeren Bejorgnijjen 
hin; denn man bejaß gute Heerführer, Geld und frische Regimenter. 
Weit bedenflicher war der nunmehr vorauszujehende erbitterte Wahl- 
fampf um die Kaiferfrone, welchen Frankreich gegen das ihm verhafte 
Haus von langer Hand mit aller Kräfteanjpannung bereits eingeleitet 


Oeſterreich und dem Pfalfgrafen war entftanden, als die kaiſerlichen Minifter im 
Herbjt 1656 die dom Pfalzgrafen begehrte Zulafjung zu den Verhandlungen mit 
Polen über eine Liga, der fich der Pfalzgraf Brandenburgs wegen anzuſchließen ge: 
dachte, abgejchlagen hatten. Geht hervor aus einem Schreiben des polnischen Vize: 
fanzler8 Premisl an den Pfalzgrafen vom 9. Mai 1657. — Düfjeldorf. 

' Gelegentlic; einer Unterredung mit PBortmann äußerte Gravel, daß es im 
Yale einer franzöfifchen Diverfion gegen Oeſterreich und das Neid) den Erzitiftern 
Köln und Trier wohl am erften gelten und J. Kgl. M. ihre Feinde im Durdhziehen 
oder, da fie fi) jonjt darin aufhalten würden, verfolgen würden. Er hätte ihnen 
remonjtrirt, daß fie e8 viel zu früh erfahren möchten, da feinem billigmäßigen und 
in instrumento pacis fundirten Suchen nicht ftattgegeben werden jollte. — Berlin. 
Obwohl Franz Egon v. Fürftenberg am 4. April 1657 den Aldenhoven anwies, 
vertraulichen Umgang mit Bolmar zu pflegen, rieth er doch zugleich Vorſicht an, 
damit die Franzoſen jo viel als möglich in guter Freundjchaft gehalten und darob 
feine jalousie zu jchöpfen verurjacht würden, fintemal man nicht wifje, wie ſich die 
Konjunkturen anlafjen möchten. — Düſſeldorf. E83 war die verlogene, ziweizüngige 
Politit diefes von beiden Seiten bezahlten Staatdmannes, 

” ©, oben. — Relation Aldenhovens vom 27. März 1657. — Düffeldorf. 
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hatte. Und fo viel hatten die Umtriebe der franzöftichen Staatsmänner 
bereitö bewirkt, daß man im Haufe Habsburg der Kurftimmen nicht eben 
fiher war; unbedingt wenigjtens nur derer Sachſens und Bayerns. 
Und leßteres wurde noch immer von Frankreich aus mit Sirenenftimme 
zum Abfall ummworben. Des Pfälzers Haltung war dank dem reichlich 
geipendeten franzöfiichen Golde eine zweideutige, der Brandenburger nod) 
immer mit Schweden verbündet, der Kurfürft von Mainz, wie man aus 
dem intimen Verkehr Gravels mit jeinen Diplomaten und der Geftaltung 
der Dinge in Frankfurt abzunehmen vermochte, allem Anfchein nach für 
Frankreich gewonnen. Und ihm verbündet die Kurfürften von Köln 
und Trier, und ebenjo anjehnliche Glieder des deutjchen Fürftenftandes. 
Eine Vergrößerung der rheinischen Allianz durch Elemente, welche jeit 
längerem eine dem Hauje Dejterreich oppofitionelle Haltung einzunehmen 
beliebten, war vor der Thüre, ein Anjchluß derjelben an Schweden- 
Brandenburg nur eine Frage der Zeit. Man fieht, wie jehr unter diejen 
Verhältniffen die Bedeutung der Aheinbundverhandlungen ftieg. 

Mehr oder minder waren faft alle Theilnehmer an den leßteren 
im antiöfterreichiichen Heerlager zu finden! oder doch wenigstens bereit, 
eine Stellungnahme für das Haus Habsburg von der Bejeitigung viel- 
faher Beichwerden und Erfüllung verjchiedenartiger Wünſche abhängig 
zu machen, eine öfterreichiiche Wahl nur unter den verflaufulirteften 
Bedingungen zuzulaffen, die einer Knebelung der wiener Bolitif gleic) 
gefommen fein würden. 

Hier wußte nun Mazarin und in feinem Auftrage Gravel trefflic) 
den Hebel anzujegen. Am 29. April 1657 empfing Letzterer den Auf— 
trag, mit den Kurfürjten und Fürften des Reiches alle zum Schuße des 
weitphälischen Friedens nothwendigen Vereinbarungen vorzubereiten und 
zu Schließen.” Denn des Landgrafen Georg Ehriftian von Homburg 
Bemühungen wollten die Sache um feinen Schritt weiter bringen.” Um 

! Nur der Biſchof von Münfter, offenbar in der jelbjtjüchtigen Tendenz, fich 
bon vornherein der kaiſerlichen Autorijation zur Unterdrüdung der ihm aufjäjjigen 
Stadt zu verfichern, hielt fih, wen aud wohl verhüllt, an die habsburgiſche Partei. 
Schon am 8. Mai 1657 ertheilt er dem Biſping in Frankfurt die Ordre, im der 
Vahlfrage „der Oeſterreichiſchen Interefje beizupflichten und bei derjelben Geſandt— 
Ihaft unjere zu ſolchen hochlöblihen Erzhaufes Gedeihen und Aufnehmen tragende 
beftändige Devotion zu konteſtiren“. — Miünfter. 

? Valfrey ©. 160. 

Giſe hatte eine Zuſammenkunft mit ihm (er bezeichnet ihn nicht direkt, ſpricht 
aber zweifello8 von ihm) zu Köln, worüber er am 7. Mai dem Pfalzgrafen berichtet: 
Der Landgraf habe ſich über den Grafen Egon beklagt, daß er die von Frankreich 
empfangenen 30,000 Thlr. vergefien und jegt für Dejterreich ftehen wolle; er werde 
ſich nicht allein bei dem Grafen felbft jondern auch dem Kurfürften, defjen Herin, im 
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jo erfolgreicher ließen fich diejenigen Gravel3 am mainzer Hofe an. Die 
Defterreicher und auch verjchiedener fatholiichen Stände Deputirte in 
Frankfurt wunderten fich nicht wenig, daß nicht allein im Erzjtift jondern 
auch in der Stadt Mainz jelbjt unter den Augen des Kurfürften die 
franzöfischen Werber ihre Trommel rühren durften und ihre Offiziere 
faft täglich am furfürftlichen Hofe gaftirt wurden.” Gravel jelbjt fam 
und ging ab und zu; man vermied dann gern das Zujammentreffen 
zwifchen ihm und den DBertretern anderer Mächte.” Das Ergebnif 
diefer Zujfammenfünfte war wohl eine neue diplomatiſche Rundreiſe 
Boineburgs in den zwanziger Tagen des Maimonats. Eine Fülle der 
allerwichtigjten Fragen gab Veranlaſſung genug zu vertraulichen Be— 
iprechungen unter den StaatSmännern jener Tage: ob der Reichs— 
deputationstag mit dem Tode des Kaiſers erlojchen, ob er fortzuführen 
oder bis nach Vollendung des Wahlgejchäftes zu verjchieben jei, die 
Wahlfrage jelbjt und die Beiprechung der verjchiedenen Kandidaturen 
des Königs von Ungarn, des Erzherzogs Leopold Wilhelm, des Kur- 
fürften von Bayern, des Pfalzgrafen von Neuburg und jelbjt des 
Königs von Frankreich, der Streit um's Neichsvifariat, die andern 
Bwiftigfeiten der einzelnen Stände unter fich, die Forderungen der nicht 
furfürjtlichen Glieder des Reiches und die Stellungnahme des Reiches 
und feiner einzelnen Stände zu allen den tief erregenden, einjchneidenden 
ragen der auswärtigen Bolitif, unter den Betheiligten nicht in leßter 
Reihe die Frage wegen der Allianz, auch mit Franfreid). 

Denn dieje gewann nunmehr immer greifbarere Geſtalt. Nicht 
allein bei den drei geiftlichen Sturfürjten, deren Stimmung Gravel dem 
Plane nicht eben abgünftig zu finden glaubte,’ ſondern auch bei 


Namen der Krone Frankreich noch Heute bejchweren. Dem Verlangen des Land: 
grafen nach Ueberlaffung der neuburgiſchen Völker für Frankreich mich Gije, ver: 
muthlich auf Weifung des der Abmahnungen Boineburgs gedentenden Pfalzgrafen, 
aus. Georg Chriſtian geriet) in Unwillen, hatte ſich überhaupt gleich von Anfang 
an „etwas unluftig erzeiget“. Giſe verjpürte diesmal auch bei ihm „Leine bejondere 
Begierd, daß Ihre F. ©. mit E. D. fi) zu ſehen verlangen“. — Düſſeldorf. 

! Bilping an den Biihof von Münfter am 15. Mai 1657. — Müniter. 

” Bol. U. U. VIII, 438. Portmann war wegen der Auflöjung des Deputa- 


tionstage3 dom Kurfüriten Friedrih Wilhelm nad) Mainz beordert worden. Am 


6. (16.) Mai hatte er Audienz. Beim Abſchied merkte er, dag man jeine Abreije 
nod) am jelbigen Tage wünſche, weil am Abend vorher Gravel zu Kaftell am anderen 
Rheinufer angelommen jei und jein Erjcheinen angemeldet habe; vermuthlich, meinte 
er, jehe der Kurfürft ein Zujammentreffen Jenes mit ihm auf dem Schlofje nicht gern, 

’ Seine Berichte über die Erfolge feiner Bemühungen lauteten hoffnungsreich 
(Balfrey S. 97, Cheruel III, ©. 103), namentlid) in Anjehung der Kurfürften von 
Mainz und Trier, auf welchen legteren Mazarin freilid) von vornherein das geringite 
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einzelnen der Proteftanten, denen von franzöfiicher Seite höchft vor: 
fihtig eine derartige Idee nahegelegt wurde. Wie beijpielsweije dem 
Kurfürften von Brandenburg, an defien Hofe der anftelle de Lumbres' 
nun beglaubigte Botfchafter Blondel im antiöfterreichiichen Sinne einer 
Liga zwifchen Brandenburg, Schweden und Frankreich) das Wort zu 
reden angewiefen ward,! und auch dem Landarafen von Heflen-Kaffel, 
an deſſen Minifter Krofigk ſich der Kardinal jelbjt mit ftattlichen Ver— 
heifungen gewandt hatte.” Im Haufe Braunſchweig war man ohnehin 
aus Angst franzöſiſch gefinnt.” Und was die Krone Schweden an- 
belangt, jo darf bei ihrem ununterbrochenen diplomatischen Verkehr mit 


Vertrauen jeßte (Cheruel, III 90). Geldverfprechungen jcheinen eine Hauptrolle ge: 
ipielt zu haben. Der Kardinal wollte es fich eine Million koften lafjen; damit werde 
man jet Dinge erreihen, die man ſonſt in Sahrhunderten nicht zu erhoffen. ver— 
möchte (Cheruel III, 85). Betreffend die Anerbietungen für Kur-Köln ſ. Valfreny 
S. 99, für Trier j. Cheruel III, 90. Daß der Kurfürft von Mainz im Mai und 
Juli 1657 allein mehr als 200,000 Livres von Frankreich bezogen, behauptet Balfrey 
nad franzöfiihen Akten ©. 112 Anm. 1. 

! Inftruftion für Blondel vom 21. Juni 1657. — U. A. II, 126. 

? Krofigt an Badenhaujen am 12. (22.) Mai 1656: Was dünft meinem Herrn, 
daß mir der Kardinal zum drittenmale und injtändig mit den fetteiten Promeſſen 
in der Welt für J. F. G. und mich in partieulari zugemuthet, eine Reife in Frank— 
reich zu thun? Ich wäre überall gern hingegangen, allein wir haben zu Kaffel gut 
gefunden, mich mit diefer Neife zu entichuldigen. E3 wurde vorgegeben, man hätte 
Sahen zu fommuniziren, die der Feder nicht zu vertrauen, id est Krieg gegen 
Tefterreich, und das dient in unjern Kram nicht. Und jcheint. wohl, Frankreich juche 
nunmehr Deutjche an ſich zu ziehen, nachdem der calculus in Italien falſch gemachet 
worden. Bayerns will es ja verfichert jein und mit Brandenburg ijt es richtiger als 
rihtig, der möchte aber noch felbft in Preußen genug zu thun finden. So dringen 
die Franzofen auch ftarf auf den Frieden zwifchen Polen und Schweden, um fic 
diefer gegen Defterreich zu bedienen. Kann aljo endlich wohl fein, daß man zu Wien 
denft: melius est praevenire quam praeveniri. Pie Korrefpondenz mit dem Kar— 
dinal wird aber fontinuirt. Kommt Zeit, kommt Rath. Alles ift in höchſtem Ge— 
heim. — Marburg. 

GBeyland Hatte ſchon im März 1657 ein befondered Kreditiv für Unterhand- 
lungen mit Gravel erhalten, um von diefem Gewißheit zu erlangen, wie die Krone 
Frankreich gegen Deutſchland und die Stände des Reich® im allgemeinen wie im be 
jondern gefinnt fei und „wohin ihre Intentionen zu KRonferbation der Freiheit und 
der evangelifchen Stände bei jegigen actionibus gerichtet und ob man fich eines Ein- 
bruchs gegen den Elſaß auch andre am Rhein und derort3 gelegne Stände zu be- 
forgen und wer die etiwa fein möchten“. An einem guten Einverftändnig mit diefer 
Krone jei dem Haufe Br. und allen Evangeliihen viel gelegen. Gravel ſei an das 
alte Vertrauen zwifchen Frankreich und dem fürfilichen Haufe zu erinnern und der 
Fortdauer defjelben jeiten® des letzteren zu verfichern, wie man auch die Zuverficht 
habe, daß e3 auch die Krone an gutem Willen und beftändiger Mitwirkung zu Er- 
haltung des aequilibrii im Neid, nicht fehlen laffen werde. Erlaß der Herzöge an 
Heyland vom 12. (22.) März 1657. — Hannover. Köcher ©. 227. 








254 Anfnüpfung mit Frankreich. 


dem franzöfiichen Kabinette und ihren ungefähr gleichen Tendenzen un- 
bedenklich eine Kenntniß der auf eine folche Allianz gerichteten Pläne 
Mazarins und eine Zuftimmung zu denjelben bei ihr von vornherein 
vorausgeſetzt werden. 

Kurze Zeit vor dem Beginne der Hauptverhandlungen zu Frank— 
furt hat Gravel bei den drei geiftlichen Kurfürften einen direften Antrag 
auf Miteinnehmung der Krone Frankreich gejtellt. Es geht dies hervor 
aus der Anfrage, welche der Vertreter des Kurfürften von Trier, 
Dr. Bujchmann an die kur-mainziſchen Gejandten richtete: ob e3 denn 
ihre Meinung fei, daß man von dem Anbringen Gravels jchon jet 
den neuburgiſchen und münfterifchen Gejandten Mittheilung zu machen 
habe oder damit warten jolle, bis der Franzoſe ſelbſt ſich dazu anjchide. 


Der kur-fölnische Deputirte Aldenhoven, der von einem jolchen Antrage 


nichtS wußte, bat um Aufklärung und Weifungen,! die ihm wohl nicht 
vorenthalten wurden.” Vierzehn Tage Später jpricht der Kurfürft Mar 
Heinrich in einem Erlafje an ihn von dem Antrage Gravels als einer 
ihm befannten Thatſache. Er räth dabei von einer vorläufigen Mit- 
theilung an Neuburg und Miünfter ab. Es fei doch eine Sache von 
großer Weitläufigfeit, woraus allerhand Ungelegenheiten entjtehen könnten. 
Gravel jei mit feinem Anfuchen an die einzelnen Prinzipale zu ver- 
weilen, da es dann Zeit und Gelegenheit geben werde, darüber nad)» 
zudenfen und mit den Intereſſenten in Berathung zu treten.’ 

In den Tagen, an welchen dann endlich der Zujammentritt der 
Gejandten aller zum Allianzwerf berufenen deutjchen Fürften erfolgen 
jollte, wurde auch im Kabinette des Kardinals Mazarin an der In— 
jtruftion gearbeitet für die jolenne Gejandtichaft, welche am Wahltage 
zu Frankfurt die franzöfifchen Interefjen vertreten und den diplomatischen 
Krieg gegen das Haus Defterreich offen und insgeheim mit allen Waffen 
führen follte.* Auserjehen zu diefer Miſſion waren der mit den innerften 
Gedanken des Kardinals wohlvertraute, geriebene Marquis von Lionne 
und der Marichall Herzog von Gramont, der mit dem fejten Schritt 
des Soldaten die gejchmeidigen Formen des Lebemannes verband. Der 
Kardinal trug ihnen auf, die Wahl eines Habsburgers zu bekämpfen, 
dafür aber diejenige des Kurfürften von Bayern oder des Pfalzgrafen 
von Neuburg durchzufegen, oder, falls dies nicht angehe, die Hände 

ı Alles nad) jeinem Bericht vom 1. Juli 1657. — Diüfjeldorf. 

Nichts bei den Akten. 

s Erlaß des Kurfürften vom 14. Juli 1657. — Düffeldorf. 

* Cheruel III, 103 und 104. 

> Da die Kandidatur Ludwigs XIV. nicht ernftlich in der Abfiht Mazarins 
gelegen habe, gefteht auch Cheruel zu. S. aud) die gewandte Darftellung der Wahl: 
geihichte duch ©. Heide, Forſchungen XXV. 
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des zu Erwählenden durch eine Kapitulation zu fefleln, welche ihn 
hindern würde, zum Schaden Frankreichs in den Bahnen des ver: 
ftorbenen Reichsoberhauptes zu wandeln. Sodann aber wurde in 
zweiter Reihe den Vertretern der Krone die Beförderung einer Allianz 
zur Pflicht gemacht, welche neben Frankreich und, wie man ſich's natürlic) 
dachte, unter feinem Patronat alle diejenigen deutjchen Fürften in ſich 
vereinen jollte, welche dem Haufe Habsburg widerjtrebten. Was an 
Grundzügen und pofitiven Angaben über Ziele und Wejen einer jolchen 
Altanz den Gejandten eingebunden wird, lautet jo übereinftimmend mit 
dem ung befannten Programm der kölnifchen Ligiften und des Kurfürften 
von Mainz, daß man nur annehmen kann, der Kardinal folge Hierin 
den ihm durch Gravel etwa übermittelten Mittheilungen von Ligiftiicher 
Seite, vermuthlich jolchen des Kurfürften Johann Philipp jelbjt." Nur 
daß offen umd unzweideutig die abjolute Theilnahme der Alliirten an 
der antiöfterreichiichen Tendenz der franzöfiichen Politif zur Haupt- 
bedingung des Beitrittes der Krone geftempelt werden joll.? 

Bevor Gramont und Lionne ihren Einzug in das deutjche Reid) 
hielten, jchicte der Kardinal, welchem die Haltung des kur-kölniſchen 
Hofes mit den großen Verſprechungen und Aufwendungen, die man es 
dort ſich bisher Hatte koſten laſſen, nicht im richtigen Verhältniſſe zu 
ftehen jchien, einen Spezialfommiffar, den Grafen Vagny, Gouverneur 
von Bouillon, den er anwies, vor allem durch neue Gejchenfe und 
Veriprechungen fich der Geneigtheit des Grafen Franz Egon von Fürften- 





Inſtruktion d. d. la Fere 29. Juli 1657, verfaßt von Serbien, dem einjtigen 
Vertreter Frankreichs bei den Verhandlungen um den weftphälifchen Frieden, nad 
Angaben Mazarins auf grund diefem aus Deutſchland zugegangener Berichte. Sehr 
zeriplitterte Angaben bei Balfrey ©. 76 ff., 158 und 161 und bei Cheruel III, 
S. 9 ff. Gewünſcht wird ein Generalrath mit einem Generaldirektor (Pfalzgraf von 
Neuburg), Regelung der Kontingente, Abgehen von der konfeffionellen Einjeitigfeit. 
Am wichtigiten erjcheint die Forderung, da Keiner aufgenommen werden dürfe, der 
den Frieden von Münfter verlegt hätte (aljo Defterreich), bevor er den dadurch ver- 
urſachten Schaden thatfächlich erjtattet habe. Die Aufnahme Schwedens und Branden- 
burg wird als unerläßlich bezeichnet. 

® Der betreffende Paſſus in der Inftruftion lautet nad) Valfrey ©. 161: Sur 
toutes choses, il faut bien eviter que les Electeurs, qui se veulent faire croire 
amis de Sa Mt£., ne soient persuades qu’ Elle sera contente et satisfaite si, 
avant P’election, ou à instant qu’elle sera faite, ils font entre eux des associations 
ou ils fassent entrer d’autres princes, tant catholique® que protestants, et oü 
meme ils regoivent Sa Mte.... car, outre que ces precautions ne servent de 
tien ‚ elles regardent plutöt la sürete des autres que celle de Sa Mté. en 
partieulier, et m’empöcheraient jamais que la maison d’Autriche, qui ne fait 
aucun compte des lois, ni des traites, n’entreprenne à l’avenir contre la France 
Wut ce qu’il lui plaira. 
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berg und feines Bruders Wilhelm, der leitenden Elemente am Hofe des 
Kurfürften Mar Heinrich zu verfichern.! Es gejchah dies wohl um die 
Mitte Mai 1657 und wurde wohl in erfter Linie hierbei von der Wahl- 
frage, jedenfall$ aber aud) von dem Allianzprojeft viel geredet. Denn 
immer untrennbarer ftellte fic) der Zufammenhang beider auf die 
Dauer heraus. 


Die Kandidatur des jugendlichen Sohnes des Kaiſers Ferdinand, 
de3 Königs Ignaz Leopold von Böhmen-Ungarn wurde auf'3 erbittertite 
von den Franzojen befämpft. Graf Franz Egon von Fürftenberg hatte 
geglaubt, für diejenige eines anderen Habsburgers fie noch eher ge 
winnen zu können. Kurze Zeit nad) des Kaiſers Tode hatte er ſich an 
des Königs Oheim, den friedliebenden Erzherzog Leopold Wilhelm ge: 
wandt, um ihn zu bejtimmen, daß er fich um die erledigte Kaiſerkrone 
bewerbe. Diefe wäre dann dem nun einmal janktionirten Herfommen 
gemäß, an welchem zu rütteln eben doch im Grunde allen Kurfürten 
Scheu beiwohnte, beim Haufe Habsburg geblieben und die maßvollen 
Gefinnungen des in hervorragendem Grade beliebten Erzherzogs jchienen 
feinerlei Gefahren für eine Weiterentwidelung der Dinge nad) dem Bei- 
jpiel der Regierung des verjtorbenen Reichsoberhauptes in Ausſicht zu 
jtellen, wie auch der Krone Frankreich ſchließlich diefe Kandidatur jchon 
Deswegen nicht eben unannehmbar gemwejen fein würde, weil fie den 
Samen der Zwietracht in die Habsburgische Familie ftreuen mußte? 
Borerjt aber hielt Mazarin an den Perſonen feiner Wahl feſt, und zwar 
neuerdings in ſehr bemerfbarer Weife an derjenigen des Pfalzgrafen 
von Neuburg. Für deſſen Kaijerfandidatur zu wirken, war eine bejondere 
Aufgabe der Miffion Vagnys gewejen. Einige Wochen nach diejem ftellte 
fi) am kur-kölniſchen Hofe ein nur zu den wichtigjten Aufträgen ver- 
wandter Staatsmann des Pfalzgrafen, der Oberfanzler von Winkelhauſen 
ein. Wie von ungefähr erſchien er als Durchreijender am 14. Juli zu 
Brühl, wo der Kurfürft gerade refidirte, ließ fich anmelden und wurde 
vom Oberfthofmeifter, dem Grafen Egon im Hofgarten empfangen. Die 
freundlichfte Begrüßung wurde ihm hier zutheil. Der Graf meinte, 
der Herr erfcheine wie gerufen, da man eben imbegriff jei, an den 
Pfalzgrafen über die Vorgänge bei der Anmejenheit des Grafen Vagnh 


ı Bon Ennen, dem Einzigen, der von diefer Sendung (aus franzöfiichen Akten) 
Nachricht gibt (in j. Werke „Frankreich und der Niederrhein” S. 155 und 159) wird 
diefer Emiffar Graf Wagner genannt, Valfrey und Cheruel wifjen nicht? von diejer 
Sendung zu berichten und ich fand auch nur die eine Hinweifung im Difieldorfer 
Archiv (jülich-bergifche Abtheilung). Heide, a.a. O. S. 8 nad) Akten des bayrijden 
Staatdardjives in Münden. Er nennt den Grafen Vagnöe. 

2 ©. zu dem ganzen Projekt Ad. Wolf, Fürft Wenzel Loblowig ©. 86. und 87. 
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Bericht zu erſtatten.“ Der Abgeſandte des Kardinals Habe, weil der 
Kurfürſt von Bayern ſich durchaus nicht zur Kaiſerkrone entſchließen 
wolle, auf Befehl des Königs Ludwig vorgejchlagen, nunmehr für den 
Pfalzgrafen einzutreten. Hierauf habe ſich der Kurfürft Mar Heinrich) 
endgültig noch nicht entjchließen können, ſondern erft den Erfolg der Reife 
Boineburgs und des Grafen Wilhelm von Fürftenberg nah) München? 
erwarten wollen. Doch werde, wie Graf Egon verficherte, der Kurfürft 
endlich wohl in die Perſon des Pfalzgrafen willigen. Mit Verlangen 
erwarte man die Wiederfunft des Grafen Wilhelm, da der König 
von Frankreich habe bedeuten laſſen, daß derjelbe zu ihm nach Sedan 
abgefertigt werden möchte, wenn Graf Egon diefe Reife, die er der 
König doch wünſche, zu thun verhindert fein würde Wenn er von 
München zurückkehre, werde Wilhelm alſo unverweilt aufbrechen. Auf 
die mit den Kurfürften von Mainz und Trier ftattgefundene Konferenz 
zu Kärlich übergehend, bei welcher er den Kurfürjten Mar Heinric) 
vertreten Hatte, berichtete Fürftenberg jodann, daß jene Beiden wegen 
ihres Votums bei der Kaiferwahl fich nicht bloßgegeben Hätten. Und 
was nun gar „die vorhabende Defenjivallianz“ angehe, jo fei diejelbe 
dem Kurfürften von Trier „gar ſuſpekt und zuwider“. Der Kanzler 
Anethan habe ein mehrere Bogen ſtarkes Memorial mit Gegengründen 
aufgejegt und zu Kärlich vorgelegt. Finalrefolutionen in einem wie im 
anderen würden jedod) von der Antwort abhängen, welche Wilhelm 
sürftenberg und Boineburg aus München mitbringen würden. 

Nach einem guten Trunfe jeßte Winkelhauſen feine Reife fort, nach 
Kärlih zum Kurfürften Karl Kafpar von Trier, bei welchem er am 
16. Juli eintraf. Zur Audienz zugelaffen, überreichte er dem Kurfürften 
ein Handjchreiben des Pfalzgrafen. Die erfte Frage des Kurfürften 
war, ob denn der Pfalzgraf der Allianz halber mit Frankreich fich re- 
jofvirt hätte. Die Antwort lautete: „Ja, infoweit als e3 die mitalli- 
irten Fürften gut befänden, wäre es aufjeiten des Pfalzgrafen eine 
beichloffene Sache.” Dagegen der Kurfürft: „Das ift gut, aber Kur- 
Mainz hat mir gejagt, Ihre Xbd. ſeien refolvirt, allein mit Frankreich 
ſich zu alliiren, wenngleich die Anderen nicht wollen.” Und auf die 


' Fürftenberg erzählte dem Oberfanzler von Vagny's Verrichtung, gab aber 
nicht alles wieder, jondern bezog ſich auf den von Kur-Köln in Ausficht geftellten 
eigenen Bericht an den Pfalzgrafen. Diefe und alle weiteren Angaben aus dem fehr 
ausführlichen Berichte des Winfelhaufen über jeine Reife an die Höfe der Kurfürften 
von Köln und Trier aus Godenau d. 21. Juli 1657. — Düffeldorf. 

? Die Reife galt einer nochmaligen Preſſion auf den Kurfürften von Bayern 
binfihtlich des Planes feiner oder des Erzherzogs Leopold Wilhelm Kandidatur in 
der Wahlfrage. cf. Ad. Wolf ©. 81. Heide, ©. 13 und 16. 

Joachim, Rheinbund, 17 
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Entgegnung Winfelhaufens, daß foweit feines Herrn Rejolution nicht 
gegangen wäre: „So iſt's gut”. 

Dem Kurfürften Karl Kafpar alfo jchien das Bündniß mit Frankreich 
nicht genehm. Soviel merkte der neuburgijche Gejandte; doch, anjtatt 
ſich in Berwirrung ſetzen zu laſſen, bejchloß er, nur mit um jo größerer 
Behutſamkeit den wahren Sinn Jenes zu erforschen. Dazu zeigte fid 
bald die Gelegenheit, nachmittags in den Gemächern des Kurfürften 
jowie im Hofgarten, wo Beide in ernfte Geipräche vertieft am Abend 
zwei und am folgenden Morgen in aller Frühe von 4 Uhr ab drei Stunden 
umberwandelten. Aus allem, was bier der Kurfürft äußerte, Eonnte 
Winkelhauſen abnehmen, daß derjelbe nur für Defterreich geſtimmt jei. 
Auf Frankreich, jo Hatte er im tiefften Vertrauen bemerkt, ginge feiner 
von den geiftlichen Kurfürjten, deſſen könne er ihn verfichern. Für 
Bayern Hatte er feine Neigung verrathen und zu berichten gewußt, dak 
zu deſſen Wahl auch Kur-Mainz feine Luft habe. Hinfichtlich des 
Pfalzgrafen ftünde im Wege, daß deijen Lande die Laſten der failer: 
fihen Würde nicht möchten ertragen fünnen. Dieſem Bedenken juchte 
Winfelhaufen mit der Bemerkung zu begegnen, daß man diefen Mangel 
durch etliche Römermonate würde erjegen fünnen, wie denn aud) Snoilsky 
gegen Fürftenberg geäußert hätte, daß, falls die Wahl auf einen weniger 
bemittelten Reichsfürſten jollte gelenkt werden, die Proteftanten feine 
Schwierigkeiten erheben würden, wenn man zu dejjen Unterftütung 
jährlich einige Römermonate würde bewilligen wollen. Der Kurfürft 
von Trier aber hatte gemeint, daß es fich übel ſchicken würde, wenn 
ein Kaiſer von jolchen Bewilligungen würde leben und jein Amt führen 
wollen; und, wenn ein oder der andere Fürſt, zumal von den mächtigeren, 
nicht zahlen wollte, würde er jchwerlich durch Erefution dazu können 
gewungen werden. Auf die Frage, ob denn der Pfalzgraf die Krone 
annehmen werde, antwortete Winfelhaujen: „Eine jolche Dignität zu 
refufiren, würde eine große Tentation fein. Ich aber wüßte wohl, daß 
E. F. D. Sich dergeftalt in den Willen Gottes ergeben hätten, daß, 
wofern die Herren Kurfürften dafür halten würden, daß Diejelbe pru 
gloria dei et bono imperii operiren fünnten, Sie Sic) Gewiſſen machen 
würden, den Kurfürften aushanden zu gehen, fondern vielmehr und 
lieber Alles, was Sie haben, dabei aufzujegen.“ Der Kurfürft hatte 
dann mit der Bemerkung abgebrochen, daß die Wahl wohl jo gejchwind 
nicht vor fich gehen würde, wie auch der Kurfürft von Mainz glaube; 
e3 werde Zeit verftreichen, bis man fich verglichen habe. 

Schon auf der Heimreife begriffen, erhielt Winfelhaufen zu Tönnisftein 
die Aufforderung, nochmals nad) Kärlich zurüczufehren, wo er am 
finfenden Abende des 19. Juli wieder eintraf. Der Kurfürft ließ ihn 
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jofort vor, begrüßte ihm im ſehr vertraulicher Weife und brachte die 
Rede ohne Umfchweife wieder auf die fünftige Kaiferwahl. Durch die 
huldreihe Behandlung gewann der Oberfanzler den Muth, vücdhaltsloje 
Eröffnungen zu geben. „Es jei nicht ohne”, erklärte er, daß Etliche dem 
Pfalzgrafen, feinem Herrn, Hoffnung zur römischen Krone machten. Der- 
jelbe müſſe num wifjen, ob dies ernft und redlich gemeint jei, damit er 
danach fein Handeln einrichte. Er bitte daher den Kurfürften um 
reinen Wein. 

Karl Kaſpar forjchte, wer es denn fei, der folche Hoffnungen er- 
wecke? vielleicht der Kurfürft von Mainz? Winkelhaufen antwortete: 
Nicht eigentlich diefer, aber der König von Frankreich habe durch den 
Grafen Vagny bei dem Kurfürften von- Köln des Pfalzgrafen Perfon 
gar eifrig empfehlen laſſen. Graf Fürftenberg zeige fich auch nicht ab— 
geneigt und ftelle de8 Kurfürften Einwilligung in Ausficht. 

Hierauf zeigte der Kurfürft von Trier ein Schreiben Fürftenbergs 
vor, welches die von Winfelhaufen gemachten Angaben durchaus be- 
tätige. In diefem Schreiben hatte der Graf unter anderm gebeten, 
wegen diejer Angelegenheit de3 Kurfürften Bruder, den Domberrn von 
der Leyen nad) Bonn oder Poppelsdorf behufs näherer Beredungen zu 
entjenden. 

Mit feiner eigenen Anficht hielt Karl Kafpar noch zurüd. Als 
Winkelhauſen aber am nächjten Morgen in aller Frühe im Garten fich 
erging, gejellte fich der Kurfürft zu ihn. Derfelbe trug ihm im Laufe 
der Unterhaltung auf, er möge doc dem Pfalzgrafen jagen, daß die 
Bahl gar wohl auf ihn fallen könne. Sein Bruder, der genannte 
Domherr, ſei in der Nacht von dem Befuche bei Fürftenberg zurück— 
gekehrt und Habe berichtet, daß er bei diefem gute Stimmung vorgefunden 
habe. Wenn die Defterreicher dem Erzherzog Leopold Wilhelm durd) 
Einräumung von Landen und Leuten die Möglichkeit zur Wahl nicht 
verichaffen wollten, jo würde es ſich mit dem Pfalzgrafen vielleicht gar 
wohl jchiken, zumal da Bayern zur Krone feine Luft trüge. 

Im Hinblid auf das Allianzprojeft hat dann der Kurfürft zu 
wiederholten Malen erklärt, daß er feinen Gefallen daran habe, obſchon 
er fih von der Majorität nicht abjondern wolle und fünne. Er 
empfinde es übel, daß der Kurfürft von Mainz jo verſteckt und nicht 
offenherzig genug in diefer Sache verfahre. Die Dinge kämen alle erft 
zu feiner Kenntniß, wenn fie bei Mainz und Köln bejchloffen wären. 

Kanzler Anethan hatte dem Freiherrn von Winfelhaufen einen Allianz- 
entwurf in lateinischer Sprache vorgewiejen, den man auf der Konferenz 
zu Kärlic” mit dem Bemerfen "auf den Tiſch gelegt hatte, daß der Pfalz: 
graf den Aufjag jchon gutgeheißen habe 

17* 
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Am trieriichen Hofe Hatte man davon vorher feine Wiſſenſchaft 
gehabt." Kurfürft Karl Kaſpar hatte mit Beziehung hiercuf geäußert, 
das ſei doch fein richtiges Verfahren, die Sadje verdiene, daß darüber 
fämtliche Alliirte in pleno zurathe gingen, nicht aber, daß Einer vor: 
der Andere nachher von Mainz herbeigezogen würde. Deshalb habe er 
Niemanden von den Seinigen zu der Schikung nad) München her: 
gegeben, auch weder Boineburg noch Fürftenberg dafür inftruiren wollen, 
Die augenblicklich bemerfbare große Vertraulichkeit zwiſchen Boineburg 
und Franz Egon jei nicht unbedenklich. 

Als Endergebniß feiner Verrichtung am furtrieriichen Hofe glaubte 
troß alledem der Oberfanzler von Winkelhauſen in feinem Berichte an 
den Pfalzgrafen feftjtellen zu Dürfen, daß er den Kurfürften ungeachtet 
der, Stimmung feiner vornehmjten Räthe werde dazu bewegen können, 
wonach der Pfalzgraf Verlangen trage. Man werde jedoch dahin be 
dacht jein müfjen, dieſe Räthe zu „refompenfiren”, denn er (Winkelhauſen 
wiſſe, was Andere für Anerbietungen machten, weshalb er auch jchen 
in allgemeinen Ausdrüden ſich „als etwas habe vernehmen lafjen, worin 
er verhoffe nicht zu viel gethan zu haben.“ ? 

Bergebens diefe Zuverfiht. Ein eigenes Mißgeſchick war es, daß 
faft in dem Augenblicde, als Winfelhaufen aus Kärlich jchied, des Königs 
Leopold von Böhmen-Ungarn Gejandte dort eintrafen, Fürft Wenzel 
Lobkowig und Volmar.“ Was fonnten die unbejtimmten Berjprechungen 
des Neuburgers gegen die baaren Summen bedeuten, welche die Deiter- 
reicher am trierifchen Hofe mit vollen Händen augftreuten?* Und aud 





ı 68 ijt jehr zu beflagen, daß über dieſe Konferenzen zu Kärlich, auf denen 
das Projekt der Allianz mit Frankreich zum erjten Male Gegenstand gemeinjamer 
Berathungen der drei geiftlihen Kurfürften gebildet hat, keinerlei Aufzeichnungen zu: 
tage liegen. Der Entwurf der Bundesnotel war wohl von Boineburg mit Gravel 
verabredet und jchon an Köln und Neuburg vor dem Kärlicher Tage mitgetheilt. 
Fa, es jcheint, als wenn zwei verjchiedene Entwürfe vorgelegen hätten. Am 5. Auguft 
überjendet Matthias Korff-Schmifing dem Biſchof von Münfter aus Bonn „das Vor: 
bedenken, welches Kur-Trier bei den vorgehabten beiden franzöfiihen Traktaten auf: 
jegen lafjen”. — Müniter. 

2 Eine den trierifchen Hoffreifen nahejtehende Perſönlichkeit Achaz Freihen 
v. Hohenfeld berichtet am 19. (29.) Juli 1657 dem Grafen Wilhelm Friedrich von 
Naſſau-Diez nad) Holland: Frankreich feiert nit, Neuburg zum Kaifer zu machen, 
hat in Frankfurt viel Geld und Kur-Trier ein großes angeboten, das aber nichts 
angenommen hat. Kur-Köln wird ganz von Fürftenberg regiert, der für Frankreich 
ift wegen des Bisthums Straßburg. Kur-Mainz find von Frankreich 100,000 Pi— 
jtolen angeboten. — Wiesbaden. 

Ad Wolf, ©. 79. Winfelhaujen jelbjt wuhte, daß diefe Gejandtichaft un— 
mittelbar nad) ihm erwartet wurde. 

+ Ad Wolf, S.9. Der Kurfürft erhielt 15,000 fl., jpäter im Januar 1658 
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Frankreich jelbft hat mit feinen Anerbietungen ! dem Haufe Dejterreich 
den Rang hier nicht abzulaufen vermocht, oder vielmehr — es kam zu 
ipät. Man hätte den Kurfürften und feine Räthe nicht geringſchätzen 
und um deren guten Willen fich früher bewerben fjollen. Die ihnen 
widerfahrene Vernachläſſigung hat fich in der Wahlfrage wie bei der 
Allianz böſe bezahlt gemacht. ? 

Am 19. Auguft 1657 zogen die Geſandten der Krone Frankreich, 
Sramont und Lionne, mit ftattlihem Gepränge nebjt anjehnlichem 
Gefolge zu Frankfurt, der Wahlftadt, ein. 


21. 


Die Aufnahme der Hauptverhandlungen. Frage wegen 
Zulaſſung der Vertreter Schwedens und Brandenburgs. 


Das erfte Geſchäft der braunfchweigischen und heſſiſchen Abgeordneten 
nad) ihrer Ankunft in Frankfurt galt dem Abjtatten und Wiederempfangen 
der umerläßlichen Bejuche, bei welchen mit den Vertretern der Invitan— 
ten nur fteife Höflichkeitsreden gewechjelt wurden.” Eine größere Ver- 
traulichkeit offenbarte fich unter den Proteftanten im engeren Kreife, und 
zwar jo, daß Banftein von Braunſchweigern und Heſſen vor Snoilsky 
bevorzugt wurde. Leßterer hatte nämlich weder Bollmacht noch Inftruf- 
tion aufzuweifen, wie denn aucd König Karl Guftav auf die Notififa- 


nod) 12,000 Thlr., jein Bruder 4000, Anethan, der jhon von Ferdinand III. bis zu 
15,000 erhalten hatte, nod) 3000, jpäter noch einmal 6000 jl. 

! Balfrey ©. 114. 

® Eine befondere Andeutung über die Gründe des trierer Kurfürften zu feiner 
Zurüdhaltung gegenüber den Franzofen ſ. bei Leonardy, Gejch. des trier. Landes und 
Voltes, 2. Ausgabe, ©. 794 und 795. Danach beftanden Differenzen zwijchen dem 
Erzbifchof und der Krone Frankreich wegen Ausübung der der Metropolitanficche in 
Trier zuftehenden Rechte in den von Frankreich einverleibten Bisthümern Meg, Toul 
und Berdun, um deren Lostrennung von der Metropole ſich der franzöfijche Hof in 
Rom bemühte. S. näheres daſelbſt über die bezüglichen Verhandlungen, welche erjt 
1661 mit dem endlich erfolgenden Eintritte Triers in die rheinijche Allianz zu defjen 
Sunften ihre Erledigung fanden. 

’ Bericht Otto Dtto’3 an den in Venedig abwejenden Herzog Georg Wilhelm 
(die Schreiben gingen aber an die Regierung zu Hannover) vom 3. (13.) Juli. — 
Hannover. 
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tionen der Fürften noch feine bejondere Antwort ertheilt hatte und über- 
haupt die ganze politiiche Sachlage eine vorfichtige Behandlung der 
Beziehungen zu Schweden gebot, während Ganftein zu Kafjel wie an 
den braunjchweigiichen Höfen eine wohlbefannte und gern gejehene 
Berjönlichkeit war und man zum Kurfürjten, jeinem Herrn, mehr Ber- 
trauen hegte. Die Braunfchweigiichen jchienen nicht übel willens zu fein, 
jofort im Verein mit Sanftein in Unterhandlungen mit den Katholifchen 
zu treten. Er aber wich dem aus und jchügte Bedenken vor, weil jein 
Herr nicht unmittelbar von den Alliirten jelbjt zum Beitritt aufgefor- 
dert worden wäre. Hatte er doch jogar vermieden, den Geſandten der 
Katholifchen jeinen Beſuch abzuftatten, damit er nicht den Anschein 
erwede, al3 wenn dem SKurfürften etwa an diejem Werfe jehr hod) 
gelegen wäre.! Es wurde demnach zwijchen ihm und den Braunfchwei- 
gern noch vor Ankunft der Hefjen vereinbart, daß dieſe mit jenen ohne 
Ganftein ſich bei den Alliirten angeben und nad) Aufnahme der Kon— 
ferenzen es jo einrichten jollten, daß er eine Einladung zur Theilnahme 
erhielte. Dabei verurfachte es den Braunfchweigern doch von vornherein 
Bedenken, daß Jener durchbliden ließ, wie er beabfichtige, den polnischen 
Krieg mit in die Verhandlungen zu bringen, was eben doc den Abfichten 
der Herzöge fern lag. Wenn Brandenburg die Frage ftellte, ob man 
die Marken und Hinterpommern mit in die Allianz nehmen und um 
diefer willen dem Kurfürften eintretenden Falles beiftehen wolle, war 
man mitten im umangenehmjten Dilemma. Wenn Brandenburg jic 
hierauf fteifen und im Weigerungsfalle zurücktreten würde, mußte man 
entweder mit den Katholiichen allein jchließen oder die Verhandlungen 
mit diefen gleichfalls abbrechen; aljo entweder Abjonderung von den 
Evangelijchen oder Beleidigung der Katholijchen. ? 

Nach dem Eintreffen der Heſſen wurde diefen die Abmachung mit 
Banftein eröffnet, daß man erjt nad) Benehmung mit den Katholijchen 
dejjen Zulaffung beantragen wolle. Snoilsky dagegen wollte man be 
deuten, daß man, weil der König auf die Notififation noch feinen 
Beicheid gethan, ohne ihn verhandeln und jchließen, gleichwohl aber 
jeinem Herrn Pla zum Beitritt offen halten werde. ® 

Nach diefer Abrede begaben ſich Braunjchweiger und Heſſen nod) 
jelbigen Tages zu Canſtein. Diejer verficherte, daß der Kurfürft zum 
Beitritt bereit fei, jedoch dabei die Bedingung ftelle, daß hierdurch die 
jonft vorhandenen Kreisverfafjungen nicht gehindert oder aufgehoben 


! Bericht Canſteins vom 3. (13,) Juli. — Berlin U. 4. VIII 586. 
? Berichte Otto’3 vom 3. (13.) und Witte'S dom 4, (14.) Juli. — Dannover. 
’ Diarium Witte'3 unterm 4. (14.) Juli. — Hannover. 
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werden jollten. Dabei gedachte er der Zerwürfniffe mit Neuburg wegen 
des Direftoriums im wejtphälijchen Kreife. Auch bemerkte er, daß der 
Kurfürjt Hoffe, man werde fein Bedenken tragen, alle jeine im Reiche 
gelegenen Lande mit einzufchließen: denn, wenn man gerade diejenigen 
daraus halten wolle, an denen ihm am meijten gelegen und um welche 
es fi für ihn handele, werde ihm die geplante Bereinigung wenig Vor— 
theil bringen. Im Bertrauen eröffnete er jodann alle die vom Kurfürften 
beim. Allianzprojeft gehegten Wünjche. Man lenkte aber mit der Erflä- 
rung ab, daß alle diefe Dinge in die Hauptverhandlungen gehörten, 
und verficherte, daß man dort auf alles mit eingehen wiirde, was ſowohl 
die Gleichheit zwiichen Protejtanten und Katholiken, die Kreisverfaffungen 
im allgemeinen wie die Differenzen im wejtphälifchen Kreife, insbejondere 
auch die Bedeckung der clevejchen Lande gegen Neuburg und Andere 
anbeträfe. Falls die Katholiichen feine Luft zeigen würden, dem Kur- 
fürften im Reiche gegen Polen beizuftehen, jo würde man auf allen 
Fall ihnen die Nothdurft darlegen und auf Mittel zu denken wiſſen, 
wodurch man auch) diefe Schwierigkeit zu beheben vermöchte. Schließlich 
erfolgte das Geſtändniß Kanfteins, daß es ihm an einer formellen 
Beglaubigung für die Verhandlungen mangele, denen er beizumohnen 
Befehl habe, eine Bollmacht ſei ihm nicht ertheilt worden, das Kreditiv 
jei zu alt und ganz allgemein nur für die Reichsdeputation eingerichtet: 
doch wolle er hoffen, daß deswegen ihm feine Schwierigfeiten in den 
Weg gelegt werden jollten. ! 

Am 6. (16.) Juli begaben Braunjchweiger und Helen ſich zu 
Snoilsky. Ihr Vortrag war den gefaßten Beichlüffen gemäß. Es ward 
ihnen darauf der Bejcheid, daß der König bisher verhindert geweſen 
jei, die ihm zugegangene Rotififation jelbft zu beantworten, indefjen nach 
wie vor zu diefem Berfafjungswerf geneigt wäre und dafjelbe gern be- 
fördert fähe. Er habe dem Reichskanzler Orenftjerna, dem Bicepräfidenten 
Maevius beim Tribunal in Wismar wie dem Kanzler Nikolai in Stade 
aufgetragen, gehörige Kundichaft in diefer Sache einzuziehen, fich die 
Alianznotel zu verſchaffen und mit dem Hildesheimer Receß zu vergleichen 
und dann zu berichten. Er, Snoilsky, habe nun zwar feine bejondere 


! Vrotofoll diefer Verhandlung vom 4. (14.) Juli in Marburg. Bericht 
Canſteins vom 10. (20.) Zuli in Berlin (Regeſt in U. A. VIII 586), worin er etwas 
verhüllt schreibt: Wie weit meine Vollmacht, habe ich nicht merken lafjen, um fein 
Mißtrauen und widrige Gedanken zu erweden. Man würde ſich dann zurüdziehen 
und mich zu feiner KRonfultation fommen laſſen. In einem weiteren Schreiben an 
den Freiherrn v. Schwerin erwähnt E., daß er mit Verwunderung bei den Braun- 
Ihweigern geringe Geneigtheit zu dem ganzen Werte bemerkt habe, welche gar jehr 
gegen ihren früheren Eifer abſteche. 
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Vollmacht, aber doc jolchen jchriftlichen Befehl vom König in Händen, 
daß daraus defjen Meinung genugjam abzunehmen wäre. Diejes könig— 
liche Schreiben las er vor. Dann meinte er, daß der König auf feinen 
Beriht vom vergangenen März in Gedanken geftanden hätte, man 
würde nicht jo bald zujammenfommen, jondern etwa vorher von Frank— 
furt aus mit der jchwedischen Regierung in Stade fich benehmen, ! welde 
Erwägungen neben den Kriegsereigniffen den Erlaß weiterer Befehle 
bisher verhindert hätten. Snoilsfy bat, hierüber gegen die Katholiſchen 
Stillfchweigen zu beobachten. ? 

Unter dem Eindrud, daß Schweden zweideutig, Brandenburg lau 
und falt jet und den Katholifchen die bremijchen motus im Gehirn 
herumjchwebten, ? ließen die Braunfchweiger und mit ihnen die Heſſen 
noch am Nachmittag des 16. Juli den Kanzler Mehl als Direktorial- 
gefandten wiljen, daß fie bereit wären, mit den Alliierten in Gottes Namen 
die Beratungen zu eröffnen. * Dies hatte die Anjage in's Karmeliter— 
Elofter auf den 18. Juli zur Folge. 

Hierjelbjt verfammelten fi) zur bejtimmten Zeit der Mainzer Mehl, 
von Trier Bujchmann, von Köln Aldenhoven, von Münſter Schmifing 
und Bijping, die Neuburger Weichpfennig und Snell und ſämtliche 
Bertreter des Landgrafen von Heſſen-Kaſſel und der drei Herzöge von 
Braunfchweig. Nach Erledigung der üblichen Höflichfeitsformalien 
geihah von Krofigk die Erwähnung der Mitaufnahme Schwedens und 
Brandenburgs. Daher griff aud Schwarzkopf diejen Punkt auf und 
erinnerte an die zuftimmende Erklärung der Alliirten vom Februar. 
Die Vertreter diejer beiden Mächte jeien zur Stelle; wenn man diejelben 
nicht glei; von Anfang zu den Verhandlungen zuziehen wolle, werde 
e3 für dieſe eher Hinderlich als förderlich fein, weil man jpäter fonit 
alles würde wiederholen müfjen. Man erwarte hierüber eine beftimmte 
Erklärung. Der König wie der Kurfürft trügen vermuthlich Bedenten, 
ſich jelbft anzumelden. Jedenfalls würden Heffen und Braumfchweig 
fi) bemühen, um für fie freie Hand und Stelle offen zu halten. Otto, 
Witte und Krofigk ftimmten diefer Erklärung bei. 

Mehl erjuchte zunächft um Mittheilung der mitgebrachten Bollmachten 
zur Diktatur, welches eine unerläßliche Formalität jei, nach deren 
Erledigung erjt man fich wegen der Zulaffung Schwedens und Bran- 


! Eine Ausficht, welche den Braunſchweigern „Appreheufion“ verurfadjte, wie 
Portmann am 12. (22.) Juni dem Kurfürften von Brandenburg mittheilte. — Berlin. 

? Heffifches Protokoll vom 6. (16.) Juli. — Marburg. Bericht Otto's vom 
11. (21.) Juli. — Hannover. 

’ Dtto a. a. O. 

Bericht der Heſſen vom 7. (17.) Juli. — Marburg. 
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denburgs werde vernehmen lafjen fünnen. Hiermit erflärte man fich 
einverftanden. Schwarzkopf aber jtellte die Frage, ob man wegen 
Brandenburg nicht noch am jelbigen Tage Beicheid erhalten fünne, da 
Ganftein große Eile habe Dieje Frage wurde verneint. Am 19. wurden 
die Vollmachten zur Diktatur gegeben. Folgenden Tages wurden diejelben 
geprüft. Und als hierbei die Evangelifchen nochmals wegen der Zu— 
laſſing Iener drängten, hieß es wiederum, daß vorher erſt die Voll— 
machten geprüft und alle darauf bezüglichen Monita erledigt jein müßten. ! 
Man entſchloß fich eben aufjeiten der Alliirten nur zu ſchwer zu der 
nicht willtommenen Aufnahme der Verhandlungen mit den im bedenflichen 
Fahrwafjer jegelnden Oftmächten. Hatten doc neuerdings die hierüber im 
Auftrag des mainzer Kurfürften von Wilhelm v. Fürftenberg mit dem- 
Kurfürften von Köln angefnüpften Verhandlungen den Bejchluß gezeitigt, 
die Verhandlungen mit Braunſchweig und Hefjen erft zum Schluffe 
gedeihen zu laffen, ehe man über die Aufnahme derer, die fie vorge- 
Ihlagen, in Berathung träte. ? 

Am 20. erklärten denn auch wirklich die Alliirten offen heraus, 
daß ihrerjeit3 niemals eine andere Meinung bejtanden habe, ala daß 
fie erft mit Braunfchweig und Heilen fich vergleichen und hernach mit 
ihnen vereint Brandenburg und Schweden zu den Verhandlungen heran- 
lafien wollten. Als hiervon Canjtein Eröffnung gemacht wurde, zögerte 
er nicht, den Braunjchweigern und Heſſen offen zu gejtehen, daß auf 
diefe Weife das ganze Allianzprojeft feinem Herrn zum mindeften wenig 
anftehen fünne. Wenn man, jo führte er aus, nad) dem Berlangen 
der Katholischen ohne den Kurfürften, wenn auch immer unter Vorbe— 
halt der freien Hand für denjelben, jchließen würde, jo müfje das dem 
ihm gebührenden Reſpekt Abbruch thun, da ihm jo nur die Annahme 
oder Ablehnung vorgelegt und dadurch gleichſam zu erfennen gegeben 
würde, daß an feinem Beitritt eben wenig gelegen wäre. Und die 
Katholischen würden dann überhaupt nur um jo jchwieriger ſein. Der 
Uebertritt Braunjchweigs und Heſſens allein zu den Katholifchen müfje 
den Evangelifchen höchſt jhädlich jein und bei ihnen großes Mißtrauen 


Protokoll Otto's dom 8.—10, (18.—20.) Juli. — Hannover, Der Bericht 
Aldenhoven? vom 19. Juli (Düffeldorf) ftimmt damit überein. Die langivierigen 
Verhandlungen wegen der Vollmachten darf ich wohl übergehen. 

* Geht hervor aus einem Berichte Aldenhovens vom 19, Juli und einem Er— 
lafje de3 Kurfürften Mar Heinrid) vom 22. Juli, welcher den bezüglichen Befehl 
wiederholt, „um fo viel mehr, weil man jonjt mit beider Häufer (Br. und 9.) Ab- 
geordneten nicht wohl veertraulicd; würde fommuniziven dürfen, zu gejchweigen, daß 
fi, der status zeither merklich geändert, indem es zwijchen den Kronen Dänemart 
und Schweden zu einem neuen offenen Srieg gerathen”. — Düfjeldorf. 
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erweden, da ohnehin jchon die beftehende Vertraulichkeit allzugrok 
erjcheine. Mit der Erledigung der Bejchwerden des Corpus Evangeli- 
corum werde es dann nach dem Abjchwenken Jener neben Kur-Sachſen 
und bei der Ablenkung der Aufmerfjamkeit Brandenburgs und Schwedens 
durch andre Dinge gute Wege haben. Auch die wejtphäliiche Kreisver- 
fafjung werde ganz in's Stoden gerathen, da die rheinische Liga von 
Anfang an nur diefen Zweck verfolgt habe, wogegen doch billig die 
Evangelijchen mit Fleiß arbeiten jollten. Uebrigens wären auch für 
Braunjchweig und Heſſen Bortheile aus dem Werfe nicht abzufehen; 
man fünne wohl vorausjehen, wie fie als die Schwächeren bei dieſer 
Allianz allemale zu bloßem Willen der Katholischen ſtehen würden. 
-Schon jegt wäre der Legteren Kaltfinnigfeit wohl zu bemerfen. Und 
wie leicht fünnte fich auch der Fall ereignen, daß man mit Franfreid 
und Andern in Krieg und Verwirrung verflochten würde: denn jchon 
habe Gravel in Mainz gedroht, daß König Ludwig gar übel aufnehmen 
müßte, wenn die Katholiichen mit den Andren ohne den Kurfürften 
ſchließen würden. Schließlich, in welche Verlegenheit würden fie gerathen 
müffen, wenn etwa Neuburg im Clevejchen etwas gegen Brandenburg 
unternähme und jowohl der Kurfürft als der Pfalzgraf auf die beider- 
jeit3 beftehenden Verträge Hin die Hülfe erforderten? Wie denn Dieje 
aljo geplante Allianz ohnehin vielleicht dem mit Braunfchweig geltenden 
Bündnifje und ferner auch der Erbverbrüderung des Kurfürften mit 
Hefjen entgegenlaufe. Man jolle alfo nur ja nicht ohrie ihn, Canſtein, 
jchließen, bevor er auf gründlichen Bericht vom Kurfürjten Erklärung 
empfangen. 

Diejen Bericht jtattete er denn auch alsbald ab und bat den 
Kurfürften darin dringend um gemügende Bollmachten: denn, jo viel 
jah er wohl, ohne jolche würden die Katholifchen niemals in feine Zu- 
lafjung zu den Hauptverhandlungen willigen wollen. Auch glaubte er, 
daß jolches ohnehin nur mit dem Vorbehalt der Nichteinmijchung in 
das polnische Weſen gejchehen wiirde, daß aljo an eine Hülfe der Allianz 
für die Kurlande und Pommern gegen Polen nicht zu denfen jein dürfte. ! 

Man konnte wohl einjehen, daß auf dieje Weije die Allianzver- 
handlungen ſich jehr in die Länge ziehen wirden. Ganftein Hatte den 
Eindrud, als wenn an einem jolchen Hinfchleppen nicht minder den 
Katholifchen wie dem Hauje Braunſchweig gelegen fein möchte, damit 
fie Zeit gewönnen, den Verlauf des Streites zwijchen Dänemarf und 
Schweden und die Annahme des Wahltages zu erwarten. 


ı Bericht Canſteins vom 12, (22.) Juli und ein undatirtes Schreiben, wohl v. 
gl. T., an Schwerin. — Berlin (beide Stüde nicht in U. A.). 
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Unterdeffen aber drängten thatſächlich Braunfchweiger und Hefjen 
bei den fatholifchen Alliirten nicht bloß auf die Zulafjung Canſteins 
und Snoilsky's jondern auch auf ein rajches VBorrüden der VBerhandlun- 
gen. Wahrlich nicht ihre Schuld war ed, daß man nicht vorwärts 
gelangte. Und auch den Alliirten ſelbſt jchien doc) immerhin am Abſchluß 
mit Heffen und Braunſchweig einigermaßen gelegen zu fein, diejen 
Eindruf gewannen wenigſtens die Braunfchweiger.! Alles ftieß fich 
eben an den Berwidelungen im Nordojten und der daraus entjpringenden 
Abneigung gegen irgendwelche Gemeinjchaft der Interefjen mit Branden- 
burg und zumal mit Schweden.” Die ungenügende Bevollmächtigung 
der Vertreter diefer Mächte fam dem Hemmungsbedürfnifje Iener trefflich 
zuftatten. 

Am 21. Juli fam man wegen der Allianz wieder zuſammen. Die 
Braunjchtveiger forderten wiederum die Zulaffung Canſteins und 
Snoilsky's. Sie bemerkten auch, daß man einen jchleunigeren Gang 
der Verhandlungen wünjche, und drüdten das Verlangen aus, daß man 
nicht parteienweife, die Evangelifchen mit den Statholiichen, berathe, 
jondern einzeln jede Macht als politiihe Einheit für fich mit den 
andren. 

Hierauf antworteten die Alliirten am 23.: Aus dem Einladung- 
ihreiben vom 16. Juli 1656 und der darauf ertheilten Antwort vom 
21. Februar 1657 erjähen fie, daß man von vornherein angenommen 
habe, daß man mit jenen Beiden erjt im Verlaufe weiterer Verhandlungen 
in Berathung würde treten fünnen. Man möge aljo getroft ohne fie 
beginnen und erſt etwas anftändiges vereinbaren, bevor man mit diejer 
Frage fich weiter befchäftige. Konfeffionelle Gegenjäge möge man doch 
ja ganz aus dem Spiele lafjen und habe man auffeiten der bereits 
Altirten überhaupt nichts dagegen, wenn viritim abgeftimmt werden 
jollte; bisher jei es wohl nicht anders gegangen, als gefchehen, da einer 
von ihnen in Aller Namen das Wort geführt hätte, ’ 

1 Bericht Witte's dom 14. (24.) Juli: Den Katholiſchen ſcheint es ein Ernft 
zu fein, fie befürchten aud) ein neues Ungewitter am Rhein und vermeinen gute 
Beitretung nöthig zu haben. — Hannover. 

? Bemerlt muß werden, daß dem Kurfürſten von Köln die alte Bundesber 
jiehung zu Brandenburg doc immerhin noch im Gedächtniß haftete. Aber wie? 
Am 28. Juli verfügte er an Aldenhoven: Soviel den Kurfürften anbelangt, jo haft 
Du in Deinem Boto, wenn fi die braunfhweigijhen und heffiihen Ab— 
geordneten zugegen befinden, allezeit zu bedingen, da zwar wir unjerötheils 
Sr. Ld. nad) Geſtalt der Sachen einige Schwierigkeiten zu maden nicht gemeint, weil 
wir mit derjelben vorhin in fjonderbarer Korreſpondenz jtehen, aud) in wirklicher 
Mlianz begriffen, es ſei aber die Sache durd) den Krieg in einen andern nicht wenig 
gefährlichen Stand gefegt worden. — Düfjeldorf. 

’ Bericht Otto's dom 14. (24,) Juli. — Hannover. 
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Die Impitirten verlangten bei einer Berathung am 27. Juli noch— 
mal3 von den Katholifchen die Zulafjung der Oftmächte und wiejen auf 
die von diefen im Ablehnungsfalle zu bejorgende Gefahr Hin. „Hat 
aber nichts verfangen wollen.“ Die Geſandten der Alliirten beriefen 
fich einfach auf ihre Inftruftionen, doc) ließen fie ſich jchließlich zu dem 
Zugeftändniß herbei, daß jie hierüber eine Erklärung ihrer PBrinzipale 
einholen wollten. 

Das nämliche Spiel wiederholte ſich am 30.; endlich fügten Braun» 
ſchweiger und Heſſen ſich in dieſes Zugeſtändniß. Es jchien die Sadıe 
beſonders an Köln und Münſter zu haften. Man ſchätzte, daß bis zur 
Einkunft der Reſolutionen von allen Seiten acht bis zehn Tage ver— 
ſtreichen könnten. 

Der Kurfürſt von Mainz empfand die Sachlage ſehr unangenehm. 
Am 28. berief er den Kanzler Mehl zu ſich nach Mainz. ? 

Unterdefjen Hatte fich anftein, nachdem er Bortmann feine Bertre- 
tung übertragen, von Frankfurt entfernt. Snoilsfy ließ nichts von id 
jehen oder hören.” Auch in den Konferenzen trat eine Pauſe ein. Und 
wenn einer von den Evangelifchen Hinhorchen wollte, welche Rejolutionen 





eat. 3 wohl von den Prinzipalen zu erwarten ſtünden, begegnete er gezuckten 
—5 J— Achſeln oder Mienen, welche wenig Hoffnung auf guten Erfolg ver— 
I 2 bießen.* Mehls Aufenthalt in Mainz zog ſich in die Länge. Aber 
Er Boineburg erjhien am 2. Auguft von München zurüd. Gleich am 
iur J Be folgenden Tage juchte er die Vertreter Braunfchweigs und Heſſens auf. 
9 ar: Er vertröftete fie eines guten Ausganges. Auch Borburgs Lippen — er 

2 6 FE erichien am 4. Auguft — ftrömten von gleichen Verfichernngen über. 
Er — Es ward klar, daß Mainz an der Erſchwerung der Lage ſich nicht 
—9 * Bi betheiligen werde, doch war eine Ueberſtimmung defjelben durch feine 
— Genoſſen immerhin denkbar. In dieſem Falle mußte ſich für Braun— 
Has ſchweig und Hefjen nur die Wahl zwijchen der vorläufigen Breisgebung 
a der Oftmächte oder dem Abbruch der Verhandlungen ergeben. Zu 





! Berichte Portmann’3 vom 19. (29.) und 21. (31.) Juli. — Berlin und 
Hannover. Es war Mehl, weldjer wegen der Haltung der Invitanten den Unglimpf 
auf Köln und Münfter hob. ©. ferner einen Bericht Aldenhovens vom 2. Auguſt. 
— Düfjeldorf, 

* Aldenhovens Bericht vom 29. Juli. — Diüfjeldorf. 

’ Bericht Otto's vom 14. (24.) Juli. — Hannover. 

* Zumal Aldenhoven, der am 2, Auguft vom Kurfürften nochmals Erklärung 
empfangen, daß es bei der biöherigen Haltung zu bewenden habe, zeigte ſich ab- 
günftig. — Düffeldorf. Vgl. die Berichte Bortmann’s vom 26. Juli (5. Auguit) 
und Otto's vom 28. Juli (7. Auguft). — Berlin und Hannover; auch Köder ©. 
230, der dem Witte'ſchen Diarium folgt, während hier den ausführlicheren Berichten 
Otto's der Vorzug eingeräumt worden it. 
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letzterem jchienen die gut ſchwediſch gefinnten Heſſen! nicht eben abge- 
neigt.° Eine peinliche Sachlage, welcyer, um feinen Lieblingsplan nicht 
icheitern zu jehen, der Kurfürjt von Mainz ein Ende perjönlich machte. 

Er war nad Schwalbad) zur Sauerbrunnenfur gegangen, wo gerade 
aud eine Reihe anderer fürftlichen Berjonen ſich aufhielt. Mehl folgte 
ihm dorthin. Am 5. Auguft begab ſich auch Krofigk, feit längerer Zeit 
von den Gebrechen feines Alters geplagt, in jenes Bad. Hier jprad) 
derfelbe gleich) in den erften Tagen feiner Anwejenheit mit dem Kurfürjten 
über die Lage in Frankfurt und fonnte als Ergebniß jeinem Genofjen 
Badenhaufen melden, daß Kur-Mainz der Zulafjung Schwedens und 
Brandenburgs feine Schwierigfeiten bereiten wolle, wenn mit gehöriger 
Behutfamfeit die Nichtverwidelung in die von Jenen geführten Kriege 
ausbedungen würde.“ Am 7. August erichien auch Otto Otto in Schwal- 
bach, gefolgt von Boineburg, welcher von hier aus dem Domfapitularen 
Damian Hartard v. d. Leyen, Bruder des Kurfürften von Trier mit: 
theilte, daß Kroſigk und Otto die Erklärung abgegeben hätten, es wäre 
mit nichten der Wille der von ihnen vertretenen Häufer, ſich in den 
polnischen oder dänischen Krieg zu mifchen, was denn eine Weberein- 
ſtimmung mit der Anficht der Alliirten ergebe. Zudem habe Kroſigk 
verfichert, daß Jeder für fi) ohne Abhängigkeit von dem YBundesver- 
hältniß zu Schweden und Brandenburg eintreten könne. Das Verlangen 
nad jofortiger Zulaffung diefer Beiden habe er freilid wiederholt, 
Ihließlic, aber zugegeben, daß Braunfchweig und Helfen, falls die Hin- 
dernifje unüberwindlich jeien, auch getrennt und zumal unabhängig, 
wenigftens von Schweden, mit jchließen würden. * Gleiche Mittheilungen 
werden dem kur-kölniſchen Kabinette zugegangen fein. Franz Egon 
v. Fürftenberg war ohnehin in der Nähe, vielleicht felbft in Schwalbach 

' So daralterilirt fie Landgraf Ernft zu Rheinfels in einem Briefe an den 
Palzgrafen von Neuburg am 16. Juli. — Düffeldorf. 

® Bericht Dito’3 dom 28. Juli (7. Auguft). — Hannover. 

+ Aldenhoven an den Kurfürften von Köln am 9. Auguft. — Düffeldorf. 

* Boineburg an Leyen am 11. Auguft. — Koblenz. Dabei gefhah es, dak 
die in Frankfurt zurücgebliebenen Vertreter Braunſchweigs und Heffen® bei einer 
Zufammenkunft mit Bortmann erklärten (am 7. Auguft), ohne den Kurfürften von 
Brandenburg gedächten ſie feinesfall® zu ſchließen und, wenn eine widrige Erffärung 
von den Katholifchen eintommen follte, würde es eben mit den ZTraktaten gefchehen 
fein und, wie die Kaſſeler befonder8 betonten, feiner von den Evangelifchen ſich dahin 
bereden lafjen, mit den Katholiſchen allein das Bündniß einzugehen. Und die 
Braunichweiger hatten Hinzugefügt, daß den Katholifchen felbft der Verzug wohl bald 
zum Nachtheil gereihen könnte, befonder8 wenn die Feitung Montmedy von den 
Franzoſen erobert wäre, und möchte demnächſt die Allianz mit mehr Eifer gejucht 
und aladann von den Evangeliſchen nicht jo jehr beliebt werden. — Portmann'’s 
dom 2, (12.) Auguft. — Berlin. 
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gewejen. Am 19. Auguft begegnete er dem Braunfchweiger Dtto zu 
Frankfurt auf der Straße und äußerte dabei in freundlicher Weile das 
Hauptwerk müſſe nothwendig zuftande kommen und, daß dem jo fein 
werde, daran hege er feinen Zweifel. ! 

Mittlerweile waren aber auch am 8. Auguft die neuburgichen 
Gejandten Weichpfennig und Gife zum Pfalzgrafen heimgereift, um über 
die Admiſſionsfrage zu berichten und Refolutionen einzuholen. Am 
21. Auguft ging auch der trierische Abgeordnete Buschmann von Franf: 
- furt weg; er äußerte, daß er vor drei oder vier Wochen nicht wieder: 
fehren werde.“ Dagegen fiedelte Kurfürft Johann Philipp von Schwal- 
bad) nad Frankfurt über, fchon weil ihm hier wegen des Erjcheinens 
der franzöfifchen Geſandſchaft (19. Aug.) feine Anmwejenheit nöthig dünkte. 
Boineburg, welcher in feinem Gefolge mit erfchienen war, erzählte dem 
wolfenbüttelichen Kanzler Schwarzkopf, der Kurfürft hege die Abficht, 
in eigener Perfon einer Situng in der Allianzjache beizuwohnen, um 
hier die Frage wegen Zulafjung der Dftmächte zur Entjcheidung zu 
bringen.* Doc) übereilte man fich auf beiden Seiten nicht, und zwar 
die Alliirten wohl deshalb, weil fie abwarten wollten, wie mittlerweile 
fih die Dinge im Holfteinfchen und Bremiſchen anlafjen würden, 5 die 
Invitirten dagegen, um feinen Eifer zu verrathen, wodurch fie der 
andern Partei einen Trumpf in die Hände gejpielt haben würden. 

Unterdefjen hatte Snoilsfy nunmehr die bisher vermißte Vollmadıt 
feines Königs erhalten. Won diefem war in Frankfurt ein bejonderer 
Abgefandter, Björnklou erfchienen, um vom Kurfürften Reichskanzler 
zu fordern, daß er für das bedrängte Schweden die Generalgarantie vom 
ganzen Reich in’s Werk jege. Diefer Diplomat hatte auch die vom 
29. Juni datirte Vollmacht für Snoilsky mitgebracht, welcher fie am 
I. Auguft dem Heſſen Badenhaufen zeigte und dabei ein Schreiben des 
Königs vorlag, worin diefer ihn ermächtigte, im Verhinderungfalle die 
fafjelifchen Abgeordneten zu ſubſtituiren.“ Des leßteren Umftandes halber 
hielten auch die Hefjen die Thatfache vom Eintreffen der Vollmacht vor 





! Bericht Otto's vom 11. (21.) Auguft. — Hannover. 

* Bericht Aldenhoven vom 9. Auguft. — Düſſeldorf. 

* Bericht Otto's vom gl. T. — Hannover, 

* Bericht Otto’3 vom 15. (25.) Auguſt. — Hannover. » 

> ©. jedoch Portmann’s Bericht vom 9. (19.) Augujt: (Die Kafjeler) hielten 
dafür, da denſelben (den Katholifchen) am meisten an der Beförderung gelegen, weil 
der Biſchof von Münfter eine Apprebenfion hätte vor Ankunft der ſchwediſchen Völler 
im Bremifchen und neben dem Biſchof von Osnabrüd fid) eines Einfalls beforgte, 
was daher käme, daß fie heimliche Korrefpondenz mit dem König von Dänemark ge 
halten. — Berlin, _ 

® Badenhaufen an Krofigt am 3. (13,) Auguſt. — Warburg. 
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den Braunfchtweigern geheim. Schon fing infolge des Stillftandes in 
der ganzen Sache und der abjonderlichen Geheimnißfrämerei von beiden 
Seiten die Saat des Miftrauens zwifchen Helfen und Braunfchweigern 
an zu feimen, ! 

Am 25. Anguft hatten die Braunfchweiger eine Audienz bei dem 
Kurfürften von Mainz, wobei diefer äußerte: Er habe jelbfteigen eine 
Zufammenkunft in der Allianzjache veranlaffen wollen, jet aber bisher 
daran verhindert worden. Er fei der Anficht, daß man Schweden und 
Brandenburg von Anfang an zulaffen könne, wofern deren Vertreter 
vorher mit zureichenden Vollmachten fich würden legitimirt haben. Die 
rheinijche Liga habe bei Auswärtigen wie NReichsftänden bereits heiljame 
Wirkungen gezeitigt und werde dies fünftig noch mehr der Fall fein. 
Dabei ließ er durchichimmern, wie er annehme, daß Helfen und Braun— 
ſchweig auf jeden Fall jchließen würden, ob man nun mit Schweden 
und Brandenburg einig würde oder nicht. Die Braunſchweiger ent- 
hielten fich jeder Aeußerung hierauf. ? 

Am 27. erſchien der Freiher v. Boineburg im Loſament der Braun- 
Ihweiger, um fie wie die Kaffeler auf den 29. zu einer vom Kurfürften 
veranstalteten Nachmittagsfigung einzuladen. Bei diefer fanden fie eine 
der Wichtigkeit entiprechende feierliche Verfanmlung, neben dem Kur— 
fürften Johaun Philipp und feinen Diplomaten den Grafen Franz Egon 
und Aldenhoven, des Kurfürften von Trier Bruder v. d. Leyen mit 
Metternich und Kanzler Anethan, die Münſteriſchen Korff-Schmifing 
und Bilping und den neuburgischen BVicefanzler Snell. Der Kurfürft 
nahm das Wort: Ungern habe er von der wegen Zulaffung der Schweden 
und Brandenburger entftandenen Meinungverjchiedenheit und der dadurd) 
entftandenen Verzögerung des Werkes vernommen. Die Vertreter Braun- 
ſchweigs würden fich erinnern, was zu ihnen er am Sauerbrunnen zu 
Schwalbach; jo wie in Mainz darüber geäußert Habe. Nach Vernehmung 
der hier zu Frankfurt weilenden Vertreter feiner Mitalliirten habe er 
zu erffären: Falls, wie ihm ja Braunfchweiger und Helen die Ver— 
jiherung gegeben, deren Prinzipale in dem Endziele diefer Verfaffung 
einig jeien, welches im wechfelfeitigen Schuß vor aller feindlichen Gewalt 





' Badenhaufen gedachte gegen Hübner, daß er und feine Kollegen mit den 
Braunſchweigern zum beften nicht zufrieden, weil fie den Katholiſchen in diefer Sache 
joviel einräumten, und beforgte, daß fie einmal, che man es ſich verjähe, allein mit 
den Katholiſchen jchließen dürften, Bericht Hübner's dom 11. (21.) Aug. — Berlin. 
Aehnlich Portmann am 9. (19.) Auguft. — Ebenda, Und Otto jhrieb: Die Heffen 
lommuniziren täglich apart nicht ohme Nachdenken mit den Franzofen und Schweden, 
Bericht vom 18. (28.) Auguft. — Hannover. 

? Bericht Otto's vom 18. (28.) Auguft. — Hannover, 
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und in der Erhaltung beim Frieden jo wie in der Abficht bejtehe, ſich 
feinesfalls in fremde Kriege zu verwideln, falls auch ferner ohne Rüd- 
ficht auf die Konfeſſion nicht a corpore fondern viritim verhandelt werden 
jolfe, jo fünne er es geſchehen laſſen, daß die Gejandten Schwedens 
und Brandenburgs glei von Anfang an mit zugezogen würden, nad) 
dem jie fich vorher nad) Gebühr legitimirt haben würden. Könnte man 
auf die von ihnen gejtellten Bedingungen danı etwa mit ihnen ſich 
nicht einlafjen, würde ja doc die Schuld auf fie fallen. 

Die Erfolge der Allianz feien bereits an Kur-Köln zu verjpüren, 
welches im Stifte Lüttich) von den fremden inguartierungen befreit 
worden, den Einquartierungen, welche zumeift die Quellen des Krieges 
jeien. Möchten doc auch noch andre Neichsftände ſich einstellen und 
auf diefe Weife eine Univerfalverfafjung gründen helfen. Wenn man 
ſich jeßt vereinige, würden auch Darmftadt und Württemberg beitreten 
ebenjo viele Grafen und Städte. Mit den Kriegen, wie fie jeßt Hin 
und wieder entbrannt, wolle man nichts zu jchaffen haben, jondern nur 
Ruhe und Frieden genießen. Die kriegführenden Parteien disgregirten, 
während man bier fongregiren wolle. Nach Mitteilung des Beſchluſſes 
an die Gefandten der Oftmächte möge man nunmehr in Gottes Namen 
mit den Verhandlungen einen Anfang machen. Ohne große Schwierig- 
feiten werde man fich ja nun doch über die einzelnen Punkte des Projektes 
bald einigen fünnen. 

Hierauf erklärte Kanzler Schwarztopf im Namen des Haufe 
Braunjchweig, daß auch deſſen Häupter nicht gemeint wären, in fremde 
Kriege fic vertiefen zu Laffen. Im übrigen zollte er den Anfichten des 
Kurfürjten vollften Beifall und ftattete ihm Dank ab für jeine Bemühun- 
gen um Befeitigung des Zwiſchenfalles. Ganz ähnlich äußerte ſich 
Kroſigk. Im Hinausgehen bemerkte Boineburg, der den Evangelien 
das Geleit ‚gab, er verfehe fich zu ihnen, daß fie auf alle Fälle zu 
Ichließen entjchieden feien. Es entging ihnen nicht, daß man ihren 
Beitritt auch ohne Schweden und Brandenburg beftimmt erwarte. ! 

Am 31. Auguft wurde die Rejolution der Alliirten von Braun: 
ſchweigern und Heffen den Schweden motifizirt. Björnklou danfte und 
entichuldigte die längere Verzögerung der füniglichen Erklärung damit, 
daß die von Snoilsky überfandte fölnifche Allianznotel aufgefangen worden 
wäre. Der König ſei bereit, wegen jeiner Neichslande dem Bunde bei- 
zutreten. Snoilsky jei injtruirt und könne jeden Augenblid den Be— 
rathungen beimohnen. ? 


' Brotofoll Otto's vom 19. (29.) Auguft. — Hannover. 
? Vrototoll Otto's. — Hannover. 
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Am 2. September ließ Boineburg melden, der Kurfürft wolle in 
diefer Angelegenheit die Gejandten der Häuſer Braunfchweig und Kafjel 
vor Antritt der Berathungen nochmals jprechen. Dieje jedoch ließen 
ji entichuldigen, da fie vorher erjt dem Herrn v. Canſtein, welcher 
am Abende vorher von Halberjtadt wieder eingetroffen, den Beichluß 
der Alliirten eröffnen wollten. Der aber wiederum ließ auf ihre am 
3. September erfolgte Anmeldung bitten, hiermit bis zum Nachmittag 
des 4. zu warten, da er erjt vorher eine Audienz bei dem Kurfürften 
von Mainz abwarten wolle. ! 


22. 
Schwierigkeiten wegen Brandenburg. Frankreich. 


Der wahre Grund für die Ablehnung des Bejuches der Braun- 
ichmweiger und Heſſen lag für Canſtein in einer Etifettenfrage. Die zum 
Bahltag entjandten Vertreter der Kurfürften — und zu dieſen gehörte 
feit jeiner Rückkehr aud) Canftein — beanjpruchten von den Abgeordneten 
der Fürften die Anrede Erzellenz und andere zeremonielle Auszeichnungen. 

Man lehnte derartige Prätenfionen auf der betheiligten Seite ab. 
So hatte denn auch Canftein dem Kanzler Schwarzkopf melden Lafien, 
daß er zweifele, ob er und jeine Kollegen jowie die Heſſen dieſe For— 
derungen bewilligen würden, weshalb er ihm einen annehmbaren Vor— 
Ihlag nennen möge, damit fie von ihm empfangen werden fünnten. 
Schwarztopfs Beſcheid Tautete, daß er bitte, als Privatmann kommen 
zu dürfen. Hierauf die Erklärung Canfteins, daß er dies annehme. 
Die übrigen braunſchweigiſchen Gefandten zeigten fich ungehalten über 
Schwarzkopf, ala habe er ihrem Anſehen Abbruch gethan: doc wußten 
weder fie noch die Heſſen ein bejjeres Mittel. Nach längerem Hin- und 
Herreden begaben fie ſich dennoch zu Canftein, ? welchem fie von der 
dur) dag Eingreifen des Kurfürjten von Mainz günftiger gejtalteten 
Sachlage berichteten, ohne zu verjchweigen, daß die Alliirten forderten, 
daß man fich weder in den polnischen noch dänifchen Krieg mifchen 
jole. Canftein dankte und jtellte, da der Kurfürft zum Beitritt geneigt 


! Bericht Otto's vom 25. Auguft. (4. September). — Hannover. 
»Deſſen Bericht vom 29. Auguft (8. September). — Berlin. Otto's Bericht 
vom 1. (11.) September verjchleiert dieje Vorgänge. 
Joachim, Rheinbund. 18 
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fei, jeine Beteiligung an den Berathungen in Ausficht, verhehlte jedoch 
nicht, daß er noch immer feine bejondere Vollmacht befige, weil der 
Kurfürft dafür gehalten hätte, e8 würde wegen des Wahltages diele 
Konferenz jchon auseinandergegangen jein. Eines anderen berichtet, 
werde der Kurfürft die Vollmacht zweifelsohne noch zeitig genug über 
jenden. Dann fragte er weiter, wohin denn die erwähnte Bedingung 
der Alliirten wegen Nichteinmiihung in die Kriege genau aufgefaht 
werden müßte. Denn, wenn jchon Kurfürjt Friedrich Wilhelm nic 
bezwede, daß die Alliirten wegen Preußen fi) mit des polniſchen 
Weſens annehmen jollten, jo müfje doch Klarheit darüber bejtehen, ob 
man ihm im Reiche Hülfe leiften wolle, falls er dort aus Anlaß des 
polnischen Krieges einen Angriff erfahre. 

Darob große Verlegenheit der Braunfchweiger und Hefjen. Beides, 
der Mangel einer Bollmacht jowohl wie die Forderung des Kurfürjten 
auf Waffenhülfe gegen Polen oder vielmehr aus Anlaß der Verwidelung 
mit diefem mußte ja aufjeiten der Alliirten neue Schwierigkeiten ver: 
urfachen. Eine längere Berathung ergab den Beichluß, die Thatſache, 
daß Canſtein noch feine Vollmacht habe, privatim dem Herrn v. Boine- 
burg mitzutheilen. Canjtein jtimmte dem bei, um fich jonjt nicht einer 
„repulsa zu feines Herrn DOffenfion“ auszujegen. Won der Forderung 
des Kurfürften indejjen wollte man zunächit noch ganz jchweigen. ! 

Boineburg gab ausweichende Erklärungen auf die Mittheilung 
Schwarzkopf, der Kurfürjt von Mainz aber meinte, der Mangel der 
Vollmacht werde nichts zu bedeuten haben und Canſtein alsbald zugelafien 
werden fünnen. ? 

Ueber all dem verjtrich die Zeit und die Geſandten der Alliirten 
wunderten fich über den Verzug. Die Mainzer verjchwiegen wohl den 
Grund defjelben. Deshalb richtete fic) der Vorwurf gegen Schweden, 
da jonderbarerweife nicht befannt gegeben wurde, daß Snoilsky In— 
ftruftion und Vollmacht bejaß. ? 

Erft am 13. September wurde eine neue Sitzung anberaumt. * 
Hier erklärte namens der Evangelischen der Kanzler Schwarzkopf, daß 
Snoilsky, zur Genüge legitimirt, zu jeder Zeit erfcheinen könne, während 
Ganftein aus dem angegebenen Grunde, den er berichtete, noch feine 
Vollmacht erhalten habe. Wenn der Kurfürft durch diefen erfahre, 
daß man hier noch tage, würde dieſe Yormalität baldigjt erfüllt 





1. &. die angegebenen Berichte Canſtein's und Otto's. 

2 Otto a. a. O. 

® Bericht Biſpings an den Biſchof von Münfter vom 9, September. — Müniter. 

* Man tagte von nun ab im Dominikanerflofter, weil die alten Räume bei den 
Karmelitern von dem zum Wahltage erfchienenen Nuntius bezogen worden waren. 
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werden. Wuch jet Iener ja bereit3 mit einem eneralfreditiv verjehen 
und bitte aufgrund dejjelben um Erklärung wegen jeiner Zulafjung. 
Nach einftündiger abgefonderter Berathung eröffneten die Alliirten durch 
den Mund Mehls: Gegen Schweden fünne man nichts mehr einmwenden, 
ander8 verhalte es fich mit Brandenburg. Die Grundlage aller Ber- 
bandlungen beruhe auf der Legitimation. Deshalb werde vor Einlangen 
der Vollmacht mit Canſtein ſchwerlich etwas vorgenommen werden 
fünnen; was denn die Andren dazu meinten ? 

Schwarztopf bemerkte, daß man eine bejtimmte Erklärung lieber 
geiehen haben würde, jo fünnten auch ſie nicht Fategoriich jtimmen. 
Vielleicht empfehle es ſich, Canſtein zu befragen, bis wann er fich der 
Ankunft einer Vollmacht getröfte. Hiermit einverftanden, erjuchten die 
Altirten Schwarzkopf, dieje Miffion zu übernehmen. Am 15. September 
antwortete ihm Canſtein, daß er an einem der nächjten Pofttage das 
Schriftftüik erwarte; er fünne gejchehen laſſen, daß bis dahin unterdejjen 
von allen Betheiligten außer ihm ein Anfang gemacht würde. ! 

Schon am 8. September hatte Canftein beim Kurfürften um die 
Vollmacht nachgefucht, * damit er Gelegenheit erhalte, dem Werfe mit 
beizumohnen und zu jehen, was vorgehe. Er hatte dabei zu bedenfen 
anheimgegeben, ob nicht, wenn ein Vergleich mit Polen zuftandegefommen, 
des Kurfürſten Sicherheit erfordere, daß er ſich im Neiche einen feſten 
Rüden made, „damit, wenn etwa Ein oder Andrer hiernächft das, jo 
anitzo E. K. D. eingewilligt worden, hinwieder zweiflig machen, dagegen 
handeln oder E. K. D. jonft in andre Wege hier im Reich iufommodiren 
wollten, E. K. D. denjelben jo viel bejjer begegnen, aud) dergleichen 
Enireprenanten, wenn fie E. K. D. in Bündniß fo vieler vornehmer 
Stände befinden, defjen gegen E. K. D. fich zu unterfangen deſto mehr 
abgehalten würden.“ Ferner befinde ſich ja Neuburg in diejer Allianz, 
deren es fich jeden Augenblick bedienen könne, ja es verbinde fich dadurd) 
mit denen, welche ſonſt Alliirte des Kurfürften wären, deren Hülfe er 
aljo beraubt würde. Die Braunjchweiger würden ja allen Anzeichen 
nad ohne Frage mit einsteigen, während es von den Heſſen nicht ganz 
gewiß jei, da dieje mehr auf fremde als dieje Hülfe jähen: doch fünne 





' Bericht Otto's vom 5. (15.) September. — Hannover. Beritht Canſtein's 
bom 18, (28.) — Berlin. Die Braunſchweiger hatten an Ganftein das Anfinnen 
geitellt, daß er auch zugeben jollte, daß man mit der Handlung auch ohne ihn fort: 
jahre, Dies ſchien ihm bedenklich, er ſchlug es ab. Uebrigens empfahl C. in diefem 
Bericht, freilich in höchſt vorfichtiger Form, dem Kurfürften, die Allianz eher einzu= 
gehen als nicht. Ein „Temperament“ wegen Neuburg jchlug er dem Freiherrn von 
Schwerin vor (leider nicht hei den Akten). 

* Bericht vom 29. Auguft (8, September). — Berlin, 

18* 
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er nicht veriprechen, daß fie nicht eines Tages den Braunjchweigern 
nachfolgen würden. Jedenfalls jeien genaue Weifungen für ihn noth- 
wendig, damit er und jeine Genojjen wühten, wie einem Jeden ge- 
antwortet werden jolle. 

Im Lager der Alliirten war nad) wie vor wenig Neigung vorhanden, 
mit den Oſtmächten zu paftiren. Die fühl ablehnende Haltung Kölns 
ift uns befannt. Auch Trier und Neuburg erjchienen der feſten Abſicht, 
keineswegs mit Jenen zu jchließen.” Kamen doch auf der Konferen; 
vom 13. September deren Gejandte mit Boineburg deshalb in lebhaften 
Wortwechjel, weil fie votirten, daß man, jolange die brandenburgiice 
Vollmacht noch ausſtehe, auch Snoilsfy nicht zulaffen folle, wodurd 
Boineburg dahin gereizt wurde, zu erflären, daß er auch Canftein nod) 
vorher sub spe rati hinzugezogen zu jehen wünjche. Giſe gejtand darauf 
offen, daß es feines Herrn Intention überhaupt nicht wäre, mit Schweben 
und Brandenburg zu jchließen, worauf Boineburg furzab äußerte, dann 
werde Mainz trogdem fortfahren.” Gije und Snell hatten jogar unter 
dem Hinweiſe auf den geringen Ernjt bei der ganzen Sade am 
9. September ihre Abberufung beim Pfalzgrafen beantragt; ihr längeres 
Verweilen in Frankfurt, wo fie wegen der Deputation ja nichts zu 
juchen, jchädige das Anjehen ihres Gebieters.? Philipp Wilhelm hegte 
anfangs Bedenken, willigte aber in ihre vorläufige Rückkehr unter dem 
Borwande ihrer Benöthigung zu den bevorftehenden Landtagsverhand- 
lungen zu Bensberg. Um den Unwillen des Kurfürften von Mainz zu 
vermeiden, wies er fie jedoch an, baldige Rückkehr in Aussicht zu jtellen. 
Giſe jollte gleich fortgehen, Snell aber nicht vor Ablauf des Monats. 
Inzwiſchen jollten fie Biſping jubjtitutarische Kommiſſion hHinterlaffen. 
Diejen aber hatte der Biichof von Münſter beauftragt, den Verhandlungen 
nur ad audiendum et referendum beizuwohnen.“ Bei jener heftigen 
Szene am 13. September hatte ſich Bilping ganz till verhalten, um 
den Kurfürften von Mainz wegen anderer Sachen, d. h. der Hülfeleiftung 
gegen die Stadt Münfter dejto mehr bei gutem Willen zu erhalten. ® 

So beitand denn auf Ddiejer Seite nur bei dem Kurfürften von 
Mainz der feſte Wille zu einem Abjchluß mit Schweden und Branden- 
burg, mit Schweden wegen deſſen ausgeſprochen antiöfterreichiicher 
Haltung und engen Beziehungen zu Frankreich, ungeachtet aller nordiſchen 

! Bericht Biſpings vom 9. September. — Müniter. 

® Bericht Bifpings vom 16. September. — Müniter. 

3 Ahr Bericht in Düffeldorf. 

Erlaß des Pfalzgrafen vom 16. September. — Düfjeldorf, 


® Bericht der Neuburger vom 9, September j. oben. 
® Eein Beriht vom 16. September, — Münſter. 
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Verwidelungen, mit Brandenburg, um es vermöge diefer Verbindung 
von dem drohenden Abfalle von Schweden zu Oeſterreich abzuhalten. 
Ftanzoſen und Schweden herbeizuziehen, um Defterreih an der Störung 
des Weltfriedens zu hindern, hieß freilich den Teufel durch Beelzebub 
austreiben. Er aber, der Friedensfürft, jah am Horizont des politischen 
Himmels in rofigem Glanze fraft feines Verdienjtes in greifbarer Nähe 
Frieden auf Erden und den Menjchen ein Wohlgefallen. 

Mit den Franzoſen hatte fich Hier in Frankfurt bald ein reger 
Verkehr der Mainzer entwidelt. Fast täglich jah man Gramont und 
Lionne beim Kurfürften vorfahren; glänzende Gaftereien nährten und 
erhielten die FFreundichaft; Fürftenberg immer mitten drin in diejem 
Getriebe, ! er, der fich von den Franzoſen „alterirt und eingenommen“ 
zeigte und gegen Dejterreich offen eiferte. ? 

Schon ſchwebte ein dunkles Gerücht in der Luft, daß die Unirten 
vorhaben jeien, zu ihrer Verficherung fich apart mit Frankreich einzu- 
laſſen.“ Und Björnklou wußte Schwarzkopf zu berichten, daß dem König 
von Frankreich von den Ligiſten die Allianznotel vom Jahre 1654 zu— 
gejandt worden und darin auch die Namen der drei Herzöge von Braun- 
ſchweig mit verzeichnet, nachher aber wieder getilgt worden jeien.* Was 
Wunder, daß bald auch die Defterreicher von diefen Zettelungen Nach— 
richt hatten und im Intereſſe ihrer Wahl das Allianzprojekt auf alle 
Weiſe zu Hintertreiben juchten ? 

Unverdrofjen arbeitete jedoh Kurfürft Johann Philipp an der 
Verwirklichung des Planes mit allem Einflufje feiner beftechenden Per- 
ſönlichkeit. Als am 23. September der münfterijche Gejandte Biſping 
unmittelbar nach dem fur-trierifchen v. der Leyen, zur Audienz beim 
Kurfürften erfchien, machte ihm dieſer bemerkbar, daß dem Biſchof wegen 
feines Stiftes an der Endichaft der Allianzverhandlungen eben joviel 
gelegen fein müfje wie ihm felbft wegen des Eichsfeldes und dem Kur- 
fürften von Köln wegen Hildesheim. Vermuthlich, meinte er weiter, 
werde es ja nun auch durch die Verhandlungen der General-Staaten 
zwiſchen Schweden und Dänemark zu gütlihem Austrag kommen. 
Morgen folle eine Zuſammenkunft in Allianzjachen ftattfinden, wo er 
die Frage ftellen Laffen wolle, ob man den Vertreter Brandenburgs — 

! Bericht Bijpings vom 16. September, Otto's vom 1. (11.) 

? Otto am 8. (18.) September. — Hannover. 

’ Otto am 1. (11.) September. — Hannover. 

* Otto am 11. (21.) September. — Hannover. 

® Bijping am 23. September: Volmar ſucht die Allianztraktaten in's Stoden 
zu * durch Mißvderſtand, den er zwiſchen Fürſtlichen und Kurfürſtlichen erregt. 
> er. 
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denn wegen des Schweden habe e3 ja feinen Anjtand mehr — unerachtet 
des Mangel3 an einer ordnungsmäßigen, aber bald zu erwartenden 
Vollmacht einftweilen mit Vorbehalt der Genehmhaltung der Prinzipale 
mit zulaffen wolle. Dadurch werde dem Hauptwerk in nichts präjudizirt 
und verfähe er fich deshalb der Zuftimmung feinet Alliirten. Bilping 
verfpracd alles gute, eingedenf einer Weiſung ſeines Herrn, wonach er 
in allen Bräliminarien dem kur-mainziſchen Voto Beifall zu geben hatte. 
Der Kurfürft fuhr Hierauf fort, daß man den Grundſatz befolge, ſich 
mit feinem, der in fremde Kriege verwidelt, zu verbinden. Was wolle 
man denn da wegen des Brandenburgers, der mit Polen feinen Vergleid) 
abgefchlofjen habe, aljo gar nicht mehr Krieg führe?! Jetzt müſſe man 
mit ihm verhandeln und jchließen. Der Krone Schweden. fünnte man 
erflären, daß auch fie wirklich eingenommen werden fünnte, wenn fie 
aus dem Kriege jein würde. Nun jehe man zwar wohl, daß Pfalz— 
Neuburg feine Luft habe, mit Brandenburg zu jchließen, weil, wie 
er wörtlich bemerkte, es immer noch hoffe, dem Kurfürften einige 
Lande wegzunehmen. Er aber, der Kurfürft von Mainz, jei völlig 
entichlofjen, mit Brandenburg einzutreten, ob ihm hierin nun die übrigen 
Alliirten nachfolgen möchten oder nicht und wenn aud) bie jeitherige 
Liga darüber zericheitern würde. ? 

In ähnlicher Weile war, wie am folgenden Tage Anethan dem 
Neuburger Snell erzählte, von der Leyen vom Kurfürſten beeinflupt 
worden. Wie er fich der Einjtimmung Kur-Kölns verjicherte, bleibt 
uns verborgen. Mit bejonderem Nachdruck aber juchte man dann 
auf den Neuburger einzumirfen. 

Am 24. September, an welchem Tage ja Die Sigung mit den 
Evangelischen ftattfinden follte, wurde Snell ſchon um 8 Uhr früh zum 
Kurfürſten von Mainz berufen, bei welchem er neben Boineburg und 
Mehl die Trierer Chorbiichof v. der Leyen und Anethanus verfammelt 
fand. Der Kurfürft jelbft theilte ihm mit, daß die Gejandten von 
Trier, Köln und Münster die Erflärung gegeben hätten, wie fie bei der 
Zunahme der gefährlichen Konjunfturen fein Bedenken mehr trügen, 
die zu Frankfurt anmejenden fur-brandenburgiichen Vertreter gegen 
Einlieferung ihrer Kreditive und das Verſprechen baldiger Beibringung 
der Vollmachten zu den Verhandlungen mit zuzulaffen. Er, Snell, 
möge ſich gleichfalls hierzu — 

ı Wehlauer Punktation vom 1. September 1657 Menteafittäveriveg mit Polen 
mit Vorbehalt des Beitrittes Dejterreichs, Dänemarks und des Zaren), of. Droyjen 
II, 2, 256. 

? Bericht Bilpings vom 23. September, worin er bei diejem Widerfpiel der 
mainzer und neuburger Anſichten dringend um Berhaltungdmaßregeln bat. 
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Diefer antwortete mit dem Hinweife darauf, daß der Kurfürjt vor 
wenig Tagen in gleichem Sinne dem Oberfanzler Gije zugeiprochen 
und diejer verjprochen habe, dem Pfalzgrafen zu berichten. Am 19. müſſe 
Giſe daheim angelangt fein, er müſſe alfo bald wiederfommen oder doch 
Ordre erfolgen. Indeſſen wolle er fich einem Majoritätsichluffe fügen. 

Hierauf jchritt man zur Sitzung mit den Evangelischen. Schwarz- 
topf hielt nochmals um die Zulaſſung Canfteins an, deſſen Verſprechen 
der baldigen Beibringung der Vollmacht man wohl vertrauen fünne. 
Das Vorhandenfein eines Kreditivs wurde feitgejtellt. Die Invitanten 
traten zur Sonderberathung ab. Trier votirte für die Zulaffung unter 
Hinweis auf die Nachricht von dem polnisch-brandenburgischen Vergleich. 
Köln befürwortete die Zuziehung nicht allein Canſteins jondern auch 
Snoilsky's. Münjter, ohne Inftruftion für diefen Fall, erklärte, von 
der Majorität fich nicht fondern zu wollen, Demnach erklärte aud) 
Neuburg, daß es die Handlung nicht aufhalten werde. Hierauf formu— 
lirte Mainz den Beichluß: Canſtein und Snoilsty jeien zuzulafien. 


Die herbeigerufenen Vertreter Braunfchweigs und Kafjel3 wurden 
ertucht, den Betheiligten Kenntniß zu geben, was fie übernahmen. ? 

Der Pfalzgraf von Neuburg war wenig erbaut von diefer Wendung 
der Dinge. Auf den Bericht Snells wies er denjelben an, daß er bei 
derartigem weiteren Drängen des Mainzer auf Schluß mit den Oft: 
mächten fich mit den übrigen und zumal mit dem Münfteriichen über 
„eine Antivort quod non” vergleiche und endlich für fich ſelbſt erkläre, 
dazu nicht ermächtigt zu fein. Wie Köln vor Anfang der Liga mit 
Brandenburg jchon verbunden geweſen, jo fünne man aud) nichts be- 
ſonderes gegen eine einfeitige Vereinigung von Kur-Mainz mit Schwe: 
den und Brandenburg einwenden, wenn nur die andern Allirten dadurch 
feinen Schaden erlitten. ? 

Einen erneuten Aufichub erlitten die Verhandlungen wegen der 


! Berichte Snell’8 vom 24. September und Otto's vom 15. (25.) September, 
— Düfjeldorf bezw. Hannover. 

? Der Pfalzgraf an Snell am 26. September, der darin nod benachrichtigt 
wird, daß Gife Anmeifung erhalten habe, mit dem Biſchof von Münfter zu reden, 
damit er gleichen Sinnes mit dem Pfalzgrafen werde. Die Weifung jelbjt erging an 
Giſe, der zum Bifchof gereift war, am 29. Der Pfalzgraf theilte ihm dabei mit, daß 
er beabjichtige, Boineburg zu ſich einzuladen, damit er ihn von der Abficht der Auf- 
nahme der Oftmädhte befehre oder doc wenigſtens Zeit gewinne. Jedenfalls müßten, 
ob man ſich nun in dies Werk jchide oder nicht, Münfter und Neuburg eines Sinnes 
fin. — Snell hat fein Botum vom 24. am 27. damit entſchuldigt, er habe verhin— 
dern wollen, daß der Unglimpf, „es thäte ſich der Pfalzgraf am erjten abjondern“, 
diefem nicht allein aufgewälzet werde. — Düfjeldorf. 
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Helien. Der altersſchwache Herr v. Kroſigk lag an Sforbut und 
Waflerjucht auf den Tod und Badenhaujen war wegen einer andren 
Sache mit Heffen-Darmjtadt nad) Mainz beordert worden. Unterdeſſen 
reijte aber auch Snell, nachdem er beim Abjchied vom Kurfürften von 
Mainz noch befondere Aufträge wegen Empfehlung des Allianzprojeftes 
an den Pfalzgrafen empfangen, nad) Bensberg ab. 

Bon der am 24. gefallenen Refolution der Alliirten ſetzten die 
Braunjchweiger zugleich im Auftrag der erwähntermaßen verhinderten 
Helfen am 26. den ſchwediſchen Gejandten Snoilsfy in Kenntniß, wel: 
cher jeine Bereitjchaft zu jeder Stunde anfündigte. Zu Canſtein fonnten 
fie fi) „wegen der Excellenterey“ nicht begeben. Doch erjchien er am 
25. jelbjt bei Dtto und Witte, welche zujammen ein Haus bewohnten, 
unter bejonderer Betonung jeiner Eigenfchaft als Privater. Gleichwohl 
redete man vom Allianzwejen. Otto benachrichtigte ihn von der Reſo— 
(ution der Allürten und Ganftein ftellte auch fein Erfcheinen bei den 
Verhandlungen in Ausfiht. Dabei drücte er den Wunfch nach bejon- 
deren vorherigen Benehmungen unter den Evangelijchen bei allen, zumal 
den wichtigeren Fragen nach dem Beifpiele der bereit3 Unirten aus. 
Hiergegen fanden die Braunjchweiger nichts einzuwenden. Darauf fam 
Jener darauf zu reden, wie dienfam, ja nöthig es fein wolle, daß zwi- 
ſchen dem Kurfürften, feinem Herrn, und dem Haufe Braunſchweig eine 
fonderbare nadhbarliche Korrefpondenz und zum Nothfalle eine Ver— 
einigung consiliorum, virium et armorum ftattfinde. Sein Herr habe 
eine wohlitaffirte und verjuchte Armee und jo viel taufend Mann parat 
itehen, jo daß alfo eim ftattliches und anfehnliches gegen Jedermann 
zufammengebracht werden könnte. Otto äußerte fich dem gegenüber in 
höchſt vorfichtiger Form, dies fei eine Sache, worüber die Fürjten 
jelbjt würden vernommen werden müfjen: jchien es doch, als beabfid) 
tige Brandenburg auf diefe Weife das ganze rheinijche Allianzprojekt 
lahm zu legen. ! 

Doc; Lichtete fich der Nebel immer mehr. Am 29. September berief 
Schwarzfopf feine Kollegen in einer wichtigen Angelegenheit zu ſich und 
teilte ihnen in tiefftem Geheim mit, Canſtein habe ihm eröffnet, daß 
jein Herr mit Polen richtig gejchloffen habe und im Begriff ftehe, mit 
jeiner Armee von 12000 Mann nach Deutſchland wieder herauszumar- 
ichiren. Im Namen desjelben habe er, Canftein, dem Haufe Braunjchweig 
ein näheres Bündniß anzubieten, welches jedoch der Allianz mit den 
Katholifchen nicht abträglich fein, jondern diejelbe gleichjam ergänzen 
folle. Auf die Bemerkung Schwarzkopfs, daß ein ſolches Separatbünd- 





! Bericht Otto's vom 19. (29.) September. — Hannover. 
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niß ja ſchon beftehe, habe er entgegnet, das jei nicht hinreichend und 
fiher genug. 

Der Vorſchlag Schwarzfopfs an jeine Kollegen ging nun dahin, 
dies heimzuberichten; er für feine Perfon werde zur Annahme diejes 
Vorihlages rathen und den Plan nad Kräften befördern helfen. ! 
Allen dreien jchien das Vernommene jo außerordentlich wichtig, daß 
jeder noch am 29. feinen Bericht hierüber heimjendete. 

Eben in diefen Tagen machte Biſping von Münfter die Bemerkung, 
daß es ſcheine, als ob demnächſt auch die Krone Frankreich fich zu der 
Altanz melden werde. An deren Annahme fei nicht zu zweifeln, weil jchon 
die meiften unter den Alliirten mit ihr viele Traftaten gepflogen, wo nicht 
gar geichloffen hätten.” Bemerkenswerth durfte es freilich erjcheinen, 
daß nun endlich die franzöfiichen Geſandten fich herbeiließen, auch den 
fürftlichen Gejandten am Deputationstage ihre Anweſenheit fundzuthun, 
und zwar vorerjt eben nur denjenigen, welche zugleich der Allianz halber 
mit den Vertretern der drei geiftlichen Kurfürften in Unterhandlungen 
ftanden: am 28. September dem Bilping mit vielen Komplimenten und 
Entfchuldigungen, daß es nicht früher gejchehen, und am 30. den 
Braunjchtweigern. 3 

Dieje Lebteren jahen nicht, was fich da vorbereitete. Oder war 
es eine Folge abfichtlicher Täufchungen durh Mainz und die Franzoſen 
jelbft, daß jene an alles andre mehr glaubten als an Berhandlungen 
Diefer um einen Bund? Ihnen erjchien es, ala ob die große Vertrau— 
fihfeit des Kurfürjten von Mainz mit Gramont und Lionne nachlafje: 
denn dieje bejchwerten ſich drohend über die Unbejtändigfeit Johann 
Philipps, weil er und die andren Kurfürften auf den König von Ungarn 
in der Wahlfrage neigten. Ia, die Braunjchweiger geriethen in Be- 
ſorgniß, daß Mainz die Allianz nur deshalb betreibe, weil es vor 
Frankreich fich fürchte, und daß es das Werk noch vor der Kaiferwahl 
gern abgejchloffen jähe, um die evangelischen Mitalliirten gegen Schweden 
und Frankreich als die Widerfacher des Hauſes Defterreich zugunften 
ebendefjelben und zu jeinem eigenen Vorteile mit anzuſpannen. Wäh- 
rend doch die Abficht des Hauſes Braunjchweig darauf gerichtet war, 
mit Unterftügung der beiden auswärtigen Kronen eine Wahlfapitulation 


! DOtto’3 Bericht vom 19. (29.) September. — Hannover. Vgl. Köder ©. 232, 

? Bericht Biſpings vom 30. September: Ob num durd eine jo weite und mäch— 
tige Extenſion dieje Allianz recht wird bejtehen können und die fructus darin zu ge= 
nießen jein, ftelle ic zu E. Hodf. ©. goſt. Nachſinnen. — Münfter. Am 29. hatte 
er gemeldet: Zionne hat geftern den Kurfüriten von Mainz gajtirt. 

3 Bericht Otto's am 22. September (2. October). — Hannover. 
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zu erlangen, die geeignet wäre, Rechte und Freiheit der Reichsſtände 
hochzuhalten. ! 

Und die Hellen? Bon feinem Schmerzenslager aus — e3 waren 
wohl die letzten Süße, die er ſchrieb? — korreſpondirte Kroſigk mit 
jeinem Gebieter über eine ganz bejondere Sache. Auf den Rath Dörn- 
bergs hatte er mit dem kur-pfälziſchen NRefidenten Bawel-Rammingen zu 
Paris eine Korrefpondenz angejponnen, welche vermuthlich die Durch— 
fegung der Auszahlung gewiljer Forderungen Heſſen-Kaſſels an Fran: 
reih vom Dreißigjährigen Kriege her — wir fommen darauf noch unten 
zu reden — zum Zweck hatten. Pawel hatte nicht ohne Erfolg am 
franzöfiichen Kabinette gewirkt. Die politische Sachlage, welche Frank: 
reih die Gewinnung einer größeren Anzahl deutjcher Reichsſtände 
wünjchenswerth erjcheinen ließ, fam ihm wohl zujtatten. Kurz bevor 
Krofigk feine Augen für immer jchloß, jah er fich in der angenehmen 
Lage, als fichtbaren Ausdrud der Bemühungen Pawels ein an ihn 
gerichtete Handjchreiben des franzöfiichen Surintendanten Servien dem 
Landgrafen einzujenden, woraus diefer erfuhr, daß ohne jede Verpflich— 
tung don feiner Seite ihm vom föniglichen Hofe in Paris auf ein Jahr 
eine Penjion von 12000 Thalern ausgezahlt werden würde. Pawel 
jolle nur zu diefem Zwede mit Prokura verjehen werden. Krofigf, der 
mit Wohlgefallen hervorhob, daß dieſes Ergebniß jeinen bejonderen 
Bemühungen zu verdanken fei, rieth, an Servien jowohl wie an den 
Kardinal Mazarin Dankichreiben zu richten, und gab der Hoffnung 
Ausdrud, daß er mit der Zeit bei diefen Konjunfturen ein mehrere: 
werde erreichen können; einjtweilen fünne man mit dem, was man jet 
erhalte, vorlieb nehmen, da es doch eine Lücke fülle oder einen Heinen 
Nothpfennig gewähre. 

Ueber dieſen hoffnungreichen Ausſichten iſt Kroſigk aus dem 
Leben gegangen. Landgraf Wilhelm VI. nahm aber mit Danf an, was 
der getreue Diener ausgewirft. Pawel-Rammingen erhielt die Profura, 
an den Kardinal Mazarin, wie an Servien ergingen die Dankſagungs— 
ichreiben.” Und als das Geld Ende Januar 1658 durch Vermittelung 
der Handelshäujer Helifant in Paris und du Mont in Kaffel zur Aus 

ı Bericht Otto's dom 19. (29.) September. — Hannover. 

® Er jtarb am 8. October, der Bericht an den Landgrafen, der hier zu grund 
liegt, ift vom 15. (25.) September. — Marburg. 

° Alle drei Anjchreiben am 21. September (1. October) datirt. In dem 
Schreiben an den Kardinal wird die bewilligte Penſion genannt eine marque de la 
bienveillance, dont Sa Majeste m’honore, und e8 werden Verjprechungen abgegeben 
y respondre par une fermet€ inviolable a son tres-humble service und recon- 
noistre ces faveurs (NB. des Kardinals) de tout mon pouvoir par mes tri* 
humbles services. — Marburg. 
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zahlung gelangte, wanderten wiederum verbindliche und halbdevote Hand- 
ichreiben des deutſchen Reichsfürften an die Staatsmänner der Krone 
Frankreich." Bemerkt muß werden, daß in der über dieje ganze Ange- 
(egenheit geführten Korrefpondenz bis in’s Frühjahr 1658 hinein jorg- 
fältig jede Anspielung auf das Allianzprojeft von beiden Seiten vermieden 
it. Erft am 8. März 1658 jchreibt Pawel, daß der Kardinal fich 
höchft zufrieden über jenes zweite Dankſchreiben geäußert habe und bei 
ihm wohl zu bemerken gewejen fei, daß man den Landgrafen gern ala 
Genoſſen einer Defenfivliga zu jehen wünfche, welche den weſtphäliſchen 
Frieden zu garantiren haben wiirde. ? 

Immerhin darf ſeit dem Augenblid, da dem Landgrafen die Nachricht 
von jener Penfionsbewilligung zugegangen ift, die hejfiiche Politif an 
die Intereffen Frankreich® gebunden betrachtet werden. Ein neuer Faktor 
zu jpäteren Ergebniffen, denen wir nicht weiter vorgreifen wollen. 


23. 
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Wiederaufnahme der Verhandlungen unter Zuziehung 
der ſchwediſchen und brandenburgifchen Vertreter. Stim- 
mungen im October 1697. 
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Die Sigung, in welcher Snoilsfy und Canftein eingeführt werden 
jollten, war auf den 1. October anberaumt worden, doch wurde fie um 
zwei Tage verjchoben, da Canjtein, welcher allerhand Ausflüchte juchte, 
ſich für behindert erklärte. 

Um 3. October erjchienen die Vertreter der rheinischen Alliirten 
mit Ausnahme der Neuburger, jodann die Braunfchweiger und Heſſen, 
jowie Snoilsky und Ganftein mit Portmann. 

Kanzler Mehl gab eine Ueberficht über die bisherigen Verhandlungen 
nnd erſuchte die Neuzugetretenen um ihre Erklärungen. Canſtein, welcher 
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Schreiben des Landgrafen vom 25. Januar (4. Februar) 1658 an Mazarin, 
Servien und Silhon, welch letzterer 400 Kronen Courtagegelder empfing, während 
dem Reſidenten Pawel 500 Thlr. Gratifikation zuerkannt wurden. Trejorier Villaret 
ſchlug das ihm angebotene Präſent von 200 Kronen aus. — Marburg. 

Pawel⸗Rammingen an den Landgrafen: Mazarin habe hoffen laſſen, de venir 
a Padvenir touts les ans à bout de la pension. J’ay bien remarcqu6 qu'on 
seroit bien aise d’engager V. Alt. ä une ligue defensive qui aura pour bornes- 
le traiet de Munster. — Marburg. 
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als Furfürftlicher Gejandter vor Snoilsky, der ja feinen König nur 
wegen deſſen Reichsfürſtenthümern vertrat, den Vorrang hatte, nahm 
zunächit das Wort. Er betonte jeines Herrn Geneigtheit zu dem Werke, 
welches zwar nicht die Kreis- umd Crefutionsordnung, deren wirkliche 
Durchführung er für die Sicherheit de3 Reiches am zweckdienlichſten 
erachte, erjegen fünne, diefelben aber doch wohl einigermaßen fördern 
werde. Bejonders aber jege der Kurfürjt jeine Hoffnung auf Diefe 
Allianz wegen Bejeitigung aller Hindernifje, welche die Verfaſſung des 
weſtphäliſchen Kreijes bisher aufgehalten hätten. Denn dort müfje dem 
Kurfürjten verbleiben, was ihm zuftehe und gebühre. Und nur in diejer 
Erwartung fünne er fich zu der Allianz verftehen. Dabei übergab 
Canſtein die für ihn und Portmann ausgefertigten Kreditive, das des 
Bweitgenannten noch auf Koblenz lautend. Feierlich lautete die Schluß: 
wendung, welche den Wunjch ausdrücte, daß dieje geplante Vereinigung zu 
Gottes Ehre, des römischen Reiches Wohlfahrt und aller Theile Aufnahme 
gereichen möge.! Kein Wort aber wurde laut von einem Berjprechen 
der baldigen Beibringung der von der Gegenfeite jo nachdrücklich 
begehrten Vollmacht. 

Snoilsky gab zu vernehmen, daß König Karl Gujtav, als er er- 
jehen, daß das Werk die gemeine Sicherheit bezwede und jo das 
(eiften wolle, wozu das Reich als jolches verpflichtet ei, es für Löblich 
und nüslich erfannt und in der Meinung, daß die Verhandlungen in 
Niederdeutichland jtattfinden jollten, dem Grafen Orenftjerna, jpäter aber 
ihm, Snoilsky, Injtruftionen ertheilt habe. Auch er überreichte fein 
Kreditiv und ftellte weitere Erklärungen beim Fortſchreiten der Ver— 
handlungen in Ausficht. 

Die ligiftiichen Gejandten traten ab, ließen aber bald Braunschweiger 
und Heſſen rufen. Nachdem man beiberjeit3 fich über eine Erflärung 
auf die Vorträge Iener ſich verglichen, eröffnete Mehl dieſelbe kurz 
dahin: Das Fundament jei gelegt, da alle einig ſeien. ine eingehen- 
dere Antwort fünne man erjt nad) der Rüdfunft der Neuburger, vor: 
ausfichtlich nach wenigen Tagen ertheilen. ? 





ı Bericht Canſtein's vom 26. September (6. October) 1657, — Berlin. U. A. 
VII, 537. Wir erfehen daraus zugleih, daß Canſtein jene Bedingung wegen der 
wejitphäl. Kreisordnung nur deshalb gleich zum Anfang erwähnte, damit der Kurfürit, 
wenn er aus irgend welchem Grunde ben Beitritt nicht beliebe, die vorauszuſehende 
Nichtannahme dieſer Bedingung zum Vorwand des Abbrechend der Berbandlungen 
nehmen fünne, „ba dann glimpflich jein will, daß gleich anfangs dergleichen erwähnt 
werde”, Gr bittet zugleich zur Vermeidung allen Argwohns um Weberjendung der 
Vollmacht. — Zur Sache auch der Bericht Dtto’3 vom 29. September (9. October), 
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Peinlich war die Sadjlage für anftein. Vom Kurfürften zur 
höchften Vorſicht angewiejen und von deſſen innerfter Abneigung gegen 
das ganze Projekt wohl überzeugt, fonnte er nicht anders, al3 mit allen 
möglichen Kautelen und ftet3 im Ausblid auf Abbruch der Verhandlungen 
Stellung nehmen. Er jelbft Hätte in dem Beitritt jeines Herrn eben 
nichts ſchlimmes für denjelben erblidt. Doch wagte er dies nur auf 
einem Umwege zu unterbreiten. Am furfürftlichen Hoflager zu Königs- 
berg weilte zur Zeit der mindenjche Kanzler Matthias Weſenbeck. An 
diefen jchrieb er, daß er zwar alles dem Ermefjen des Kurfürften überlaffe, 
dennoch aber, weil er bemerkt, daß die Katholischen mit dem Kurfürften 
auch ohne Neuburg jchließen würden, wenn dieſes ihm wegen des weft: 
phäliichen Kreijes feine Genugthuung gebe — wohl eine Verficherung 
Boineburgs — nicht jehen könne, welche Bedenken den Kurfürften vom 
Beitritt zurücdhalten könnten. Mit den drei geiftlichen Kurfürften ftehe 
er ja im Kurfürftenverein, mit Kur-Köln zudem in befonderem Bündniffe, 
deögleichen mit Braunſchweig ſowie mit Heſſen in Erbverbrüderung. 
Welche Sicherheit habe der Kurfürft jonft? Er beleidige jegt Schweden 
und habe fich dafür mit erzürnten Feinden verglichen; welche Freund- 
haft und welche Verficherung er denn von diejen zu erwarten habe ? 
Auh werde er großen Unmillen erregen, wenn er ohne gemügende 
Gründe feinen Zutritt vermweigere. Allein jei er doch nicht mächtig, 
allen Zufällen zu begegnen. ! 

Es wird nicht befannt, ob Weſenbeck in diefem Sinne dem Kur- 
fürften Vorftellungen gemacht hat. Einen Eindrud würden biefelben 
auf ihn feineswegs ausgeübt haben. Friedrich Wilhelm mißtraute von 
Anbeginn an Ddiefem Werfe und er ijt dabei geblieben. Wir werden 
jehen, wie die für ihn maßgebenden politifchen Verhältniffe ihn von der 
fur-mainzifchen Mittelpartei und deren Beziehungen zu den auswärtigen 
Kronen mwegdrängten. Schon befand er fich auf dem beften Wege zur 
Loslöfung von der immer doch nur erzwungenen Bundesfolgihaft für 
Schweden, das ihn in Polen im Stiche gelaffen. Wie mit Neuburg jo 
fonnte er auch mit Schweden nicht in dieſes Bundesverhältniß treten. 
Ihm galt es um die Eriftenz und er war in jeiner eigenthümlichen 
Stellung zwifchen den beiden Potenzen, deren Widerftreit die Welt nicht 
zur Ruhe gelangen ließ, darauf angewiefen, fich derjenigen anzufchließen, 
welche ihm mit ihrer Feindichaft den größten Schaden zufügen, als 
Freund für den Augenblick den meiften Nuten gewähren konnte. Jeden— 
falls fchien ihm der Schwerpunkt feiner Politik nicht in dem Ideenkreife 
des Mainzers, nicht in der felbftiichen Intereffenfphäre der Häufer 
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Canſtein an Weſenbeck am 2. (12.) October. — Berlin. 
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Braunichweig und Helfen zu liegen, nicht war fein Pla neben dem 
alten Zodfeinde, dem Neuburger, nicht neben dem gewaltjüchtigen, aben- 
teuernden Schwedenfünig. Daß er troßdem über dag Allianzprojeft 
getroft mit weiterverhandeln ließ, mag ihm immerhin den Vorwurf der 
Bweideutigfeit, der Hinterlijtigfeit nicht erjpart laſſen, politiich Flug war 
jeine Handlungsweije zweifellos. Wer darf unter feinen Gegnern den 
Stein aufheben, da doch auch der Pfalzgraf ſich munter an den weiteren 
Verhandlungen betheiligte, troß der fejten Abficht, mit Brandenburg 
niemals zu jchließen, da doc) ferner Kur-Köln durch Aldenhoven die 
brandenburgiichen Gejandten in Frankfurt mit ausgejuchten Aufmerf- 
jamfeiten behandeln ließ, durch Fürſtenberg aber den Kurfürften wegen 
jeiner öfterreichiichen Gefinnung bei Frankreich anjchwärzte ?! 

Solange die neuburgiichen Abgeordneten von Frankfurt fernblieben, 
ruhten die Allianzverhandlungen. Die dadurd gewonnene Muße veran- 
laßte die Vertreter des Haujes Braunjchweig, in einer Gejamtrelation an 
die Regierungen daheim den Stand des Allianzprojeftes im Zufammen- 
bang mit der allgemeinen Lage der Dinge darzulegen und folgendes 
Raifonnement damit zu verbinden: ? 

Das ganze Alltanzwerf hängt nad) ihrer Anficht von dem Wahl- 
geichäfte ab, bei welchem man allem Anjcheine nad) auf möglichit Lange 
Ausdehnung des Interregnums bedacht jein wird, um Schweden und 
zumal Frankreich durch die Wahl einer ihnen ungenehmen Berjon feine 
Urjache zum Angriff auf das Neich zu geben. Frankreich wird, wenn 
dag Haus Defterreich aus bejonderen Erwägungen nicht übergangen 
werden fann, von Feindjeligkeiten nur durch die Vertröjtung abgehalten 
werden fünnen, daß dieſes Haus zuvor aller Feindichaft mit ihm und 
Schweden ledig jei und der Eligendus durch bindende Kapitulationsbe- 
dingungen auf alle Unterftügung der Feinde derjelben verzichte. Schon 
weiß man, daß es zur Durchſetzung folcher Forderungen auf einen ihm 
gegebenen Wink ſich nach Me und gegen den Ahein zu mit Heeresmadt 
gezogen. Das Reich wird aljo voraussichtlich, die Wahl falle auf wen 
fie wolle, vom Kriege nicht verjchont bleiben, falls es nicht in eine gute 
wirkliche Verfaſſung gefeßt wird, wozu man aber außerhalb dieſes 
zwilchen Mainz, Köln, Trier, Brandenburg, Münfter, Neuburg, Braun- 
ſchweig und Heflen — Schweden wird nicht genannt — geplanten Bünd— 
nifjes nicht gelangen fanı. Weil man nun auch dadurch die übrigen 
mächtigſten Stände de3 Reiches indireft Herbeizubringen und dem leßteren 
eine nach dem Mufter diejeg Bundes zu errichtende Militärverfafjung 

! gl. U. U. II, 137. 

? ®edr. bei Köcher, Anhang ©. 632 ff. datirt vom 9, (19.) October. 
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zu geben vermeint, wird von Mainz auf Fortiegung und Beichliegung 
diefer Allianz inftändigft gedrungen. Ohne die Kapitulation und ohne 
die Defenfivverfafjung wird an der Wahljache mit Bejtand und ohne 
Schaden für das Reich nichts gethan werden fünnen. Wird Defterreic) 
bei der Wahl vorbeigejchoben, wird es neben Spanien ſich dagegen 
jtemmen. It dann feine Verfaffung vorhanden, jo fann das Neid) 
und der neugewählte Kaijer nicht beitehen. Wird aber Dejterreich 
genommen, jo werden Schweden und Frankreich das Reich anfallen. 
Defterreich wird dann mit Hülfe Spaniens das Reich zum Tummelplah 
des Krieges wählen und diejen mit dem Schweiße und Blute der Reichs- 
ftände und ihrer Unterthanen führen, das Reich jelbjt unter jpanijches 
Joh gerathen. Daher fein ander Mittel — denn auf die göttliche 
Allmacht allein kann ein verftändiger Regent nicht bauen — als die 
Verfaffung im Reich, welche auch, jelbjt wenn man aus dem Haufe 
Defterreich wählt, Frankreich in Reſpekt und Furcht halten wird, zumal 
wenn ſonſt die Kapitulation nach deſſen Wünſchen eingerichtet jein wird, 
Eine jolche Verfaffung aber durch einmüthige Zuſammenſetzung aller 
Stände im Reich auf die Beine zu bringen, und zwar jo, daß deren 
Streitkräfte in des ganzen Reiches nicht aber Einzelner Verfügung ftehen, 
iheint zwar ein unmögliches Ding zu fein, zumal bei dem mangelhaften 
Zuftand der Erefutionsordnung; zudem find in Frankfurt nur wenige 
Stände zur Zeit vertreten, von denen die abweſenden jich feine Geſetze 
werden vorjchreiben laſſen wollen. Wenn aber zunächjt die vornehmften 
evangeliichen und katholiſchen Glieder zufammentreten, um gleich anfangs 
den Auswärtigen Argwohn und Schreden zu erregen, jo wird man 
allmählich auch Andre herbeiziehen und aljo auf indireftem Wege dahin 
gelangen, was man jonft ordnungsmäßig nicht erreichen fan. Bon 
der Verfaſſung hängt dann wiederum der Ausfall der Kapitulation ab. 
Diefe den Wünfchen und Gerechtjamen der Stände entiprechend zu 
erreichen, muß man mit dem Beiftand und den Drohungen Frankreichs 
und Schwedens operiren, wozu diefe Mächte nach Artifel 8 des weit- 
phälischen Friedensinftrumentes gutes Recht haben. Und in deren In— 
terejfe Tiegt e3 ja auch, daß das Gleichgewicht im Reich durch Wahrung 
der Nechte und Freiheiten der Stände erhalten bleibe. Iſt man vor 
Schluß der Allianz der Kapitulationsbedingungen nicht ficher, fo ftößt 
man jene Mächte vor den Kopf und entäußert fich ihrer Hülfe zu guter 
und billiger Einrichtung der Kapitulation. Ein über alle Maße jchwie- 
riges und ſpitziges Werf, und doch fo nothiwendig und fein ander Mittel 
zu gemeiner Rettung. Nun verdienen die Schweden einen bejonderen 
Argwohn, da man allemal ſich von ihnen eines Einbruchs verjehen muß 
und ihre Haltung bisher drohend genug gewejen ift. Dagegen erbieten 
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fi die Ligiften, namentlich aber der Kurfürft von Mainz, der es mehr- 
fach vertraulich und öffentlich vor den fölnifchen und trieriichen Gefandten 
und den DBertretern auch anderer zur Allianz gar nicht einmal be- 
rufenen Stände verjichert hat, daß fie dem Haufe Braunjchweig gegen 
Sedermann ohne Unterjchied der Religion und ohne Abwägung der 
Gründe des Angriffs getreulich Beiftand leiften wollen. Ob die hildes— 
heimer Allianz genüge, ift fraglich, noch fraglicher aber, ob die darin 
begriffenen Stände gegen Schweden ala Mitgenofjen derfelben Hülfe 
gewähren werden, und ebenjo fraglich, ob man ſich auf Brandenburg 
verlajjen fann, dem man erjt neulich ſelbſt die Aſſiſtenz abgejchlagen 
hat. Brandenburg, nunmehr mit Polen vertragen, wird nicht mehr 
allein an Braunjchweig ſich einen Rüden juchen, jondern entweder an 
diefer Allianz oder an Oeſterreich. Letzteres fann nur zu höchſtem 
Nachtheil des Reiches gejchehen. Soll aber Brandenburg von Deiter: 
reich ab- und auf die Seite Derer hinübergezogen werden, welche die 
Erhaltung des Reiches mit Ernft ſuchen — und jeine große Macht und 
das im polnischen Kriege erworbene Anfehen machen die Verbindung 
mit ihm wünſchenswerth — jo fann das bejjer und füglicher nicht 
geichehen, als durch fürderlichjten Schluß dieſer Allianz, da die Zeit 
fommen kann, wo e8 Brandenburg etwa nicht gelegen fein mag. Ein 
guter Anfang dazu kann ja durch die von Brandenburg jelbit vorge: 
Ichlagene engere Korrejpondenz mit dem Haufe Braunjchweig gemacht 
werden. Jedenfalls ift die Allianz dem unficheren Ergebniß der noch 
weit im Felde befindlichen Kapitulation vorzuziehen. 

Mit diefem ausführlichen Gutachten kreuzte fich die Antwort des 
Herzogs Chrijtian Ludwig von Braunſchweig-Celle auf den Bericht 
MWitte'3 über die Eröffnungen Canſteins betreffs der Wünjche des Kur— 
fürften Friedrih Wilhelm nach engerer Korrejpondenz mit dem Haufe 
Braunschweig.” Danad) hängt ein Eingehen auf des Kurfürften Begehren 
ab von gründlicher Unterrichtung über die Pläne desjelben nad ge- 
troffenem Frieden mit Polen, und zwar ob er troßdem mit Schweden 
und diejes mit ihm in gutem Einverftändniß und Frieden bleiben würde, 
jodann wie weit der Kurfürft mit Polen und Oeſterreich über die 
Neutralität, von der man rede, hinaus ſich verbindlich zu ein- und 
gegenjeitiger Garantie eingelafjen habe, wovon allerhand bedenkliche 
Gerüchte im Schwange gingen. Denn man dürfe fich nicht mit Jemandem 
vertiefen, deſſen Endziele nicht befannt jeien. Canſtein jei gründlid 


! Erlaß des Herzogs vom 8. (18.) October. — Hannover. Die Anfichten der 
beiden anderen Herzöge dürften fich weſentlich mit den hier ausgeſprochenen gededt 
haben. 
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auszuforichen und darüber jolle berichtet werden, worauf ungefäumt 
Rejolution erfolgen werde. 

Die Politit des Haufes Braunſchweig war eben allen verbindlichen 
Abmahungen abhold, welche in irgend einer Weife eine wirkliche Hülf- 
leiſtung feinerfeit3 hätten in Ausficht treten laſſen. Nur für fich ſelbſt 
wollte man den Nuten ziehen, alles was an reelle Gegenleiftung über 
die papierenen Beſtimmungen hinaus erinnerte, wurde mit lebhafter 
Scheu abgelehnt. Eine Allianz mit dem vor der Enticheidung der 
Waffen nicht zurücbebenden brandenburger Kurfürften war für eine 
jolhe Politik fein erjtrebenswerthes Ding. Ihr jagte das friedensſelige 
Syſtem des mainzer Kurfürjten weit mehr zu. Im Rahmen einer 
größeren Allianz auf deſſen Grundlagen glaubte man eine Berbin- 
dung mit dem Brandenburger fich jchon eher gefallen Lafjen zu dürfen. 
Ebenſo geringe Neigung verjpürte man für eine Anlehnung an Schweden, 
daher ein jorgfältiges Umgehen aller Bezugnahme auf die Hildesheimer 
Allianz. Ganz ernftlich erblidte man auch auf diejer Seite in der 
Verbindung mit den rheinischen Ligiften das geeignetite Mittel zur Her- 
ftellung eines Gleichgewicht im Reiche gegenüber allen Kriegsgefahren 
und den drohenden Gewaltjtreichen der fremden Kronen, wie vornehm- 
{ih des Hauſes Oeſterreich. 

Ganjtein, von den Braunfchweigern um nähere Auskunft über das 
in Anregung gebrachte Projeft einer brandenburgiich-braunjchweigischen 
Sondereinung befragt, entgegnete, daß es neuer Abmachungen nicht 
bedürfe und nur jtatt einer auf bejtimmte Jahre geichloffenen Verbindung 
eine fefte, unzertrennliche Korreipondenz und Einmüthigkeit befeftigt werden 
tolle. Wenn dann im niederen Deutichland in eiligem Falle ein Sukkurs 
nöthig werden jollte, würden Brandenburg und Braunjchweig unter der 
Zeit, daß die oben geſeſſenen Stände ihre Hülfe jendeten, einander 
ihleunig die Hand bieten und der Gefahr entgegen gehen fünnen. ! 

Bei Kur-Mainz hatten unterdejlen die Braunfchweiger den Eindruck 
gewinnen müſſen, daß bei den Verhandlungen um die Allianz ein bejon- 
deres Abjehen auf Brandenburg gerichtet werde. Hatte doch Kurfürft 
Johann Philipp geäußert, daß, falls Neuburg und Brandenburg ſich 
bei dem Handel durchaus nicht jollten vergleichen können und es nicht 
ander möglich wäre, er lieber jenes als diejes daraus entrathen möchte. ? 
In ähnlicher Form hatten dies der Kurfürft wie auch Fürjtenberg gegen 
die brandenburgischen Gefandten ſelbſt geäußert, weshalb nunmehr Can— 
ftein faft mit den gleichen Worten, die er an Wefenbed gejchrieben, 


! Gejamtrelation der Braunfchweiger vom 20. (30.) Tctober. — Hannover. 
? Bericht Otto's vom 10. (20.) October. — Hannover. 
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dem Kurfürften den Zutritt zur Allianz anempfahl und noch hinzufügte, 
daß jet, wo der Krieg allgemach fich wieder in's Neich zu ziehen beginne, 
der Bund höchſt nöthig werden wolle und jelbjt die Sicherheit der 
Wahl darauf beruhe, wie denn Etliche vermeinten, daß vielleicht Frank— 
reich auf eigenen Antrieb oder auf Anderer Beranlafjung einige Völker 
an den Rhein ziehen werde, um dadurch die Kurfürften, zumal die am 
Rhein gejeffenen, fich zuwillen zu machen, „welchem gleichwohl anders nicht 
dann durch dergleichen Zufammenfegung füglich zu begegnen“ — eine be- 
merfenswerthe Uebereinjtimmung mit den Anfchauungen der braunjchweigi- 
ichen Diplomaten. Daß diefe über dieſe Auffaffung Canfteins mit 
einiger Genugthuung heimberichteten, iſt erflärlih. Es machte Eindrud, 
daß die Brandenburger auf einmal die Beichleunigung der wegen Abwe- 
fenheit der Neuburger ſtockenden Allianzverhandlungen forderten. 

Man hätte unter diejen Umſtänden bei der Ausficht auf Ber- 
widelungen zwijchen Brandenburg und Schweden erwarten dürfen, daß, 
je ftärfer fich eine Neigung für die Herbeiziehung des erjteren offenbarte, 
ſich um fo vorfichtiger die Behandlung des zweiten bemerkbar gemacht haben 
würde. Der Kurfürjt von Mainz aber riet gerade unter dem Einfluß 
feiner Friedenstheorie lebhaft dazu, die Schweden bei diejen Verhandlungen 
nicht zu verlegen, jondern fie zum Vortheil gemeiner Ruhe möglichſt 
zufrieden zu ftellen, jedoch natürlich ohne jede Vertiefung in die däniſche 
Unrube, jondern in der Weife, daß man Schweden mit allen feinen Gejuchen 
auf die Generalgarantie verweife und doch dazu fich diefe Allianz ſich 
keineswegs verbinde oder zu bejonderer Hüffeleiftung ſchuldig erachte.! 

Um den 20. October herum lief an die Adreſſe Canfteins zu 
Frankfurt aus Königsberg ein vom 5. Detober datirtes furfürftliches 
Kreditiv zu den Allianzverhandlungen ein, ausgejtellt auf Canftein felbit, 
den Johann v. Portmann und den in Begleitung des Erjteren jüngit 
in Frankfurt erfchienenen Friedrich dv. Jena.” Borläufig fand fich jedoch 
feine Öelegenheit zur Ueberreichung defjelben: den ganzen Monat Dectober 
hindurch war es nicht möglich, eine Sigung in der Allianzjache zuftande- 
zubringen. Denn noch immer wartete man auf die Wiederfehr eines 
der neuburgijchen Gejandten, die erft ganz am Ende des Monats erfolgte; 
jodann verreifte auch Bilping in einer Kammergerichtsangelegenheit des 
Biſchofs, jeines Herrn, nad) Speyer. Auch hielt wohl der Kurfürft von 
Mainz zurüd, bi8 daß von feinen rheinischen Mitalliirten, zumal dem 
Neuburger, über die von Canftein bei jeiner Admiſſion betonte Forderung 


! Gefamtrelation der Braunjchweiger vom 20. (30,) October, — Hannover. 
* Abfchriften in Düffeldorf und Hannover. Empfangsbejtätigung der Branden— 
burger an den Kurfürſten vom 10. (20.) October. — Berlin. 
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Brandenburgs wegen Neuordnung der Dinge im wejtphälifchen Kreije 
Rejolution erfolgt wäre.! Auch waren für den Mainzer noch mindefteng 
ebenſo wichtige Fragen, als die der Allianz vorhanden, welche jeine ganze 
Aufmerkfamkeit in Anjpruc) nahmen. Die Unterhandlungen mit den 
Franzoſen wegen der Kaiferwahl wurden immer lebhafter. Anfang October 
begab ſich Fürſtenberg im Auftrage Gramont® und Lionne's nad) 
Münden, um den Kurfürften von Bayern mit erneuten Lodungen zur 
Annahme der Kaiferkrone zu bewegen. Mit jtolzem Prahlen und voll 
eitel Vertrauen auf jeine glänzende Dialeftif z30g er von dannen. Auch 
der Plan eines Bündniſſes des Mainzers und feiner Genofjen mit der 
Krone Frankreich gewinnt zu dieſer Zeit an Boden. Die franzöfiichen 
Geſandten in Frankfurt reichten eine auf jie gerichtete Vollmacht des 
Königs zum Abſchluß von Bundesverträgen mit den deutſchen Reichs- 
ftänden bei den Vertretern der rheinischen Ligijten ein.” Es ſtand aljo 
zu vermuthen, daß fie nunmehr bald mit der Forderung hervortreten 
würden, daß man fie zu den Allianzverhandlungen mit hinzuziehen folle. 
Ohne jede Kenntniß diefer Vorgänge jchienen freilich die evangelifchen 
Snterejfirten zu fein, den Schweden etwa ausgenommen. 

Wenig Wohlwollen brachte der Biſchof von Münfter dem franzöfi- 
ſchen Projefte entgegen. Gleich unliebfam war ihm die Verbindung 
wie mit Schweden jo mit Frankreich. Er hätte es lieber gejehen, wenn 
man mit beiden „niemalen angelegt hätte.” Doch glaubte er auf die 
dringende Vorftellung des Kurfürften von Mainz in Anbetracht des 
jegigen verwirrten Zuftandes feines Stiftes von den alten Genofjen 
der Liga, von denen jet auch Kur-Köln völlig in franzöſiſch-ſchwediſchem 
Fahrwaſſer zu fteuern jchien, fich nicht abjondern zu dürfen. Daher 
hatte er Bilping angewiejen, daß er fich vernehmen laſſe, mit Bran— 
denburg, welches in feinen Krieg mehr verwicdelt, jei jchlechterdings, 
mit Schweden aber nur bedingungsweife zu verhandeln und diejes erjt 
aufzunehmen, wenn es der gegenwärtig ihm aufliegenden Kriege ledig 
fein werde. Er wünjche jolche Verwahrungen, dag man auf feinen Fall 
in einen ausländijchen Krieg verwidelt werde. Die Allianz joll eine 
rein defenfive fein und fonderlich gegen das Reich und den künftigen 
Kaijer feine Beftimmung darin zu finden jein. Schließlich wünjcht er 
noch die unauflösliche Erhaltung der alten kölniſchen Liga während der 
vereinbarten Zeit und nähere Aufflärungen über die Ziele und Abfichten 
Frankreichs.“ Bemerfbar wird in dem vorliegenden Falle der Einfluß 


So vermuthete wenigftens Canſtein. Sein Bericht vom 10. (20.) October. — 
Berlin. 
? Bericht Bifping’3 vom 28. October. — Münfter. 
’ Erlah des Biſchofs an Bilping vom 9. October. — Müniter. 
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Oeſterreichs, von welchem der Biſchof augenscheinlich gute Dienfte gegen 
die Stadt Münfter erwartete, vermuthlich aufgrund der ihm von dieſer 
Seite gemachten Verheißungen. An Beziehungen Bilpings zu Volmar 
in Franffurt mangelte es nicht. Und von leßterem hatte derjelbe wohl 
die Nachricht, die er Ende October heimjandte, daß Brandenburg, troß: 
dem e3 anfangs fich auf diefes Werf eingelafien, feineswegs gejinnt jei, 
die Allianz wirklich mitzufchließen, jondern mit Defterreich offenfiv und 
defenfiv gegen alle Welt fi) verbündet habe, welcher Umftand Hin umd 
wieder große Veränderungen bewirfen werde. Da es aber, jo hieß es 
weiter, auch mit Schweden der Allianz halber jeine Schwierigfeiten habe, 
würden dieſe Verhandlungen wohl endlich einen guten Ausſchlag nur 
mit den beiden Häujern Braunschweig und Helfen gewinnen. ! 

Trier, Köln und Neuburg, wie auch Heſſen-Kaſſel verhielten ſich 
Ichweigjam. So verlief in der Allianzfrage der Monat October till 
und ereignißlos, bis endlich am 29. oder 30. Kanzler Gife mit neuen 
Weiſungen in Frankfurt eintraf. Sofort ließ das kur-mainziſche Diref- 
torium zur Sigung auf den 31. October anjagen. 


24. 


Die erften Berathungen über den neuen Buudesrecef. 
Gegenfübe. 


Bor der Aufnahme der Verhandlungen verjuchte Brandenburg bei 
feinen evangelifchen Genofjen die Vereinigung zu einem Ganzen gegenüber 
der geichlofjenen Partei der Katholiken durchzuſetzen. Dem widerjtrebten 
von vornherein die Braunjchweiger, um nicht ihre drei Voten zu ver- 
fieren und weil vorauszujehen war, daß in dieſem corpus evangelicorum 
Brandenburg wegen jeiner Machtjtellung und als erftvotirendes Mitglied 
die Spite nehmen und die Genofjen nach jeinem Willen lenken würde. 
Man wid alfo aus, erflärte aber, daß man ohnehin alle wichtigen 
Angelegenheiten und, was die gemeinjamen Interefjen berühren möchte, 
vorher mit einander zu bejprechen nicht unterlafjen würde. ? 


! Bericht Biſpings vom 28. October. — Müniter. 

? Diarium Heyland’3 unter dem 19. (29.) October. Am 3, (13.) November 
berichtet auch Otto: E3 Hat jonjt aus einem und andern actu das Anjehen, als ob 
Brandenburg fi eines condirectorii bei diefem Werk allgemach anmafen wollt, 
dagegen wir aber der Gebühr vigiliven. — Hannover, 
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Sp nahte der 31. Detober. Vor Beginn der Plenarfißung ver- 
itändigten die Braunjchweiger ſich beſonders mit Badenhaufen über 
die Frage, ob man heute nur über eine Form der allerjeits vorzulegenden 
Vollmachten, welche jehr von einander abwichen, ſich vergleichen oder 
auch noch von den Materien des Bundesinjtrumentes reden wolle. Man 
wurde einig, leßteres auf die nächſte Sigung zu verjchieben und dem 
fur-mainzischen Direftorium zunächit die Abfafjung einer für alle ge- 
meiniamen Formel für die Legitimationen zu übertragen, welche nad) 
Gutbefinden durch die Verfammlung den Prinzipalen zur Ausfertigung 
zugejchieft werden jollten.! Auch beſchloß man, den kölniſchen Receß 
von 1654 dem neu zu entiverfenden Inſtrumente zugrunde legen zu 
(offen und dejjen einzelne Paragraphen nad) den Erinnerungen und 
Verbeſſerungsvorſchlägen der einzelnen Botanten abzuändern. Man 
hoffte, jo möglichſt bald zu einer allen Theilen genehmen Faſſung gelan- 
gen zu fünnen. Es wurde zugleich einer von Snoilsky gegebenen An— 
regung gedacht, wonad auf die Einladung noch anderer Potentaten, 
Kurfürjten, Fürften und Stände Bedacht genommen werden jollte, und 
beichloß in Beziehung hierauf, e8 bei Artikel 16 des kölniſchen Receſſes 
zu belajjen, wonad einfach Allen, welche fich anmelden würden, der 
Beitritt offen jtehen jollte. ? 

Als man im Plenum zur Verhandlung jchritt, jtellte Mehl zwei 
Punkte zur Tagesordnung, die Prüfung der Bollmachten und Abgabe 
der Erflärungen jeitend der Evangeliichen auf die diejen mitgetheilten 
Receſſe vom 15. December 1654 und 11. Auguft 1655. Canſtein, wel- 
her von Portmann und Sena begleitet erjchienen war, erklärte gleich 
auf den zweiten Punkt, daß doch wohl ohne Zweifel unter den Vertrag— 
ihließenden ein neuer Receß aufgerichtet werden müßte, für welchen 
die vorgelegten Dokumente nur die Vorlage abgeben dürften. Doc) 
würde er jeinerjeits, wenn Jemand hierzu den Hildesheimer Vertrag 
vorihlagen ſollte, auch damit einverftanden jein. Jedenfalls fünne ein 
neues Inſtrument nur durch Durchberathung der gewählten Vorlage 
Punkt für Punkt nad) vorgebrachten Abänderungsvorichlägen zuftande 
fommen. Diejer Anficht zollte Snoilsky Beifall; auch erwähnte er 
wirklich ichon heute unter Bezugnahme auf Artifel 16 des kölniſchen 
Recefies, daß es wirnjchenswerth fein dürfte, noch Andre zum Beitritt 
aufzufordern, und zwar folche, welche gleiche Zwede mit den hier Ber- 
Jammelten verfolgten. Schwarzkopf erklärte, daß Herzog Auguftus feine 


! Die Iangwierigen Verhandlungen über diefe rein formale Sache dürfen billig 
hier übergangen werden. 
»Diarium Heyland’3 vom 21. (31.) October. — Hannover. 
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Bedenfen habe, ob man nun die Receſſe von Hildesheim oder Braun- 
ſchweig (die brandenburgifch-braunfchweigiiche Allianz) oder die von Köfn 
und Frankfurt zugrunde legen wolle, wenn man nur jchnell und leicht 
zum Biele fomme. Freilich eriwarte man auch von den Alliirten bejon- 
dere Erläuterungen zu ihren Receſſen. Gegen den Vorfchlag Bremens 
wegen weiterer Einladungen habe man im Prinzip nichts einzumenden: 
doc) fei ja noch Niemand zu jehen, der beizutreten wünjche. Daher 
folle man ohne Verzögerung zur Sadje fchreiten. 

Witte und ähnlich Dtto jtimmten für Zugrundelegung des kur— 
rheinischen Recefjes, wie man wohl auch den Vertrag vom 15. December 
1654 nannte, und erflärten, wegen Hinzunehmung weiterer Stände nicht 
inftruirt zu fein, während Badenhaufen jeinerjeit3 ohne nähere Erläu- 
terungen gerade dieſes durchbliden ließ, ihnen aber in erjterem Punkte 
Beifall gab. Auc er drängte übrigens zur Bejchleunigung der Ber: 
handlungen. 

Snoilsty erklärte, daß er die Einladung anderer Stände nur in 
guter Abficht und nicht, um das Werf aufzuhalten, angeregt habe. Das 
Ergebnif der Situng bildeten die Beichlüffe, daß Kur-Mainz eine gemein: 
fame Formel für die Vollmachten vorlegen folle und man den fülnifchen 
Receß von 1654 zur Grundlage eined neu zu vereinbarenden Bundes- 
inftruments zu nehmen habe. ! 

Sofort nad) diefen Vorgängen fonnte man die Braunjchmweiger 
damit beichäftigt jehen, den nunmehr zur Vorlage bejtimmten fölni- 
ichen Receß nad) denen von Hildesheim und Braunfchweig einzurichten. 
Sie befanden gar nothwendig, die Artifel 2 bis 5 infoweit zu ergänzen, 
daß in ihnen das aufgenommen würde, was hier wegen der allgemeinen 
Reichs- und Kreisverfaffung und des Verhaltens der Alliirten zu Andren 
und untereinander ſelbſt ausgedrüdt war, und vereinbarten eine Neu: 
fafjung der genannten Artikel. Der zweite enthielt danach die Beſtim— 
mung, daß die Konföderirten in Rath und That treu zu einander ftehen, 
über alles, woraus Uuruhe entjtehen und der Aifistenzfall hergeleitet 
werden könne, vorher zeitig fich untereinander benehmen und feinen 
Gliedern des Reiches noch fremden Kronen, Potentaten oder Repubfifen 
zu Beleidigung, Einfall, feindlichem Ueberzug u. dergl. Anlaß geben, in 
die zwiſchen den fremden Kronen objchwebenden Kriege direft oder indi- 
reft fich nicht mijchen oder mifchen laſſen und auf alle fich zutragende 
Fälle mit wirklicher Macht einander behülflich fein wollen. Artikel 3 
jegt den Fall voraus, daß ein Konföderirter vom andern angefallen 
werden fünnte, in welchen Falle dann die Bundesgenofjen gleichermaßen 


Nach dem neuburgijchen Prototoll des Gije. — Düffeldorf. 
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Beiltand zu leiften verbunden fein ſollen. Artikel 4 bemerkt, daß die 
Kreisverfaffungen, von denen bejonders die weſtphäliſche durch etliche 
eingefallene Verhinderungen nicht Habe in Vollzug geſetzt werden können, 
durch diefe Allianz nicht jollten verhindert, jondern mit allem Fleiß und 
Eifer befördert werden. Und Artifel 5 verordnet die gütliche Beilegung 
aller etwa bereits vorhandenen oder fpäter eintretenden Zerwürfniſſe 
unter den Genofjen des Bundes, denen alle Gemaltthätigfeit unterjagt 
jein ſolle. Man glaubte, hiermit die Formel zur Herftellung eines 
erträglichen Verhältniſſes zwijchen Brandenburg und Neuburg bereits 
gewonnen zu haben. ' 

Badenhaufen, dem die Braunjchweiger diefen Entwurf zeigten, 
äußerte fi) darüber nicht, da er, wie er geſtand, big zur Ankunft eines 
Erjagmannes für den verftorbenen Kroſigk ſich in nichts verbindlich 
erflären fünnte. ? 

Auch die Braunfchweiger erfüllten ihren Prinzipalen gegenüber ihre 
Pflicht durch erneute Gejamtberichterftattung, allezeit eingedenf des 
Auftrags, nichts einzugehen, wodurch man in die jeßt vorhandenen Kriege 
mit verflochten werden könnte. Sie eracdhteten für ihre Pflicht, anzu— 
deuten, daß eine ſolche Politik der unbedingten Neutralität unter den 
obwaltenden Verhältniffen wohl nicht ganz aufrechtzuhalten jein möchte. 
Es könnte, meinten fie, eine® Tages doch wohl geichehen, daß Braun- 
ſchweig von Schweden, Dänemark, Polen oder Jemand anders unten 
im Reich oder droben etwa Kur-Köln von Frankreich oder Spanien 
angegriffen würde. Wenn dann die Aſſiſtenz unter dem Vorwande der 
bloßen Defenfion in einem oder dem andern Falle geleijtet würde, könnte 
es eben doch ohne Offenfion der Angreifer nicht abgehen und wiirde 
demnach ein Krieg jo wie jo unvermeidlich jein. Was bejonders den 
Wunſch des Hauſes Braunjchweig anlange, mit Frankreich auf gutem 
Fuße zu bleiben, jo laſſe ſich troß allen erdenklichen Grübelns doch fein 
Wort oder Klaujel finden, wodurd die Herzöge in dem Falle eines 
Anfalles Frankreichs auf einen der Alliirten von der bundesmäßigen 
Hüffeleiftung entbrochen werden fünnten. Ia, wenn etwa in Artifel 2 
alle Affiftenz wider die Kronen ganz allgemein für alle Zeit ausge— 
ichlofjen werden follte, dann würde auch Haus Braunfchweig im Noth- 
falle gegen Schweden ſich feiner Hülfe zu getröften haben. Welchen 
Nugen würde dann die Allianz den Auswärtigen gegenüber haben ? 


! Entwurf diejer 4 Punkte in Düfjeldorf und Münfter. Biſping überfandte 
ihn dem Biſchof am 14. November. Mainz gab ihn feinen Allürten zur Kenntniß, 
troßdem, wie aus einem Berichte Dtto’3 vom 7. (17.) November hervorgeht, die 
Braunſchweiger ihm denjelben „insgeheim“ zugeſchoben hatten. 

? Alles nach dem Berichte Otto's vom 27. October (6. November). — Hannover. 
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Der Kurfürft von Mainz habe mehrmals verfichert, daß die Alliirten 
ji verbindlich machen würden, gegen Jedermann, aus jedem Anlap, 
ohne Unterjchied der Religion Beiftand zu gewähren. Wie aber fünnte 
das gejchehen, wenn Braunfchweig fich diefer Verpflichtung, wenn es 
gegen Franfreich gelte, entichlagen wollte! Dies könnte überhaupt nur 
zum Abbrucd) des in ganz Europa geachteten Namens des Haufes Braun: 
jchweig unternommen werden, welches auf diefe Werje auch alles Bei- 
jtandes jich entäußern würde und aljo einer anftürmenden Uebermacht 
unterliegen müßte. ! 

Obwohl Badenhaufen für fich ſelbſt gegenüber den braunjchwei- 
giichen Abänderungsvorschlägen zum Bundesreceß Zurüdhaltung gezeigt 
hatte, übernahm er es doch, Canſtein darüber auszuholen, nachdem 
auch Witte dies gethan haben würde. Xebterem erflärte Canſtein, er 
für jeine Perjon fünne damit bis auf einige Veränderungen in der 
Form wohl einverjtanden jein: doch müfje er erft mit Bortmann und 
Jena reden. Uebrigens habe auch er Monita beizubringen. ? 

Am 8. November unterrichtete Kanftein den Kanzler Schwarzfopf 
von einem eingetroffenen Befehle ſeines Herrn, wonach er und Jena 
zur Berichterftattung nach Berlin abberufen feien; etwa in zehn Tagen 
gedenfe er dahin abzureijen, werde es daher gern jehen, wenn zuvor 
der ganze kölniſche Receß durchberathen würde, weshalb er mit allem 
Fleiß auf Fortfahren in den Situngen dringe und auch durchgejeht 
habe, daß die nächjte am 10. November ftattfinden folle. ? 

Bei diefer Zuſammenkunft nahm Ganjtein den neulich von Snoilsky 
angeregten Punkt der Einladung weiterer Stände wieder auf und jchlug, 
allerdings nur unverbindlich, als ſolche Kur-Pfalz, Ansbach und Bai- 
reuth, Württemberg, Baden-Durlach und Hellen-Darmftadt vor. Dann 
erflärte er für rathſam, in dem Receſſe diejenigen Landestheile zu 
bezeichnen, Hinfichtlich deren ein Jeder herbeitrete. Wenigſtens jeien die 
Reichslande zu nennen, die ein Jeder mit Rechtmäßigkeit bejige und 
welche ihm aufgrund des Friedensſchluſſes zufämen. Hierhinter verbarg 


! Gejamtrelation der Braunjchweiger vom 24. October (3. November), — 
Hannover. Gedr. bei Köcher, Anhang ©. 639. Abgefandt wurde diefer Bericht erit 
am 6. November. 

? Diarium Heyland’3 vom 27. October (6. November) und Bericht Otto's vom 
gl. T. — Hannover, 

’ Diarium Heyland’3 dom 30, October (9. November). — Hannover. Der 
Befehl des Kurfürften datirte wohl gleichzeitig mit dem von Portmann in feinem 
Berichte vom 27. November (7. December) erwähnten furfürftlihen Erlaß (Saalfeld, 
den 22. October), wonad) er angewiejen wurde, „bei vorgehenden Sachen ſich nicht 
hauptſächlich einzulafjen, fondern alles ad referendum zu nehmen“ — Berlin. 
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fich die Abficht, auch Pommern mit in die Garantie des Bündniſſes 
hineinzuziehen, wogegen ja, wie der Kurfürft wußte, eine Strömung 
Derer beftand, welche auf jener Seite einen Zufammenftoß zwijchen 
Schweden und Brandenburg erwarteten. Webrigens, jo fuhr Ganftein 
fort, fünne er nicht verjchweigen, daß der Kurfürjt noch feinen Befehl 
ertheilt habe, fich mit Pfalz-Neuburg bundesihlüffig einzulaffen, jeden- 
fall3 werde er hierüber feinen bejonderen Bericht abwarten. Was er 
jetzt jo mit verhandele, jei als verbindlich nicht zu erachten, da alles 
auf die Enticheidung des Kurfürjten anfomme. Mit den Schirmver- 
wandten, die der fülnische Neceh nenne — der Begriff jei übrigens noch 
zu erläutern — wolle man gar nicht3 zu jchaffen haben. Auch jei in 
diefem Receß nicht ausgeiprochen, ob er auch für die Erben und Nach— 
folger der Vertragichließenden Geltung haben folle: es jei aljo gleichſam 
ein Berjonalwejen und deshalb eine Beftimmung darüber aufzunehmen. 
Bejonders jei die Heranziehung der Domkapitel wünjchenswerth. Und 
ſchließlich müſſe gleich) eingangs eingerüct werden, daß durch dieje Allianz 
die Reichs- und Sreisverfaflungen feineswegs beeinträchtigt werden 
jollten. 

Erfreulicher lautete die Erklärung Snoilsfy’s, daß er mit dem köl— 
niſchen Receſſe ungefähr jo, wie er da vorliege, einverjtanden jei, da 
darin Schon, worauf es eben ankomme, der Zweck des Friedens und des 
Schutzes für die von Gewalt bedrohten Mitjtände ausgedrüdt fei.! In— 
defien werde man allerdings auf die brandenburgiichen Erinnerungen 
Rücficht nehmen müjjen. Doch behielt er fich für die Berathung über 
die einzelnen Paragraphen noch bejondere Monita bevor. Die Forde— 
rungen der Braunjchweiger — wir übergehen unweſentliches — hielten 
ji ganz in dem Rahmen der von ihnen vereinbarten, uns befannten 
Abänderungsvorichläge zu den Artikeln 2—5 des kölniſchen Receſſes. 
Badenhaufen behielt ji) in Erwartung bejonderer Inſtruktionen jeine 
Monita zum Receſſe bevor, bemerkte jedoch vorläufig, daß die Einnahme 
der von Brandenburg vorgejchlagenen Stände aud) von Hejjen gewünscht 
werde. Auch ſonſt zeigte fich bei ihm eine Uebereinftimmung mit den 
Forderungen Ganjteins. ? 

Den Invitanten war an vielem, was von der Gegenjeite gewünſcht 
wurde, wenig gelegen. Bejonders unliebjam war ihnen wohl die For- 
derung der Einwilligung der Domkapitel, mit denen in jolchen Fällen 


! Auf Otto machte dieje Erklärung den Eindrud, daß der Schwediiche zu denken 
jheine, „al ob er feine Intention ſchon erreicht und daß jein König an den Kon— 
föberirenden Gejellichaft zu jeinen Kriegen contra quoscunque erlangen werde. ©. 
Beriht vom 3. (18.) November. — Hannover. 

* Sigungsprotofoll in Düffeldorf. 
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ichwere und langwierige Unterhandlungen zu erwarten ftanden, deren 
Zuftimmung in rein politiichen Dingen die getjtlichen Fürften überhaupt 
entrathen zu fünnen meinten. Waren doch einft die Bundesverhand- 
lungen zwijchen Kur-Köln und Braunfchweig gerade an diefer Forderung 
des letzteren gejcheitert. Die Nennung nur proteftantifcher Stände, welche 
zur Vermehrung des Einfluffes auf ihrer Seite von der Gegenpartei 
herbeigewünjcht wurden, war höchft verdächtig. Die Erwähnung der 
weftphälifchen Kreisverfaffung mußte Neuburg gründlich verſtimmen. 
Und num gar noch die Erklärung Brandenburgs, daß e3 noch nicht 
genau wiſſe, ob e3 neben Neuburg beitreten fünne. 

Die Alliirten erachteten eine Sonderberathung unter fich für ge: 
boten, worin Mehl den ihm übergebenen Aufſatz der Braunfchweiger 
zur Umfrage ftellte. Trier fuhr heraus: Nun fehe man, daß Branden- 
burg und die Andern darauf hinauszielten, einen ganz neuen Receß zu- 
wegezubringen, und dazu habe man feine Luft. Der alte Vertrag müſſe 
in Geltung bleiben und dürfe man auch Keinen davon ausschließen. 
Nur nicht ſich dem Willen der Andern fügen! Habe doch auch damals 
Kur-Mainz den Neceß, wie er ihm mitgetheilt, nur mit der geringen 
Abänderung wegen der Kontingente angenommen. Dies jei der Gegenieite 
ernftlich zu bedeuten. Auch werde fich der Kurfürft ſchwerlich zu nod 
mehrerer Erweiterung verftehen, welche das Gleichgewicht zwiſchen Ka- 
tholiichen und Evangelifchen jtören würde. Auch ſei ſchon auf dem 
Triedensfongreß in Münfter jene Forderung nad) Zuftimmung der Dom- 
fapitel lebhaft beftritten und fallen gelafjen worden. Ueber die Zuge 
hörigfeit Neuburgs zum Bunde jei fein Wort zu verlieren, auf feinen 
Fall dürfe feine Ausichließung zugegeben werden. Die Schirmverwandten 
fünne man fallen lafjen oder nicht. Kur-Köln bemerkte kurz, daß es 
durchaus nicht willens fei, Neuburg auszufchließen. Man beharre bei 
der alten Allianz, und jollten darin wejentliche Veränderungen bezwedt 
werden, müſſe erjt heimberichtet werden. Weitjchweifig und bemerfens- 
werth waren die Erklärungen Biſpings. Braunjchweig und Heſſen, 
meinte er, hätten ja jelbft immer verlangt, daß nur mit Solchen ge 
ihlofjen werde, welche mit feinem Krieg behaftet wären. Man müfle 
fi) verwahren, daß man jpäter weder direft noch indirekt in einen Krieg 
verwidelt werde. Und nur rein defenfiv müſſe man fich verhalten, vor 
allen Dingen aber dürfe feine Feindfeligfeit gegen das Reich oder den 
fünftigen Kaiſer hervoricheinen. Zugleich betonte Bifping den Wunſch 
des Biſchofs nach Unauflöglichkeit der Allianz während der verein- 


' ©. zu dem oben bereit? mitgetheilten auch eine Weifung des Biſchofs an 
Bifping vom 13, November 1657: Weiln wir verboffen, dab die Wahl bei dem 
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barten Zeit. Schließlich Tieß er auch nad) den vor Augen Tiegenden 
Erfahrungen mit Brandenburg und Schweden feine warnende Stimme 
wegen Herbeiziehung noch anderer Stände vernehmen. 

Die Erklärungen, welche fich mit denen Kölns und Triers dedten, 
dürfen übergangen werden. Aehnlich Tauteten diejenigen Giſe's, der 
außerdem noch auf die Beiziehung des Zandgrafen von Darmftadt hin- 
wies, der bei feinem Schwiegerjohne Philipp Wilhelm von Neuburg 
darum nachgejucht Habe. Ueber Brandenburgs Zumuthungen, fuhr er 
fort, habe der Pfalzgraf fich ſehr aufgebracht gezeigt, da er gemeint 
hätte, daß der Kurfürft fi) mit dem würde haben ſättigen lafjen, was 
er ihm vor jechs Jahren weggenommen, wo er, der Pfalzgraf, alles habe 
verießen und verpfänden müſſen. Er empfinde es höchlichjt übel, daß 
man ihn ſchon bei den Präliminarien ausschließen wolle." Wie man 
Köln wegen Thorn und Münſter wegen der auffälligen Stadt nicht ver- 
laſſen habe, werde man jet hoffentlich auch ihn nicht preisgeben, ſondern 
der andern Partei bedeuten, daß man ihm nicht ausjchließen wolle. 
Mehl — das Direktorium ftimmte zulegt — gab übereinftimmende An- 
fihten zu erfennen und verjprad), daß man alle dieje Erinnerungen zu— 
jammentragen und wiederum zur Berathung ftellen werde, um bei ben 
Verhandlungen den Eingeladenen gegemüber als eine gejchloffene Partei 
aufzutreten. Die Beiziehung noch weiterer Stände jei ein weitausſehen— 
des Werk, für diesmal wolle man ſich mit dem Mangel an Inftruftionen 
entihuldigen. An ein Zugeftändniß betreffs der zuftimmenden Erklärung 
der Domkapitel ſei nicht zu denfen, ebenjowenig an eine bejondere Er- 
wähnung des weitphäliichen Kreifes, welche Frage nicht vor diefes Forum 
jondern auf den dortigen Kreistag gehöre. Neuburg fei auf feinen Fall 
auszuschließen, die deswegen von Eier vorgejchlagene Rejolution ſei Die 
befte und man fünne noch hinzufügen, daß ja auch Neuburg feiner Zeit 
nicht3 derartiges verlangt hätte.” Das Ergebniß dieſer Sitzung war 
alfo völlige Einmüthigfeit unter den alten Genofjen und Stellungnahme 
gegen die wejentlichjten der von Brandenburg vorgebradhten Forderungen. 

Am 13. machten fi) auch Bewegungen unter den Evangeliſchen 
bemerfbar. ALS die Braunjchweiger in der Wohnung Schwarzfopf’3 


hochlöbl. Haus Deiterreic verbleiben wird, ald haft dem Herrn Volmari und andern 
allda anmwejenden öſterreichiſchen Miniftri® bei Begebenheit an Hand zu halten. — 
Münfter. 

! Gife muß alfo wohl noch vor der Sigung vom 10. November Nachricht von 
den damald noch bevorftehenden Erklärungen Ganjtein’® gehabt und darüber berichtet 
haben. Nach Ausweis der Alten Hat er das Protofoll vom 10. erſt am 11. über- 
jandt, worauf am 12. noch fein Beſcheid von Bensberg dafein konnte. 

? Alles nach dem Protokoll in Münſter. 
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den fülnijchen Receß durchgingen und dazu ihre Erinnerungen zujammen- 
trugen, um ſich deren in der nächſten Situng zu bedienen, erjchien bei 
ihnen Canſtein, mit welchem man über verichiedene Artikel redete. Witte 
begab ſich alsdann zu Snoilsky, Heyland mit Otto zu Badenhaufen, 
um fie von den Abmachungen in Kenntniß zu jegen. ! 

Eine Plenarjigung fand am 14. November ftatt. Mehl nahm das 
Wort, um auf die von den Eingeladenen abgelegten Erinnerungen zum 
kölniſchen Receß die Erklärung der Allüirten zu eröffnen. Als annehm- 
bar bezeichnete er die Forderungen einer Spezifizirung der einzelnen 
Lande der Vertragichließenden, doch ohne die Einjchränfung durch die 
Klaufel vom rechtmäßigen Befige derjelben, desgleichen auch die Hinzu- 
fügung der Nachfolger, Erben und Nachfommen, doch ohne Erwähnung 
der Einwilligung der Domkapitel, da die geiftlichen Fürften in Tem— 
poral=, Regierungs- und Reichsſachen freie Hand und ihre Nachfolger 
auch jo zu verpflichten Macht hätten. Ausdrücklich wurde dabei auf 
das Beijpiel beim wejtphälischen Friedensjchluß hingewieſen. Als Ver: 
befjerungsvorschläge für Artikel I lajje man fich gefallen die Klaufeln 
vom gegenjeitigen Vertrauen der Alliirten und ihrem friedlichen Ber: 
halten, von der gütlichen Beilegung aller Zerwürfnifie ſowie von der 
Nichteinmischung in fremde Kriege. Es wurde hierin die Faſſung der 
Braunjchweiger für gut befunden. Für Artifel 2 wurde die Beftimmung 
aufgenommen, daß man durch das Bündniß die Exekutions-Ordnung 
und die Reichs- und Streisverfafjungen — ohne die wejtphälijche be- 
jonders zu nennen — nicht „zurüditellen, jteden oder verhindern“ wolle. 
Die Schirmverwandten werde man benennen. Was aber die fernere 
Einladung benannter Fürjten anbetreffe, jo jei man auf jeiten der Alli— 
irten nicht inftruirt. In der Einleitung, jchlug man vor, von Erhaltung 
der deutjchen Freiheit, jura und Präeminenz zu reden. Schließlich aber 
ipigte der Sprecher der Allüirten den ganzen Vortrag auf die beiden 
Erklärungen zu: erſtens, daß die Katholiichen die Nichteinmilchung in 
fremde Kriege dahin verftänden, daß fie ſich zur Zeit auch nicht mit 
denen ſetzen fünnten, welche beim Schlufje diejer Verhandlungen nod) 
in wirflichem Kriege befangen wären, und zweitens, daß fie auf die Er- 
flärung Brandenburgs, der Kurfürft hätte weder bejahend noch ver: 
neinend Befehl ertheilt, ob er fich mit Neuburg verbinden wolle oder 
nicht, zu entgegnen hätten, daß man Neuburg als bereit3 Alliirten von 
fich nicht abtrennen laſſen könnte. 

Mit der erjten Erklärung zielte man gegen Schweden, welches nod) 
mitten im Kampfe mit Dänemark lag und gerade deshalb die Allianz 


! Diarium Heyland's vom 3. (13,) November. — Hannover. 
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juhte. Smoilsfy mußte um jo peinficher berührt werden, als die In— 
vitanten mit feiner Ironie bemerften, daß fie gerade in jeiner Erklärung 
vom 10, November, worin er ganz allgemein vom Zwed des Friedens 
geiprochen, eine Anregung zu ihrem heutigen Monitum empfangen hätten. 
Snoilsky widerfprach natürlich einer ſolchen Auslegung feiner Worte. 
Die Invitanten aber meinten, auch die Braunjchweiger hätten dieje jo 
verftanden und dieſe Auffaſſung mit ihrem Anbringen unterftügen wollen. 
Dieſe verwahrten ſich dagegen. Uebrigens beobachtete der Schwede auch 
bei diefer Gelegenheit ein jtolzeruhiges, gelafjenes Ween. Heftig heraus 
aber fuhren die Brandenburger: Das fünnten fie nicht zugeben, was 
Jene wegen Neuburg forderten, es würde ihre Köpfe foften; mit Neu- 
burg könnten fie nicht jchließen, bevor fie von ihrem Herrn hierzu Be— 
fehl Hätten. Wenn Jene auf beiden Bunften beharren wollten, wäre 
die Sache am Ende. Sie erhoben ſich und wollten davon. Die Braun- 
ihweiger juchten zu bejchwichtigen. Noch fei ja fein Beichluß gefallen, 
man müſſe Jenen doch auch gejtatten, ihre Monita beizubringen. 
Vo etwa die Worte zu hart gefallen, würden fie ja wohl Er- 
färungen geben. Die Nichteinmiichung in fremde Kriege wäre bereits 
bei der Einladung ausbedungen und man müſſe fich doch dar— 
über benehmen. Badenhaujen aber goß Del in's Feuer umd ging 
auf die Katholiichen ziemlich los. Da erhoben fich auch dieſe und 
zogen fi) in ein anderes Zimmer zur Berathung zurüd. Die 
Brandenburger juchten ihren Wagen, fehrten aber wieder um und ließen 
Boineburg zu fich bitten, der ihnen zuredete und fie zu bleiben bat. 
Um ?/,12 Uhr erjchienen die Alliirten wieder und eröffneten durch Mehr: 
Nachdem ein Theil der Eingeladenen zu erfennen gegeben, daß die Kon- 
füderirten ingfünftig in feinen Krieg verwidelt fein jollten, habe man 
daraus micht3 andres abnehmen fünnen, als daß ihre Intention hierin 
auch auf die Gegenwart gerichtet wäre: doch wolle man, fall3 es bei 
ihnen eine andere Meinung habe, ihrer Erflärung entgegenjehen. Dar: 
auf wurde die Sitzung ohme weitere Umfrage geichlofjen, weil man für 
rathiam erachtete, die Hitze abdampfen zu Lafjen. ! 

Als Heyland am Nachmittage bei Hübner dem Herrn von Canftein 
begegnete, war diejer bereit3 wieder ganz ruhig und meinte, daß man 
noh wohl hindurch kommen werde, wenn fie nur Beit hätten, dem 
Werke abzuwarten. 

Snoilsky war troß aller zur Schau getragenen Ruhe nicht eben 
theilnahmlos noch unthätig. Am 16. früh erjchien er bei Heyland, um 


! Vrotololl vom 14. November. — Düffeldorf. Diarium Heyland's vom 4. 
(14.) November. — Hannover. 
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bier zu fragen, ob denn er und feine Kollegen „bei dem vorgeitrigen 
Intrigo“ ebenfo dächten wie die Katholiichen. Schwarzkopf, Witte und 
Otto, welche Heyland zur Sitzung abzuholen famen, traten Hinzu und 
von ihnen wurde der Schwede dahin bejchieden, daß die braunjchweiger 
Herzöge mit König Karl Guftav, ungeachtet er in offenem Kriege be: 
griffen, die Allianz Schließen, fich aber weder in den polnischen nod) in 
den dänifchen Krieg auf grund dieſes Bündniſſes einlajjen würden. 
Doc werde fich fein Mangel an der Erfüllung defjen zeigen, was jie 
zur Leiftung der Univerjalgarantie oder von Kreijes wegen zu thun ver- 
pflichtet jein möchten. Hiermit ſchien er zufriedengeftellt, worauf man 
zur Sigung fuhr. 


25. 
Die Sihung vom 16. November 1657. Zwiſchenfälle. 


Sache der Alliirten war e3, aus der umerquidlichen Sachlage unter 
Wahrung ihrer Würde einen Weg zu bahnen. Zu diefem Zwecke hatten 
fie unter fi) eine Deklaration ausgearbeitet, mit deren Bortrag Mehl 
am 16. November die Sigung eröffnete.” Bejage der kölniſchen Notel 
vom Jahre 1654 und der Einladungsjchreiben an Braunſchweig und 
Heſſen vom 18. Juli 1656 foll dieſer Defenfivbund, jo Heißt es darin, 
allein zur Erhaltung des Friedens, vertraulichen Zufammenjegung und 
feines Menjchen Offenfion angefehen fein, woraus von ſelbſt folgt, dab 
man auch feinen Krieg anfangen, jondern alle und jede Konföderirte 
zu retten und dasjenige, was allerjeit$ in pari causa et puris terminis 
defensionis ftehe, zu vertheidigen begehre, folglich zu einer Aſſiſtenz ſich 
zu verbinden nicht gemeint fei, welche die Verwidelung in einem bereits 
angefangenen Krieg fordern und notorijch nichts anders ala eine Dffenjiv- 
liga darftellen würde. Deshalb hat man in der den Häufern Braun: 
ſchweig und Heffen-Kaffel am 21. Februar ertHeilten Reſolution bereits 
den polnifchen Krieg ausgenommen, was natürlich ebenjo auf andere 
dergleichen Kriege zu verftehen ift. Sic) nunmehr der dänischen Unruhe, 
deren Bewandtniß man ganz dahingeftellt laſſen will, zu unterfangen 
und deshalb zu einer Partifulargarantie zu verbinden, wo das Neid 


! Brotofoll vom 16, November und Bericht Giſe's vom 18, November. — 
Düfjeldorf; vgl. d. kurze Regeſt in U. U. VIII, 538. 
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und die Stände insgemein einjchreiten follen, findet man nicht rathjam 
und hofft, daß man diejes Verlangen auch gar nicht an die Alliirten 
itelfen werde. Dafür aber find fie willig und erbötig, wegen der im 
Reich gelegenen Lande auf etwaige Fälle, mit Ausnahme der jetzt wäh- 
renden Kriege, ſich in eine gegenjeitige Defenfivhülfe einzulafjen und mit 
befördern zu helfen, was nur immer zur Wahrung des Friedens 
dienen mag. Um weiteren Mißverftändnifjen vorzubeugen, wird ferner 
erklärt, daß man mit Allen und Jeden in Bündniß zu treten begehrt, 
fall3 aber, wie man nicht befürchten will, vor dem Beitritt einer der 
Eingeladenen begehren jollte, daß Einer, mit welchem man ſchon durch 
das Band der Konföderation verbunden, ausgejchloffen werde, und dies 
ald Bedingung für feinen eigenen Anjchluß jegen wollte, jo wird es 
alsdann nicht in der Macht der Alliirten Liegen, jolche Forderung zu 
bewilligen. Man hat aber das Vertrauen, daß dergleichen nicht begehrt 
noch diefe Erflärung den Alliirten verübelt werden wird. Immerhin 
wird e3 geftattet fein, in dem neu zu errichtenden Receſſe eine Spezial- 
ausnahme vorzujehen für Denjenigen, welcher in das Defenfionsverhält- 
niß mit Einem oder dem Andern zu treten nicht geneigt jei. 

Man wird zugeben fünnen, daß es den Imvitanten nicht gut möglic) 
war, Schweden und Brandenburg weiter entgegenzufommen, als e3 bier 
geihah. Canſtein berührte in jeiner Antwort auf jene Deklaration nur 
den zweiten Punkt, über welchen, wie er meinte, erſt des Kurfürften 
Anficht eingeholt werden müßte. Nicht zufrieden mit der doch deutlich 
genug gefallenen Erklärung, fragte er, ob denn der Konföderirten Meinung 
ei, anders nicht fi) mit Brandenburg einzulafjen, es jei denn, daß es 
fi auch zugleich mit Neuburg verbinde? Als Mehl darauf die Defla- 
ration nochmals wiederholte und zufügte, daß man daran nicht denke, 
den Kurfürften gleichjam adftringiren zu wollen, daß er ſich mit Allen 
verbinde, jondern nur dazu, daß er ſich rein in den Grenzen der Defen- 
five halte, drehte der Brandenburger den Spieß um und ftellte ganz 
jpig die Frage, was denn den Pfalzgrafen eigentlich beivege, mit jo viel 
Zaudern das Werk aufzuhalten? Da jprang Gije auf. Diefe Frage, 
warf er ein, fommt wohl eher dem Pfalzgrafen zu, gegen welchen der 
Kurfürft jo viele Bedingungen einlegt. Hierauf Canſtein, ob Neuburg 
denn gewillt fei, mit dem Kurfürften wirklich einzutreten. Unummwunden 
antwortete Giſe: Ja, man habe fich ja jchon vorher hierzu bereit erflärt 
und ſich niemal3 zumider jein lafjen, mit ihnen über die Allianz in Unter- 
handlungen einzutreten. Hiermit war der Sieg auf des Neuburgers 
Seite. anftein, der dies fühlte, vermied weitere Erörterungen mit der 
Erklärung, man wolle ſich nun nicht länger mehr aufhalten, dann nahm 
er jein Botum über die einzelnen Bejtimmungen des Bundesrecejjes 
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wieder auf. Won der Forderung auf Zuziehung anderer Stände glaubte 
er einjtweilen abgehen zu dürfen. Dagegen erwartete er noch vor dem 
Schluß die Benennung der Schirmverwandten, ahndete Die dem Verlangen 
nach der Zuftimmung der Domkapitel bereiteten Schwierigkeiten, wieder: 
holte den Wunsch nach bejonderer Erwähnung der weftphäliichen Kreis— 
verfafjung und jchlug im übrigen vor, aus der Einleitung und den 
beiden eriten Artifeln des kölniſchen Receſſes nach den bisher gefallenen 
Abänderungsvorjchlägen einen neuen Auffa zu formuliren und zur 
Berathung zu jtellen. Erwähnt jei ferner noch jein Vorjchlag, daß 
Jeder das Quantum, zu welchem er fich verpflichte, jelber benenne: 
die jo zujammentommende Mannjchaft müfje jedoch in Negimenter und 
Kompagnien eingetheilt und ein Staat an Offizieren aufgeftellt werden. 

Hierauf ließ fi wegen Schweden-Bremen Snoilsfy zum erjten 
Male ausführlich vernehmen: Es ſei doch wohl ein anderes, fih in 
feine fremden Händel zu mijchen, al8 mit Krieg behaftet ſein. Was 
habe bei der Heute vernommenen Anficht der Invitanten jein Herr von 
der projeftirten Allianz zu erwarten, wenn man ihm gegen Polen und 
Dänemark uicht beiftehen wolle? Warum habe man ihn denn eingeladen, 
da man doch gewußt, daß er in Krieg befangen? Hätte man's doch 
bleiben gelafjen! Es fomme jo vielleicht auf Wahrheit hinaus, was 
ein vornehmer furfürjtlicher Gejandter, den er wohl nennen fönnte, 
geäußert habe, daß nämlich Schweden und Brandenburg nur deshalb 
eingeladen worden wären, damit man ihnen deutlich zeigen fünnte, daß 
man fie in diefer Allianz nicht haben wollte. Mit einer gewiſſen Be- 
Ihränfung, wie fie auch heute angedeutet worden, fünne man vielleicht 
eine folche Klaufel noch zulaſſen, doch müſſe er fich bezügliche Erklärungen 
noch vorbehalten. Jedenfalls erwarte man von den Alliirten nod) 
genauere Erläuterungen und, jo lange diefer Punkt noch nicht zur Genüge 
erörtert, halte man für überflüffig, jich über die andern herauszulafien. 
Vielleicht wäre durch den Vorſchlag Brandenburgs, die gefallenen Er— 
innerungen zu einem neuen Aufſatz zu verjchmelzen, hindurchzugelangen. 

Umftändlih und verſchwommen, aber zum guten rathend waren 
die Erinnerungen und Erflärungen Schwarzfopfs. Witte und auch Dito 
hielten fich fnapp in ihren Voten und bewegten jich einigermaßen in 
brandenburgiichem Fahrwaſſer. Auch Badenhaufen blieb auf Seiten 
der Schweden und Brandenburger, verwies aber auf die weiteren Er: 
klärungen des anftelle Kroſigks erwarteten Hauptfommiffares des Land- 
grafen. 

Die Wogen der Erregung, welche zu Beginn der Situng jo hoch 
gegangen, hatten fich infolge der fachlichen Behandlung der Artikel 
1—7 des kölniſchen Recefjes allgemad) gelegt. Man trennte jich aller: 
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jeit8 mit dem tröftlichen Gedanken, „daß man wohl noch glüclich werde 
durchkommen können.“ 

Noch am gleichen Tage verabſchiedete ſich Canſtein, am 17. iſt er 
wohl abgereiſt, obwohl Schwarzkopf ihn dringend gebeten hatte, zu 
verharren, bis man den ganzen Receß durchberathen haben würde. 
Vor ſeinem Scheiden hatte er nochmals angedeutet, wie nothwendig ein 
engeres Bündniß zwiſchen Brandenburg und Braunſchweig wäre. Und 
Otto gegenüber verſicherte er, daß er ſich befleißigen würde, ſeinen Herrn 
hinſichtlich der rheiniſchen Allianz zu milderen Geſinnungen umguftimmen.! 
Am 20. November folgte ihm Jena nach. Dieſer äußerte, daß es un— 
gewiß ſei, ob einer von ihnen beiden überhaupt zurückkehren werde.“ 
Portmann hatte den Auftrag, den Verhandlungen weiterhin beizumohnen. 

Unterdejjen mahnte der Kurfürjt von Mainz neuerdings wieder zur 
Eile, wozu es freilich ein jchlechtes Anfehen gewonnen, da die Gejandten 
von Schweden und Brandenburg erflärt hatten, daß fie in allem, was 
vorfomme, jedesmal auf ihren Bericht erjt Weifung von ihren Herren 
erwarten müßten. * 

Heimberichtet hatten freilich wohl die Abgeordneten aller auswärts 
weilenden Herren. Die Verhandlungen waren allzumwichtig und lehrreich 
geweien. Der BPfalzgraf empfand lebhafte Freude über die bei den 
Altirten gefundene Unterftügung gegen Brandenburg und die treffliche 
Antwort, welche Giſe dem Ganftein gegeben hatte. Er rieth zu engem 
Zufammenhalten den Eingeladenen gegenüber und Weglaffen der Klaujel 
vom wejtphälifchen Kreije. ® 

Chriftoph Bernard von Münster wies feinen Bijping an, die 
Forderung wegen Zuftimmung der Domkapitel entjchieden abzulehnen; 
die befiegelte ſchriftliche Zujage der geiftlichen Fürften müſſe genügen. ® 
Und weiter ließ er ſich vernehmen: weil die bereits Alliirten ohne 
Zweifel bei ihrer Abjicht verharren würden, daß Keiner in die Allianz 
aufgenommen werde, der in wirflichem Kriege begriffen, die Krone 
Schweden darauf nicht eingehen und alfo nicht angelaffen werden würde, 
jo möchte Biſping diejes nur dem Defterreiher Volmar und Andren 


! Bericht Dtto’3 dom 7. (17.) November. — Hannover. 

? Bericht Otto's vom 10. (20.) November. — Hannover. 

® Diarium Heyland'3 vom 9. (19.) November. — Hannover. 

+ Bericht Otto's dom 10. (20.) November. — Bannover. 

5 Erlaß an Giſe vom 21. November. Als Schirmverwandte jeinerjeitS be= 
zeichnet Hierin der Pfalzgraf die Stadt Aachen und die Abtei Kornelimünfter, bei 
denen die Herzöge von Jülich und Berg den Schirm hergebracht Hätten, und ſodann 
Neuburg, woraus wir jehen, da Philipp Wilhelm nur wegen Zülich-Berg der rhein. 
Liga beigetreten war. — Düfjeldorf. 

Erlaß an Bifping vom 19. November. — Münfter. 

Joachim, Rheinbund. 20 
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bedeuten und verfichern, daß das Haus Defterreich hierbei nicht3 ver: 
fängliches zu bejorgen habe. Verwundert und wenig angenehm berührt 
zeigt er fich jedoch über eine Nachricht Biſpings in dem leider abhanden 
gefommenen Bericht vom 18. November, daß der Pfalzgraf von Neuburg 
mit den Franzoſen auf vertraulihem Fuße verfehren Lafje.! Vom 
Biſchof von Münſter hatte das Haus Dejterreich augenjcheinlich nicht: 
zu bejorgen. 

Endlich war auch ein Beſcheid der braunichweigifchen Minifterien 
auf die oben erwähnten Gejamtrelationen der Gefandten in Frankfurt 
zuftandegefommen. Am 17. November war auf einer Hauskonferen; 
zu Hannover der Beichluß gefallen, die Vertreter anzumeijen, mit dem 
Schluſſe der Allianz zurüdzuhalten, bi8 man ſehe, wohinaus es mit 
Schweden und Brandenburg wolle. Die Antwort auf die drei Gejamt- 
relationen vom 19. und 30. October und 3. November bewegte ſich 
ungefähr in folgenden Grenzen: Ein endgültiger Beicheid fünne nod 
nicht ertheilt werden, Behutjamfeit wird anempfohlen, zum Schluffe darf 
nicht geeilt werden, jondern jollen die Gejandten einjtweilen noch den 
weiteren Verlauf mit dem Wahl- und Kapitulationsgeihäft abwarten, 
damit da3 Haus auf einen oder andern Fall aus Anlaß der Allian; 
mit den auswärtigen Kronen, bejonders Frankreich und Schweden, nicht 
in SFeindichaft und Befehdung gerathe, wogegen die Alliirten ſchwerlich 
ftarf genug fein dürften. Man Habe fich entichlofjen, eine Abjendung 
an den Kurfürften von Brandenburg zu thun, nach deren Erfolge weitere 
Weifungen ſich richten würden.? Zu gleicher Zeit erhielten die braun- 
ſchweigiſchen Gejandten in Frankfurt Nachricht von einem Beſchluſſe 
des niederfächfiichen Kreistages zu Lüneburg, welcher auf das Drängen 
Schwedens zu einer Wendung gegen Dänemark feine Einwilligung gab. 
Die Dänen hatten im ganzen Herzogthum Bremen, wo fie im Sommer 
1657 eingefallen waren, gegen den Schweden nur den feſten Plat 
Bremervörde zu behaupten vermocht. Karl Guftav warb fortgejegt um 
die Kreishülfe, welche ihm durch jenen Beſchluß in der vorfichtigen 
Form gewährt wurde, daß man zur Abwendung der aus ben däniſch— 
ſchwediſchen Vermwidelungen faft unausbleiblih vor Augen ftehenden 
Gefahr und größerer Uebel von Kreiſes wegen vor Bremervörde gehen, 
im übrigen aber den Kreis in diefen Krieg nicht verwideln, jondern 


! Erlaß des Biſchofs vom 22. November. — Münfter. 

? Yus dem Protofoll vom 7. (17.) November. — Hannover. „Weil aud 
Holftein-Gottorp fi} angegeben, jo fönnten des Hauſes Gefandte darauf adifirt werden.“ 

3 Erlaß des Gejamthaufes d. d. Hannover, den 10. (20.) November. Herzog 
Ehriftian Ludwig ließ fie unter feinem Namen und Siegel direct an Witte abgeben. 
Bol. Köcher, S. 235. 
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vielmehr von der Kronen unter ſich habenden Intereffen zu fepariren 
fi) äußerft bemühen wolle. Das Gerücht hiervon drang bald aud) 
nad; Frankfurt, allwo es den rheiniichen Ligiften Nachdenken verurfachen 
mochte. Die Nichteinmifchung in die bereits bejtehenden Kriege drohte 
zur leeren Phraje Herabzufinfen; man hätte dann mit Braunfchweig, 
welches durch Theilnahme an diefem Kreisbeſchluß troß alledem in den 
däniſch-ſchwediſchen Krieg ſchon ganz vertieft jchien, die Verhandlungen 
abbrechen miüfjen, was man denn doch wohl weder fonnte noch wollte. 
Jedenfalls nahmen fie daraus wohl Anlaß, den Verhandlungen zunächft 
einigen Aufſchub zu bereiten.” Noch ein anderer Grund hierfür fam 
hinzu. Im Frankfurt hatte man auch von den Verhandlungen Kenntnif 
erhalten, welche der Kurfürft von Brandenburg mit Polen vom Sep- 
tember bi3 in den November hinein wegen der Souveränität in Preußen 
und des gemeinjamen Vorgehens gegen Schweden betrieben hatte. Daß 
er auch mit Dänemark und Defterreich demnächſt jchliegen werde, jchien 
mit Gewißheit erwartet werden zu dürfen. E3 waren wohl die Fran— 
zofen, welche ein langes und breites von diefen Plänen und Ausfichten 
ihren ‘Freunden vorredeten. Schon nahm man als Thatjache an, was 
erft jpäter wirklich eintrat. Damals bereit3 im November 1657 erjcholl 
in Franffurt für gewiß, Polen, Defterreich und Brandenburg hätten 
ihre Streitkräfte vereinigt. Daß dadurd auch die Allianzverhandlungen 
eine andere Wendung erfahren würden, galt jofort für eine ausgemachte 
Sade.° Schließlich auch verzögerte die Wiederaufnahme der Verhand- 
fungen in der Allianzſache eine lediglich die rheinischen Ligiften unter 
ſich intereffirende Angelegenheit: das alte, leidige Verhältniß zu den 
Spaniern in den Niederlanden. Jenes drohende Abmahnungjchreiben 
vom 6. April 1657 an Don Juan d’Auftria, hatte, wenn es überhaupt 
an jeinen Beitimmungsort gelangte, feinen bejjern Erfolg gehabt, als 





Archiv Hannover. 

? Wie wenigftens Otto in f. Bericht vom 14. (24.) November annimmt. — 
Hannover. 

Berichte Biſping's vom 28. October und 25. November. — Münſter. Auch 
Otto ſchreibt: Man will hier von einer Spezialallianz zwiſchen Brandenburg und 
Dänemark murmeln. Herzog Chriſtian Ludwig von Celle erfuhr aus Kopenhagen 
unter dem 7. (17.) October von vertrauter Hand, daß dort ein Geſandter des Kur— 
fürſten von Brandenburg angelangt ſei, welcher den vollkommenen Vergleich des 
Kurfürften mit Polen mit fid) gebracht habe. Der Kurfürjt werde offenfiv gegen 
Schweden vorgehen. Der Gejandte habe Weifung, mit Dänemark ein Offenfiv- und 
Defenfivbündnig zu jchließen, alles fei von tiefitem Geheimniß umhüllt, doch habe es 
der Reichshofrath v. Gersdorff im Vertrauen mitgetheilt und das Kreditiv jehen 
laſſen. — Hannover. Der Abſchluß des Kurfürften mit Defterreich erfolgte erſt im 
Februar 1658, 

20* 
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alle früheren Schritte der Alliirten zur Abwendung dieſer Pladereien. 
Im August des Jahres war eine friiche Einlagerung der Spanier und 
der Bölfer Conde's in der Maasniederung erfolgt. in weiteres, von 
den Allianzräthen zu Franffurt verfaßtes Abmahnungjchreiben an Don 
Juan wanderte Anfang September nad) Brüffel.! Nach längerem 
Zögern erfolgte ein Vorfchlag des Statthalter zur Wiederaufnahme 
der früheren Konferenzen behufs endgültiger Regelung des beiderjeitigen 
Verhältniſſes.“ Die Alliirten Hatten hierfür die Orte Köln, Aachen, 
Lüttih oder Maeſtricht zur Wahl geftellt, während Don Juan um 
Annahme von Zynne bei Brüffel oder St.-Trond nachſuchte. Ein 
Gegenvorjchlag, der aber nicht abging, weil der Pfalzgraf wegen des 
Termines u. dgl. m. Bedenken einzuwenden hatte, bezeichnete Tirlemont 
als Dertlichfeit für die am 21. November zu beginnenden Unterhand- 
lungen.” Köln und Neuburg follten die Allianz vertreten. Daneben 
wurde beſchloſſen, von den Allianzvölfern das anjehnliche Kommando 
von 10 Mann zum Schu für alle Vorfälle den fommenden Winter 
über in's Stift Thorn zu legen. * 


Schließlich wurde dem Statthalter doch noch Tirlemont und als 
Termin der 1. December vorgeſchlagen.“ Ein Briefwechjel unter den 
einzelnen Höfen der Alliirten entjpann fich noch wegen des Wunſches 
des Pfalzgrafen, daß auc die andern Alliirten mit deputiren jollten. ® 


Um 24. November wurde hierüber im Allianzrath zu Frankfurt 
verhandelt. Alle erklärten fich für Abjendung bejonderer Kommifjare, 
nur Biſping wollte erft berichten. In Wahrheit riet) er feinem Herrn 
ab, eine Frucht, die der Umgang mit Volmar gezeitigt hatte.” Eine 
Abſage des Biſchofs an den Pfalzgrafen war die Folge, ein ange: 


Biſchof von Münfter an den Pfalzgrafen von Neuburg am 1. September. — 
Münfter. Das Schreiben an den Statthalter war vom 14. Auguſt datirt, wie ein 
Brief des Neuburgers an Ehriftoph Bernard vom 20, November (Münfter) erwähnt. 

? Kurfürft von Köln an den Pfalzgrafen am 13, November 1657. — Düffeldorf. 

® Hurfürjt von Köln und Pfalzgraf an Don Yuan vom 18. November 1657. 
Das Schreiben ift nur einfeitig vom Kurfürften gefertigt, wurde dom Pfalzgrafen 
nicht vollzogen und blieb in der Kanzlei desjelben bei den Uften. S. auch ein 
Schreiben des Pfalzgrafen an den Kurfürften vom 14, November, — Düfleldorf. 

* Bilping an den Bilchof von Münfter am 4. November 1657. Kurfürft von 
Mainz an Kur-Köln und Neuburg am 5. November. — Müniter. 

5 Pfalzgraf an den Kurfürften von Köln am 19. November. — Düfjeldorf. 

° Pfalzgraf an Trier, Mainz und Münfter am 20. November. — Düffeldorf. 
Inſtruktion für Gife zu perfönliher Einwirkung auf den Mainzer in diefem Sinne 
vom 21. November. 

? Biiping’8 Bericht vom 25. November. — Müniter. 
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meſſener Dank für die erſt jüngst gemofjene Unterftügung der Bundes— 
genofjen. ? 

Auf die Verhandlungen zu Tirlemont jelbjt näher einzugehen, ver- 
lohnt es fich ebenjomwenig, als dies auch bei dem Mangel jeder ardji- 
valiſchen Auskunft darüber unmöglich ift. Liegt doch auch zu dieſer 
Zeit bereit der Schwerpunft der ligiftiichen Intereſſen auf ganz an- 
derem Felde. 

In höherem Grade beanjprucht unjere Aufmerkſamkeit die Bewerf- 
ftelligung jener auf der braunjchweigiichen Hausfonferenz am 17. No- 
vember für gut befundenen Sendung an den Kurfürften von Branden- 
burg, zu deren Träger man den Geheimen Hof- und Dber-Bergrath 
Fritz v. Heimburg auserjehen Hatte. Dieje diplomatiiche Aktion Hatte 
ihren Grund in der Beflemmung, welche fich der Herzöge und leitenden 
Staatsmänner bemächtigt hatte ob der fortgejegten Hülfegefuche Schwedens 
gegen Dänemark und wegen des Lüneburger Kreisbejchluffes betreff3 der 
Belagerung von Bremervörde, und bezwecdte die Erforjchung der Pläne 
Brandenburgs, deſſen baldigen Bruch mit Schweden man vorausjah, 
und die Unterbreitung eines Gejuches an den Kurfürften, daß er im 
Kriegsfalle die Gebiete des niederſächſiſchen Kreiſes gänzlich aus dem 
Spiele laffen möge. Auch für den Fall, daß in Berlin der Frankfurter 
Alianzverhandlungen gedacht werden jollte, wurde Heimburg inftruirt.? 
Ja, er wurde angewiejen, jelbjt die Rede darauf zu lenken und dann 
zu fragen, ob der Kurfürft denn meine, daß unter den jegigen Um— 
ftänden mit dem Werfe jo zu eilen jei, wie die Ligiften es forderten? 
Diesfeit3 wäre man der Anficht, daß man fich mit der Allianz nicht zu 
überichnellen habe, jolange die Kaijerwahl nicht vollzogen und man nicht 
verfichert wäre, daß dadurch das Reich mit den auswärtigen Kronen in 
feine Feindſchaft gejtürzt würde oder doch durch das Mittel einer be- 
ſtändigen Kapitulation dagegen fich kräftig vorgejehen hätte. Denn die 
Altirten würden vieler Umſtände halber nicht vermögend jein, die al3- 
dann vorausfichtlich eintretenden Mißhelligkeiten mit den fremden Kronen 
zu dämpfen und deren Angriffe abzuwehren; inzwifchen würde im Reich 
alles über den Haufen gehen. Betreffs der von Canſtein in Frankfurt 


! Die Abfage wurde ihm doch nicht jo leicht; e8 liegen zwei Slonzepte vor dom 
1. und 2. December (die Antwort des Pfalzgrafen vom 11. December läht erfennen, 
dab das Schreiben dann vom 30. November datirt wurde). Ehriftoph Bernard bat, 
durch den pfalzgräfl. Kommifjar jeine Stimme mit vertreten zu lafjen, und verjprad), 
alle Beichlüffe genehm halten zu wollen. Am 2, December wies er, was das ganze 
Berhalten kennzeichnet, Bifping nochmals an, mit den Miniftern de3 Haufes Dejter: 
reich ein gutes Einvernehmen zu beobachten. — Münfter. 
% Inftruftion, entworfen und datirt am 10. (20.) November. — Gannover. 
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angeregten engeren Allianz zwiichen Brandenburg und Braunjchweig 
jollte Heimburg fih in den Grenzen allgemeiner Zujagen halten. 

Am 27. November langte die Gejandtichaft in Berlin an, wo eine 
bemerfenswerthe Rührigfeit fich) bemerkbar machte. Schlippenbach, in 
bejondrer Miffion des Königs Karl Guftav zu furzem Aufenthalt er- 
Ichienen, war gerade an demjelben Tage nad) Wolgaft wieder abgereift. 
Und auf der Rückreiſe begegnete Heimburg bei Spandau dem vom König 
von Dänemark zum Kurfürften entjandten Detlof v. Alefeldt. Heimburg 
eilte, fich feiner Aufgabe zu entledigen. Am 28. nach der Empfangs- 
audienz beim Kurfürften verhandelte er mit dem Kanzler v. Somnitz 
und Dr. Tornau in den Grenzen feiner Injtruftion. In den Antworten, 
die ihm vom Kurfürften jowohl als deijen Räthen zutheil wurden, war 
jede Bezugnahme auf die Allianzverhandlungen in Frankfurt vermieden. 
Auch fam man auf den von Canftein erhobenen Vorſchlag nicht zurüd. 
Die Herren in Berlin hatten wichtigere Dinge zu erwägen. Erſt bei 
der zweiten Konferenz mit Somnit und Tornau fam die Rede auf die 
Allianz. Der Kurfürft, meinten feine Vertreter, wäre bereit, mit allen 
Gliedern des Reiches umzutreten. Um ſich gerade über die Allianz 
verhandlungen genau zu unterrichten, habe er Canſtein und Jena her- 
bejchieden, die man jtündlich erwarte. Wenn er dieje gehört, würde er 
den Herzögen jeine Anficht fundgeben. Unterdeſſen lafje er denjelben 
feinen Dank ausſprechen, daß fie alles in der Schwebe halten wollten, 
bis er mitaufgenommen worden. Als Heimburg bei der Abjchieds- 
audienz das Refreditiv aus der Hand des Kurfürften entgegennahm, er- 
wähnte diejer, daß er fi vom Haufe Braunfchweig, im Falle er von 
Schweden angegriffen würde, auf grund des mit demjelben bejtehenden 
Bündnifjes allen Beiltandes getröjte. Daneben aber ließ er nicht ım- 
deutlich merfen, daß er zur franffurter Allianz niemals Neigung em- 
pfunden habe, jondern vielmehr diefelbe für höchſt ſchädlich Hielte, ohne 
jedod von den Gründen dazu etwas zu verrathen. Mach der Audienz 
wurde Heimburg zur Tafel gezogen. Hierbei ließ der Kurfürft ſich ein 
wenig offener heraus. Er verficherte nochmals, daß er die Allianz nidt 
für rathfam fondern für jchädlid) halte. Wenn er nicht gerade, fuhr er 
fort, das Werk bisher aufgehalten, würde es zu des ganzen Reiches 
großem Nachtheil vielleicht jchon gejchlofjen fein. Der Kurfürft von 
Mainz, der ed am meijten betriebe, wäre mit Geld forrumpirt; die 
Seiftlichen befümmerten ſich eben wenig um das Urtheil ihrer Nad- 
fommen. Darüber aber, ob er die Verhandlungen werde abbreden 
fafien, ſchwieg er ganz. ! 

3 Berichte und Protofolle Heimburgs vom 17. (27.) November bi 26. Novem- 
ber (6. December). — Hannover. 
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Noch ſelbigen Tages reiſte Heimburg ab, ohne jedes greifbare Er- 
gebniß, nur mit der Gewißheit, daß der Bruch des Kurfürſten mit 
Schweden unvermeidlich und der Kurfürſt dem Allianzwerk gänzlich ab— 
hold ſei. 


26. 


Fortgang der Verhandlungen. 


In einer am 24. November abgehaltenen Sonderberathung der 
ligiſtiſchen Abgeordneten einigten ſich dieſelben über die den Eingeladenen 
zu gebende Vorantwort auf ihren Wunſch nach einer Neufaſſung der 
erſten Paragraphen des kölniſchen Receſſes nach Maßgabe der bisher 
gefallenen Abänderungsvorſchläge. Hierbei wurde die Beſorgniß laut 
vor Zwieſpalt bei Benennung der Lande der einzelnen Vertragſchließen— 
den, zumal in Fällen, wo wegen gemeinſamer Erbanſprüche gleiche Titel 
geführt würden wie beiſpielsweiſe von Brandenburg und Neuburg wegen 
der jülich-cleveſchen Sukzeſſionslande. Unter Widerſpruch der Neuburger 
drang der Beſchluß durch, nur ganz im allgemeinen von den Reichs— 
landen der Verbündeten zu reden. ! 

Auch am 26. hielten die Katholiken eine Sonderberathung ab, worin 
Kur-Mainz den veränderten Entwurf des Necefjes zur Begutachtung 
vorlegten. Als Biſping die Erflärung abgab, daß der Biſchof zur 
Hüffeleiftung ſich nicht weiter verbünden fünne als nad) Ausweis der 
Reihsmatrifel, brach Boineburg, welchem die laue und zweideutige Hal- 
tung des alten Bundesgenofjen längjt ein Dorn im Auge geworden 
war, heraus: man möge fich nur beizeiten erklären, ob man überhaupt 
nod) bei der Allianz bleiben wolle oder nicht. Nur Trier, dem Werfe 
insgeheim jelbjt abgeneigt, ftimmte dem münfteriichen Votum bei. Die 
drei Andern lehnten jedoch den Antrag ab. Der Beſchluß vom 24. No- 
vember wurde verworfen und demzufolge die Spezifizirung der einzelnen 
Lande wieder hergeitellt. 

Hierauf vereinigte man ſich zur Sigung mit den Cingeladenen. 
Es jtellte ich dafelbft der vom Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Kaſſel 
an Kroſigks Stelle neu ernannte Hauptvertreter Johann Kafpar von 
Dörnberg vor, ? überließ aber vorläufig noch das Wort dem Baden— 


' Beriht Giſe's vom 25, November. — Düſſeldorf. 
? Seine Vollmacht vom 2, (12.) November abjchriftlich in Düffeldorf und 
Hannover. 
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haufen, welcher bemerkte, daß vom Landgrafen, da er verreift, noch 
immer feine Weiſung wegen des Receſſes eingelaufen fei. Er fügte aber 
hinzu, daß man die Verhandlungen nicht aufhalten wolle, jondern ſich 
nur die nachträglichen Erklärungen vorbehalte. Darauf las Mehl den 
neuen Entwurf vor und ftellte ihn zur Umfrage. Er beftand in einer 
Einleitung und drei Artikeln. Erjtere führte die Bertragichließenden 
und deren einzelne Lande auf, den Kurfürjten von Mainz mit dem Erz- 
jtift und dem Bisthum Würzburg, den von Trier mit dem Erzitift und 
der von ihm abminiftrirten Abtei Prüm, den von Köln mit dem Erz 
jtift, den Bisthümern Hildesheim und Lüttich) und der Abtei Stablo, 
den Biſchof von Münfter mit feinem Stift, den Pfalzgrafen mit Neu- 
burg, Jülich-Berg und Ravenftein, Schwedens König wegen Bremen, 
Verden und Pommern, Herzog Auguftus von Braunfchweig wegen 
Wolfenbüttel und der Grafichaft Blankenburg und Herzog Chriftian 
Ludwig wegen Lüneburg und Grubenhagen (Celle), Hoya, Diepholz und 
des Stiftes Walfenried. Nicht benannt waren noch, vermuthlich mangels 
genügender Erklärungen der Betheiligten, die Lande des Kurfürften von 
Brandenburg, des falenberger Herzogs jowie des fafjeler Landgrafen. 
Das Wort Schirmverwandte war ganz weggelafjen. Auch geichah der 
Buftimmung der Domkapitel, wie zu erwarten gemwejen, feine Erwähnung, 
jondern nur der successores, Nachfommen und Erben. Aus Artikel 1 
ift hervorzuheben die Beitimmung, daß von den Alliirten feiner „einigem 
Stand des Reichs oder fremden Kronen, Potentaten und Republifen zu 
feindlicher Invaſion befugte Urjach geben, noch in die zwijchen fremden 
Kronen und Botentaten enthaltenen Kriege directe vel indirecte ſich 
einmiſchen lafjen, auch fein Konföderirter die andern mit Gewalt an- 
greifen, überziehen oder beleidigen, jondern jeine gegen den andern 
führende Streitigfeiten durch güt- oder rechtliche Mittel entjcheiden Lafien 
jolle“. Die Bundeshülfe joll, wenn unverhofften Falles ein Konföde- 
rirter den andern angreifen follte, unmeigerlich und jo jchnell als mög: 
fi dem Beleidigten zugejchiet, Daneben aber, jedoch ohne Präjudiz für 
beide Theile, beſonders aber den Angegriffenen, der gütliche Ausgleich 
verjucht werden. Artikel 2 handelt noch eingehender von der Hülfe— 
feiftung, wobei auch die Fälle vorgejehen find, daß ein Angriff wegen 
des Verhältnijjes zum Bunde jelbjt erfolgen oder von einem der Kon- 
füderirten jelbjt geichehen möchte. Ferner findet fich die Bejtimmung, 
daß es „hierbei die Meinung gar nicht habe, ob wollte man durch dieles 
PBartifularverbiündniß die zu Verhüt- und Abtreibung unrechten Gewalt 
im heil. röm. Reich fundirte Erecutionsordnung und inkraft derjelben 
ichuldige Reichs- oder Kreisverfaffung, wie auch die im Friedenſchluß 
verordnete Garantie, dazu man jedoch vi hujus foederis nicht verbunden 
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ſein folle, zurückſtellen, ſtecken oder verhindern, jondern es jollen nichts- 
deftoweniger diejelben ohne Abbruch dieſes Recejjes in alle Wege mit 
gehörigen Fleiß und Eifer ſowohl insgemein in allen Reichs- abjonder- 
fih jeden Kreis-Konventen allerſeits nach Möglichkeit zumerfe gerichtet 
und befördert werden”. Der dritte Artifel jollte die Kontingente regeln 
und hielt den Pla für die einzelnen Aufzählungen, unter Vorbehalt 
der Vergrößerung der Ziffern im Nothfalle, offen. ' 

Es waren doch jehr bemerfenswerthe, einjchneidende Veränderungen 
des kleinen Defenfionswerfes am Rheinſtrom, zu welchen hier die Ur- 
heber desjelben den Eingeladenen die Hand boten, beachtenswerth be- 
jonders durch die offen ausgefprochene Stellungnahme zu den jremden 
Kronen, den bedeutungvollen Seitenblid auf die maßgebenden Faktoren 
der Politif jener Tage. War es jehon ein wenig Ausficht auf Erfolg 
bietender Gedanke, dem leidigen, jchier unheilbaren Verhältniß zwijchen 
Brandenburg und Neuburg durch das gemeinjame Band diejer Allianz 
ein Ziel zu fteden, jo war es eine krankhafte Phantasmagorie, in der 
Verbindung mit Schweden, dem Unruhjtifter par excellence die Gewähr 
für eine geruhige Entwidelung der Dinge im deutichen Baterlande zu 
erbliden. Die ganze Politik diejer Aheinbündler frankte an dem rein 
dogmatischen Syitem des Kurfürften von Mainz nicht minder wie an 
der ohnmächtigen Anmaßlichkeit Derer, welche in diejer Verbindung das 
große Wort zu führen gedachten. Auf der einen Seite der Wille, den 
Ausichreitungen der Weltmacht Defterreih Schad) zu bieten und auf der 
andern doch die Scheu, voll und ganz mit deijen Feinden gemeinjame 
Sache zu machen. Dieſe Schaufelpofitif konnte unmöglich große Erfolge 
ernten und jegensreiche Früchte für das arme, zerrijjene Deutjchland 
zeitigen. Immerhin wird man freilich zugeben müſſen, daß die politische 
Lage diejen mittelftaatlichen Herren mit großen Anſprüchen und geringen 
Kräften gebot, felbjt den Strohhalm folcher Ideen zu erfaffen. Und 
trog alledem ftellte die Politik des Mainzers doch inmitten des 
großen Chaos ein Syſtem dar, welche® am allerwenigjten deshalb 
ju verdammen ijt, weil es den Frieden und die allgemeine Ruhe be- 
zweckte. Mit dem Kurfürjten von Brandenburg wäre aus der von 
Johann Philipp von Mainz erträumten Liga wohl ein Fürftenbund 
möglich gewejen, der die Ruhe Deutichlands zu gewährleiften vermocht 
hätte; mit Schweden nimmermehr. Da bereitet fich der Umſchwung der 
brandenburgischen Politif von den Schweden zum Haufe Dejterreich vor, 
der fritiiche Wendepunkt für die Geſchicke der rheiniichen Allianz. Das 
Abſchwenken des Kurfürften Friedrich Wilhelm, für diefen eine Noth- 





ı Der Entwurf, diltirt am 26. November im düfjeldorfer Archiv. 
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wendigfeit, treibt die Aheinbündler in die Arme Schwedens und Frank— 
reichs. Denn auch mit dem leßteren hatten Mainz und Köln fich jchon 
zu tief eingelajjen. Beide Mächte drohten kriegsbereit. Beide hatten 
ihre Füße feſt auf deutichen Boden gejtellt, fie waren jo leicht nicht 
davon zu vertreiben. Man war gezwungen, auf fie zu hören, für oder 
gegen ihre Intereſſen Partei zu ergreifen. Die Thatfachen, welche der 
große Krieg und das Friedensinſtrument gejchaffen, waren nicht zu 
ignoriren. Die unglüdjelige Politif des Hauſes Defterreich Hatte ſich 
jelbft allen Anjehens, aller Theilnahme im günftigen Sinne beraubt; 
ein Friedrich Wilhelm von Brandenburg fonnte fi) nur um jeiner 
dringendften Lebensinterejjen willen ihr anjchließen; er wählte nur das 
ffeinere von beiden Uebeln, als er das brutale Bundesverhältniß zu 
Schweden löſte und mit Polen-Oeſterreich einjtieg. Für die Andern 
fielen ſolche Gefichtspunfte weg. Das Haus Dejterreic in Verbindung 
mit Spanien Hatte fünftlih und zielbewußt den leidigen Kriegszuftand 
an der Wejtgrenze des Neiches genährt. Die Feinde Spaniens, Die 
Franzoſen drohten, jeden Augenblid in's Reich zu brechen. Schweden, 
mitten im Krieg mit Dänemark fonnte die Fackel in’3 Reich tragen, 
wenn es dort fiegreih war und dem brandenburgijch-öfterreichiichen 
Bunde zuvorfommen wollte. 

Diejen Gefahren nun, meinte der Mainzer, werde jein Friedens— 
und Defenfionswerf einen Damm ſetzen. So ſchwenkte er auch nicht 
blindlings in's Lager der Feinde Oeſterreichs. Lange fträubte er ji 
gegen das Drängen Frankreichs in der Wahlfrage. Daß fich die Kaifer- 
wahl jo lange hinauszog, war jein Werk und brachte ihm wenig Dant 
bei den Franzoſen, die gern jchnell eine Wahl in ihrem Sinne durch— 
gejegt hätten. Es wird ihm gerade nicht leicht nachgewiejen werden 
fünnen, daß er mit vollem Ernjt einen nichtöfterreichiichen Kandidaten 
begünjtigt habe. Nicht das Haus Deiterreich als jolches befämpfte er, 
jondern deſſen den Frieden und die Ruhe des Reiches direft und indirekt 
gefährdende Politif, welche lahm zu legen die große Allianz bejtimmt 
jein jollte. In diefem Sinne ergab ſich eine Annäherung an Frankreich 
von jelbjt und zugleich die Unmöglichkeit einer Fernhaltung Schwedens, 
des Schüglings jener Macht. Auf dieſe Weife ward für Johann Philipp 
das Allianzwerf ein überaus jchwieriges und fpigiges, deſſen Abſchluß 
noch weit im ?yelde. 

Doch fehren wir zu den Verhandlungen zurüd. Won den Er- 
flärungen der Eingeladenen auf den durch Mehl ihnen vorgelejenen 
Entwurf ift nichts bemerfenswerthes zu berichten, da Alle erſt denjelben 
Ichriftlich in Händen zu haben wünjchten. Mehl verjprach, noch am 
jelbigen Tage ihn zur Diktatur zu geben. Außerdem bemerkte er no) 
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erläuternd, daß man abweichend von den Angaben des kölniſchen Recefjes 
unter den Alliirten fpäter fich dahin verglichen habe, daß Mainz 1000 M. 
5. und 200 5. R., Trier 600 und 100 und Köln, Münfter und 
Neuburg je 1200 und 300 Mann beifchaffen jollten, da man jich über 
eine beftimmte Matrifel und den Römerzug nicht habe vereinigen können! 
Zwei Tage ſpäter fam man wieder zufammen. Auf der Tages- 
ordnung ftand die Durchberathung des neuen Entwurfes. Der branden- 
burgiiche Vertreter bemerkte, daß er mangel3 näherer Weijung noch) nicht 
die Lande benennen fünne, wegen deren der Kurfürft beitreten wolle. 
Nach diefen würde ſich auch die Höhe der Leiſtung zu richten haben, 
hinfichtlich deren die Anficht des Kurfürften nicht auf die Reichsmatrifel 
zu gehen ſcheine. Er vermifje in dem Aufſatz die von proteftantijcher 
Seite empfohlenen Worte „zur Erhaltung eines jeden Standes Präemi- 
nenz, Recht und Gerechtjamen”, desgleichen die Erwähnung des dom— 
fapitularifchen Konjenjes und einen Ausdrud der Tendenz, daß man in 
allem ohne Unterfchied der Religion verfahren und mit einander bei 
etwa vorauszujehenden Weitläufigfeiten im eich beizeiten über gemein- 
jame Maßnahmen zur Verhütung derjelben berathen wolle. Auch die » 
jofortige Hülfeleiftung längitens in vier, allerlängjteng in ſechs Wochen, 
jei auszubedingen, wie auch Schadenerjag für verweigerte Alfiftenz oder 
zu frühzeitige Zurüdziehung der Hülfsvölfer. Der Sak, daß man fraft 
des Bündniffes zu der durch den wejtphäliichen ‘Frieden feitgejeßten 
Sarantie nicht verbunden fein wolle, werde nur Mißverſtändniſſe ver- 
urfachen, es müſſe daher im Gegentheil heißen, daß man dazu dur) 
das Bündniß erjt recht deſto mehr verpflichtet jein jolle. Unbedingt 
forderte er jodann die Erwähnung der weitphäliichen Sreisverfafjung. 
Weitere Erklärungen des Kurfürften behielt er ſich vor. 
Schweden-Bremen äußerte im ganzen feine Zufriedenheit mit dem 
vorliegenden Entwurfe. Doch gab das Botum zu bedenfen, ob nicht 
auch des unruhigen Zuftandes in noch andern Reichäkreifen — gemeint 
waren natürlich die beiden ſächſiſchen — gedacht werden könne. Da 
die Stelle wegen Nichteinmiſchung in fremde Kriege leicht mißverftanden 
werden fünne, wurde die Faſſung vorgejchlagen „daß man denjenigen 
Ständen, welche in ihren im Reich gelegenen Landen von Auswendigen 
angegriffen und aljo in fremde Kriege mit Gewalt eingemifchet werden 
wollen, kräftiglich zu afjiftiren verbunden fein folle”, die Brücke zu recht— 
chem Anſpruch auf die Hülfe der Allianz gegen Dänemarf. Und 
Ihlieplich fiel aus Snoilsty’s Munde zuerft das bedeutfame Wort, daf 
! Eigungsprotofoll dom 26. November. — Düfjeldorf. Ausführlicher Bericht 


Bortmann’8 vom 27. November. — Berlin. Ueber die Kontingente der Allüirten j. 
oben &.39 U. 1 und ©. 60. 
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fein Herr, der König, zu bedenken gebe, ob nicht auch der König von 
Frankreich wegen jeiner durch den legten Frieden in Deutichland er- 
worbenen Lande mit einzuladen wäre. Zur Stärkung dieſes Vertrages 
werde dies jehr müßlich jein. Frankreich jei bei dem deutſchen Frieden 
io hoch interejlirt und habe zu deſſen Erhaltung bisher jo viel rühm- 
liche Sorgfalt bewiejen, aud) habe König Ludwig durch außergemöhn- 
liche Bezeugungen gegen Karl Guſtav und hier anmwejende Gejandte an- 
derer Fürſten fich zu wirklicher Affistenz und Aufrechthaltung des Friedens 
erboten. 

Wolfenbüttel, welches diefem heiflen Thema auswich, hob hervor, 
daß die Nichteinmifchung in fremde Kriege nicht bloß auf zukünftige 
jondern auch gegenwärtige Kriege verjtanden werden müſſe, weshalb dies 
lieber gleich mit auszudrüden jei.! 

Hier wurde die Sigung abgebrochen und die Berathung am 1. De 
cember wieder aufgenommen. Die Votirungen Celle's und Kalenbergs 
boten wenig neues und bemerfenswerthes, nur daß Otto den Borjchlag 
Snoilsky's wegen Aufnahme Frankreichs als jehr bedenklich bezeichnete. 
Nichtig waren ferner die Fafjeliichen Erklärungen, da noch immer feine 
Rejolution vom Landgrafen eingelaufen war, dejien Eifer für das Werf 
merklich erfaltet erjchten. ? 

Im ganzen war auf proteftantiicher Seite eine Unterftügung der 
Forderungen Brandenburgs zutage getreten. Man jchied aus Ddiejer 
Sigung mit dem Beichlufje, ein jchnelleres Verfahren Dadurch zu be 
werfitelligen, daß ferner ſowohl Invitanten wie Invitirte aus den zur 
Berathung ausftehenden übrigen Artikeln des kölniſchen Receſſes nad 
ihren Wünfchen und Forderungen bejondere Aufläge entwerfen jollten, 
durch deren Vergleichung man am ehejten zu einem gedeihlichen Ziele 
wohl würde gelangen fünnen. ? 


! Vrotofoll vom 28. November. — Düfleldorf und Münſter. 
? Brotofoll vom 1. December. — Düffeldorf. 
’ Beriht Otto's vom 24. November (4. December). — Hannover. 





Die erite Neufaffung des Neceffes. 


BT. 
Die erſte Meufallung des Recefles. 


Mit merkliher Eile jchieten fich die Braunfchweiger an, dem Be- 
ihluffe vom 1. December nachzukommen. Am 3. finden wir fie mit 
Zuziehung der Heſſen an der Arbeit, einen neuen Receß zu entwerfen.! 
Dan einigte fi, bei Bemefjung der Beitragsquoten von der Reichs— 
matrifel abzufehen, dagegen jich allerjeit, wie man fagte, ex aequo et 
buno zu vergleichen. Die Braunjchweiger meinten, man müſſe darauf 
dringen, daß im Receß die einzelnen Lande alle nicht aufgeführt würden, 
einestheils um alle Weiterungen zu vermeiden und anderentheil® um 
eben der Veranlagung nad) der Reichsmatrifel zu entgehen, die dann 
unumgänglich gewejen jein dürfte. Man wollte verjuchen, jo billig als 
möglich durchzukommen. Etwa am 4. December reichten Braunschweiger 
und Heffen ihren Aufjag bei den Invitanten ein, welche darüber am 5. 
zu Rathe gingen. Der Neuburger ahndete die Streichung der fpezifi- 
jirten Lande und die Erwähnung des weitphälischen Kreifes. Als er 
legtere zu tilgen beantragte, fand er bei jeinen Genoffen feine Unter- 
ftügung; doch juchte man eine Schwächung diejer Klaufel dadurch zu 
erreichen, daß man die Worte beifügte: „auf den Fall aber fich dabei 
(bei der Beförderung jener Kreisverfaffung) ſolche Diffikultäten und 
Hinderungen finden würden, die nicht jogleich aus dem Weg zu räumen 
wären, jo joll doch nichtsdeftoweniger ein Jeder zu der Hierin vergliche- 
nen Bundeshülfe verbunden und Ddiejelbe unaufhaltlich zu leiften ver- 
prlichtet jein“.? 

Erſt am 6. December, bevor man zur Plenarverfammlung jchritt, 
erichienen Braunfchweiger und Heſſen bei Bortmann und gaben ihm 
Ihren Aufſatz zur Kenntniß. Natürlich) fand man feine Zeit mehr zur 
Durchſprechung desjelben. Portmann wünfchte Abjchrift davon zu er- 
halten. In der Sigung ſelbſt fehlte Snoilsky zur Verwunderung der 
Snvitanten, obwohl er ſich für die ganze Woche wegen angeblichen Un- 
wohljeins hatte entichuldigen laſſen. Mehl wiünjchte, von den Einge- 
ladenen Erffärung wegen der von ihnen zu übernehmenden Quoten jo- 
wie auf die übrigen Artifel des kölnifchen Necefjes zu vernehmen. In 
eriterem Punkte konnte Bortmann ihn nicht befriedigen, da er feine In— 
itruftion hierüber befaß. Damit es aber nicht das Anſehen hätte, als 
jei er nur als Horcher erjchienen, brachte er Erinnerungen bis einjchließ- 
lid) zum 12. Artikel des Necefjes bei, alles jedoch unter Vorbehalt der 





! Bericht Orto’3 vom 24, November (4. December). — Hannover. 
* Bericht Giſe's an den Pfalzgrafen vom 6. December. — Düfjeldorf. 
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Gutheißung des Kurfürſten. Er forderte das Zugeſtändniß auch von 
mehr als einem Kriegsrath je nach dem Verhältniß der Beiträge jedes 
Vertragſchließenden unter Hinweis auf das Beiſpiel der hildesheimer 
Allianz, verlangte auch die Regelung verſchiedener militärtechniſcher 
Fragen. Wolfenbüttel votirte für Braunſchweig und Heſſen zugleich 
und verlas einfach den erwähnten Aufſatz, eine Zuſammenſtellung von 
Erinnerungen und vermeintlichen Verbeſſerungen zu den Artikeln 3—17 
des kölniſchen Receſſes. Es find daraus folgende zu erwähnen: 

Fällt die Hülfeleiftung gleichzeitig mit der reichsfagungmäßigen 
Kreishülfe zufammen, jo ſoll Iegtere mit in Anjchlag gebracht und von 
der bundesmäßigen Quote abgezogen werden. Auf grund früher abge: 
ſchloſſener Bundesverträge — man dachte an Schweden und die Hildes- 
heimer Allianz — foll Keiner jchuldig fein, die Aſſiſtenz zu leiften. 
Anftellung einer Generalsperfon bleibt vorbehalten. Der Schirmver: 
wandten darf feine Erwähnung gefchehen. Jeder Alliirte darf nur einen 
Kriegsrath ftellen, natürlich aber jede braunfchweigische Linie einen für 
fi. Beſonders weife erjcheint die Forderung, daß im Kriegsrath nur 
bei rein militärischen Maßnahmen und Aktionen die Majorität ent: 
icheiden jolle, jolche Sachen aber, welche in die Politik — fie jagten 
jehr unbeftimmt und dehnungsfähig den Eftat — liefen, dem Entichlufie 
der Prinzipale ſelbſt unterliegen müßten. Im leßterem Falle dürfe der 
Kriegsrath zwar ſich gutachtlich äußern, aber nichts verbindliches be- 
ichließen, fondern Jeder müffe dann erſt feines Herrn Anficht einholen, 
dürfe aber inzwijchen nichts mit feines Herrn Völkern anfangen oder 
verrichten laſſen, was defjen zu erwartender Erklärung nachtheilig jein 
könnte. Man ftelle fi) das von einem Kriegsrathe mit derartigen Be 
fugnifjen geleitete Bundesheer einem rafchen, thatkräftigen Feinde gegen: 
über vor. Sehr weitläufig find die Verflaufulirungen, welche die finan- 
zielle Seite des Unternehmens, Bezahlung und Verpflegung der Völker 
und dergl., betreffen; man wird fich dabei nicht aufhalten dürfen. 

Nach Unterbreitung diejes Entwurfes, auf dejien Punkte geringeren 
Intereſſes wir nicht einzugehen brauchen, fühlte Schwarzkopf noch das 
Bedürfniß, feine Meinung zu den heute von Wortmann geäußerten 
Monitis auszufprechen; auch darüber dürfen wir himmweggehen. Die 
Bertreter von Celle und Hannover erklärten neben dem Hefjen ihre Zu: 
ftimmung zu allem, was Schwarzfopf vorgebracdht, objchon Letzterer heute 
wiederholte, daß er fich verbindlich in nichts einlaffen fünne, weil ihm 
noch immer feine bejtimmte Weifung zugefommen jei. ! 


a Proiotoll vom 6. December mit dem braunſchweigiſch-heſſiſchen Aufſatz. — 
Düffeldorf. Bericht Portmann's vom 28. November (8. December). — Berlin. Be 
richt Giſe's vom 6. December. — Düffeldorf. 
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Sehr mweitläufig und umſtändlich waren die von Schwarzfopf den 
Intereffenten unterderhand mitgetheilten Berechnungen der Braunjchweiger 
(und Hefien?) über die von den Alliirten aufzuftellenden Streitkräfte. 
Er überreichte zwei Entwürfe. Nach dem einen ward aufjeiten der In— 
vitanten ein Simplum von 358 M. z. R. und 1575 M. 3. F. bei den 
Imvitirten eines von 279 bezw. 1302 angenommen. Wenn man hier- 
von dag Triplum, und zwar die Anzahl der Reiter mit 3'/,, die der Fuß— 
völfer mit 3°/, vervielfacht nehme, jo ergebe fich ein Bundesheer von 
2106 Reitern und 9540 Mann 3. %., im ganzen von 11646 Streitern. Um 
aber einem Mißverhältniß zwiſchen Reiterei und Infanterie vorzubeugen, 
ſchlug man vor, für leßtere nur 6000 Mann anzufegen und die übrigen 
3540 in der Weife in Reiter umzumandeln, daß man auf 3 Infanteriften 
einen Ravaleriften rechne, wobei man von leßteren 1180 erhalten werde, 
jo daß aljo im ganzen 3286 Mann an Reiterei verfügbar wären. Das 
Heer alfo würde begreifen 6000 M. z. %. und 3286 z. R. 

Der zweite Entwurf geht von dem kölniſchen Receß oder vielmehr 
von den bejonderen Abmachungen der rheiniichen Ligiften aus, wonach 
die Kontingente von 


Mainz 200 M. z. R. und 1000 M. z. F. 


Trier 100 F 600 
Köln 300, „1200 „ 
Münfter 300 . Ri 1200 R 
Neuburg 300 A i 1200 4 





aljo 1200 M. z. R. umd 5200 M. > %- 


das ganze Ligiftifche Heer betrug. Es ergibt dies 3, des einfachen 
Römerzuges. Nach diefem Fuß müßten dann betragen die Quoten von 
Brandenburg 476 M. 3. R. und 2066?/, 3. F. 


Bremen 161 z — J 
Braunſchweig 245 „1088, „ 
Kaſſel 98 " 463! h n 


Im ganzen aljo 980 Reiter und 4340 Infanteriften. 


Dana) werde alſo die ganze Streitmacht der Allianz ſich belaufen auf 
2180 M. 3. R. und 9540 M. z. 5. Auch hier fünne man des Miß— 
verhältnifjes halber nur 6000 M. Fußvolk behalten und die übrige 
Summme auf Reiter wie oben reduziren, was dann ein Ergebniß von 
6000 M. 3. F. und 3390 3. R. darftellte. ! 


— — — 


Die erſte Berechnung in Hannover, die zweite in Berlin. Bemerklich wird, 
dab in beiden Anjchlägen der Löwenantheil auf Brandenburg fält, deffen Lande die 
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Das ganze Auftreten des Brandenburger® und die neuerliche, 
vielleicht zufällige Zurüdhaltung des Schweden und auf der andern 
Seite der fichtliche Eifer der Braunjchweiger, welcher fich durch thätige 
Mitwirkung beim Ausbau des Allianzwerfes befundete, waren wohl 
geeignet, den Gedanken wachzurufen, daß e3 wohl nur mit leßteren, 
vielleicht auch troß ihres Schweigens noch mit den Heſſen zum Abſchluß 
gelangen werde. Bilping ziwar meinte, daß es nicht einmal mit Braun- 
ſchweig und Heſſen der Fall jein werde, weshalb er jeinem Herrn vor: 
ichlug, bei den rheinifchen Ligiſten, weil die Frift der alten Allianz 
allgemah zu Ende laufe, eine Verlängerung derjelben zu beantragen. ! 
Anders der Pfalzgraf von Neuburg. Er wenigftens hielt den Beitritt 
Braunfchweigs und Heſſens für jelbjtverftändlih. Er billigte nicht nur 
zum großen Theile die von den Braunjchweigern am 6. December ein- 
gereichten Monita, jondern erachtete es auch am rathjamften, mit Diejen 
und den Heflen zu jchließen, damit man eine Majorität von PBroteftanten 
vermeide, und wenn dag nicht angehe, das Werk jo lange zu verzögern, 
bis etwa Schweden und Brandenburg, wie es den Anjchein gewonnen, 
an einander geriethen und fich aljo von ſelbſt ausfchlöffen. Giſe jolle 
in diefem Sinne bei den Allüirten wirken.” Auch in einem andern 
Gutachten über die Monita Brandenburgs vom 6. December, welche er 
übrigens wenig beanjtandete, begegnen wir dem Vorſchlage an feine 
fatholiichen Genoſſen, daß fie überlegen jollen, ob nicht vor Einlangen 
der jchwediichen und brandenburgischen Erklärungen wegen der Quoten 
mit den Braunjchweigern und Helfen die Frage in's reine zu bringen 
und die ganze Verhandlung abzujchließen fein möchte, wenn auch jo, 
daß Ienen offene Thüre zum Beitritt gelajjen werden fünnte. Braun- 
jchweig und Heſſen werde man dazu bewegen fünnen, wenn man jie an 
ihre frühere Erklärung erinnere, wonach fie jchon mit Anhörung Schwe- 
dens und Brandenburgs zufrieden jein wollten.? Die Stimmung für 


umfangreichſten waren, wobei man freilid die Marken, halb Pommern, Cleve-Mark⸗ 
Ravensberg, Halberjtadt, Minden in Anſchlag brachte, während die Jnvitanten that 
fächlich den Ausſchluß mehrerer der genannten Provinzen bezwedten. 

! Bilping an den Biſchof am 9. December, — Münſter. 

? Bemerkungen für Gife vom 12. December 1657. Bon den Monitiß ber 
Braunſchweiger befämpft Philipp Wilhelm ernitlich nur die Ausſchließung der Etat: 
ſachen von den Befugnifien des Kriegsrathes. — Düffeldorf. 

® Gutachten des Pfalzgrafen o. D. — Düffeldorf. Der Biſchof von Müniter 
ſchrieb am 14. December an Bifping: Da Bremen fi) der Allianztraktaten jo ſtark 
nicht annehme, vernehmen wir gnädigſt gern, weil zu bejorgen, daß (man) auf ſolche 
Weiſe anderwärtigen Kriegen würde implizirt fein. Möchten gleichwohl gern berichtet 
fein, ob fich nicht thun laffen wolle, dai des Herrn Kurfürften zu Brandenburg 2b. 
wegen ihrer nahen Nachbarſchaft angenommen würden. — Münſter. 


Die erfte Neufafjung des Receffes. 321 


ſolchen Plan wurde, wie es jcheint, bei Braunjchweigern wie Helfen 
and; wirklich geprüft, indefjen weigerten fich dieſelben. Boineburg aber 
äußerte zuverfichtlich, daß es aljo gelingen werde. 

Am 5. December erbliden wir Braunfchweiger und Helen in 
eifriger Berathung mit Björnflou und Snoilsky über einen Ausweg 
aus der ſchwierigen Lage, welche die Forderung der Ligijten wegen 
Nichteinmiſchung in die zur Zeit ſchwebenden Kriegsläufte der fremden 
Kronen geichaffen hatte. Sie bemerkten, daß Niemand fich in folche 
Berwidelungen werde begeben und bejonder8 mit dem Kriege zwijchen 
Schweden und Dänemark etwas zu Schaffen haben wollen. Die Schweden, 
welche übrigens große Zuverficht auf das Zuftandefommen des Werkes 
zur Schau trugen, meinten, daß ihrem Herrn bitter Unrecht gejchehe, 
wenn man ihm gegen die dänifche Invafion nicht beiftehen wolle. In 
den polnischen Krieg Jemanden zu verwideln, daran habe er niemals 
gedacht. Karl Guſtav wünſche, daß er zur Allianz nicht eingeladen 
worden wäre oder doch wenigjtens ohne Unglimpf davon abfommen 
fnnte. Eine Hauptrejolution von ihm jei demnächſt zu gewärtigen. 
Bis dahin müßten fie, feine Vertreter, fi) eben ruhig verhalten. Nicht 
ohne Sophiftif erlaubten fich die Braunjchweiger und Heſſen zu erinnern, 
daß die Einladung ja nicht durch fie erfolgt wäre, jondern daß man 
dem König nur aus aufrichtiger Zuneigung von der Einladung der 
rheinischen Ligiften Kenntniß gegeben und dabei anheimgejtellt Habe, was 
er feinerjeit3 dabei zu thun gedenfe. Die Katholifchen beriefen fich auf 
ihr Einladungjchreiben — womit Jene die Erklärung auf den Vorſchlag 
zur Einladung Schwedens und Brandenburgs bezeichneten —, hierin 
wäre die Ausnahme der jet zwilchen fremden Kronen entjtandenen 
Kriege verwahrt und darunter müſſe doch billigermweife auch der däniſche 
Krieg mit verftanden werden, welcher thatſächlich damals noch nicht 
entbrannt gewejen war. Der defenfive Charakter des Bundes verbiete 
die vom König in diefem Falle begehrte Aſſiſtenz. Ohnehin fer der 
Nugen, welchen die Allianz dem König verheiße, groß genug, es ſei 
derjelbe, welchen Frankreich und Schweden bisjeßt gejucht, und beftehe 
darin, daß entweder das Reich, durch diejes Bündniß gut gefaßt, die 
Öeneralgarantie gegen Jedermann mit gutem Erfolg erlangen könnte, 
oder doch, wenn die bejtändige Kapitulation fir den SKaifer dazufäme, 
diefer des Reiches Mittel und Kräfte nach altem Gebrauch zu feinem 
Gefallen zu gebrauchen nicht würde ermächtigt fein. Der Bund werde 
die Erfüllung der Kapitulationsbedingungen gewährleijten, demnach die 
benachbarten Kronen diesfalls außer Sorge und Gefahr fein dürften. 

ı Bericht Gije'3 vom 16. December. — Düffeldorf. 

Joachim, Mheinbund. 21 
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Der König von Schweden habe zur Zeit ja auch andere Hülfe — ein 
Wink auf den niederjächjiichen Kreistagsbejchluß wegen Bremervörde —, 
al3 die Allianz, um das Herzogthum Bremen zu ſäubern: doch werde 
die neue Berbindung ihm für künftige Borfallenheiten zur Verfügung 
ftehen, zu gejchweigen, daß man auf die Dauer derjelben der katholiſchen 
Fürften gefichert und von ihnen auf alle Fälle fich nichts ungütliches 
würde zu verjehen haben. WBielleicht, jo bemerkten die Herren jchließlidh, 
möchte dem Werfe durch einen Nebenreceß zu helfen jein, wobei denn 
im Hauptreceß die bedenflichen Klauſeln auszulafjen fein würden. Die 
Schweden jtellten anheim, darüber mit den Ligijten zu reden. Ihrem 
Verlangen, die beanftandete Stelle im Entwurf de3 Receſſes ganz zu 
tilgen, jeßten Jene den unbefiegbaren Widerjpruch entgegen, den daſſelbe 
bei den Katholifchen finden würde. Uebrigens verlief dieje ganze Be- 
rathung ohne Ergebniß, da die Schweden dabei beharrten, daß fie vor 
Eintreffen der königlichen Reſolution fich jchwerlich würden vernehmen 
lafjen fünnen. ! 

Auch die Invitanten beriethen allein unter fich, und zwar am 
12. December über die den braunfchweigiich-heifiichen Forderungen gegen- 
über einzunehmende Stellung, jowie über ein nunmehr auch von Kur: 
Mainz entworfenes Schema der Kontingentirung der einzelnen Bundes- 
genofjen. Allerfeit3 wurde man zunächjt darüber einig, daß eime 
Erklärung auf jene Monita nicht ertheilt werden könne, bevor nicht 
Heſſen-Kaſſel bejonders ſich Habe vernehmen laſſen. Trier ließ übrigens 
die braunjchweigiichen Forderungen als dem kölniſchen Receß gemäß 
paffiren. Köln beanftandete unmejentliches. Münster hielt mit feiner 
Erklärung ganz zurüd, big jolche auch von heſſiſcher Seite erfolgt fein 
würde, deögleichen Neuburg aus Mangel einer Nücdäußerung des 
Pfalzgrafen auf den Bericht. Mehl aber wegen Mainz verficherte, 
wegen jener Erinnerungen fein Bedenken zu haben. Sodann leitete er 
hinüber zu dem von ihm vorgelegten Entwurf der Duotifirung der ein- 
zelnen Beiträge. Diefer jtellte auf für 


Mainz ein Simplum von 600 M. 3.% und 3003. R. 








Trier „ 400 " „ 1 „ 
Köln — 800 * 420 , 
Münſter J 800 — 40 , 
Neuburg 2 800 a J 400 „ 
zufammen aljo 3400 M. z. F. und 170035. R. 


zu je 17 Kompagnien Fußvolk und Reiterei, ſodann für 


Bericht Otto's vom 1. (10.) December, — Hannover. 
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Brandenburg ein Simplum von 1500 M. z. F. und 8005. R. 











Schweden-Bremen n 1000 R „420, 

Braunſchweig 900 , „ 20 „ 

Hefien-Kafjel u 40 „ „ 180 „ 
zujammen 3800 M. z. %. und 1820 35. R. 


zu je 18 Kompagnien Neiterei und Fußvolk. Diefe Zahlen ergeben 
eine Bundesmaht von 10720 Mann zu 70 Kompagnien, von jeder 
Truppengattung 35. In Vergleich) mit den braumfchweigiichen Vor— 
ſchlägen ergibt fich fein wejentlicher Unterichied. Auch hier wird Branden- 
burg eine hervorragende Kraftentfaltung zugemuthet. 

Nach Verlefung dieſes Schemas wurde von einer Seite die Bemerkung 
laut, daß die Imvitirten im Verhältniß zu den Invitanten doch wohl 
zu gering bemefjen wären. Boineburg, welcher zugegen war, erläuterte, 
daß Jene nicht Höher zu bringen wären uud man nehmen müßte, was 
man Haben könnte. Hierbei ließ man e3 einftweilen bewenden und 
ertheilte Mehl den Auftrag, den in einem bejondren Gemach verfammelten 
Vertretern der Gegenfeite diefen Aufſatz mitzutheilen, was er auch that. 
Bei der Rückkehr berichtete er, daß Portmann mit der Veranlagung 
feines Herrn nicht zufrieden jei, Snoilsky aber geäußert habe, jein König 
werde wohl auch noch mehr leiften.” Im übrigen hätten die Invitirten 
vorgeichlagen, daß man, um Zeit zu gewinnen, nunmehr den ganzen 
Receß vom Direktorium aufjegen und dann diftiren laſſen jolle, worauf 
‚er nochmals zur Ducchberathung gejtellt werden müßte.” Den Invitanten 
gefiel diejeg. Münſter und Neuburg baten um einen längeren Termin 
hierfür, damit man der Prinzipale Enticheidung einholen könne, doch 
fanden fie bei den furfürftlichen Gejandten feinen Beifall.® 

Der ganze Allianzreceß lag in der ihm von der Ffur-mainzischen 
Kanzlei gegebenen Faſſung bereits am 17. December vor und wurde 
nod am nämlichen Tage zur Diktatur gegeben. * 

Wenn man den neuen Entwurf mit feiner Grundlage, dem kölniſchen 
Receß vom 15. December 1654 vergleicht, bemerkt man folgende nennens- 
werthe Veränderungen. Nicht mehr finden wir die Beftimmung von der 

! Otto bemerft am 5. (15.) von dieſer Verhandlung: Schweden ift jo janft- 
mütbig und ftill dabei gewejen, als ob er alles plazitirte, daß man fich verwundern 
und dabei Nachdenfen haben müffen. — Hannover. 

? Aus dem erwähnten Berichte Otto’8 geht jedoch hervor, daß nicht die Invi— 
tirten, fjondern Boineburg und Mehl diefen Vorſchlag auf die Bahn gebradjt haben. 

® Rrotofoll vom 12, December. — Düffeldorf. 

Es liegen nur vor die Eremplare für Trier und Köln, lehzteres mit der Be- 
merkung „diltirt am 17. December”. Köder, ©. 238, weiß nur, daß der Entwurf 


am 12. (22.) fertig gejtellt war. 
21* 


- 
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gebührenden Kenntnißgabe an den Kaifer. Es gab ja freilich zur Zeit 
noch feinen jolchen, man darf aber wohl auch andere Abfichten dahinter 
vermuthen. Getilgt ift ferner überall da3s Wort „Schirmverwandte*. 
Hingegen bemerfen wir die ung aus den Verhandlungen bereits befannten 
Zuſätze neben anderen. Hervorzuheben ift zunächft in der Einleitung, 
daß auf den nürnberger Erefutionsreceß von 1650 Bezug genommen 
wird. Die Lande der Bertragichließenden find nicht jpezifizirt. Die 
successores, Erben und Nachkommen find beigerücdt, doch jehen wir den 
Wunſch der Proteftanten wegen der Einwilligung der Domkapitel nicht 
berücfichtigt. Im Artikel 1 ift zweimal die Rede von der Nichtein- 
mifchung in fremde Kriege und heißt es an zweiter Stelle „in die fid) 
jeßo enthaltenden Kriege.“ Als ganz neuer Zuſatz muß erwähnt werden 
„alfo daß die Konföderirten ohne Unterjchied der Religion einander in 
rechtem Vertrauen meinen, zu obgedachtem und in consiliis et activnibus 
feftiglich und unausgeſetzt bei einanderftehen, auch aus allen Begebenheiten, 
woraus bejagte Unruhe entftehen und darauf die hierinnen verjprochene 
Aſſiſtenz erfordert werden möchte, vorhero und zeitig mit einander fommu- 
niziren, feiner aber einigem Stand des Reichs oder fremden Kronen, Boten: 
taten und Nepublifen zu feindlicher Invafion Urſach geben, nod in die 
zwifchen fremden Kronen und Botentaten ſich jego enthaltende Kriege directe 
vel indirecte ſich einmijchen oder fich einmifchen lafjen, auch fein Konföde- 
rirter den andern mit Gewalt angreifen, überziehen oder beleidigen, ſondern 
feine gegen den andern führende Streitigfeiten durch gut- oder rechtliche Mittel 
entjcheiden lafjen, auf den unverhofften Fall aber, daß ein Konföderirter ' 
den andern angreifen würde, welches doch nicht jein ſoll, alle übrigen 
beifammen ftehen bleiben, den aggressorem ernftlic) von der Thätlichkeit 
abmahnen, nichts dejtomweniger aber den Angegriffenen auf desjelben 
ernftes (oder erjtes) Anjuchen wider den de facto PVerfahrenden die 
ſchuldige Bundeshülfe ohmverweigerlich zufchiden und leiſten, jedoch 
zugleich und pari passu dahin trachten follen, damit die zwifchen den 
Streitigen und zu Thätlichfeiten Gerathenen haftenden Mißhelligkeiten 
(jedoch daß durch die Interpofition feinem Theil und infonderheit dem 
Beleidigten feine Präjudiz widerfahren) nach Billigfeit befundener Dinge 
in Güte beigelegt werden mögen.“ In Artikel 2 wird als neu der 
Fall vorausgejegt, daß einer der Konfüderirten von fremden auswärtigen 
Bölfern mit Kriegsbeichwerden beläftigt werden fünnte. Alsdann joll 
die Defenfionsarmee den Angreifer, wenn er fich zurücgezogen, verfolgen 
und folange in defjen oder jeines Verbündeten Landen ftehen bleiben, 
bis aller Schaden erjegt und vor Wiederholungen genügende Verficherung 
ertheilt fein würde." Würden Zwei oder mehr auf einmal angegriffen, 
jo foll dem beigefprungen werden, welcher zuerſt die Hülfe begehre, 
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wenn die Bedrohten nämlich nicht weit von einander jäßen, während im 
Falle eines Angriffes auf in verfchiedene Kreije Gehörige und überhaupt an 
zwei von einander entfernten Punkten die Alliirten je nad) Gelegenheit 
ihre Kriegsräthe nach Frankfurt, Köln oder Goslar zuſammenſchicken 
jollen, wo fie über Austheilung und Vermehrung des Zuzuges und Auf- 
marjch der Bundesarmee zu berathen haben werden. Der ſelbſt Ange- 
griffene joll jedoch einem Andern jein Kontingent zuzufchiden nicht 
verpflichtet jein und ebenjowenig Derjenige, welcher in jeinem oder 
einem benachbarten Kreife einem SKonföbderirten oder einem Kreiſe 
Bundes-, Reichs- oder Kreishülfe zugejchictt hätte oder dies zu thun 
verbunden wäre. In folchen Fällen jolle die bereits erfolgte Leiftung 
mit in das bundesmäßige Kontingent eingerechnet und davon abgezogen 
werden. Kraft einer anderweitigen Bundesverpflichtung ſoll feine Hülfe 
geleistet werden. Sodann will man durch dieſes Bartifularverbündnif 
die zu Verhütung und Abtreibung unrechter Gewalt geichaffene Reichs- 
erefutionsordnung und Reichs- und Kreisverfaffungen, jonderlich die 
weitphälifche, wie auch die im Friedensſchluß verordnete Garantie nicht 
zurüdjtellen oder verhindern, jondern follen vielmehr diejelben, ohne 
diefem Bündniß Abbruch zu thun, mit möglichjtem Fleiße befördert 
werden; falls jich Hierbei jedoch jolche Hindernifje und Schwierigkeiten 
finden würden, die nicht fogleich aus dem Wege geräumt werden könnten, 
jo joll doch nicht deftoweniger Jeder zu der vereinbarten Bundeshülfe 
verpflichtet bleiben. Artikel 3 regelt die einzelnen Kontingente nach dem 
mainziihen Anjchlage: doch findet ſich eine Lie bei den Namen der 
drei Herzöge von Braunjchweig. Unverändert aus dem kölniſchen Receß 
find herübergenommen die Artifel 4 bis 6, während der fiebente einen 
Zuſatz enthält, welcher den einzelnen Vertragjchließenden die Ernennung 
eines bejonderen Generals über die in's Feld geführten Völker, jedoch) 
nur mit Wiffen und Willen der übrigen Verbündeten, freijtellt, ein Zu— 
gejtändniß für den Pfalzgrafen von Neuburg, welcher Reujchenberg das 
Bundesgeneralat über die ligiftiichen Völker erhalten zu jehen wünſchte.! 
Artifel 8 Hat die alte Fafjung. Nach Artikel 9 darf jeder Alliirte einen 
Kriegsrath beftellen, insbejondere jede braunſchweigiſche Linie einen für 
fi. Uebertragung der Stimme an den Vertreter eines andern Herrn 
it im Behinderungsfalle zuläſſig. Sachen, welche in den Estat laufen 
und ohne vorherige Entjcheidung der Prinzipale Weiterungen in Ausficht 
itellen fönnen, follen von den Kriegsräthen zwar „in etwas” berathen 
werden, doch darf ohne ausdrücklichen Befehl der Kommittenten darüber 


Nach einer bezüglichen Bemerkung des Pfalzgrafen zum Protokoll vom 12. De- 
cember. — Düffeldorf. 
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nichts verbindliches gejchloffen und inzwiſchen mit den Völkern nichts 
angefangen werden, was der zu erwartenden Erklärung der Prinzipale 
nachtheilig fein könnte. Artifel 10 enthält al3 neu die Beſtimmung 
wegen Verfahrens gegen Säumige und Widerjpännige. Unweſentliche 
Zuſätze enthalten die Paragraphen 11 big 14. 15 und 16 find unver: 
ändert. 17 beftimmt die Dauer der Allianz auf drei ftatt der zwei im 
kölniſchen Necefje genannten Jahre und verordnet, daß wegen Verlän— 
gerung und dabei gewünjchter Veränderungen die Alliirten hier in 
Frankfurt berathen laſſen jollen, wobei e3 jedoch in eines Jeden freier 
Willkür ftehen jolle, ob er weiter bei der Allianz verharren wolle oder 
nit. Der Schlußſatz fügt eine Ratifikationsfriſt von vier Wochen 
hinzu. Die einzelnen Ausfertigungen jollen bei Kur-Mainz hinterlegt 
werden und wird jchließlich vorbehalten, daß, fall einer der bevoll- 
mächtigten Geſandten jett bald nicht mit unterfchreiben oder die Rati— 
fifation binnen dem feftgejegten Termine nicht beigebracht werden würde, 
dennoch dem in Betracht fommenden Fürſten der freie Beitritt und die 
Ratifikation offen ftehen und bleiben jolle. ! 


28. 
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Unzufrieden mit dem Entwurfe der Mainzer mußte wohl der 
Bertreter Kur-Brandenburgs fein, jchon wegen der im Berhältniß zu 
den übrigen Vertragjchliegenden allzuhohen Veranlagung feines Herrn, 
ohne daß zu jehen gewejen wäre, welchen Fuß man der Austheilung 
der Völker überhaupt zugrunde gelegt hatte, dann auch, weil mehrere 
Forderungen des Kurfürften, wie beiſpielsweiſe die Spezifizirung der ein- 
zelnen Lande, nicht berüdfichtigt war, worauf gerade wegen Pommern 





Es ift doch mehr politiiche Färbung in diefen Zufägen, als Köcher gejehen 
hat, welcher S. 238 als wejentlih nur die Stellen von der Nidhtimplizirung in 
fremde Kriege und der wejtphäliichen Kreisordnung bezeichnet. Ich mache noch auf: 
merffam auf die Annahme von Angriffen der Konföderirten untereinander, ein Wink 
für Brandenburg, Neuburg und Schweden, den offenfiven Charakter der Beitimmung 
vom Einrüden in fremde Lande (Art. 2). Auf die Auslafjung der Notifitation an 
den Raifer und den politiihen Charakter des Zufages in Art. 7 ift hingewieſen 
worden, ebenjo auf die klägliche Entziehung der Etatfahen von den Befugnifjen des 
Kriegdrathed. Der Schlußſatz aber zielt auf Schweden und Brandenburg, deren 
Beitritt als unficher galt, und war vom Haufe Braunfchweig diktirt, welches ſich 
dadurd bei Jenen den Glimpf erhalten wollte. 
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und der Marken im Augenblid jehr viel ankam, während doch ein dunkles 
Gerede wiſſen wollte, daß nur die mweftlichen Provinzen Brandenburgs 
mit in den Bund begriffen werden follten. Als Portmann nach der 
Sigung vom 17. December mit Björnflou redete, fonnte auch diejer ihm 
feine Aufllärung darüber gewähren, nach welchem Fuße die Quoten 
berechnet wären. Er erzählte, daß ihn Boineburg mit der Schmeichelrede 
habe abjpeifen wollen, dem König werde eben wegen des ihm gebührenden 
Reipeftes ein mehreres zugemuthet. Auf die Entgegnung aber, daß 
Seine Majeftät bei diefem Bündniß nicht in feiner Eigenjchaft als 
König konkurrive, hatte der gewandte Freiherr erklärt, daß alles auf 
gütlihen Vergleich anfomme, wie es auch 1655 gejchehen, als der 
Kurfürft Johann Philipp, fein Herr, der kölniſchen Liga beigetreten wäre. ! 

Alſo aud Schweden hatte fich über zu hohe Belaftung bejchwert. 
Es ſchien, als ob e3 fi) wenig Vortheil von diefem Werfe werde ver- 
iprechen dürfen. Auf einen bezüglichen Vorhalt hatte Boineburg den 
Hauptgefandten Björnflou mit der Zufage beichwichtigen wollen, daß 
Bremen und Pommern in die Allianz aufgenommen werden jollten, wenn 
nur erft Bremervörde den Dänen abgenommen fein würde.” Dann 
wieder fchien es, als gehe die Abficht des Kurfürften von Mainz und 
feiner Genofjen weiter dahin, Schweden überhaupt erſt die Bundeshülfe 
nad; erfolgtem Friedensſchluß mit Dänemark zuzugeftehen. Schließlich 
wurde gar das Verlangen geftellt, Pommern ganz aus dem Receſſe zu 
laffen aus Nücdficht auf Polen und Dänemark. Wenn aber Andre, als 
diefe, fagte man, und wäre es auch der König Leopold ſelbſt, Schwediich- 
Pommern befriegen würden, nämlich in der Hülfeleiftung für Polen, 
dann jollte Schweden des Schuges feiner Alliirten ficher jein. Damit 
gab Schweden mit nichten fich zufrieden, zumal man ihm defjen feine 
Ichriftliche Verficherung im Allianzreceß zugeftehen mollte.? Es war ein 
Drehen und Wenden der Mainzer und ihrer Genofjen ohne jede Klarheit 
und Redlichkeit. Sie wollten natürlich am liebften von jeder Ber- 
widelung da unten befreit fein, juchten aber, Schweden unter allerhand 
Erklärungen, die wie Zugeftändnifje ſich hören ließen, an der Hand 
zu halten. Die Schweden aber durchichauten diejes zweideutige Weſen 
und drangen auf offene, runde Erklärung und jchriftliche Verficherungen. 
Solange man dies nicht gewährte, hielten fie fich von den Verhandlungen 
fern.* Ueber die Lage äußerte ſich Snoilsky zu Dtto folgendermaßen: 


! Bericht Bortmann’3 vom 8. (18.) December. — Berlin. 

? Bortmann a. a. D. 

® Beriht Portmann's vom 15. (25.) December, kurz erwähnt U. U. VIII, 539, 

Ich muß geftehen, dab Hier der Mangel an Kenntniß des einſchlagenden 
Materiald aus den ſchwediſchen Archiven jehr fühlbar wird. Denn was Säve gibt, 
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Ganz ohne Urfache und wider alle Vernunft wolle man den Krieg gegen 
Dänemarf ausjchließen; denn weder von diefem noch anderSwoher ſeien 
Gefahren zu erwarten. Es jei wohl zu bemerfen, wie vertraulich die 


ift doch jehr wenig und nicht Har genug. Nach jeiner Darftellung muß man glauben, 
daß die für Schweden unangenehme Klaufel von der Nichteinmiihung in die gegen- 
wärtigen Kriege feinen Vertretern durd; den Hinweis auf den Beitritt Frankreichs 
plaufibel gemacht zu werden verjucht wurde (nad einem Schreiben Björnklou's vom 
10, (20.) October 1657, Säve, ©. 46). Hierauf hätten die Schweden umſoweniger 
eingehen fünnen, weil die Franzojen, denen an dem Wahlmwerf vorläufig noch mehr 
gelegen gewejen, als an der Allianz, für dieje fi) wenig erwärmt gezeigt hätten 
(Bericht Björnklou's vom 20. (30.) October). Die Franzofen hätten als Bedingung 
ihres Beitritte8 dreierlei gefordert, eine Verpflihtung der geiftlihen Kurfürften zur 
Unterftügung bei den Forderungen auf Abitellung der Bejchwerden der Kronen, die 
Verhinderung der Wahl eines Kaijerd aus dem Hauje Deiterreih und die Aufnahme 
Schwedend. Die Verhandlungen darüber hätten fi in die Länge gezogen, jodah 
Björnklou jhlieglich angefangen hätte zu glauben, daß es den Alliirten mit der Ein- 
ladung Schwedens und Frankreichs kein Ernft gewejen wäre und daß fie mit dieſen 
Berhandlungen nur eine günftige Gelegenheit abwarten wollten, um eine öfterreichifche 
Wahl zu bewirken und dann mit ihrer Allianz und vereinten Neichäfräften den 
Kronen die Zähne zu weifen (Bericht Bjornklou’3 vom 7. (17.) November. Säve, 
©. 47). Ende November jedoch hätten die Geſandten Braunſchweigs und Heſſens 
mit einem mehr entgegenfommenden Borjdjlage des Kurfürften von Mainz über- 
rajht: Wenn Bremervörde geräumt und wwiedererobert jei, könnte die Allianz die 
Bertheidigung Schwedens gegen Dünemart übernehmen. Man werde jogar den 
König aucd gegen weitere Feinde, wie Holland, Brandenburg und Defterreich ſchützen, 
wenn er nunmehr den Beitritt vollziehe unter (formellem) Ausſchluß allen Anſpruches 
auf Bertheidigung aus Anlaß feiner Kriege gegen Polen und Dänemark. Björnklou's 
Argwohn regte fih, als ob der Kurfürft von Mainz, in der Borausfiht, daß es 
zwijchen Schweden und Defterreich: Brandenburg bald zum Bruche fommen werde, 
diefen Borjchlag nur unterbreite, damit Schweden ihn als zu geringwerthig verwerfe, 
und dann, wenn es zum Kriege fomme, die Hülfeleiftung der Allianz mit der Er: 
Härung verweigern künne, daß Schweden ja das Anerbieten nicht angenommen habe. 
Daher habe Björnklou fi zu fofortiger Aufnahme der Berhandlungen auf grund 
dieſes Vorſchlages erboten (Bericht Björnklou's vom 28. November (8. Dechr.). Süve, 
©. 48). Wenige Tage fpäter aber habe der Kurfürft von Mainz einen neuen Bor: 
ihlag hören lafjen, nämlich Bremen und Berben nad) der Räumung von Bremer: 
vörde zu neutralifiren. Auf die Frage, ob aud) Pommern mit in die Allianz auf 
genommen werden und des Schutzes gegen Alle genießen könne, welche, jelbjt im 
Bunde mit Polen, den König von Schweden anfallen würden, habe Johann Philipp 
geantwortet, daß alle ſchwediſchen Provinzen gegen Jedermann, auch gegen Oeſterreich 
geihügt werden jollten, jofern lepteres, und wer es auch jonft fei, diefelben nicht aus 
Anlaß des polnijchen Krieges jondern aus einer anderen Urſache oder Vorwand an- 
griffe (Björnklou's Diarium vom 5. (15.) December. Säve, ©. 49). Auf den 
Bericht feiner Gejandten hätte dann König Karl Guſtav, ohmedied zum Abſchluß der 
Allianz nicht jonderlich geneigt, längere Zeit nichts von ſich hören lafjen (S. 9). 
Ueber die weiteren Verhandlungen bis zum Ende Juni 1658, wo er jeine Schilde— 
rung der Allianztraftaten erjt wieder aufnimmt, erfahren wir aus Säve nichts. 
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Braunjchweiger mit den Katholifen verkehrten, doc, mehr als fraglich, 
ob diejes Vertrauen auch vergolten würde. Sie möchten fich doch ja 
vorjehen und mit Jenen nichts übereilen. Bei den Ligiften jcheine die 
Annahme zu gelten, daß Braunſchweig ohne Schweden und Brandenburg 
mit ihnen jchließen würde. Dies würde um jo mehr bedauert werden 
müſſen, als der König ihn angewiejen habe — er zeigte das Schreiben 
vor —, in bejonders gutem Einvernehmen ſich mit den Gefandten 
Braunſchweigs zu halten. Schließlich empfahl er die Mitaufnahme 
Frankreichs, wenn fie fi auf annehmbare Weiſe bewerfitelligen laſſen 
würde. Längjt Schon wären der fatholiichen Alliirten Bemühungen darauf 
hinausgegaugen. 

Otto bat, Dänemark und jeine etwaigen Helfer doch ja nicht zu 
unterichägen, und wies darauf hin, daß es am allerwenigften dem Haufe 
Braunschweig anjtehen würde, fi einer Dffenfivbewegung gegen jenes 
anzujchließen. Bei den Ligijten müſſe man gleiche® Vertrauen eben 
vorausjegen; Jeder müſſe eben jein eigenes beftes im Auge behalten. 
Mit dem Schluffe werde man fich nicht übereilen und nicht jo unbe- 
jonnen jein, ji) von den andern Evangelijchen abzujondern. Noch habe 
man den Invitanten fein uneingejchränftes Zugeftändniß gemacht, daß 
man auch ohne Schweden und Brandenburg jchließen wolle. Man 
müfje ihnen eben überlafjen, was jie denfen möchten. Das Werf würde 
wohl jo eingerichtet werden, daß Schweden und Brandenburg, wenn es 
ihnen jonft Ernst, damit würden zufrieden fein fünnen. Er betonte 
die guten Gefinnungen der Herzöge gegen König Karl Guftav und bat 
um Gegenjeitigfeit des Vertrauens. Auf eine Anfrage Dtto’3 nach dem 
gegenwärtigen Stande der jchwediich-brandenburgiichen Beziehungen 
verficherte Snoilsky, daß zwijchen beiden Staaten feine Widermwärtigfeiten 
zu befahren wären, zumal da Kurfürft Friedrich Wilhelm fich die Ver- 
mittelung eines Friedens zwiſchen Schweden und Polen höchlichft ange- 
legen fein Laffe. Den Anſchluß an Frankreich jtellte Dtto in höchſt 
behutjamer Form dem Gutdünken jeines Herrn anheim. Herzlicher, als 
früher wohl, war nach diejer Unterredung, die am 21. December jtatt- 
fand, der Abjchied der Beiden. ! 

Dtto aber nahın Veranlafjung, um jo nachdrüdlicher mit Boineburg 
über das Werf zu reden, al3 diefer am 24. December erjchien, um eine 
endliche Erklärung der Imvitirten auf den Entwurf des Receſſes zu 
betreiben. Er fragte geradezu, ob es überhaupt jein, des Freiherrn, 
und der Unirten rechter Ernjt mit dem Bündniſſe jei. Die Schweden 
und auch Andre hätten das bisher nicht recht glauben wollen. Boineburg 


! Bericht Dtto’3 vom 12, (22.) December. — Hannover. 
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nach feiner Art gerieth bier in ein heilige ‘Feuer. Sein Mund flof 
über von den Betheuerungen des regen Eifers feines Herrn für das 
Werk. Wenu erft Bremen und Verden von den Dänen gejäubert, werde 
man den Schweden gegen Jedermann, jelbjt wider den König von Ungarn, 
fraft dieſer Allianz Hülfe gewähren. Damit man aber unterdefjen den 
Schuß nicht aufhalte, könne man ja, was noththue, zur Zufriedenftellung 
beider Theile in einen Nebenreceß bringen. Mit Schweden glaubte 
man eher zurechtfommen zu fünnen, als mit Brandenburg, denn defjen 
Baudern jei höchſt verdächtig. Nicht einmaleine Vollmacht des Kurfürsten 
jei vorhanden. Deshalb fünne man getroft ohne ihn fchließen und ihm 
dabei unter gerechten und billigen Bedingungen immerhin den fpäteren 
Beitritt vorbehalten. Es ſei zu vermuthen, daß Friedrich Wilhelm aus 
Abneigung gegen Schweden das Werk zu hindern oder doch wenigjtens 
binzuhalten mehr gemeint wäre, al3 es zu befördern. Die Zeit werde 
e3 ja lehren. Auf den Einwurf Dtto’s, daß die hiefigen ſchwediſchen 
Gejandten verficherten, daß ihr König ſich von Brandenburg feiner 
Widerwärtigfeit verjähe, bemerkte Boineburg, das wilje er anders. 
Habe doch der Kurfürjt ausdrüdlich vernehmen lafjen, daß, wofern 
Schweden mit der Rüderjtattung der preußijchen Eroberungen an Polen 
Schwierigfeiten machen werde, leßteres feiner Hülfe ficher fei. ! 

Und richtig war e8 jo: was die Schweden in Frankfurt nicht ein- 
geftehen wollten und was deshalb die Braunfchweiger, die jo gern vor 
allen Gefahren die Augen ſchloſſen, nicht befürchteten, das war in 
voller Vorbereitung, beim Kurfürften von Brandenburg der Angriff 
auf Schweden im Bunde mit Polen und Defterreich beſchloſſene Sache, 
ja derjelbe wäre jchon erfolgt, wenn nicht die faule, ſchwankende Politik 
des Hauſes Dejterreich diefem Eifer einen Hemmſchuh angelegt haben 
würde. Seit dem Augenblide, wo zur Sommerszeit d. 3. 1657 Karl 
Guſtav aus Polen gegen Dänemark aufbrach und den Genofjen im 
Stiche ließ, begannen die Wege Beider auseinanderzugehen, der des 
Kurfürften ihn in's polniſch-öſterreichiſche Bündniß Hinzumeifen, wodurd 
ein Zujammenftehen Schwedens und Brandenburgs im engeren Bunde 
nicht minder wie in der vom mainzer Kurfürften inaugurirten Allianz 
ein Ding der Unmöglichkeit wurde. Die innere Nothwendigfeit der 
politischen Lage im Oſten drängte zur gewaltjamen Entladung des ſchwülen 
Gewitterjtoffes, welchen das irenische Syftem des Mainzer auf fried- 
lichem Wege zu reinigen nicht mehr vermochte. Des Kurfürften Fried— 
rich Wilhelm jcharfer Blick jah dies längft. Warum fich dort jo muglos 
die Hände binden? dachte er, zumal da immer fühlbarer allgemach die 


! Bericht Otto's vom 15. (25.) December. — Hannover. 
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Spige gegen das Haus Dejterreich fich herausfehrte. Nicht einen Augen— 
bli jcheint bei ihm ernftliche Abficht zum Anjchluffe an den mainzer 
Kurfürften und feine Gefolgfchaft, von Schweden nicht zu reden, be- 
ftanden zu haben. Dennoch ließ er jeinen Vertreter an den Verhand— 
lungen weiteren Antheil nehmen. Wie hätte er das günjtige Blatt aus 
der Hand geben jollen, das ihm das Spiel des Gegners zu errathen in 
den Stand fegte?! Bortmann hatte demnach in Frankfurt eine wenig 
beneidenswerthe Stellung. Beim Wahlmwejen war noch alles ftill, die Ver- 
handlungen der Reich3deputation im Sande verlaufen, und fo blieb 
ihm bei dem Allianziwerfe die undanfbare Rolle eines Horchers, der 
nur immer auf neue Einwendungen zu finnen gezwungen war, damit 
er den Schluß Hintenanhielte. Erjt Mitte December ließ der Kurfürft 
fi herbei, ihm bejtimmte Weiſungen wenigjtens zu verjprechen, die er 
ertheilen würde, wenn der neue Entwurf des Recefies ihm vorläge — 
die einzige Werlautbarung jeit Monaten auf die vielen Berichte über 
das Allianzprojeft.? Selbjt Eanftein und Iena ließen nicht? andrea 
von fich Hören, als daß fie dem Kurfürften noch feinen Bericht zu 
eritatten vermocht hätten. ” 

Am 22. December trat man im Plenum — nur Schweden und 
Trier * fehlten — zur Berathung über den mainzer Entwurf zufammen. 
Da Mehl einige nicht wejentliche Vorſchläge namens der Invitanten 
anregte, meinte Portmann, daß dieje nun auch wie fie die Imvitirten 
gethan, einzeln und nicht als Gejamtförper zu votiren haben wirden 
und die Konferenzen, bis fie mit ihren Erinnerungen gefaßt, ausgejeßt 
werden möchten. Sodann rügte er den Wegfall der Spezifikation der 
einzelnen Lande und die Nichtberücdjichtigung deifen, was er von „der 
deutfchen Freiheit“ und „der Präeminenz der Kur- und Fürften“ geredet 
u.a.m. Er betonte ferner, daß man den Fuß nicht zu erfennen möge, 
welcher der Austheilung der Kontingente zugrunde gelegt worden, und 
das auffallende Mißverhältniß unter den einzelnen Bertragsgenofjen, da 
Brandenburg mit feinen 1500 Mann 3. Fuß und 800 Reitern. beinahe 








! Um 15. (25.) December überjendet der Kurfürft den ihm von PBortmann zu= 
gegangenen Necepentwurf zur Senntnignahme dem Kurfürften von Sadjen „in 
ionderlihem Vertrauen, daß wir noch zur Zeit nicht refolvirt, darin zu treten, und 
zwar aus der Konfideration und Urſach, weil aus dergleihen Allianzen bisher wenig 
Frucht und Nutzen zu verjpüren geweſen“. — Konzept Schwerins in Berlin. U. N. 
VIH, 539. Die Gründe lagen dod) tiefer. 

? Erlab aus Kölln a. Spr. vom 7. (17.) December. — Berlin. 

® Unter dem 2. (12.) December, erwähnt von Bortmann in feinem Votum vom 
22, December; im Protokoll. — Düffeldorf. 

Anethan war mit der Erflärung abgereift, daß er dem Kurfürften über den 
Entwurf perſönlich Vortrag abftatten wolle. 
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ebenjoviel zu ftellen haben würde, als die drei geiftlichen Kurfürften 
zuſammen mit ihren 1800 und 900 Mann. Man hätte, äußerte er, 
den Vorſchlag Braunjchweigd befolgen und den Impitirten unter fid 
eine Vereinbarung überlajjen follen. Fernere Erflärungen ftellte er nad 
Ankunft der NRejolution des Kurfürften in Ausficht. Die Boten der 
Braunjchweiger gipfelten heute in dem Sabe, „daß alles zum guten 
Theile objerviret jei”. Darauf ließen zum erſten Male die Hefjen aus- 
führlicheres vernehmen, obwohl fie auch heute noch alles durch den 
Vorbehalt der Tandesherrlichen Refolution einfchränften. Der Landgraf, 
äußerten fie, werde wohl troß der anfänglichen Vereinbarung über Spe- 
ziftfation der Lande auch gegen eine generelle Aufführung derjelben 
nichtS einzuwenden haben. Hingegen jeien fie angewiejen, auf der Ein- 
willigung der Domfapitel zu beftehen. Sie jchlugen deshalb vor, zum 
wenigften die Worte „mit Vorwiſſen und Einrathen des Kapitels“ ein- 
zurüden. Auszudrücken jei unter den Zielen des Bundes die Erhaltung 
und der Schuß beim Genufje des weitphälifchen Friedens. Aufſehen 
erregte die Bemerfung Dörnberg’s, daß zur Vermeidung von Wieder: 
holungen im 1. Artikel jene zweite Stelle zu ftreichen jei, wo von der 
Nichteinmiſchung in die „jebo fich enthaltenden Kriege“ die Rede jei. 
Es jchien, als habe er feine Ahnung davon, daß man von allen übrigen 
Seiten gerade hierauf den größten Werth legte, um jo den Hülferufen 
Schwedens gegen Dänemark ausweichen zu fünnen, Und da gerade der 
ſchwediſche Vertreter fehlte, juchte man dem Helfen um jo lebhafter das 
Bedürfniß nach jener Klaufel Elarzulegen, welche man ja gerade mit 
voller Abjicht und Emphaje für gut befunden habe. Ihren Anjchlag 
fanden die Helfen ferner zu hoch. Anderes, was jie vorbrachten, er: 
jcheint nicht bemerfenswerth, nur daß noch fraft bejonderen höheren Auf— 
trages die feine ‘Frage von ihnen gejtellt wurde, ob denn die Aſſiſtenz, 
wenn eine Mehrheit diejelbe verweigere, auch von einer Minderheit ge 
leijtet werden jolle. Dagegen warfen Andre ſich in die Bruft umd 
meinten, dergleichen fünne doch gar nicht ſich ereignen, dafür bürge dod 
das Wort der Fürjten, an Weigerung jei in feinem Falle zu denen. 
Eine jolche Beitimmung beizurücen heiße nichts andres, als jchimpfliche 
Geſinnung einzugeftehen. Die Heffen hätten freilich mit Beiſpielen dienen 
fünnen, ließen aber auf allgemeines Drängen eine jolche Forderung 
fallen. ! 

Bei Betrachtung diefer Siyung gewinnen wir einen Blick auf fol- 
gende Gruppirung der Interefjenten: in gejchlofjener Reihe dem An- 





ı Vrotofoll vom 22. December. — Düffeldorf. Bericht Portmanns vom 15. 
(25.) December. — Berlin (fur; U. W. VIII, 539). 
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ideine nad die Imvitanten, in merflicher Hinneigung zu dieſen Die 
Braunschweiger, in wohl abfichtlicher Zurüchaltung die Schweden, die 
Heflen Tiebäugelnd mit diejen und nörgelnd und hemmend den Branden- 
burger. 

Sehen wir uns die Stimmung der Invitanten für das Werf näher 
an. Ohne Einſchränkung einer Beförderung der Allianz zuftrebend war 
nur die Politik des mainzer Kabinettes, am nächjten jtand ihm hierin 
wohl die des Kölners, welche Boineburg’3 Treiben ruhig gewähren ließ. ' 
Kur-Trier zeigte fühle Zurüdhaltung. Anethanus hatte, al3 er Frank— 
furt verließ, die Erwartung der Mainzer auf Gutheißung des Necefjes 
nicht erfüllt, jondern alles auf das Ergebniß jeines Berichtes an den 
Kurfürften Hinausgeftellt. Philipp Wilhelm von Neuburg, dem Werke 
nicht gerade abgeneigt, juchte doch dasjelbe durch allerhand Kautelen zu 
erichweren, die er hineinzubringen juchte, damit bejonders der Religion, 
das heißt dem katholiſchen Bekenntniſſe, zum Nachtheil nichts präjudizirt, 
jondern vornehmlich dies erreicht werde, daß den Impitirten als der 
Mehrheit der Weg abgejchnitten würde, nach ihrem Willen die Invi— 
tanten zu führen, ja wohl gar das Direktorium der ‘Feder und der 
Waffen an ſich zu bringen und der Religion den höchſten Schaden zu— 
zufügen.” „Nur nichts übereilt”, lautete jeine dem Giſe ertheilte Wei- 
jung.” Das Verhalten des Biſchofs von Münfter war ähnlich dem des 
Kurfürften von Trier. Beide empfanden wenig Vergnügen an einem 
Bundesverhältniß zu den Proteftanten, Chrijtoph Bernard zumal im 
Hinblid auf Schweden, und Beide begannen ſich auf die Seite Defter- 
reihs zu neigen. Zudem drangen jet um die Mitte des December- 
monat3 die münſteriſchen Landjtände, der drücdenden Laften für die 
itarfe Anfpannung der militärischen Leiftungsfraft des Biſchofs nad) 
dem SKriegsichreden des legten Sommers herzlich müde, heftig in den 
Landesherrn, daß er der Allianz Valet jage, weil fie ihm den Vorwand 
jur Haltung einer ftarfen ftehenden Truppe herlieh. Nicht mehr als 
600 Mann wollten fie dem Bijchof zugeftehen. * 

Die Aussichten auf ein jchnelleres VBorrüden in den Verhandlungen 


ı Aurfürft Mar Heinrich hat in einem Erlaſſe vom 30. December an Alden=, 
hoven nichts wejentliches gegen den Entwurf des Receſſes einzuwenden: man müfje 
ſehen, was nad) den Erinnerungen der Einzelnen noch heraustommen werde; jeden— 
falls wolle er jeinerjeit3 fi von dem Konkluſum nicht fepariren. — Düfjeldorf. 

? Reffript an Gije vom 19. December. — Düſſeldorf. 

 Erlaß vom 22. December. — Düſſeldorf. 

* Erlaß des Biſchofs an Bifping vom 21. December, welchem er einen Brief 
an den Kürfürften von Mainz beilegte mit der Bitte, Abmahnungjchreiben an die 
Stände zu richten und die Reichsvikare zu einem gleichmäßigen zu veranlaffen, 
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waren am Jahresichluß jehr geringe und jchienen es bleiben zu jollen, 
folange al3 es fich um den gleichzeitigen Beitritt Schwedens und Bran- 
denburgs handelte. Boineburg gab ſich alle erdenfliche Mühe, Braun- 
ſchweig und Heflen zum Abichluß ohne dieje beiden zu bewegen, aber 
vergebens." Die Braunfchweiger waren vielleicht eben nicht übel willens 
dazu, aber der Entichluß wurde ihnen doch um fo jchwerer, je mehr 
Hefien-Kafjel nad) der ſchwediſchen Seite hinzuneigen jchien. Auch lieh 
Dörnberg vernehmen, daß der Landgraf lieber jehen würde, wenn man 
mit dem Schluß der Allianz bis nach der Kaiferwahl warten wollte.‘ 
Sich dem Kurfürften von Mainz zuliebe fich unter den Evangelijchen 
Deutjchlands zu vereinfamen, konnte dem Hauje Braunjchweig alfo nid 
beifallen. Am 24. December erjchien Boineburg bei Dtto, eben um 
wiederum auf Abſchluß ohne Brandenburg und Schweden zu drängen. 
Diejer jchlug es rumd ab, bevor nicht das Verhältniß zwiſchen den 
Beiden geklärt jei.? Dagegen Hatte er nichts gegen die Bitte einzu- 
wenden, daß man doc) wenigftens mit den Berathungen fortfahren möge. 
Boineburg wußte aber freilich nicht von der an die braunjchweigiichen 
Bertreter ergangenen Weiſung, fich in nichts zu übereilen. Dies war 
überhaupt die Lofung für alle Betheiligten, ausgenommen Mainz. Und 
nicht bloß angeficht3 der im Nordojten drohenden Gefahr, jondern auch 
‚im Hinblid auf die Frage von der Kaiferwahl. 

Unter den geijtlichen Kurfürften war der von Trier nun längft für 
die Wahl eines Kaifers aus dem Haufe Defterreich gewonnen. Der 
von Köln trug auf beiden Achjeln: denn Fürftenberg nahm Geld von 
den Dejterreichern wie von den Franzoſen. Zwar hatte er für die lep- 
teren wenigſtens joviel gethan, daß er nach München gegangen war, um 
auf den Kurfürften Ferdinand Maria wegen Annahme der Krone zu 
wirfen. Mit jtolzem PBrahlen war er bingezogen, frohlodend über ein 
angebliches Gelingen jeiner Bemühungen heimgefehrt, ein unangenehmes 
Desaveu von München enthüllte nact den wahren Erfolg, das gänzliche 
Mißlingen diefer Werbung. * Es konnte dem Kurfürften von Main; 
auf die Dauer nicht verborgen bleiben, daß die von Frankreich betrie- 
bene bayrijche Gegenkandidatur nicht glücden würde; fie jcheiterte an der 
Abneigung vielleicht nicht jo jehr des Kurfürften Ferdinand Maria jelbit 
als des üfterreichiich gefinnten leitenden Staatsmannes am miünchener 
Hofe, des Grafen Kurk, jowie der habsburgiichen Mutter des Regie- 





* Bericht Biſping's vom 23. December. — Münfter. 

2 Bericht Portmann's vom 19. (29.) December. — Berlin. 

® Berichte Otto's vom 15. (25.) und Portmann’® vom 19. (29.) December. — 
Hannover und Berlin. 

* Balfrey, S. 99—102. ©. Heide, ©. 33 ff. 
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renden. Dat Johann Philipp, als er einen unzweifelhaften Mißerfolg 
erfannte, darüber den franzöfiichen Gejandten unverhohlen feine Anficht 
äußerte, wurde ihm von diefen Höchlichjt verübelt. Sie betrachteten ihn, 
auf deſſen Rath, wie fie vorgaben, fie ihre Politik eingerichtet, als einen 
zweideutigen Freund, deſſen Saumfeligfeit und Untreue das Scheitern 
de3 Planes herbeigeführt hätten. Mit Geld, aber auch mit Drohungen- 
glaubte Mazarin den Eifer des Kurfürften neu anftacheln zu müfjen. ' 
Auf Drängen Lionne’s erflärte Johann Philipp fchließlich, er ſelbſt 
werde ja dem Bayern bei der Wahl feine Stimme nicht verjagen, aber 
nur dann, wenn vorher der Friede zwijchen Frankreich) und Spanien 
geihlofien wäre. Er vermengte, um Zeit zu gewinnen, zwei von ein— 
ander ganz unabhängige Fragen. Lionne verlangte, daß er alle dieſe 
Wenn und Aber laſſe und unbedingt den Wünjchen des Königs Rech— 
nung trage. Der Kurfürft wand fi) mit all feiner Gejchmeidigfeit in 
allerhand Ausflüchten, blieb aber bei feiner legten Erklärung. Schmei- 
chelnd bemerfte Lionne, der König ſei mit Recht überzeugt, daß bei der 
Wahl die Wage fi) dahin neigen werde, wo die Stimme von Kur-Mainz 
ruhe. Daß der Kurfürft lage, der von Bayern wollte nicht Kaiſer 
werden und der von Trier fünne nicht gewonnen werden, führe zu nichts. 
Alles werde leicht jein, wenn er es nur wolle, ja jchon, wenn er nicht 
die Wege Frankreichs freuze und ihre Maßnahmen ftöre. Man verlange 
ja nur, daß er fie, die Franzoſen, ruhig gewähren lajje, wenn man 
auch nad) dem, was vorgegangen — eine Auffriichung des Gedäcdhtnifjes 
an gewifje Spenden — wohl thätigere Beihülfe zu erwarten berechtigt 
wäre, zumal man des öfteren Verficherungen auf jein Wort vernommen 
und nur auf feinen Rath, ja jein Drängen fich in diefe Sachen einge- 
laſſen habe. ? 

Es war ein Nechenfehler der Franzojen, wenn fie wirklich vom 
Einflufje des Reichserzkanzlers jo viel erwarteten. Trier, Bayern, 
Sachſen, Brandenburg waren unbedingt für eine Wahl aus öſterreichiſchem 
Stamme und Johann Philipp fonnte daran nichts ändern, in feiner 
Macht lag es nicht, die Wünfche Frankreichs zu erfüllen. Und fchon 
ließen auch Sachſen und Bayern, wenn nicht drohend, jo doch ernftlich 
warnend ihre Stimme gegen das Einverjtändniß Johann Philipps mit 
den Franzoſen vernehmen. Diejer jah denn auch bald ein, daß ein 
Abſchwenken von den franzöfischen Plänen, wenigjtens in der Wahlfrage 
ihn auf den richtigen Weg bringen werde. Dies war nicht ohne Gefahr 
möglich. Denn jofort ergab ſich eine merfliche Abkühlung der bisher 


— 





! Balfrey, ©. 99. Cheruel III, 103 und 104. G. Heide, a. a. O. ©. 18. 19, 
* Balfrey, S. 111 und 112, 
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jo innigen Beziehungen der franzöfiichen Gejandten in Frankfurt zum 
fur-mainzijchen Hofe. ! 

Am 11. December war der Marjchall Herzog von Gramont nad) 
München gegangen zum legten Verfuch, den Kurfürften von Bayern für 
die Thronfandidatur zu geminnen. Auch jeine Bemühungen jchlugen 
fehl. Als er ungünftige Berichte nach Frankfurt jandte, wurde Lionne's 
Öereiztheit gegen Johann Philipp von Mainz täglich jtärfer; je fejter 
man auf jeinen Einfluß gebaut, je zuverfichtlicher man durch diefen zum 
Ziele zu gelangen gehofft hatte, um jo lebhafter war der Groll, als 
man fich getäufcht jah. Die Franzofen Elagten über Verrath.“ Der 





! Bericht Otto's vom 15. (25.) December: Jedermann wundert fich jet über 
die veränderten Anfichten von Kur-Mainz betreff3 der Wahl und andrer Dinge. 
Die große und Vielen verdächtige Vertraulichkeit zwifchen dem Kurfürjten von Main; 
und den Franzoſen hat jo geſchwind und heftig nachgelaffen und ift zu zweifeln, 
obwohl man die Friedenstraftaten zwijchen dem jpanifchen Gefandten Pigneranda 
und den Franzoſen mehr zum Schein ald mit Hoffnung auf Erreihung des Zweds 
anzutreten fich erweift, ob die Wahl darauf und ihren Ausſchlag wirklich fonditionire, 
jondern mittlerweile damit in Eile pro Defterreich verfahren werde. Die Franzofen 
jollen ſich unterdefjen pro delusis halten, indigniren und ſich ſehr bedrohlich ver: 
nehmen laſſen. — Hannover. Portmann a. gl. T.: Einige meinen, daß der Kur: 
fürft von Mainz den Franzoſen viel verſprochen, was er vielleicht nicht werde Halten 
fönnen, und ſich deswegen bejorge, daß der König von Frankreich folches an ihm 
tefjentiren möchte. Andre aber lafjen fich verlauten, wenn der Kurfürft aus jolden 
Promefjen an Frankreich eine Gefahr auf fich gezogen hätte, hätten fich deſſen die 
andern Stände nicht hoch anzunehmen. — Berlin. Der ſchwediſche Gejandte Björn: 
Hou erzählte den Braunfchweigern, daß er ſchon vor mehreren Monaten an der Tafel 
des mainzer Kurfürften einen ihm befannten öfterreihiihen Agenten Baron de 
Chaos (?) undermuthet angetroffen habe, was ihm gleich verdächtig geweſen wäre. 
Seitdem habe er eine Veränderung in den Plänen des Kurfürften wahrgenommen. 
Er Hätte die Franzojen aufmerkſam gemadt und fie hätten ihm Recht geben müjlen; 
Es wären oceultae machinationes pro rege Hungariae contra Frankreich und dero 
Intention gewejen. Bericht Otto's vom 19. (29.) December. — Hannover. 


? Portmann am 19. (29.) December: Der Kurfürft von Main; (hat) den fran- 
zöfiichen Gejandten wegen der Wahl contra domum Austriacam Verſprechungen 
gethan, ihre partes ftarf vertreten und allerhand äußerliche Zeichen großer Freund: 
Ihaft und Benevolenz bezeigt, alio daß fie auch ausdrüdlich gejagt, Electorem 
Moguntinum hactenus omnia bene feeisse, folgends aber gegen den böhmiſchen 
Gejandten fi) anders erpeftorirt und dabei erklärt haben jolle, daß man der Krone 
Frankreich, welche fic) bei der Wahl nichts anzumaßen hätte, nicht zu achten, fondern, 
wenn diejelbe deswegen den Krieg begehrte, arma armis zu opponiren, weldes den 
Geſandten vorgelommen; und hat der Marjchall Grammont aus München an Lionne 
gejchrieben, daß er nichts erhalten werde und man ihn aud) in den Sadjen, jo von 
Mainz an die Hand gegeben, nicht einmal hören wollen. Daher die Vertraulichkeit 
zwifhen dem Kurfürften und den frangöfifchen Bevollmächtigten jehr abgenommen 
und obiges gegen Kur-Mainz ſonderlich refjentirt werden möchte, da dieſelbe ſofort 
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Kurfürft ftand in Gefahr und mit ihm Jeder, der gemeinjame Sache 
mit ihm gemacht. Alle Welt glaubte, daß er auch deshalb jo emfig 
auf den Abſchluß der Allianz dränge, und eben dieſes war anderer- 
jeitö der Grund für das zögernde Verhalten der übrigen Interefjenten. 
Selbit dem Pfalzgrafen von Neuburg, welcher kurz zuvor für die fran- 
zöfiihen Pläne noch einen legten Sturmlauf gewagt, gingen von ver- 
trauter Hand gewiſſe Warnungen zu. ! 

Doch war es immerhin mehr als fraglich, ob Frankreich das Schei- 
tern jeiner Pläne in der Wahlfrage oder gar den Umwillen gegen den 
mainzer Kurfürften, der nun auf einmal an allem die Schuld tragen 
follte, zum Kriegsfall zuzufpigen ernjtlich gemeint jein wirde. Hatte 


Hülfe bei den Aliirten ſuchen, diefe aber dafür Halten werden, daß fie dazu nicht 
iquldig, weil der Kurfurft fich die Ungelegenheit und offensam jelbjt zugezogen. — 
Berlin. 

I Landgraf Ernſt von Hefien-Rheinfeld jchreibt an ihn am 30. December: 
Man jchreibt mir von Francfort d’un bon lieu ces formalites suivantes: Monsieur 
le mareschal duc de Grammont s’appergoit maintenant plus que trop, que toutes 
ces fatigues et presents sont perdus et qu’on eslira le Roy d’Hongrie avec un 
applaudissement quasi universel, mais on a peur, que les innocens et qui n’ont 
point touche les louis, le pourroient payer, dequoy on agira aussi pour s’en 
defendre au mieux. €. L. wiſſen ohne Zweifel dieje Sachen befjer ald ih. — 
Düffeldorf. Was die Thätigkeit des Pfaljgrafen für Frankreich anlangt, jo wird aus 
den Akten erſichtlich, daß in feinem Auftrage der Kanzler v. Wintelhaufen bei den 
Kurfürften von Köln und Trier berumreifte, um ihnen nochmals die Kandidatur 
derdinand Maria's von Bayern zu empfehlen. Den Kölner fand er geneigt. Der: 
jelbe anerfannte mit Dank die gute Affeftion, weldye der Pfalzgraf gegen ihn und 
fein Haus verjpüren ließe. Er forderte Winkelhauſen auf, allen Fleiß beim Kurs 
fürften von Trier anzuwenden, an welchem das ganze Werf hänge, da an Kur-Pialz 
nit zu zweifeln wäre. In Abweſenheit der beiden jonjt unentbehrlihen Fürjten- 
berg3 führte der Kurfürft Mar Heinrid) einen eigenhändigen Briefwechjel mit jeinem 
Better in Münden. Und mit defien Gemahlin der Pfalzgraf Philipp Wilhelm. Doch 
vertheidigte Graf Kurtz tapfer und fiegreich diefen legten Angriff auf fein Syitem. 
Bon Bonn ging Wintelhaujen nah Koblenz zum Kurfürten von Trier, der fich den 
Anjhein gab, als werde er gegen eine Wahl des Bayern nichts einwenden, nur daß 
er von diejem ſowohl al3 den Kurfürften von Mainz und von der Pfalz eine fate- 
goriihe Bereitwilligkeit3ertlärung forderte. Doc gerade hieran mangelte es eben. 
Zwar lag eine zu nichts verbindende Erklärung des Kurfürften Ferdinand Maria 
vom 6. Nov. an den König von Frankreich in Form einer Mijjive vor, die man ſich 
aber dem Kurfürften Karl Kajpar vorzumeijen nicht getraute, zumal da noch eine durch— 
aus entgegengefegte weitere Erklärung des Bayern vom 11. Nov, befannt war. Gra— 
mont, der unterdefien nad Münden gegangen war, ſollte von dem Erfolge der Sen— 
dung Winkelhauſen's benachrichtigt werden. Wintelhaufen an den Pfalzgrafen aus 
Vreifig am 7. December (theilweije in Chiffern), Kurfürft Karl Kafpar an den Pfalz- 
grafen etwa am 10. December, Kurfürft Mar Heinrih an den Pfalzgrafen (eigen- 
händig) am 13, December und Winfelhaufen an den Pfalzgrafen am 17. December 
aus Bonn. — Düffeldorf. 

Joachim, Rheinbund. 22 
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e3 doc jelbit noch mit Anjpannung aller Kräfte den Kampf gegen 
Spanien weiterzubeftehen. Seine Kafjen waren erjchöpft, die Aufwen- 
dungen für den Fang der deutichen Wahlftimmen fonnten nur mit dem 
Aufgebot aller äußerjten Kräfte zumege gebracht werden. Nicht allzu: 
ftarf werden deshalb wohl die Beklemmungen des Mainzers gewejen 
fein. Er wußte wohl, wie weit in ihren Drohungen zu gehen es den 
Franzoſen möglich jein würde. Vielleicht, jo fonnte er ihnen auch zu 
erwägen geben, war e3 jogar weit lohnender für ihn, fich in die Arme 
Defterreich® zu flüchten, welches, der jpanifchen Hilfe allezeit gewiß, 
im Bunde mit Polen, Dänemark und Brandenburg und gededt ferner 
von der auf feiner Seite jtehenden Mehrheit der deutjchen Kurfürften 
eben doch für Frankreich, Schweden und deren Gefolgichaft, die rhei- 
nifchen Alltirten fein verächtlicher Gegner genannt werden durfte. Eins 
that der Kurfürft wirklich; er entichloß fich wenigftens raſch und end- 
gültig für die öfterreichiiche Kaiferwahl. Daß er dabei einen hübſchen 
Geldgewinn davontrug, verſteht ſich von jelbjt. Und um doch nicht mit 
der Gegenpartei, die er bisher jo treulich gehalten, ganz zu zerfallen, 
um den gerechten Unwillen Frankreichs zu bejchwichtigen, verſprach er 
deſſen Gejandten wie den Schweden jeine lebhafte Mitwirkung bei der 
Abfaffung und Durchjegung einer Wahlfapitulation, welche dem fünf- 
tigen Kaiſer für alle Zeit die Hände im Sinne dieſer Kronen und aller 
dem Haufe Defterreich mit Mißtrauen gegenüberftehenden Potenzen binden 
jollte. Und eine jolche Kapitulation jollte gewährleiftet werden durd 
die große Allianz des mainzer Friedensfürſten in engem Anjchluß ar 
die beiden Kronen Frankreich und Schweden. 

Darum auch trat Boineburg mit unbefangener Ruhe und Sicher: 
heit auf, al3 gäbe es feine Gefahr für feinen Herrn. Unumwunden 
geftand er jet zu, es unterliege feinem Zweifel mehr, daß König Leopold 
von Ungarn werde zum Kaijer gewählt werden müſſen. Der Kurfürit 
habe bisher auf's Gegentheil hingearbeitet, müfje aber der Uebermadt 
und Mehrheit weichen. Der Kurfürft von Trier habe ihn verlaffen 
und die weltlichen Kurftimmen außer der pfäßzischen würden alle auf 
Defterreich fallen. Hätten doc die Kurfürften gedroht, wenn Main; 
von feinen Plänen nicht abgehe, jchleunig in Regensburg fich zu ver- 
einigen, die Wahl vorzunehmen und den Kurfürjten von Mainz mit den 
Franzofen hier in Mainz fiten zu lafjen. Den Kurfürften von Bayern 
zur Krone zu bejtimmen ſei eine Unmöglichkeit, obwohl er für feine 
Perſon dazu „Appetit gehabt”. Was wegen Pfalz-Neuburg oder eines 
Andern hierbei habe in Betracht fommen fünnen, wäre von felbjt hin- 
fällig geworden und gänzlich verſchwunden. Den Borwurf, dag Main; 
feine Politif geändert, wies Boineburg zurüd. Sein freie Wahlrecht 
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habe der Kurfürft den Franzoſen gegenüber fich allezeit vorbehalten und 
Niemandem Hoffnung auf die Krone gemacht. So hätten auch niemals 
die Franzoſen offen auf den Ausichluß des öfterreichiichen Haujes ge- 
drungen, jondern nur ihm und dem Kurfürftenfollegium anheimgeftellt, 
vorzufehen, daß dem Friedensinſtrument umd den darin von ihrem König 
errungenen Rechten nicht präjudizirt werde. Sie hätten alfo feinen 
Grund zur Beichwerde gegen Mainz. Der häufige Verfehr mit den 
franzöfiichen Gejandten hätte nur im Austauſch von Höflichkeitsbezeu- 
gungen beftanden, die der Sache eben nicht? hätten geben oder nehmen 
fünnen. Ein Berjprechen de3 Kurfürjten, von welchem Gramont und 
Lionne wiffen wollten, daß nämlich Keiner aus dem Haufe Defterreic) 
gewählt werden jolle, jei niemals gegeben worden. Wenn aus ihrer 
aljo lautenden Nachricht an den König dem Kurfürjten ein Vorwurf 
erwachien jollte, jo werde er fich zu vertheidigen wiſſen und jollte 
dies auch am Hofe zu Paris ſelbſt geſchehen müſſen. Mit dem Allianz- 
projeft habe es, was die Franzofen -betreffe, noch weite Wege. Richtig 
jei e8 freilich, dat Frankreich vorlängft von den kölniſchen Unirten zum 
Beitritt eingeladen worden wäre; er jelbjt, Boineburg, wäre dazu ge- 
braucht worden. Nachderhand aber hätte Frankreich, zweifelsohne um 
den mainzer Kurfürften bei gutem Humor gegen fich zu erhalten, nur 
mit ihm, nicht aber den Andren ſich einlajjen wollen. Darüber ſei das 
Werk in’3 Stoden gerathen und „obwohl es bei der Anmwejenheit der 
franzöfifchen Gefandten dahier wieder etwas vorgefommen, jo wäre es 
dennoch abermals ftill geworden, daß feines Ermefjens darauf Niemand 
Rehnung zu machen hätte.“ ' 

Daß Boineburg den bisherigen Verkehr mit den Franzoſen als 
durchaus harmlos Hinzuftellen juchte, läßt auch auf die Glaubwürdigfeit 
feiner Angabe über die Zurückhaltung Jener vom Allianzprojefte einen 
jonderbaren Schein fallen. E3 fam ihm vorläufig wohl darauf an, die 
Politik feines Herrn nur im Lichte ihres irenifchen Heiligenjcheines als 
gänzlich) unabhängig von den Beziehungen zu den auswärtigen Kronen 
ftrahlen zu laſſen und ihr das Vertrauen der deutjchen Stände, zumal 
derer, die man zur Allianz geladen, zu fichern. So beutete er die an- 
Iheinend ungünftige Lage feines Herrn zur Förderung des Lieblings- 
projeftes desjelben aus. 

Und doc fonnte die mainzer Politit dem Banne, welcher auf dem 
Verfe um die Jahreswende lag, fich felbjt nicht entziehen. Unter der 
allgemeinen Lähmung, der Spannung aller Verhältnifje gegenüber, Litt 
auch jchließlich der Tebhafte Thatendrang Boineburg’s. Und da troß 

* Bericht Otto's vom 19, (29.) December. — Hannover, 
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jeines wiederholten Drängens Braunjchweiger wie Heflen es entjchieden 
ablehnten, einjeitig ohne Schweden und Brandenburg das Bündniß ein- 
zugehen, fam auch er mit ihnen überein, vorderhand beim Allianzwert 
nicht3 zu übereilen, aber doch wenigjtens mittlerweile beifammen zu 
bleiben und der Gelegenheit weiter abzuwarten. ! 


29. 


Sonderangelegenheiten der kölnifhen Ligiften. Ver— 
längerung des kölnifhen Bundes auf drei weitere Jahre. 


Noch beitand trog aller Erweiterungspläne der alte Bund der 
Rheinischen zu vollem Recht. Die frankfurter Konvention hatte den 
Ablaufstermin auf den 15. December 1658 feſtgeſetzt. Freilich hatten 
mittlerweile die Vorausjegungen und Ziele ſich geändert. Zwar die 
Unruhen in den Weſtmarlen, zumal im Bisthum Lüttich wollten nimmer 
enden. Noch im Februar 1658 ließen Mar Heinrich von Köln und in 
jeinem Intereſſe die Alliirten zu Tirlemont mit den Spaniern verhandeln, 
obſchon ohne Erfolg.” Aber immer geringer wurde die Theilnahme der 
übrigen Alliirten für diefe Dinge. Sie hatten ſich allgemad) an dieles 


Bericht Dtto’3 vom 19. (29.) December. — Hannover. Am 27. December 
äußerte Boineburg, der Kurfürjt rechne mıt Sicherheit auf den Abſchluß mit Braun 
ſchweig und Hefjen, die Sachen zwijchen Brandenburg und Schweden liefen num wie 
fie wollten. Otto bemerkte: wenn dies den Sinn habe, als jollte man jchließen, ohne 
auf Schweden und Brandenburg zu warten, jo würde dies nicht angehen, da man 
diefe Beiden damit auf's ſchwerſte beleidigen würde. Auch Heffen jei Hierzu nimmer: 
mehr geneigt. Wenn e8 aber jo gemeint wäre, da Braunjchweig und Helfen bei: 
treten follten, obſchon aud; Schweden und Brandenburg zufammen oder eins von 
ihnen zurüdträten, jo jei dies noc) eine Sache näherer Erwägung, über die erit 
der Fürften Anficht zu vernehmen jein würde, die aber bei jegiger Bewandtniß im 
Reich auch wohl faum rathſam befunden werden möchte. 

? Der Kurfürft von Köln aus Lüttih am 1. März 1658 an feine Gejandten 
in Frankfurt: Bei dem ſchlechten Fortgang der Verhandlungen zu Zirlemont jollen 
fie die Nothdurft bei der faiferlichen Wahlkapitulation beobachten und dem ſpaniſchen 
Botjchafter Grafen Peneranda „den Unfug der ſpaniſchen Minifter beſtens remonjtriren 
und benjelben dahin erjuchen, daß er feinem König felbit zur Nemedirung zufcreiben 
wolle. Unterdefjen nun ſehen wir nicht, wie die von den gejamten alliirten Kur: 
und Fürften vorgeſchlagene Media ſeitens der Spanien verworfen werden können.” 
— Düffeldorf. 
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leidige Verhältniß gewöhnen gelernt und hofften an der Wahlfapitula- 
tion des künftigen Kaijers den beiten Hemmjchuh für das unfelige Ge- 
bahren der Spanier zu gewinnen. Schon in diefem Sinne ward aud) 
eine Anlehnung an die Krone Frankreich von Einigen als Bedürfniß 
empfunden. Größere Gefahren aber lagen auf ganz anderer Seite. 
In Spannung richteten ſich Aller Blide auf das Ergebniß des Wahl- 
fampfes und die dadurch bedingte Geftaltung der Beziehungen des Reiches 
zu den auswärtigen Mächten Frankreich und Schweden jowie die Ber- 
wirrung da unten im Nordoften, wo ein großer Enticheidungstampf 
zwiſchen Schweden und Dejterreich-Bolen-Brandenburg aus der dänijchen 
Unruhe ſich zu entwideln jchien. Dieje Fragen verquidten nad) und 
nah fich) mit dem neuen großen Allianzprojeft des Kurfürften von 
Mainz in bedenklicher Weije. Kleiner und kleinlich waren die Intereſſen, 
welche einen oder den andern Genojjen der alten Liga veranlaßten, ge- 
rade auf dieſe noch zurüdzugreifen. So hatte ein ungetreuer Beamter 
des Pfalzgrafen von Neuburg fich der gegen ihn eingeleiteten Unterjuchung 
durch die Flucht nach Maejtricht entzogen, wo er jich unter dem Schuße 
der General-Staaten ruhig niedergelafjen und durch einen Hausfauf 
anfällig gemacht Hatte. Als der Pfalzgraf um Auslieferung erjuchte, 
drohten die Staaten, anjtatt zu willfahren, daß fie im Falle gewalt- 
thätigen Vorgehens gegen den Beichuldigten in den jülichichen Landen 
Neprefjalien üben würden. Sofort brachte Philipp Wilhelm die Sache 
vor die Alliirten, welche in einer Sigung am 2. Januar 1658 ein Ab- 
mahnungschreiben im Intereſſe ihres Genoſſen an die Staaten verein- 
barten. Auch nahmen fie fi vor, die Angelegenheit als jchäßens- 
werthes Material für die Wahlfapitulation dem Kurfürjtenfolleg zu 
unterbreiten.! Erft Anfang Februar jcheint das Abmahnungjchreiben 
nad) dem Haag befördert worden zu jein.” Bon einem Erfolge ver- 
lautet nichts. 

Die Holländer waren wenig bequeme Nachbaren, wie die Erfahrung 
im vergangenen Sommer beim münfterifchen Sriege gelehrt hatte. Und 
noch ftanden die ftaatiichen Völker in und bei Burgiteinfurt, die wach— 
ſamen Augen auf die Verhältniffe im Bistum Münſter gerichtet. Daß 
fie unter Umjtänden gern bereit fein würden, dem Bijchof oder aud) 
deſſen Waffengefährten einen Schaden anzuthun, der Gedanke konnte 
mır nahe liegen. Von diejem Gefühle geleitet, hielt es der Pfalzgraf 
für gerathen, das alte Band der kölniſchen Liga wieder jtraffer anzu— 


! Brotofoll vom 2. Januar 1658. — Müniter. 
2 Abjchrift ohne Datum in Münfter. Bifping theilte diefelbe am 10. Yebruar 
dem Biſchof mit. 
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ziehen, und zwar durch die Prolongation derjelben. Er lenkte die Auf: 
merfjamfeit auf eine jolche Maßnahme zunächft bei dem Kurfürften von 
Mainz.! Der Gedanke jelbjt war gar nicht unpolitifch. Die Verhand- 
(ungen um die erweiterte Allianz jtocten in diefen Tagen volljtändig 
und im jeitherigen Verlaufe derjelben hatten fich die Beziehungen der 
alten Genofjen untereinander einigermaßen gelodert, daß es alfo einer 
fihtbaren Auffrifchung gewiß fich verlohnte, ſchon um den Eingeladenen 
gegenüber eine Solidarität fundzuthun, welche auf das Verhältniß zu 
ihnen nicht ohne Einfluß zugunften der Grundpartei bleiben fonnte. 
Der Kurfürft von Mainz jchien anfangs nicht eben geneigt, auf dieſen 
Gedanken einzugehen. Für ihn war der erweiterte Bund eine Herzens- 
und Ehrenjache geworden und die alte Liga hatte er von vornherein nur 
als eine Vorſtufe zu der geplanten Univerjalverfaffung ohne bejondere 
Wärme betrachtet; daher erjchien ihm die Prolongation eine überflüflige 
Sade. „Eines müſſe mit dem andern gehen“ war alles, was er Giſe 
zu hören gab, als diejer im Auftrage des Pfalzgrafen rieth, anftatt die 
Erweiterung bei dem Zögern der Eingeladenen ferner noch jo lebhaft 
zu betreiben, doch lieber die Prolongation der alten Liga in's Werk zu 
richten. ? 

Dagegen war der Bilchof von Münfter für diefen Plan mit Be- 
geifterung bejeelt. Der Bertrag zur Geift vom 20. October 1657 hatte 
die jchwierige Lage der inneren Berhältnifje im Hochitifte Miünfter nod 
feineswegs zur Genüge geklärt. Es war, um mit einem Anderen zu 
reden, weder ein unbedingter Sieg auf der einen, des Bilchofs, Seite 
noch unbedingte Unterwerfung auf der andren. a, die Stadt Münſter 
empfand die Beichränfung des Bejagungsrechtes des Biſchofs im Zu: 
jammenhang mit dem an den General-Staaten gewonnenen Rücdhalt 
immerhin als einen halben Erfolg. Auch die Ritterfchaft des Landes 
hatte über den autofratisch gefinnten Landesfürften einen Triumph davon- 
getragen, da nur durch ihr Einjchreiten der Vergleich mit der Stadt 


! Pfalzgraf an Boineburg am 13, Februar 1658: Hoffe auch, des Herrn Kur: 
fürjten Liebden werden das Werk aljo disponiren, daß bei diefem gefährlichen statu 
Derjenige jeine Sicherheit haben und finden möge, welder aljo völlig ihre consilia 
jetundirt hat, wie Niemand al3 dem Herrn ſelbſten am beiten befannt ift; und wäre 
folhem nad m. E, nit unrathſam, unfere allbereit3 ftehende, aber allgemad zum 
termino laufende Allianz je eher je beſſer zu prolongiren, damit diejenige, jo jelbige 
zu trennen fuchen, ſich nit figlen mögen. Kann man dann nad) deren unjerjeits felt: 
geftellter Prolongation Mehrere binzubringen, fo ift es deſto befjer, und habe ich ge 
zeigt, daß ich etiam cum incommodo et periculo Euch Herren gefolgt bin, dahero 
ih aud) hoffe, daß man jego auch mich in der Unficherheit nit wird ſtecken laffen. 
— Düffeldorf, Konzept. 

? Bericht Giſe's vom 21. Februar 1658. — Düfjeldorf. 
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ermöglicht ward. Verſtimmung und Erbitterung hüben und drüben. 
Und al3 Folge des gewaltthätigen Verfahrens des Biſchofs und jeiner 
Alürten gegen die Stadt war ein Mißtrauen zurücgeblieben, welches 
den Zuftand im Bistum zu einem höchſt unerquidlichen gejtaltete. Um 
nun das Einjchreiten der Ligiften für alle künftigen Fälle zu vereiteln, 
befannen die Landitände fi) auf eine alte Satung des Landes, deren 
Wiederbelebung einerjeits ein Mißtrauensvotum gegen den Bijchof be— 
deutete und andererſeits das weitere Verharren desjelben in der fül- 
nischen Allianz unmöglich machen jollte. Man zog nämlich das alte 
Landprivilegium des Biſchofs Johann v. Hoya vom 6. April 1570 hervor, 
welches den Landesherrn verpflichtete, ohne Bewilligung des Domkapitels 
und andrer jeiner Landſtände feinen Krieg, Fehde noch Verbündniß mit 
Jemand anzufangen oder einzugehen. Aufgrund diefer Beſtimmung 
jtellten nun die Stände auf dem im December 1657 gehaltenen Land- 
tage an den Bijchof die Forderung, daß er der fülnischen Liga gänzlich 
entjage und in dergleichen Verbindung ſich überhaupt nicht weiter ohne 
Befragen der Landſtände einlafjen jolle. Daneben begehrten fie, daß er 
zu des Landes Schuge nicht mehr als 600 Mann jtehender Truppen 
auf den Beinen halten und, was zur Zeit darüber hinaus vorhanden, 
entlajjen möge. Chrijtoph Bernard jchäumte auf. Sic dermaßen die 
Hände binden zu lafjen, war mit nichten feines Sinnes. Auch wider: 
Iprachen die Forderung des Aufgebens der Liga und die Beichränfung 
des freien Rechtes, Bündnifje nad) eigenem Ermefjen zu jchließen, dem 
Artikel 8 des weſtphäliſchen Friedensinftrumentes, welcher den Reichs— 
fürjten das Recht zum Eingehen jelbjtändiger Bundesverträge einräumte. 
Dadurch) war jene Beitimmung des alten Zandesprivilegs jtaatsrechtlich 
hinfällig ‘geworden, die Landftände befanden ſich aljo thatjächlich im 
Unrecht. 

In ſeiner Verlegenheit wandte der Biſchof zunächſt ſich an den 
Kurfürſten von Mainz. Noch im December 1657 überreichte dieſem 
Bilping einen jchriftlichen Bericht über die unangenehme Sachlage im 
Fürſtenthum Münfter. Am 2. Januar 1658 brachte ihn das mainzijche 
Direftorium im Allianzrath der Ligiften zur Sprache. Es fam dabei 
auch eine vom 7. December gezeichnete Klagejchrift der Stadt Münſter 
zur VBerlefung. Mainz und Neuburg hatten diejelbe erhalten, während 
die Gefandten von Trier und Köln nicht angeben konnten, ob fie auch 
ihren Herren zugegangen wäre. ! Mehl theilte auch die in jehr gemeſſe— 
ner Form gehaltene Antwort Johann Philipps an die Stadt den Alli- 
ten zum Mufter für die ihrigen mit. Mit bejonderer Wärme nahm 


Nirgends bei den Akten. 
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ih Kur-Köln des Biſchofs an. Das jei doch eine höchft gefährliche 
Sade. Wenn die Landftände Gejege vorjchreiben jollten, jei eg um die 
Souveränität gejchehen. Werde doch ohne fie ohnehin jchon auf Reichs— 
und SKreistagen nichts bejchloffen. Und nun gar die Allianz. Die 
könne dadurch ganz über den Haufen geftoßen werden. Nicht? dürfe 
man zugeben. Mainz Hatte vorgejchlagen, des Biſchofs Schreiben zu 
beantworten und im Namen der Allianz ein Abmahnungfchreiben an 
die Landitände, auch ein Interzeſſionsſchreiben an die Reichsvikare zu 
richten. Demgemäß wurde beichlofjen. Einen Vorſchlag Neuburgs zu 
bejonderer Beſchickung der münſteriſchen Landftände von Bundeswegen 
nahmen Köln und Trier wenigjtens ad referendum. Kur-Mainz ver: 
ſprach die bewußten Schreiben im Entwurfe demnächft vorzulegen. ’ 


Zu einer Kundgebung den Landftänden gegenüber fam e3 zumädjit 
noch nicht. An die Stadt Münster aber ift gleich zu Anfang des neuen 
Jahres ein Abmahnungichreiben gerichtet worden: doch vermißte Chriftoph 
Bernard darin die Bezugnahme auf die Verhandlungen mit den General- 
Staaten, wozu das Schreiben der Stadt an den Kurfürften von Main; 
jelbft Anlaß gegeben haben würde.” Auch Tag fchon am 7. Januar 
das Schreiben des Mainzer an Bayern und Sachſen als Reichsvifare 
vor. Es jchilderte die Yage im Bistum Münfter, fuchte die Ungeſetz— 
mäßigfeit der Forderungen der Landjtände darzuthun und ftellte die 
Bitte, an dieje jowohl wie den Biſchof und bejonders an die Stadt 
von Bifariatswegen die Verordnung zu erlafien, daß fie alles ruhig in 
dem gegenwärtigen Stande laſſen und die Sache nad) erfolgter Kaiſer— 
wahl zu rechtlichem Austrag bringen jollten, unter Androhung höchſter 
Strafe für alle Thätlichfeiten und Neuerungen.? Der Kurfürft von 
Bayern hat auf diefes Schreiben geantwortet, daß er die Angelegenheit 
mit dem von Sachſen in Erwähnung nehmen werde, damit alle Unge— 
fegenheit vermieden bleibe. * 


Da man von dem neuburgifchen Vorjchlage wegen Beſchickung der 
münfterifchen Landſtände endlich abjah, gelangte auch noch zu Ende dis 
Monats Januar ein Schreiben der Alliirten an diefelben zur Abfendung. ’ 
Weil die Interzeifion der Reichsvifare wegen der Abgeneigtheit des Kur: 


ı Protokoll vom 2, Januar 1658. — Münſter. 

? Erlah des Biſchofs an Bifping vom 14. Januar. — Münſter. 

s Abjchrift des Schreibens vom 7. Januar, — Müniter. 

* Schreiben an den Kurfürften von Mainz vom 6, Februar. — Müniter. 

5 Nicht bei den Akten. Auch hierin vermißt der Biſchof die Abmahnung vor 
den von Jenen in Ausficht gejtellten Herbeiziehung der Staaten. — Schreiben an 
Biſping vom 29. Januar. — Münſter. 
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fürften von Sachjen fich verzögerte, ! die Landitände daher hartnädig 
dem Biichof weiter zujegten und die Hinausichaffung der in die Stadt 
Münfter gelegten Garniſon verlangten, ja die Abdanfung der Mehrzahl 
feiner Bölfer ihm anjannen, brachte Johann Philipp die Angelegenheit 
am 1. März nochmals vor die Alliirten. Am 27. Februar war anftelle 
de3 abberufenen Bilping der Domkuſtos Matthias Korff gen. Schmifing 
als Vertreter des Biſchofs eingetroffen. Mit beweglichen Worten jchil- 
derte er in der Sigung vom 1. März die bedrängte Lage feines Herrn. 
Das ſchlimmſte, verficherte er, jei doch, daß die Stände das freie Recht 
zum Abſchluß von Bündniſſen beftritten und mit der Anrufung der 
holländischen Hilfe drohten. Wenn es zur Einmifchung der Staaten 
fomme, werde der Bilchof die Allianz zu requiriren genöthigt fein. 
Wozu denn die Genofjen jeinem Herrn riethen? Er wolle ganz nad) 
ihrem Gutdünfen handeln, hoffe aber nicht, im Stiche gelafjen zu werden. 
Er bat um eine ſcharfe Note an die Stände, desgleichen um ein Schreiben 
an den Biſchof jelbjt mit der Aufforderung, daß er bei Andauer der 
Gefahr im Reich fich bei feiner Soldatesfa erhalte und die dazu nöthigen 
Unterhaltsmittel durch Erefutionen beitreibe, die Garniſon auch nicht 
aus der Stadt Münſter herausziehe, und mit dem Verjprechen der Hülfe 
von Allianz wegen im alle einer Einmiſchung der General-Staaten. 
Auch ein Schreiben an die leßteren jelbjt werde der Sache am ehejten 
einen Anjtand gewähren. Sehr mit Nachdruck gab Schmifing am 
Schluffe zu vernehmen: Sollte der Biichof wider Verhoffen von den 
Bundesgenoſſen Hülf- und trojtlos gelafjen werden, jo würde er zum 
Präjudiz aller Fürjten den Landftänden weichen oder zur Gefahr aller 
Nachbaren andre Pläne zum äußerjten ergreifen müſſen. Wohinaus 
die leßtere Drohung zielte, jollte bald klar werden. 

Alle, die e3 mit angehört, äußerten ihren Unwillen über das an- 
maßlihe Verfahren der Landftände, welches nicht nur dem Bilchof, 
jondern auch allen andern Fürften in den Augapfel greife. Neuburg 
wußte zu berichten, wie noch heute die an die Niederlande grenzenden 
Lande die Folgen der holländijchen Einmiſchung im vergangenen Herbite 
empfänden. Und wenn auch der Trierer Metternic) einen kurzen Auffchub 
zu erlangen verjuchte, jo fiel doch der alljeitige Beſchluß, nit möglichjter 
Eile die von Münſter beantragten Schreiben zu befördern. ? 

Verjönlich aber gab der Kurfürjt von Mainz bei der Begrüßungs- _ 
audienz dem Herrn v. Schmifing zu vernehmen: Man habe darin 


ı Schmifing berichtet am 3. März 1658, daß ber Kurfürft von Mainz geäußert 
babe, Sachſen ſei abgeneigt, Bayern willig. — Müniter. 

? Protokoll vom 1. März. — Münfter. Das Düfjeldorfer Protokoll mit dem -» 
irrthümlihen Datum des 9. März. 
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gefündigt, daß man die Allianzverhandlungen nicht nad) feinem Wunjche 
gehörig mitbefördert habe. Wenn man gleich von vornherein für Auf- 
nahme Schwedens geftimmt haben würde, dürften die Staaten ihre 
Finger wohl aus dem Spiele gelafjen haben. Noch ei es auch jegt das 
heilſamſte Mittel und feine Zeit mehr zu verlieren. Webrigens rieth aud) 
er zu Gewalt und mannhafter Abwehr jolcher Unbotmäßigfeit, der Biſchof 
folle nur luſtig Erefutionen anordnen, jich ein gutes Heer jchaffen und 
in feiner Weiſe nachgeben. Leider jei zur Zeit die Allianz noch nicht 
„in der Aeſtime,“ daß fie bei den Holländern etwas erreichen fünnte. 
Wenn ie verftärft würde, jollten dieje mit ihrer Garantie wohl einhalten. ! 
So ſchien die Verlegenheit des Biſchofs dem Kurfürften beinahe wie 
erwünscht zu fommen, da er durch fie auf die Stimmung des Zaudernden 
für lebhafteres Betreiben der Erweiterung des Allianzwerfes zu wirken 
Gelegenheit fand. 

Am 15. März ftand auf der Tagesordnung des Allianzrathes die 
Beſchlußfaſſung über zwei im Interefje des Biſchofs entworfene Schreiben 
der Alliirten. Das eine forderte die Öeneral-Staaten auf, alle Hülfegejuche 
der Stadt Münfter geradewegs abzumweijen und ſich nicht in Angelegen- 
heiten des Neiches, zumal während diejelben am faijerlichen Hofgerichte 
ichwebten, zu mijchen, wie ja aud) das Reich ſich gegen fie eines gleichen 
enthalte. Gleich als ob die Herren Rheinischen das Reich allein ver 
träten.” Das andere Schreiben ift an den Bijchof gerichtet zum Gebraud) 
den Landjtänden gegenüber. Es mahnt zu feiter Ausdauer bei den 
Mafregeln, welche die Stadt Münfter und die mit ihr verbundenen 
Mitglieder der Ritterichaft jo hartnädig und freventlich verbieten wollen, 
und fichert ihm für den Fall weiteren Widerjtandes und der Ausführung 
der ausgejtoßenen Drohungen, zumal wenn man die General-Staaten 
herbeirufe, kräftige Bundeshülfe zu. ® 

! Bericht Schmifings vom 3. März 1658. Wiederholt fam der Kurfürjt auf 
diefe Anſchauungen zurüd. Bericht Schmifings vom 6. März. — Münjter. Auf die 
Bitte Schmifingd, daß der Kurfürft dafür forgen möge, damit Beftimmungen zum 
Schutze gegen die widerhaarigen Landjtände mit in die Wahlfapitulation gebradt 
würden, fonnte und wollte diejer feine bindende Zujage ertheilen; er meinte, man 
müfje für ſich jelbft Mittel haben, damit man ſich jhügen fünne, denn mit der Ka— 
pitulation könne e8 ergehen, wie mit dem Friedensinftrument, den Reichstagsabſchie- 
den und andern Reichäfonftitutionen. Ein ander Mal ftellte Johann Philipp ein 
Hülfstorps von 2—3000 Mann in Ausfiht. Wenn die Allianz, die man vorhabe, 
zuftande fäme, würde gar fein Abgang an Mitteln zu beforgen jein. — Bericht 
vom 7. März. — Müniter. 

® Abjchrift mit dem Datum des Diktates 13. März, — Münjter. Die Aus- 
fertigung jelbft wurde vom 15. März datirt, wie aus Tüding und ab Alpen IV, 
393 erfichtlich ift. 

> Abjchrift in Miüniter. 
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Mehl legte dieſe Schriftjtüde Schmifing vor und hatte im Namen 
der Alliirten hinzuzufügen, daß freilich leicht in Zweifel gezogen werden 
fünnte, ob die Allianz ſich auf den vorliegenden Fall erjtrede und 
demnach wirklich die umeingejchränfte Hülfeleiftung erfolgen müßte. 
Indeſſen wolle man die Schreiben abgehen lafjen, wie fie vorlägen; 
zweifele auch nicht, daß die Prinzipale diejer Aſſiſtenz fich nicht entziehen 
würden. Auf alle Fälle aber müſſe der letzteren Gutheißen eingeholt 
werden. Mehl fügte zugleich in jeines Herrn Namen Hinzu, daß diejer 
wenigstens erachte, daß man jchuldig jei, dem Biſchof jowohl auf dem 
Rechtswege ald mit den Waffen Beijtand zu leiten. Doch, fuhr er 
fort, verjähen die Alliirten jich zu ihm, daß er ic) zunächſt mit den 
allerglimpflichjten Mitteln von jelbjt manuteniren und, bevor er zum 
äußerten fchreite, mit den Alliirten fich über einen gütlichen Austrag 
in's Einvernehmen jegen werde. Der trieriiche Kanzler Anethan hielt 
e3 für angemefjen, zu verfichern, daß jein Herr, wenn er ſelbſt hier zur 
Stelle wäre, gleiche Erklärung abgeben würde, wie der Kurfürſt von 
Mainz durch jeinen Vertreter. Weil er aber deswegen feine Weifungen 
habe, würde man jeine Erinnerungen — denn er jei es, der fie vorge: 
bradt — im unbejten nicht vermerken fünnen. Schweigend jaßen die 
Andern. ! 

Der Biichof Hatte nur einen halben Erfolg zu rühmen. Welcher 
Nutzen war von den erwirften Interzejjionen zu erwarten, wenn jo geringe 
Ausfihten auf wirkliche Hülfeleiftung vorhanden waren? Auffeiten 
der Proteſtanten jchien fat beſſerer Wille zu einer jolchen obzuwalten. 
Haus Braunjchweig wenigjtens ließ infolge bejonderer Abſchickung des 
Biſchofs an die Herzöge den Geſandten in Frankfurt die Weiſung zugehen, 
daß fie, weil das Unterfangen der Landjtände eine Sache von nad): 
denflihen Konjequenzen jei, der man billig nicht nachjehen dürfe, bei 
Wiederaufnahme der Berhandlungen um die Allianz dahin fehen 
jollten, damit diefer Punkt insgemein gar wohl, wenn auch behutjam, 
verwahrt werde, damit in jolchen Fällen Keiner verlafjen jtehe; freilich 
dürfe auch fein Anlaß zu Vorgängen gegeben werden, wie man fie im 


! Berichte Schmijings vom 15. und 17. März. — Münfter. Brototoll in Düfjel- 
dorf mit dem faljchen Datum des 18. März, Noh am 15. wurden die Schreiben 
mundirt und vom Kurfürjten von Mainz vollzogen. Bon Münfter aus jollte Chriſtoph 
Bernard die Note an die Staaten dem Agenten Heljingh im Haag zujenden, damit er 
jie den Adrefjaten zuftelle. Am 16. März ſchickte Schmifing beide Schreiben zur Aus- 
fertigung dur) die Brinzipale auf die Rundreije, zunächſt an den Kurfürften von Trier. 
Am 23. März jendet fie der Pfalzgraf nah Münfter. Am 26. ging das Schreiben 
nad) dem Haag an Heſſingh ab. Dem Biſchof war es nicht jcharf genug. — 
Münfter. 
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vergangenen Herbit vor Münſter gejehen.” Aufgrund der kölniſchen 
Allianz, welche ausdrücklich die inneren Empörungen mit unter Die 
Aſſiſtenzfälle rechnet, war Chriftoph Bernard völlig befugt, die that- 
lächliche Hülfe zu fordern. Nun wollte man ihm diejelbe aus Beforgnif 
vor den Holländern verfümmern und verflaufuliren. Das Verhalten 
Trier wie das auffallende Stillichweigen der Uebrigen in der Situng 
vom 15. März mußten den Biſchof verlegen. Um wie viel mehr aber 
noch die Erklärung Fürftenbergs, daß der Kurfürft von Köln vermöge 
der Reichsjagungen und, wenn es jonit die Billigfeit erheifche, dem 
Biihof in allem an die Hand gehen wolle, aufgrund der Allianz aber, 
weil fie mit dem vergangenen Jahre bereit3 erlojchen jei, zur Aſſiſtenz 
ganz und gar nicht verbunden jein wolle. Ja der Kurfürft ließ mit 
Icharfen Worten die zur Belagerung der Stadt Münſter hergelichenen 
Geſchütze nebit Munition und andern Requifiten zurüdfordern. ? 

War es nicht eine offenbare Täujchung, wenn man den Termin 
der Allianz entgegen der ausdrücdlichen Beſtimmung der Frankfurter 
Konvention vom 11. Auguft 1655 (Art. 3), welche den 15. December 
1658 als Endtermin benennt, ald bereits abgelaufen bezeichnete? Oder 
hatte etwa der kölniſche Receß vom 31. März 1656 Wandelung gejchaffen 
und vom Tage jeines Abjchluffes an nur zwei weitere Jahre für die 
Dauer angejest, jo daß aljo mit März 1658 die Allianz wirklich als 
erlojchen hätte betrachtet werden müſſen? Eine Frage, deren Be 
antwortung jchwierig it, jolange der kölniſche Receß vom 31. Mär; 
1656 nicht vorliegt. ? 

Wie nun dem auch fei, ein Mangel an Bundesfreundfchaft machte 
fi) für den Biſchof bei Köln nicht minder wie bei Trier bemerkbar. 
Damit ſchien das ganze, unter jo vielen Mühen errichtete Gebäude der 
Allianz in’s Wanfen gerathen zu jein. Und an der neuen, erweiterten 
Allianz, um die man noch verhandelte, war dem Bijchof wegen der Schweden 


ı Sejamtinftruftion vom 5. (15.) März. — Hannover. Dafür jollte dem Biſchof 
bemerkbar gemacht werden, daß die Herzöge gern jehen würden, wenn er die bisher 
verhinderte Verfaffung im weſtphäliſchen Kreiſe befördern und zumal den Neuburger 
Pfalzgrafen zu guten Gedanken bringen wollte, um fo mehr, da Brandenburg hierauf 
vornehmlich dringe. 

* Franz Egon von Fürftenberg an Korfj-Schmijing am 21. März: So thuet 
diejelbe (den Kurfürften) nicht wenig diäguftiren, dad bis anhero nit allein gegen 
alles Verjprehen und gebührende Parole die geringfte Rejtitution noch nicht gejcheben, 
ſondern auch nicht eigentlich wifjen können, ob fie damit einen Dank oder Undant 
verdient. Bervegliches Entihuldigungjchreiben Schmifings vom 27. März. — Münfter. 

: Schmifing felbft jchreibt am 27. März dem Biſchof: wasmaßen unfere zu 
Köln von neuem auf zwei Jahre renovirte Korrefpondenz nad) Verfliegung derfelben 
erlöjchet. 
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wenig gelegen, objhon man Schmifing gegenüber in Frankfurt hohen 
Ortes verficherte, daß, wenn man Schweden, bejonders aber Frankreich 
um Affiftenz gegen die Holländer erjuchen und ihnen den leifeften Winf 
dazu geben würde, dies das bejte Rettungsmittel für den Biſchof fein 
würde.? Dazu aber empfand der Biſchof wohl die geringjte Neigung. 
Ihm dämmerte wohl eine Borftellung, wie innerhalb der projeftirten 
größeren Allianz die Kleineren zu einer bloßen Gefolgichaft der fremden 
Kronen und des mainzer Kurfürjten herabgedrücdt werden möchten und 
neigte er deshalb wohl zu der Anjchauung, daß die Sache fich günftiger 
für ihn geftalten würde, wenn die fölnischen Verbündeten von 1654 
al3 unzertheilte Mafje in die neue Allianz hinübertreten dürften, unter 
welcher Vorausfegung man überhaupt in die Verhandlungen eingetreten 
war. In Anbetracht aller diefer Umſtände hatte der Biichof Schmifing 
die Weifung ertheilt, daß er in Uebereinjtimmung mit der oben erwähnten 
Forderung des Pfalzgrafen bei den Genofjen der alten Allianz um 
erneute Verlängerung derjelben, unabhängig von den wegen der neuen 
Verbindung etwa zu fallenden Beichlüffen anhalten jolle. Der Dom: 
fuftos entledigte fich diefer Aufgabe mit Fleiß und gutem Erfolg durd) 
Vermittelung des fursmainziichen Raths Blum beim Kurfürjten Johann 
Philipp.“ Schmifing frohlodte: Nun würden auch) bald von den 
Alliirten Leicht die begehrten Völker zu erhalten jein; bejonders an des 
Pfalzgrafen Willen jei nicht zu zweifeln, ein Handbrieflein an diejen 
werde fich bezahlt machen. ® 

Der Kurfürjt von Mainz hatte in diefer Angelegenheit auf den 6. April 
eine Sigung der ligiſtiſchen Vertreter berufen. Hier erjuchte fein Kanzler 
Mehl unter Hinweis darauf, daß jchon vor zwei Monaten der Plan 
einer Prolongation aufgetaucht jei und deshalb wohl alle Betheiligten 
mit Weiſung verjehen jein würden, um Abjtimmung über dieje Frage. 
Einhellig ergab fich die Geneigtheit zur Verlängerung des Bundesver- 
trages. Ja, Köln und Mainz erklärten, daß es ihren Herren einerlei 
jei, ob drei oder ſechs weitere Jahre geſetzt würden. Küln verlangte 
noch, daß die vereinbarte Kriegsmacht nicht bloß auf dem Papier jtehen 
jolle, und glaubte, bei diejer Angelegenheit vor allem Anlaß zu Miß— 
verjtändniffen bei den auswärtigen Kronen warnen zu müffen. Münfter 
allein brachte pofitive Vorſchläge herbei und verlangte die Aufjtellung 


I Bericht Schmifing’8 an den Biihof vom 20. März 1658. — Münfter. Schmi- 
fing verjagte diefer Anjhauung, wohl des Mainzers, jeinen Beifall nicht und rieth 
feinem Herrn zwiſchen Yranfreih, Schweden und der Allianz oder Oeſterreich, Polen 
und Brandenburg die erjte Partei zu wählen. 

? Bericht und Aftennotiz vom 27, bezw. 28, März. — Müniter. 

’ Bericht Schmiſing's vom 31. März — Münſter. 
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eines Duplums der alten Kontingente und die Anhaltung der wider- 
ipenjtigen Unterthanen zur Leiftung der Gebühr von Allianz wegen. 
Keiner gab darauf eine bejtimmte Zufage, nur Mehl wegen Mainz 
allein Hinfichtlich des Duplums. ! 

Das Ergebniß diefer Situng war der Prolongationsreceß von 
6. April 1658.° Er ift furz und bündig gefaßt und erflärt bei gegen: 
wärtig je länger je mehr fich zeigenden Gefährniſſen die alte Defenjiv- 
allianz „auf die Maß und Weije, wie diejelbe anfänglich aufgerichtet 
und nachderhand mit nüglichem Zuſatz erläutert, verbejjert und gemehrt 
worden,“ unverändert auf weitere drei Jahre für verlängert. Jeder 
Verbündete müſſe jein früher bewilligtes Quantum allezeit effektiv auf 
den Beinen halten, damit er auf jeden generell oder jpeziell vorgejehenen 
Defenfionsfall und bejonders, wenn eine oder des andern Allürten 
Unterthanen und Landſaſſen jolcher Allianz fich zu widerjegen und den 
Unterhalt der dazu nöthigen Miliz halsjtarrig zu verweigern oder fid 
wider ihre von Gott vorgejegte Obrigkeit an fremder Potentaten Pro- 
teftion zu henken und fich jonft den Reichsjagungen u. j. mw. zumider 
gegen ihren Landesfürften aufzulehnen fich gelüften laſſen würden, mit 
der verjprochenen Mannjchaft in simplo oder mit mehr ohne Verzug 
fräftig zuhülfe fommen möge. 

Schmifing meldete dies hohe Glück, das die Defterreicher auf alle 
Weiſe zu verhindern gejucht hätten, unverzüglich jeinem Herrn. Bejondere 
Schwierigkeiten wollte er bei Kur-Trier gefunden haben. Wenn man 
ihm Glauben jchenfen kann — und zur einem entgegengejegten gibt er 
feinen Anlaß — tauchte unter den aljo auf's neue vereinten Ligiſten der 
Gedanfe auf, nad) Ausfertigung dieſes Prolongationsrecefjes ihn den 
Invitirten mit der Anfrage vorzulegen, ob fie darauf mit ihnen zu 
Ichließen Luft hätten. Eine Idee von erftaunlicher Naivetät. ? 

Nachdem von allen Seiten die Einwilligung der Prinzipale erfolgt, ' 

! Rrotofoll vom 6. April 1658. — Düfjeldorf. 

» Abjchriften in Düffeldorf und Münſter. Daß darin die alte Allianz zwiſchen 
drei geiftlihen Kurfürften, Miünfter und Neuburg als im Jahre 1651 aufgerichtet 
genannt wird, ift entweder cine faljche Anwendung auf den kursrheinischen Receß oder 
ein Schreibfehler. Ein von Münfter vorgefchlagener Zufag erwähnt eine vorherige Pro: 
rogation auf drei Jahre, was uns auf die Frankfurter Konvention von 1655 zurüd- 
führt, wozu aber wiederum nicht der Zuſatz paßt, „welche (drei Jahre) nun aud) jind 
verfloſſen.“ Letzteres ftimmt auch nicht mit dem kölnischen Rece vom 31. März 1656. 
Ein Beweis für die Begriffäverwirrung der Allianzräthe, wenigſtens Schmijing’s, 
hinſichtlich des Termines der alten Allianz. 

® Undatirter, doch wie aus näheren Angaben hervorgeht, noch am 6. April ge: 
fertigter Bericht Schmifing’8. — Münfter. 

* Die Zuftimmung des Pfalzgrafen ift vom. 10, April. — Düfleltorf. 
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wurde der Receß am 17. April vollzogen. Am 12. Mat hat man ihn 
mit ganz unwejentlichen Zufägen neu aufgejegt und erſt am Ende diejes 
Monats an die einzelnen Höfe der Betheiligten, joweit diejelben nicht 
perjönlich in Frankfurt weilten, zur Ratififation eingejendet. ! 


30, 
Die Franzoſen. 


Wir jahen, wie ſehr fi) um das Ende des Jahres 1657 das 
Freundfchaftsband zwijchen dem Kurfürsten von Mainz und den Gejandten 
der Krone Frankreich gelodert hatte, al3 letzteren die Gewißheit auf- 
dämmerte, daß feiner der Kandidaten des Kardinal? Mazarin Die 
Kaiſerkrone erlangen würde und all das jchöne Geld vergeblich geopfert 
wäre. Bon der Kandidatur des Pfalzgrafen ſprach jchon fein Menjch 
mehr im Ernjt. Auch der Kurfürft von Bayern beharrte bei jeiner 
ablehnenden Haltung. Der Herzog von Gramont Hatte in München 
nichts auszurichten vermocht. Schon die Aufnahme, die er daſelbſt 
gefunden, hätte ihn ahnen lafjen fünnen, daß e3 alfo fein würde. Graf 
Kurs Hatte fich Frank geftellt, nur um mit dem Franzoſen nicht in Be- 
rührung zu fommen. Als trogdem mehrfache Konferenzen abgehalten 
wurden, vermochte der Marjchall die gutöfterreichiiche Gefinnung der 
Bayern nicht niederzufämpfen; geichlagen und darob verjtimmt fehrte er 
nad) Frankfurt zurück. Die Stimmen von Bayern, Sachſen und Branden- 
burg konnten zu Anfang des Jahres 1658 als völlig ficher für König 
Leopold von Ungarn gelten. Und zu ihnen gejellte jich diejenige des 
Kurfürften von Trier, um die Majorität feitzuftellen. Seine Erklärung, 
daß er erjt nach unbedingter Zuſage des Kurfürjten von Bayern diefem 
feine Stimme geben werde, war eine leere Ausflucht; er wußte wohl von 
den Defterreichern, in deren Lager er längjt übergegangen, daß Ferdinand 
Maria bei feiner Weigerung verbleiben werde. Gravel reifte noch) 
Anfang Januar bei den rheinischen Kurfürften werbend und lockend 





! Beriht Schmifing’3 und Gife'3 vom 12. Mai 1658. — Münfter und Düffel- 
dorf. Am 26. Mai überjendet Schmifing die von den in Frankfurt anweſenden drei 
geiftlihen Kurfürften vollzogenen fünf Exemplare dem Bijchof mit der Bitte, fie nad) 
Ausfertigung dem Pfalzgrafen zuzuftellen, was am 31. Mai geihah. Der Pfalzgraf 
vertheilte am 5. und 12. Juni die Exemplare unter die Genofjen und behielt eins 
für ſich zurück. — Münſter und Düſſeldorf. 
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umher. Bei dem von Trier mußte wiederholt der neuburgiiche Kanzler 
Winkelhauſen zugunften der Franzoſen das Wort führen. Im den erjien 
Tagen des neuen Jahres Hatte er zu Sinzig eine Zujammenfunft mit 
des Kurfürften Bruder. Gravel hatte ihn von Bonn aus bejchworen, 
jein möglichjtes zu thun, damit Kur-Trier in der Schwebe gehalten 
werde und an Dejterreich fich nicht verpflichte. Wergebens. Oeſter— 
reichiſches Gold dünfte dem Kurfürften verlodender al3 franzöftiches. 
Noch im jelbigen Monat nahm er von Lobfowig 12000 Thaler und 
Kanzler Anethanus 6000. ! 

Da unter diejen Umftänden dem Kurfürften von Mainz die Klug- 
heit gebot, in der Wahlfrage gute Miene zum böſen Spiele zu machen, 
fteigerte fi) der Unwille der franzöfiichen Gejandten gegen ihn von 
Tag zu Tage. Drohungen Lionnes wiederholten ſich. Und immer leb— 
hafter erhoben ſich Gerüchte von ſtarken Truppenanfammlungen der 
Franzoſen im Elſaß.“ So begann man bereit bejondere Befürchtun- 
gen für den mainzer Kurfürften zu hegen. Er jelbft mochte fich dod) 
wohl jelbjt nicht ganz ficher wähnen: denn dunfel verlautet von einer 
Zufammenfunft, die er mit Karl Kaspar von Trier im Rheingau Hatte, 
allıvo, wie man vermeinte, über gemeinjchaftliche Vertheidigungsmaßregeln 
gegen etwaige Feindfeligfeiten der Franzoſen berathen worden wäre.’ 
In Frankfurt aber gaben die mainzer Herren fich den Anfchein, als 
hätten derartige Gerüchte feinen Boden. Als Otto fich eine Anfpielung 
auf diejelben gejtattete, äußerte Boineburg, daß es wegen der Franzoſen 





ı Beriht Winkelhauſen's vom 1. Januar 1658. — BDüffeldorf. Ad. Wolf, 
Lobfowig ©. 91. Balfrey ©. 114. 

? Bericht Otto’3 vom 22. December 1657 (1. Januar 1658). — Hannover: 
Lionne bat fid) gegen uns vernehmen lafjen, wenn der König von Ungarn mit 5 
oder 10000 Mann gegen Schweden oder Frankreich losgehe, werde man ihm mit 20 
oder 30 000 begegnen. Es wird für gewiß ausgegeben, daß jchon etliche franzöſiſche 
Regimenter im Elſaß angefommen, zwei Regimenter jollen in Hagenau jein und joll 
dort eine große Armee unter Befehl Gramontd, defjen General- Lieutenant Herzog 
Ulrich von Württemberg fein foll, zufammengezogen werden. — Snoildfy erzählte 
Dtto, die Franzoſen rücten heran, jchon ftänden fieben Negimenter im Elſaß, wo der 
Fürft von Salm eine anjehnliche Armee formire. Volmar dagegen meinte, es jei 
nicht jo ſchlimm, im Elſaß jtehe nur ein Regiment z. %. und 300 Reiter, Die der 
Landgraf von Hefjen-Homburg geworben. Frankreich habe zuviel in feinem Innern 
zu thun und gegen Crommell auf der Hut zu jein. Bericht Otto’ vom 26. December 
1657 (5. Januar 1658). — Hannover. Auch Bilping meldete: Die Franzojen ver— 
jtärfen fich jehr im Eljaß, zu welchem End, ift leicht abzunehmen. Und ein ander 
Mal: Kur:Pfalz jolle willen fein, den Franzofen Frankenthal bei Worms einzus 
räumen, worüber man in Paris verhandle. Bericht vom 13, und 20. Januar 1658. 
— Münjter. 

3 Bericht Bijping’3 vom 13. Januar. — Münſter. 


Die Franzofen. 353 


gar feine Gefahr und dies alles nicht? zu bedeuten habe; der Kurfürft 
hätte fie nicht beleidigt und niemals jei man mit ihnen mehr befreundet 
gewejen; fie hätten fich jelbjt in ihrem eignen Reiche vorzujehen." Daß 
jedoch die üble Stimmung der Franzoſen ihres Eindrudes auf die Mainzer 
nicht ganz verfehlte, beweift das wiederholte lebhafte Drängen Boine- 
burgs bei den Braunjchweigern und Heſſen um Wiederaufnahme der 
gänzlich jtocenden Alltanzverhandlungen, und zwar ohne Brandenburg 
und Schweden. Aber auch den Franzoſen gegenüber diente ihnen eben 
gerade der Hinweis auf diejes Alltanzprojeft als Mittel zur Anbahnung 
freundlicherer Beziehungen. Objchon diefe Herren vorerft wenig davon hören 
wollten. Es gebe nun, jagten jie, nichts mehr, wobei fie jich beruhigen 
fünnten, al Boineburg zu ihnen von Mitteln und Wegen jprach), die 
man zu ihrer künftigen Verficherung ja einjchlagen fünne, und dabei 
zweifellos auf die Wahlfapitulation und eben die Allianz hinwies. 
Durch die Hinneigung zu einer Wahl aus dem Haufe Dejterreich, be= 
merfte Lionne, mache man fich zum Meitichuldigen der üfterreichijchen 
Kontraventionen.? Hatte er etwa gar in Erfahrung gebracht, daß auf jeine 
Drohungen der Kurfürjt von Mainz den Defterreichern mit der Erflä- 
rung, daß er zu ihnen jeine Zuflucht nehme und dem Hauje Defterreich 
ergeben bleiben wolle, für 100000 Thaler jeine Stimme für König 
Leopold zur Verfügung geitellt und dieſen jelbit zu perſönlichem 
Ericheinen in Frankfurt, damit er die böhmiſche Wahlſtimme vertrete, 
eingeladen hatte ? ? 

Schließlich aber vermied Johann Philipp dennoch durch die gejchickte 
Verquickung der Wahlfrage mit dem Allianzprojeft alle Widerwärtigfeiten, 
deren er Jich von den Franzoſen — es bleibe dahin gejtellt, in wie weit 
deren Drohungen ernftlich gemeint waren — zu befahren hatte. Allgemad) 
veritand er es troß alledem dem Marquis v. Lionne Klar zu machen, 
daß die Allianz das bejte Mittel jein werde, der Machtfülle eines 
öjterreichifchen Katjers Schranken zu ziehen und einer entjprechenden 
Wahlkapitulation feſten Nücdhalt zu geben. Als Lionne, hierauf ein- 
gehend, dem Kardinal berichtete, blieb dieſer Gedanke nicht ohne Ein- 
druf auf diefen. Es war doch immer noch viel, was man nad) bei 
Bayern verlorenem Spiele noch erreichen zu fünnen hoffen durfte. Am 
17. Januar wies Mazarin den Botjchafter Lionne an, daß er nunmehr 
mit größerem Ernſt das Allianzprojeft in Angriff nehme. * 





! Bericht Dtto’3 vom 5. (15.) Januar. — Hannover. 
? Bericht Otto's vom 29. December 1657 (8. Januar 1658). — Hannooder. 
Ad Wolf S. 92. Balfrey ©. 112. Heide S.43, Siehe aud) Droyien 
III, 2, 286. 
* Eheruel II, ©. 112. | 
Joachim, Rheinbund. 23 
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Am 15. Januar war Gramont aus München zurücgefehrt. Tags 
darauf erjchien auch Kurfürjt Johann Philipp wieder in Frankfurt, 
nachdem er die Weinachtsfeittage in Mainz verlebt. Am 19. luden ſich 
bei ihm Gramont und Lionne jelbjt zur Tafel. Noch kamen fie mit 
jauren Mienen; e3 fielen heftige Beſchwerdeworte gegen den Kurfürften 
von Bayern. Zwei Tage darauf erjchien mit jener Weiſung an Lionne 
ein bejonderer Abgejandter des Kardinals, jein Sekretär Roufjerean. 
Diefer überbrachte ein höchjt verbindliches Handjchreiben jeines Herrn an 
den Kurfürjten, welcher darin des vollfommenften Vertrauens verfichert 
wurde, das der König Ludwig in ihn jege.! Und nun erfolgte die 
Ausjöhnung, natürlich aufgrund von Abmachungen, welche, wie die Zu- 
funft darthat, jo günftig für die Pläne Frankreichs lauteten, wie troß 
der eben erjt mit großen Koſten bewerfitelligten Annäherung des Kur- 
fürjten an das Haus Oeſterreich ungünftig für dieſes. Schon am 
22. Januar wußte man in Frankfurt von der beiderjeitigen Wieder- 
näherung.? Und bald erzählte der Schwede Björnklou mit freudiger 
Miene, daß die Franzojen jet von der Unjchuld des Kurfürjten von 
Mainz und daß er nicht anders habe handeln fünnen, überzeugt jeien.’ 
Die Verſöhnung wurde durch ein TFeitbanfett gefeiert, bei welchem 
Kurfürft Johann Philipp glüdftrahlend dem Herzog dv. Gramont zutranf 
mit den Worten: Kein Streit mehr unter Brüdern !* Seit diejer Stunde 
war der Beitritt Frankreich zum Rheinbunde oder, richtiger, die Ge- 
folgichaft des Mainzers und jeines Anhanges für Frankreich eine aus- 
gemachte Sache. 


Die Zeit, während welcher der mainzer Kurfürft mit den Franzoſen 
auf geipanntem Fuße geftanden, hatten die Fürftenbergs trefflich dazu 
ausgenußt, um das Vertrauen derjelben, das Jener bisher in bejonderem 
Grade bejefien, für fich jelbjt und die kur-kölniſche Politik zu erobern. 
Die Franzojen waren ihnen gern entgegengefommen. Franz Egon und 
jein Bruder Wilhelm, deſſen Eigenfchaften täglich) mehr die Aufmert- 


ı Cheruel III, S. 116, wo es aud) heißt: Il est probable que Roussereau 
apportait a l’electeur et à ses confidents des preuves encore plus palpables de 
Vaffection du cardinal. 

* Bericht Otto’3 vom 12. (22.) Januar. — Hannover, 

3 Bericht Otto's vom 16. (26.) Januar. — Hannover. 

* Non sit jurgium inter fratres. Chéruel III, ©. 116. Otto berichtet am 
19. (29.) Januar: Die Franzofen find bei den kur-kölniſchen Gejandten ſowohl wie 
beim Kurfüriten von Mainz gaftirt worden und jcheint die Eintracht alfo wieder ber: 
geftellt zu fein. — Hannover. Val. auh Rommel, Gefchichte von Heflen. IX, 
©. 242, Anm. 3. Heide ©. 49 ff. 
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jamfeit der Diplomatenwelt auf fich lenkten,“ jah man im lebhafteſten 
Verkehre mit Gramont und Lionne. Sie jollen e8 vorzugsweife gewejen 
jein, welche die Forderungen der Krone Frankreich auf Sicherftellung 
ihrer Wünſche durch die Wahlfapitulation überall auf's thatkräftigfte 
unterftüßt haben? — natürlich nicht ohne die Gewährung oder 
wenigſtens Zuficherung glänzender Gegenleiftungen. Und nun nad 
der Ausſöhnung gejellte fich von neuem Boineburg zu ihnen. Die ge- 
heimnißvollen Zujammenfünfte diefer Herren mit den Franzoſen blieben 
freilich nicht verborgen. ? Neben der Wahljache wurde unter ihnen 
jedenfalls das Allianzprojeft beiprochen. Björnklou, der mit der mainzer 
Kanzlei die bejte Fühlung hatte und mit den Franzoſen den lebhafteſten 
Berfehr pflegte, wußte den Gejandten Braunfchweigs zu berichten, daß 
die Franzojen mit Mainz und Köln die Köpfe jebt darum zufammen- 
jteckten, weil fie die vordem begonnenen, aber wieder in's Stocken ge- 
rathenen Alltanzverhandlungen mit den Unirten wieder aufgenommen 
hätten. Das Projekt jei abgehandelt und jchon an den König von 
Frankreich zur Natififation oder doch wenigftens zur Einholung jeiner 
Rejolution gewandert. Die Herren Franzoſen, bemerfte hierzu der 
Schwede, würden in diejen Tagen den Braunfchweigern zufprechen, um 
deren Meinung über diefe Sache zu vernehmen. * Daraufhin nahm der 
hannöverjche Geſandte Otto, jobald er Boineburg antraf, Gelegenheit, die 
Frage zu jtellen, was an dem Gerüchte von diefen Verhandlungen mit 


! Dtto am 30. Januar (9. Februar) 1658: er wijje nicht genug zu rühmen, 
wie jehr ſich Wilhelm’ jonderliche Qualitäten, zumal feine Sprachkenntniſſe täglich 
mehr bervorthäten. — Hannover. 

? Bijping am 3, Februar 1658: Ein vornehmer kur-trieriſcher Minifter hat mir 
heute zu verjtehen gegeben, daß nur allein die beiden geiftlichen Herren Grafen von 
Fürſtenberg diejenigen feien, die hierin (se. unerhörte Dinge in die Wahlkapitulation 
zugunften der Franzofen zu bringen) den Franzofen allen Vorſchub Ieifteten. — Münſter. 

’ Otto am 30. Januar (9. Februar): E3 ift nicht zu verjchweigen, daß die 
jranzöfiihen Ambafjadeurs mit den fur-mainzifchen und fülnischen Miniftern, beſon— 
der Boineburg und den beiden Grafen Fürftenberg, faft täglich zufammenfommen 
und hinter Schlof und Riegel fonfjultiren, wovon bisher noch Niemand etwas hat 
erfahren können. — Hannover. 

* Dtto am 1. (11.) Februar. Er bemerkt dazu: Kur-Mainz, Köln und Andre, 
die mit ihnen (den Franzoſen) einig, wollen daran einen ftärferen Rüden haben, 
futurum Imperatorem zur Raifon zu bringen ſowohl in obtinenda quam semel 
obtenta deinceps servanda capitulatione und aljo pro publica tranquillitate eon- 
stituenda et retinenda. Wünſchte nur, daß der Kurfürft von Mainz in Gegenwart 
de3 Königs von Ungarn (den man nunmehr in Frankfurt erwartete), jeiner Minifter 
und der Spanier hierin beftändig bleiben und jich nicht fchreden oder irre machen 
lajjen möchte. Lobkowitz und fein Kollege wären gute Herren und daher bislang 
deswegen nicht zu beforgen gewejen, — Dannover, 
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den Franzoſen wahres jei. Boineburg gab die Thatjache zu und be- 
merkte, wenn das Haus Braunjchweig zur Theilnahme geneigt jei, fünne 
es gern hinzugezogen werden. Er gab ihm und jeinen Kollegen anheim, 
dies nach Haufe zu berichten und ſich wenigftens zunächft ad audiendum 
anweiſen zu lafjen, worauf ihnen weitere Eröffnungen gemacht werden 
jollten. 

Dies eben war den lüneburgiſchen Herren eine willfommene Auf- 
forderung. Bei einer Hausfonferenz zu Celle hatte ſich die Auffaſſung 
des Gejamtminifteriums von der Stellung des Haujes Braunjchweig der 
politiichen Sachlage gegenüber folgendermaßen geäußert: Es gebe einen 
Haufen Parteien, die fich in den Haaren lägen und für deren eine man ſich 
eben entjcheiden müfje, wenn man fich dem Untergange nicht weihen wolle. 
Allen Unglüces Urheber jeien die Spanier, während die Franzoſen das Haus 
Braunjchweig zu fonjerpiren gedächten, wennjchon nur darum, damit ihre 
Gegenpartei durch dasjelbe fich nicht ſtärke. Die Dänen hätten ihre 
Abfiht auf den Sund. Polen juche nichts als feine Xibertät und be- 
fümmere fi) nicht um Andre und die Holländer jähen auf ihren Profit. 
Die Schweden aber wären gar gefährliche und verdächtige Freunde, 
welche gern des Haufes Macht in ihren Händen hätten, um ihre Grenzen 
zu erweitern und die Herrjchaft über das baltifche Meer zu behaupten. 
Es wären alfo allein nur die deutjchen Staaten übrig, auf die man 
jehen müſſe; die aber ſchwankten Hin und her und wüßten nicht, was 
zu thun. Die Linien des Haujes müßten aljo unter fich ſelbſt fich in 
Verfaſſung jegen, da man aber unter diejen Gefahren nicht jtarf genug, 
müfje man ſich nach treuen Bundesgenofjen umjehen. An Defterreich, 
Polen oder Dänemark dürfe man dabei nicht denken, jondern fich an 
Diejenigen wenden, deren Intereſſen mit Denen des Haujes im Neiche über- 
einftimmten, an die Mächtigjten, welche gute Gedanken führten. Dazu 
gehöre Brandenburg. Auch auf Frankreich Habe man feine Augen zu 
Ichlagen wie auch auf — Schweden, troß aller Gründe zum Mißtrauen 
gegen dieſes. Denn ohne Frankreich und Schweden fünne man eben 
nicht bejtehen. Gute Freundſchaft müſſe man mit ihnen halten und ein 
neues Bündniß machen, worin fie mit begriffen, damit fie jähen, daß 
man e3 gut mit ihnen meine. Vorzugsweiſe aber jei auf Frankreich zu 
jehen, welches nicht zugeben Fünne, daß Braunjchweig in der Schweden 
Hände gerathe, weil dadurch das Gleichgewicht im Neiche aufgehoben 
und die Schweden ihm zu ſtark werden und fich mit Defterreich in’s 
Neich theilen würden. ! 





Protokoll der Hauskonferenz vom 8. (18.) Januar. — Hannover. Nicht er: 
wähnt bei Köder. 


Die Franzofen. 357 


Demgemäß ging jodann den braunfchweigischen Gejandten in Frankfurt 
die Geſamtweiſung zu, daß fie in Anbetracht der aus mehrfachen Urfachen 
erwogenen Nothwendigfeit einer guten Bertraulichfeit mit der Krone 
Frankreich deren dortige Bevollmächtigte einer bejonderen Zuneigung 
des Hauſes Braunfchweig zu diefer Krone und jeines ftetigen Abjehens 
auf diejelbe verfichern und dabei andeuten jollten, daß es den Herzögen 
nicht zumider jein wiirde, jolches Vertrauen fortzujegen. Gerade mit 
voller Abficht wurde dieſe allgemeine Faſſung gewählt, damit es nicht 
das Anjehen gewönne, al3 ob e3 auf eine Allianz gemeint wäre, d. 5. 
man wollte ji) zu dieſer Allianz, die man von Herzen gern wünfchte, 
juchen Lafjen. ! 

Kraft diefer Weifung hielten die Gefandten des Haufes Braunſchweig— 
- Lüneburg fich für ermächtigt, auf Boineburgs Eröffnung zu erklären, 
daß fie Schon jet bereit wären, in Bejprechungen über ein Allianzprojeft 
mit Frankreich einzutreten. Erfreut jagte der Obermarſchall ausführ- 
lichere Kundſchaft innerhalb der allernächiten Tage zu. ? 

Auch den heſſiſchen Gejandten hatte Boineburg in den Plan einer 
näheren Verbindung mit Frankreich eingeweiht. Dörnberg geftand es 
den Braunjchweigern und theilte ihnen mit, daß er jchon Weifungen 
hierauf in Händen habe. Die Schweden hätten es erjt erfahren, als 
ſchon das Projekt nad) Frankreich abgefertigt gervejen wäre.? Daß 
Helfen zu den Franzoſen Hinneigte, fonnte man jchon aus der Art des 
Verfehres jeiner Bevollmächtigten mit Gramont und Lionne erfennen. 
Am 18. Februar fand diefen zu Ehren eine anjehnliche Gafterei bei 
Dörnberg ſtatt.“ 

Am 25. erichien Boineburg zur Einlöfung feines Verjprechens bei 
den Braunjchweigern. Er begann mit großer Heimlichkeit und bat um 
Stillſchweigen über alles, was er mittheilen werde, zugleich aber auch 
um Entjehuldigung, daß er, eben weil die Sache zur Beröffentlichung 
noch nicht reif, nicht3 von dem bereit3 entworfenen Vertrage zur Kenntniß 
geben fünne. Das ganze jei nur ein Defenfivbindniß, womit man den 
Srieden und die Ruhe des Neiches wahren wolle. Der wejtphäliiche 
Friede werde dadurch befeftigt werden und Jeder bei dem, was ihm 
kraft deſſen zuftehe, beihüst und gehandhabt, demnach auch die Garantie 
thatjächlich geleiftet werden fünnen. Der Bund folle nur die von Franf- 


! Gefamtinftruftion vom 17. (27.) Januar. — Hannover. Köder ©. 242. 
Er überfieht, daß diefe Inftruftion 14 Tage vor jenen Eröffnungen Boineburg’3 er= 
laffen wurde, als deren Folge er fie mit dem Wörtchen „hierauf“ hinftellt. 

? Bericht Otto's vom 9. (19.) Februar. — Hannover. 

’ Bericht Otto's vom 16. (26.) Februar. — Hannover. 

* Bilping am 20. Februar 1658. — Münfter. 
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reich durch diejen Frieden gewonnenen Lande aufnehmen und dieje nur 
gegen Diejenigen jchüten, welche Genofjen des Friedens wären. Alo, 
wenn 3. B. Oeſterreich aus Deutjchland jene Länderftriche feindlich an: 
fiele, würde der Aſſiſtenzfall eintreten, nicht aber, wenn Frankreich in 
den Niederlanden oder anderwärts als im Eljaß angegriffen werden 
jollte, und ebenjowenig wenn es jelbjt gegen Dejterreich in Deutichland 
seindjeligfeiten eröffnete oder wenn Spanien, fein Genoſſe des weit: 
phälischen Friedens, die Franzoſen im Elfaß beunruhigte. Die Alliirten 
jollten einander mit Rath und That beijtehen, auf Neichstagen in den 
höheren Ktollegien die Mehrheit bilden und, wenn irgendiver dem Friedens: 
ſchluß ſich ungemäß erzeigen würde, demjelben nad) dem $ Veruntamen 
des Friedensinftrumentes gelamterhand Einhalt thun. Schon vor zwei 
Jahren wäre dieje Sache unter ihnen auf dem Tapet geweſen, dann aber 
des Kaiſers Tod dazwischen gefommen, da man dann gehofft, diejen 
Zwed durch andre Mittel zu erreichen. Sie hätten aber zu einem jolchen 
Grundmittel nicht gelangen fünnen. Sie wirden allenthalben, zumal 
von den evangeliichen Kurfürjten daran gehindert, daß aljo fein ander 
Mittel übrig bliebe. Köln und Neuburg wären damit einig, theilweile 
auch Trier und wäre die Sache bereits jo weit gediehen, daß fie, wenn 
Braunfchweig und Heſſen-Kaſſel — an legterem zweifele man nicht — 
mit beitreten wollten, in vier Stunden ausgemacht werden fünnte. Den 
Herren Herzögen würde hoffentlich der Plan nicht zuwider jein, weil fie 
ja von Frankreich nichts übles zu erwarten hätten, jondern an ihm, wenn 
die Schweden — man wiſſe wohl, wie ſie mit diefen jtänden — zu 
mächtig werden jollten, einen guten Rücken haben fünnten. Uebrigens 
würde auch die Krone Schweden, joweit jie ein Stand des Reiches, id) 
dem Werfe zur Genüge anbequemen. 

Nach diejen Erklärungen fam man überein, daß die braunjchweigischen 
Gejandten in den nächiten Tagen fich zu den franzöfiichen verfügen jollten, 
um, wie ihre Inſtruktion bejagte, fich zu gegenjeitiger Vertraulichkeit 
zu empfehlen. ! 

Am 27. ftatteten die Braunfchiweiger dem Herzog v. Gramont 
ihren Beſuch ab, am 28. dem Marquis Lionne, folgenden Tages 
empfingen fie den Gegenbejuch derjelben. Gramont hielt mit dem Allianz 
projekt zunächſt zurück. Nur meinte er ganz allgemein, daß Alle, welde 
den wejtphälifchen Frieden zu halten gedächten, bei einander ftehen müßten. 
Andere würden ſchon hinzutreten. Dies jei der einzige Weg, den Frieden 
zu wahren: denn die zu Münſter und Osnabrück errichtete General- 


! Alles nad) dem Gejamtbericht dev Braunjchweiger vom 16. (26.) Februar. — 
Hannover, Köder S. 241 und 242, 
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garantie twürde nicht gehalten und wäre aljo fein Verlaß darauf. Red— 
jeliger wurde er, als bei feinem &egenbejuch die Braunfchweiger von 
einer den allgemeinen Frieden bedingenden guten Wahlfapitulation und 
der zu ihrer Fortjtellung nothwendigen Einigkeit und Zuſammenſetzung 
der Stände des Reiches ſprachen und als das befte Mittel hierfür die 
projeftirte Partifularallianz bezeichneten. Mehrmals fragte der Herzog 
bei diefer Gelegenheit, ob fie denn genügende Vollmacht zu diejem Werke 
bejäßen, und zwar nicht nur zum Abſchluß mit den Invitanten, jondern 
auch mit allen Denen, welche zu Erhaltung des Friedens und Ver: 
jiherung der Kapitulation in folche Vereinigung zu treten gemeint wären, 
und auch für den Fall, daß Einer oder der Andere, 3. B. Brandenburg, 
nicht wollte. Die Braunjchweiger meldeten, daß fie nur mit den Invi— 
tanten, Schweden al3 Reichsſtand und Brandenburg zu jchließen Boll 
macht hätten, bei Anmeldung Andrer aber berichten jollten. Gramont 
bemerkte dazu, daß eine Generalvollmacht noththue, da mit dem berichten 
ftetS viel Zeit verloren gehen werde: denn das Werk erleide feinen 
Verzug und müffe, wenn nicht jchon vor Ankunft des Königs von Un- 
gar, jo doch wenigftens vor der Wahl vollendet werden. Als Die 
Braunjchweiger viele Worte von dem jonderbaren guten Vertrauen der 
Herzöge zum König zu reden begannen, winfte der Herzog mit der 
ſtolzen Bemerkung ab, daß damit jeinem Herrn nicht gedient ſei und 
er darauf fich nicht würde zu verlaffen haben, wenn man nicht mit 
ihm und feinen Freunden zu Erhaltung des Friedens in Bündniß ſich 
einzulafjen gejonnen wäre. 

Etwas weniger Stolz trug Lionne zur Schau. Ohne weiteres 
brad) er gleich mit der Erklärung heraus, daß jein Herr zu einer Ver- 
bindung mit dem Haufe Braunjchweig Neigung empfinde. Ia, er Ichien 
die Sache jo darftellen zu wollen, al3 Habe der König nur auf Braun- 
ſchweig gewartet: denn exit, als er vernommen, daß von beiderlei 
Religionsbefenntniffen Stände zufammentreten wollten, hätte diejer jeine 
Bedenken gegen eine jolche Allianz aufgegeben, die eben darin bejtanden 
hätten, daß eine einfeitig fonfejfionelle Vereinigung die Spaltung unter 
des Neiches Ständen nur vermehren fünnte. 

Das barjche Wejen Gramonts hatte die braunſchweigiſchen Gejandten 
eingefchüchtert. Es wollte ihnen dünfen, als ob Frankreich) das Werk 
nicht in den ftrengsdefenfiven Grenzen zu halten gemeint wäre, ein 
Angriffskrieg gegen Defterreich und den fünftigen Kaijer jchien im 
Hintergrunde nicht undeutlich hervorzufchimmern. In diefer Beklemmung 
wandten fie fih an den Kurfürften von Mainz, an welchen fie der 
Marjchall jelbft gewiejen. Er bejchwichtigte fie natürlih. Der Herzog, 
meinte er, lege al3 Soldat das Wort nicht auf die Waage. Der Zweck 
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des Bundes jei nach wie vor der, daß man den Frieden erhalten und 
vertheidigen und einen Jeden in dem vertreten wolle, was ihm der 
weitphäliiche Friede zugeeignet habe. Und nur auf dieſes ‘Friedens 
Genofjen allein erjtrede er fih. Man werde Frankreich lediglich im 
Elſaß Hülfe zu leiften haben, wenn es dort von Deutichland aus einen 
Angriff erfahre. Um recht ficher zu gehen, fragten jodanı die Braun- 
jchweiger, wie es denn gehalten werden jollte, wenn der König von 
Ungarn in Italien oder den Niederlanden abermals die Spanier unter: 
jtügen würde? Johann Philipp bejchied, daß man mit Italien gar 
nichts zu Ichaffen haben werde. Sollte es aber den Niederlanden gelten, 
jo werde Einer allein ſich dem zu widerjegen nicht ſchuldig jein; den 
faijerlichen Hülfsvölfern dürfte aber fein Durchzug oder Uebergang über 
den Rhein verjtattet werden und, wenn man ſich zu jchwac dazu 
befinde, werde man den Franzoſen an bequemen Orten jolches zu ver- 
hindern frei lafjen müſſen. Er, der Kurfürft, werde lieber den Dejter- 
veichern wehren, als neben ihnen noch die Franzojen in jeinen Landen 
erwarten. Auf den Eimvurf der Beſorgniß, daß die Franzofen auf 
grund der Allianz vielleicht den Genofjen derjelben allein die Garantie 
zu leiften anfinnen möchten, verficherte der Kurfürft, daß die Garantie 
vor's ganze Reich gehöre und Niemandem werde zugemuthet werden 
fönnen, diejelbe allein zu Leisten. 

Daraufhin lautete das Gutachten der braunfchweigischen Gefandtichaft 
an das Gejamtminiiterium des Haufes wie folgt: Das Haus Dejter- 
reich wird die Verbindung mit Frankreich nicht mit freundlichen Augen 
anjehen und feine Affektion gegen Braunjchweig dadurch nicht eben ver- 
mehrt werden. Auch fann es Leicht erfolgen, daß man in einen Angriffs: 
frieg verflochten werde. Die Hülfe der Franzojen ift weit entlegen und 
auf den Nothfall gar jpät zu erwarten. Hingegen darf das große 
Anſehen nicht unterfchäßt werden, welches man durch das Verhältniß 
zu einem jo mächtigen König gewinnen wird. Auf alle Fälle wird man 
einen ftarfen Rücken haben und wird Jeder, der etwas widriges gegen 
das Haus Braunjchweig im Schilde führt, dadurch abgehalten werden. 
Im Reiche läßt fich alles zu jchweren Bewegungen an, bei welchen 
allein zu ftehen gefährlic) und fich zu erhalten unmöglich fein wird. 
Und wenn man der Krone Frankreich diefe faft von ihr jelbjt angetra- 
gene Allianz vermweigere, werde man fie verlegen und ihr gutes Ber: 
trauen verlieren, wie denn Gramont angedeutet habe, wer nicht für jie 
jei, jei wider fie, verdiene fein Vertrauen und jei Denen gleich zu achten, 
welche über dem Frieden nicht halten und die Garantie nicht leiften wollten. ! 


Geſamthericht der Braunſchweiger vom 23. Februar (5. März). — Hannover. 
Köcher ©. 640 ff. 
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Im Gejamthaufe Braunjchtveig war, wie wir gejehen, man längjt 
einem Anſchluſſe an Frankreich geneigt. Deshalb erhielten jeine Ge— 
Jandten in Frankfurt nunmehr Weiſung, die franzöfiichen wie auch 
ihwedische Erinnerungen zur Wahlfapitulation als in engem Zujammen- 
hang mit den Wünſchen und Interefien der Fürftenpartei im Reiche zu 
unterftügen. Zugleich wurde ihnen eröffnet, daß man auf der gegen- 
wärtigen Hausfonferenz zu Hannover von den Eröffnungen der fran- 
zöſiſchen Geſandten über das Bundesprojeft gern Kenntniß genommen 
habe: fie, die Gejandten des Haufes, möchten nur in Beſitz des wahr: 
ſcheinlich ſchon abgefaßten Entwurfes der Bundesnotel zu gelangen 
Juden; erjt dann werde man ihnen nähere Weifungen ertheilen können. ! 
Die jpezielle Weifung der Regierung in Celle an Witte lautete wenige 
Tage jpäter dahin, daß gegen die Einnehmung der Krone Frankreich 
in das Bündniß nichts eingewendet werden könne, wofern es feine andre 
Meinung habe, al3 dieje, daß Frankreich unter den gleichen Bedingungen 
des gemeinjamen Entwurfes der deutjchen Intereflenten in die Gejamt- 
allianz, zugleich mit Schweden und Brandenburg mit eintreten wolle, 
sm Gejamthaufe jei man dahin einig, daß feine Gefandten zujammen 
bei Frankreich und Kur-Mainz die Aufnahme der Verhandlungen, jedoch) 
nur auf Genehmhaltung der Beſchlüſſe, beantragen follten. Falls ein 
bejonderer Aufjab eines Vertrages entworfen jein oder werden jollte, 
jet er einzujenden und weiterer Befehl abzuwarten. ? 

Auf dieſe Ordre begaben die braunfchweigiichen Gefandten am 
27. März fi) zu Gramont, am 28. zu Lionne. Lebterer, wie immer 
überaus freundlich, behielt fie, wie e8 auch beim erſten Bejuche gejchehen, 
zu Tiſche bei fih. Won beiden Seiten fielen lebhafte Freundichafts- 
betheuerungen. Als die Braunschweiger fich nad) dem Vertragsentwurfe 
erfundigten, der, wie fie vernommen, bereit3 dem Könige in Paris vor- 
liege, verwies fie Gramont an den Kurfürften von Mainz, während Lionne 
bemerkte, daß man bisher nur bei den allgemeinen Grundfägen geblieben 
wäre und es bei dem TFriedensinftrument und zumeijt dem belafjen 
habe, was jchon unter den deutjchen Betheiligten vereinbart wäre. Es 
Ihien, wie wenn die Franzofen vor genauer Inftruftion durch den Kar- 
dinal abfichtlich fich nicht mehr herauslafjen wollten.? Auf ihren be— 
jonderen Wunſch hielt auch Boineburg troß mehrfachen Anfuchens der 
Braunfchtweiger mit dem Entwurfe zurüd. Um weiteren ihm läftigen 


Geſamtinſtruktion vom 5. (15.) März. — Hannover. 

° Negierung zu Celle an Witte am 13. (23.) März. — Hannover. An Hey: 
land und Otto werden zweifellos gleiche Ordres ergangen jein. 

’ Bericht Otto's vom 20. (30.) März. — Hannover. 


362 Die Franzofen. 


Anfragen ganz zu entgehen, ſchützte er eine Unpäßlichfeit vor und 
empfing feinen Menjchen. Heyland wandte ſich daher furzerhand au 
den kur-kölniſchen Gejandten Aldenhoven mit der Bitte, daß er beim 
Grafen Wilhelm v. Fürftenberg die Mittheilung des Aufjages auswirke. 
Aldenhoven fam diefem Wunjche nad. Fürſtenberg jprach darüber mit 
dem Kurfürften von Mainz, welcher dann Boineburg anwies, den Ent: 
wurf im Auszug Heyland vorzulegen.! Heyland nahm Abjchrift von 
dem, was ihm mitgetheilt wurde. Es war dies der zweite Theil des 
Ipäteren Receſſes im erften Entwurf, worauf wir noch zurückkommen. 
Die deutjchen Intereflenten proteſtantiſchen Theiles erfuhren dadurch nur, 
welche Berbindlichfeiten den Alliirten gegenüber der Krone Frankreich 
auferlegt werden follten. ? 

Als nun Dtto bei dem Agenten Gravel jein Heil verjuchte, um 
des ganzen Auffages habhaft zu werden, damit man auch die Gegen- 
leiftungen Frankreichs fennen lerne, ſuchte fich diefer nad) Möglichkeit 
zu entjchuldigen, konnte und wollte aber nichts näheres mittheilen.° 
Am 13. April aber erichien Gravel jeinerjeit3 bei Dtto, wobei er fallen 
ließ, daß nunmehr des Königs NRejolution erfolgt wäre, ohne daß er 
jedocd) genauere Angaben gemacht hatte. * Mittlerweile aber Hatte jchon 
Mitte bei Boineburg den ganzen Aufſatz zu Geficht befommen und 
daraus die bisher fehlenden Beitimmungen ausgezogen, jo daß nun— 
mehr der ganze Entwurf zur Kenntniß der Imvitirten vorlag. Aber auf 
direfte Mittheilung des VBertragsentwurfes jeiteng der Franzoſen jelbit 
mußten die Braunſchweiger und Heſſen noch lange vergebens warten. 
Selbjt Boineburg theilte ihn auf amtlichem Wege den Imvitirten erit 
Anfang Mat mit und noch dazu unter dem Eingejtändnifje, daß er dies 
auf feine eigene Gefahr gegen das den Franzoſen gegebene Verſprechen 
thue.° Und gar erjt einen ganzen Monat jpäter, am 6. Juni bat 


! Aftennotiz im kur-kölniſchen Archiv. — Düſſeldorf. 

»Es iſt der Receß von den Worten: Viceversa pollicentur an bis zu Ende. 
Die Braunſchweiger theilten die Abjchrift Canftein mit unter der Ueberjchrijt: Es- 
tractum ex articulis projectis inter ministros regis christianissimi et ill. Mogun- 
tinensis et Coloniensis; aber auch ihrerſeits nicht vollftändig, jondern nur, wie das 
Schriftjtüd in den Berliner Atten beweijt, biß zu den Worten officia prompta in 
id adhibebunt, ut ejusmodi ete., während die Beilage zu Otto's Bericht vom 23. Wär; 
(2. April) in den hannöverſchen Akten vollftändig ift. Boineburg entſchuldigte ſich, 
daß er nicht den ganzen Aufjag mittheilen könne, weil er den Franzoſen heilig habe 
verjprechen müfjen, damit zurüdzubalten, bis fie vom König weitere Rejolution haben 
würden. — Hannover. 

’ Beriht Otto's vom 27. März (6. April). — Hannover. 

* Bericht Dtto’3 vom 6. (16.) April. — Hannover. 

> Bericht Otto's vom 27. April (7. Mai), — Hannover. 
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Lionne für angemefjen erachtet, den Entwurf den braunjchweigischen 
Gejandten zu überreichen. Es waren darin die in Paris für gut be- 
fundenen Zuſätze eingerüdt und durch Unterjtreihungen mit Röthel 
gekennzeichnet. ! 

Mit den Hefjen wird man nicht glimpflicher verfahren fein. Dieſer 
Herren einmal ficher, gab man fic) wenig Mühe mit ihnen. Und doc) 
war es auch wiederum nur ein Gebot der Klugheit, daß von franzöfiicher 
Seite möglichit lange das Geheimnif zu wahren gefucht wurde, jo lange 
als die Verhältniffe am Wahltage ſowohl wie die Beziehungen zwischen 
Schweden und Brandenburg noch nicht geklärt genug ſich darftellten. Und 
gerade Brandenburgs halber wegen jeiner immer inniger fich gejtaltenden 
Beziehungen zum Haufe Defterreich hütete man wohl möglichjt lange 
das Geheimniß und war dazu um jo mehr gezwungen, al3 Canftein ja 
jur Theilnahme an den Allianzverhandlungen zugelaffen war.” Und 
doch) gelang es nicht, vor diejem alles verborgen zu halten. 

Am 12. Januar 1658 hatte Canftein vom Kurfürften Friedrich) 
Wilhelm neue Weifungen für Frankfurt entgegengenommen. Am 22. 
war er dort wieder angelangt. Die zumal von Kur-Mainz jehnlichit 
erwartete Vollmacht zum Abſchluß der Allianz Hatte er nicht mitgebracht. 
Das Intereſſe des Kurfürften hielt fich mehr der Wahlangelegenheit 
als dem Alltanzprojefte zugewandt. Eine der erjten Fragen, welche 
Canſtein beim Wiederzufammentreffen mit Johann Philipp von Mainz 
ſtellte, lautete, ob denn die Nachricht wahr wäre, mit welcher fich die 
franzöfifchen Gefandten an feines Herrn Hofe gebrüftet, daß die Krone 
Frankreich von vier Kurfürften das Verjprechen habe, daß fie ihr 
Anjuchen bei der bevorjtehenden Kaijerwahl unterftügen würden. Der 
Mainzer verjicherte, jeinerfeitS an dergleichen niemals gedacht, geſchweige 
denn ein Jolches Verjprechen abgegeben zu haben.? Einen großen Ein- 
druck machte auf Canſtein die Spannung zwifchen Kur-Mainz und den 
Franzoſen. Jetzt werde Frankreich, meinte er, von diefem Kurfürften 
wenig Gefälligfeiten mehr zu erwarten haben. Und noch, al8 bereits 
die Ausſöhnung erfolgt war, glaubte er dem Mainzer allerhand Gefahren 
von den Franzoſen prophezeien zu fünnen. Zu den Braunfchweigern 
äußerte er, das fürftliche Haus werde nunmehr wohl Bedenken tragen, 
die bewußte Allianz zu fchließen, da man wegen eines oder des andern 





! Bericht Otto's vom 29, Mai (8. Juni). — Hannover. 

? Monate lang kannten nur Mainz und Köln den vollen Sachverhalt, fie allein 
betrieben in aller Stille da8 Werk mit den Franzofen und find in der Geheimhaltung 
jo gründlich verfahren, daß ſelbſt das wenige, was vielfeiht in diefer Sache jchriftlich 
verhandelt wurde, aus den Archiven verichwunden ift. 

Nachricht Biſpings vom 30. Januar 1658. — Müniter, 
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unter den Unirten — Jene merften wohl, daß darunter Mainz zu ver: 
jtehen wäre — und feiner bisherigen Aktionen mit Frankreich Wider: 
wärtigfeit und Unheil befahren fünnte. ! 

Endlich begannen auch Canſtein die Augen aufzugehen. Erft gan; 
zu Ende des Monats Februar wußte er dem Kurfürften nad) Berlin 
zu berichten, das Mainz fich jehr bemühe, die Franzoſen mit im die 
Alltanz zu ziehen: doch dünfte ihm zweifelhaft, ob eben alle übrigen 
Intereffenten diefem Plane zuftimmen möchten.” Wenige Tage päter 
gab er genaueren Auffchluß mit der Meldung, daß Mainz und Köln 
die Franzoſen für die Allianz zu gewinnen juchten unter dem Namen, 
joweit e3 die Defenfion des Reiches und die Objervanz des Friedens 
ichluffes angehe. Der Entwurf des Bundesvertrages wäre jchon nad) 
Paris geſchickt, ohne daß jedoch hierüber irgend eine Mittheilung an 
Braunfchweig und Heſſen ergangen wäre. Lebtere jelbit jchienen ſich 
über den Fall noch gar nicht einig zu fein und wunderten ich, dah 
Mainz und Köln diefer Sache fi) jo allein annähmen.? Und wieder 
einige Tage jpäter: Der Kurfürft von Mainz habe den um die Allan; 
in Berathung ftehenden Gejandten nahegelegt, daß, weil man be 
Brandenburg wenig Neigung zum Beitritt erblide, jondern nur ſchwere 
Bedingungen von ihm vernehme und überhaupt fein Zweifel mehr 
bejtehen fünne, daß es mit Defterreich bald nach der Kaiferwahl gegen 
Schweden wirflich in Krieg treten werde, * nichts mehr übrig bleike, 
al3 da die Andern unter ſich ohne Brandenburg abjchließen möchten. 
Weil fie aber allein nicht ftarf genug fein würden, folle man ſich mit 
Frankreich etwas feſter einlafjen, die Schweden aber nur zu dem Ende 
mit einnehmen, damit fie gehindert würden, gegen einen oder den andern 
der Alliirten etwas zu verjuchen. Für das Reich und die Alliirten 
jelbjt würde es freilich, jo ſollte Johann Philipp geäußert haben, bejier 
jein, wenn der Kurfürft von Brandenburg beitreten würde, aber doch 
auch wieder nur, wenn er zugleich aus dem Kriege bliebe; da aber an 
beidem faft verzweifelt werden müßte, jo fünnte man eben nur be 


! Dtto am 26, Januar (5. Februar). — Hannover. 

? Bericht Tanftein’3 vom 16. (26.) Februar. — Berlin. U. A. VIII, ©. tl. 

s Bericht Canftein’3 von 20. Februar (2. März). — Berlin. U. A. VII, 54. 

* Am 9. Februar war allerdings das Off- und Defenſivbündniß zwiſchen Deiter: 
reich und Brandenburg gefchloffen worden. Schon längſt hatte man bon den Ver: 
handlungen geraunt, In Frankfurt verbreiteten die Franzofen den Klatſch, daß die 
alte Prinzeß von Oranien von den Spaniern gewifje Güter in Brabant mit jähr 
lichen Einfünften von 40 000 fl. zum Geſchenk erhalten habe, weshalb fie mit ihnen 
im beften Einvernehmen jtände und durch ihre Tochter, die Kurfürftin von Branden- 
burg, deren Mann im ſpaniſch-öſterreichiſchen Intereſſe beeinflußte. 
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Frankreich feine Rettung fuchen: denn mit dem Haufe Dejterreich ich 
zu jeßen, jei noch bei weiten bedenflicher. Canſtein wollte e8 übrigens 
iheinen, daß der Kurfürjt von Mainz vor Frankreich und Dejterreich 
gleich viel Angst hege, weshalb er injtändig darauf dringe, daß die 
Allianz noch vor der Kaijerwahl geichloffen werde, da er hoffe, auf der 
einen Seite damit Frankreich einige Genugthuung zu gewähren und auf der 
andern gegen Defterreich einen Rüden zu gewinnen. Auch auf Wahrung 
ſeines Anfehens im Neich ziele das Allianzwerf ab. Frankreich jei 
diefem Plane, wie zu ermejjen, aus vielen Urjachen geneigt. Zwar 
wiſſe e8 wohl, daß ihm die Allianz feinen bejonderen Nuten bringen 
werde, das jei auch gar nicht jein Zweck: doch werde e3 ihm genügen, 
wenn es dergeftalt im Reiche bei jo vielen Ständen Zuneigung für ſich 
erlangen würde oder auch bloß nur das, daß fie ihm nicht entgegen 
wären. Auf diefe Weiſe hoffe es gefichert zu werden, daß Dejterreic) 
die Hülfe an Spanien gar nicht oder doch nicht jo leicht mehr werde 
bewerfjtelligen können. Mit Kur-Köln und Kur-Pfalz ftehe Frankreich 
allem Anschein nach bereit3 im Bunde, wie verfichert werde auch mit 
Württemberg, ganz zweifelsfrei desgleichen mit Neuburg; und - andre 
Stände, weil jie Defterreich fürchteten, Schweden nicht trauten und von 
Brandenburg feine Hülfe mehr erwarten zu dürfen vermeinten, würden 
dazu faſt gedrungen. Kur-Mainz habe diefe Sache im Vertrauen an 
einzelne Mitglieder der Fürjtenbanf gebracht. Die franzöfiichen Ge— 
jandten pflegten einen gar familiären Berfehr mit den Braunjchweigern, 
Helen und Württembergern. Die jeien nicht abgeneigt, mit Franfreic) 
zu Schließen, und durch jie hoffe er, Ganftein, in den Befib des ent- 
worfenen Aufjahes zu gelangen, der übrigens dem vereinbarten Bundes- 
veceß der deutjchen Interejjenten faft gleich lauten jolle. Aus alledem 
liege für den Kurfürſten Veranlaſſung vor, Berdacht zu jchöpfen, ein- 
mal weil gerade jein Verhalten das einzige Hinderniß für die Allianz 
abgeben jolle und dann, weil man hinter jeinem Rücken verhandle. 
Dem ganzen Projekte gegenüber jtänden dem Kurfürften drei Wege 
offen: entweder das Werk zu hindern, oder mit beizutreten oder ein 
andres Bündniß zu machen. 

Diefem ausführlichen Gutachten fügte Canftein am folgenden Tage 
no die Nachricht Hinzu, daß die Dejterreicher gar nicht wüßten, wie 
jie mit Mainz daran wären. Es habe ihren Argwohn erregt, daf 
Boineburg in den jüngjten Tagen bis um Mitternacht bei Lionne 
gewejen und der Kurfürft Johann Philipp, als fie am nächften Tage 
zu ihm gekommen, ihnen gegenüber nicht das geringjte hiervon Habe 
berühren wollen. Weil neuerdings wieder fchlechte Nachrichten aus 
Dänemark angelangt wären, jei wohl faum zu zweifeln, daß Mainz und 
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die andern Geiftlichen neben Braunjchweig und Hefien ſich mit Frant- 
reich näher einlaflen würden. ! 

Canſtein verjäumte es nicht, dem Kurfürjten von Mainz jener 
Mißſtimmung über diefe Heimlichfeiten Ausdrud zu geben. ALS diejer 
nämlich bei einer perjünlichen Begegnung die Frage an ihn richtete, ob 
denn fein Herr noch feine näheren Befehle zum Abjchluß der Allan; 
ertheilt hätte, bemerkte Kanjtein: das könnte vielleicht jchon Der all 
ſein; weil ihm aber von einer andern Allianz zu Ohren gefommen, die 
man jest mit Frankreich und Andren vorhätte, wovon man jedoch mit 
ihm, dem Bertreter eines Mitinterejjirten nichts geredet, jo müſſe er 
Bedenken tragen, fi) auch wegen der andern Allianz herauszulafjen, 
da er jo nicht wiljen fünne, ob man diejelbe noch fortjegen wolle oder 
nicht. Darauf verjicherte Johann Philipp, daß man mit den Franzoſen 
fein bejonderes Bündniß vorhabe, jondern daß alles, was Hierin bisher 
vorgegangen wäre, nur ihre Aufnahme in die bewußte Allianz und deren 
Modalitäten betreffe. Hauptjächliches jei überhaupt noch nicht verhandelt 
worden, jonjt würde man jchon mit dem Kurfürften von Brandenburg ſich 
darüber benommen haben. Canſtein gab jich zufrieden, als ob ihm dieſe 
Auskunft genüge. Er wußte nun, daß der Plan thatjächlich beitehe. 
Beim Hinausgehen traf er im Vorzimmer den Obermarjchall v. Boine 
burg, der fich jo weit bloßgab, daß er eingejtand, man habe nur deshall 
Bedenken tragen müſſen, jich zu offenbaren, weil der Bericht von 
Abjchluffe eines Off- und Defenſivbündniſſes zwiſchen Dejterreid und 
Brandenburg als gewiß eingetroffen wäre. Da man jest aber Nach— 
richt habe, daß diefer Bund nur defenfive Zwecke verfolge, fünnten beide 
Allianzen gar wohl nebeneinander beftehen. Canſtein jchütte Mangel 
an genügenden Informationen vor und jchied mit der Verficherung der 
volljten Friedensliebe jeines Herrn. ? 

Ausführliche Unterweifungen über das franzöfiiche Projekt ſuchte 
Canſtein bei Otto, der auch nur mittheilen konnte, was ihm befannt 
war, und das war nicht eben viel. Wohl, um ihn bei gutem Willen 
zu erhalten, bemerkte Canftein zu ihm, daß dies Dinge wären, die ih 
noch wohl verwirklichen ließen, zumal da fein Kurfürft und Herr ohnehin 
gleichfall® mit Frankreich in gutem Einvernehmen jtände.? Endlich 
glückte es ihm auch, einen Einblid in den Entwurf des Franzöftichen 
Receſſes zu gewinnen, eine Abjchrift zu nehmen geftattete man ihm mit 


! Bericht Canſtein's vom 26. Februar (8. März). — Berlin. U. 4. VII, 
S.542 ff. und 483/84. Eine Beilage verzeichnet die Bedingungen der Allianz mi 
Frankreich, ganz wie fie Boineburg den Braunſchweigern auseinandergejegt hatte. 

* Bericht Canjtein’3 vom 2. (12.) März. — Berlin. U. A. VIII, €. 545. 

® Bericht Otto's vom 27. Februar (9. März). — Hannover. 
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nichten. So war er darauf angewiejen, dem Kurfürften aus dem Ge— 
dächtniß zu berichten, daß der Anhalt mit den von ihm bereits über- 
jandten Punkten jo ziemlich übereinftimme, nur daß man jet eine Be- 
ftimmung ausgelajjen habe, wonac Frankreich hatte erlaubt fein jollen, 
die öjterreichiichen Suffursjendungen nad) den jpaniichen Niederlanden 
in den Gebieten der deutjchen Alliirten zu verhindern. Und wiederum 
hatte man mainzijcherjeitS zu verjtehen gegeben, daß vom Kurfürjten 
Friedrich Wilhelm ungeachtet jeines Bündnifjes mit Defterreich, falls 
dafjelbe nur ein defenfives wäre, wo nicht diefe Allianz mit den Franzoſen 
jo doch die andere mit den deutjchen Ständen längjt abgehandelte ge- 
ſchloſſen werden fünnte, ! 

Al er jo feiteren Boden unter den Füßen fühlte, war e8 Canſtein 
nunmehr möglich, den Franzoſen jelbjt fejter in die Augen zu jeden. Zu 
Gravel bemerkte er fajt gereizten Tones, daß er hier erfahren müßte, wie 
man ſich mit Anderen einzulafjen und jonderbare Bündniſſe zu machen 
juche, wohinter, weil man e3 ohne Vorwiſſen jeines Herrn gethan, doc) 
wohl etwas zu deſſen Nachtheil verborgen liegen müſſe. Gravel be- 
theuerte mit unjchuldiger Miene, daß es fich einfach um die Aufnahme 
Frankreichs in die andere bewußte Allianz handele. Auf Canſteins 
Drängen gab er jedoch zu, daß auch noch mehr dahinter verborgen 
jein könnte.“ 

Der Bejcheid des Kurfürften Friedrih Wilhelm auf dieſe ver- 
ſchiedenen Berichte Canſteins lautete, daß es befremdlich jei, wenn ihm, 
der er doch mit Frankreich in engerem Bunde ftehe, weder von diejem 
noch von den anderen Ständen irgend eine Nachricht von diejen Vor— 
gängen geworden jei; im übrigen fünne er bei den von Ganftein ihm 
überfandten Bunkten einftweilen noch nichts bedenfliches finden und des- 
halb wohl geichehen lafjen, daß Frankreich auf jolchen Grundlagen mit 
aufgenommen werde. Jedenfalls erwarte er weitere Berichte.? 

' Bericht Canftein’3 vom 6. (16.) März — Berlin, nicht in U. WU. Canſtein 
bemerft dazu: Ob aber Dejfterreich dieſes Bündnig mit Frantreid) wohl aufnehmen 
wird, muß ich zweifeln, und ift daher zu verwundern, dal; Defterreich doch fich ſo 
jet Mainz will verfichert wiffen, da doch derjelbige von diefem allem Autor ift, er 
aud) noch bis dieje Stunde die Sache mit der Kapitulation treibt. 

? Ein zweiter Bericht Canſtein's vom 6. (16.) März. — Berlin. U. A. VII, 
S.546. Es heißt darin auch: Die franzöjishen Ambafjadeurs baten, id) möchte E. 
K. D. Hinterbringen, daß ihr König auf Niemand im Reich mehr als auf E. K. D. 
ſehe, und aljo €. K. D. Sic) verjehen jollte, daß diejelbe Ihre Defenfion und Er— 
haltung ſich jo lieb als ihre eigene jein ließen, wenn €. K. D. nur auch zu einem 
gleihmäßigen Sic, geneigt erweijen wollten. 


’ Erfaß des Kurfürjten vom 16. (26.) März — Berlin. Inhaltsangabe in 
u. 9. VII, © 546, 
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Friedrich Wilhelm aljo jah in der auffälligen Nichtachtung feiner 
Perſon wie feines Vertreters bei diejer Veranlafjung noch feinen Grund, 
die Berhandlungen abzubrechen, die Aufnahme Frankreichs an und für 
ſich schien ebenjowenig einen jolchen Fall Herbeiführen zu fünnen. 
War es doch lediglich) die Beziehung zu Schweden und die dadurch be- 
dingte Annäherung an Dejterreich, welche die Haltung des Kurfürften 
in diejer Frage bejtimmten. 

Nach ſolchen Weiſungen wurde auch Canſtein gefaßten Sinnes troß 
der Fortdauer dieſer Heimlichkeiten. Er konnte oder wollte nicht glauben, 
daß man ohne feinen Herrn etwas gewiſſes ſchließen werde.! 

Die jchwediichen Gejandten Björnflou und Snoilsky dürften wohl 
weniger Grund zur Klage über Heimlichfeiten gehabt haben, wenigjtens 
wohl kaum den Franzoſen gegenüber. Obſchon König Karl Guſtav 
noch wenig Neigung zu wirklichem Abjchluß der Allianz merfen lieh, 
da ihm jeitens der deutjchen Stände das für ihn jo wichtige Zu— 
geftändniß unbedingter Bundeshülfe für jeden Fall noch immer verfagt 
wurde. Selbit Mazarin jchien Bedenfen gegen eine Vertiefung in die 
friegerifchen Pläne des Schwedenfönigs zu hegen und wich dejjen Drängen 
auf ein entjchlofjenes Losgehen gegen Oeſterreich aus.” Die beider: 
jeitigen Gejandten in Frankfurt blieben aber allezeit in vertraulichen 
Berfehr und wußten die Schweden Bejcheid von den Verhandlungen der 
Franzoſen mit Mainz und Köln. War doch Björnflou der Erſte ge: 
wejen, der darüber den braunjchweigischen Gejandten ein Licht auf: 
geitecft und ihnen den Bejuch der Franzojen in Ausficht gejtellt Hatte.” 
Die von Dörnberg den Braunfchweigern gemachte Eröffnung, daß die 
Schweden von dem franzöjiichen Projekt erjt erfahren hätten, als der 
Aufſatz dem König von Frankreich zugejendet worden wäre, beruhte 
wohl auf falichen Angaben.* Wie reimte ſich das wohl mit dem Ge— 
rüchte, daß mit Anfang des Jahres 1658 den Schweden „abermals“ 
200000 Thaler durch Frankfurter Handelshäufer (auf Veranlaſſung 
Frankreichs) ausbezahlt worden wären ?? 

Zeitweilig jedoch traten auch wohl Trübungen des quten Ber 
hältnifjes der Schweden zu den Franzoſen ein, wie beilpielsweije um 
Anfang März, wo Schweden Nachrichten Haben wollte, als wenn die 
Krone Frankreich in Verhandlungen mit Spanien wegen eines Friedens 
ftände, und ſodann wegen der Weigerung Frankreichs, ein früheres 

ı Bericht Canftein’3 vom 30. März (9. April). — Berlin. U. A. VIII, ©. 548. 

? Siehe Cheruel III, ©. 122 ff. und Säve ©. 94. 

’ Otto am 1. (11.) Februar. — Hannover. 

* Dtto am 13. (28.) Februar. — Hannover. 

5 Dtto a.a.D. und Bilping am 6. Januar. — Hannover und Münfter. 
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Sonderbündni mit Schweden formell zu erneuern.” Doch bald einigte 
beide Theile der gemeinfame Gegenſatz gegen das verhaßte Haus 
Defterreich und Mitte März wollte man in Frankfurt Schon wiederum 
von 500 000 Thaler und mehr wiljen, welche hier auf franzöfiiche An- 
weilung zur Auszahlung an Schweden gelangt wären. ? 

Gegenüber den Faltfinnigen fatholiichen Genofjen von der fölnischen 
Liga beobachteten Mainz und Köln die gleiche Heimlichkeit wegen des 
franzöfiichen Projektes wie gegenüber den Proteftanten. Der Pfalzgraf 
zwar, ſchon längft mit derartigen Plänen vertraut und neuerdings wieder 
in der Wahlfrage von Frankreich perjönlich vorgefchoben, wird nicht 
leicht überjehen worden fein. ® 

Aber Kur-Trier und Münfter hielt man wohl abfichtlich im Dunkel. 
Karl Kaſpar war durch feine Hinneigung zu den Defterreichern und das 
Ausweichen gegenüber allen den glänzenden Verheißungen mit Recht den 
Franzoſen verdächtig. Man befürchtete Verrath von feiner Seite. Im 
der Frage der Wahlfapitulation waren Mainz und namentlich) Köln 
ganz auf Seiten der Franzoſen, Trier nicht oder doch wenigſtens mehr 
al3 zweideutig. Um die Lage ihm gegenüber zu klären, jtellten Gramont 
und Lionne der furstrieriichen Gejandtichaft in Frankfurt die Propofition: 
Frankreich müfje wiſſen, wer fein rechter Freund oder Feind jei, und 
werde nur Diejenigen für wahre Freunde halten, welche in der That 
die Genugthuung für die von Deiterreich jo vielfältig begangenen Kontra— 
ventionen gegen den wejtphäliichen Frieden zumege bringen würden. 
Daher möge der Kurfürft fich hierüber unter Hand und Riegel erklären 


! Ueber Iegteren Punkt fiehe befonders die Säve'ſche Arbeit. 

? Bericht Canftein’3 vom 6. (16.) März. — Berlin. U.W. VIII, ©. 546, 

’ Bericht Giſe's (theilweife hiffrirt) an den Pfalzgrafen vom 2, Mai 1658: 
Bije hat in regem Verkehr mit Lionne geftanden, der ihm erzählt hat, daß Björntlou 
nad mit ihm getroffener-Abrede übernommen hätte, mit dem ſächſiſchen Minifter von 
Rehberg zu unterhandeln und demfelben 50000 Thlr. von Frankreich zu verfprechen, 
jall3 der Kurfürft von Sachſen feine Wahlftinnme dem Pfalzgrafen gebe. Auch Franz 
Egon von Fürftenberg hatte in Beijein Boineburg’3 zu Giſe bemerkt, daß ihm die 
furspfälziichen Gejandten bedeutet hätten, es dürfte noch endlich die Krone auf den 
Palzgrafen fommen, und Boineburg hatte die mit der Bemerkung bejtätigt, daß er 
dann gern Bicefanzler werden wolle. Und Lionne wieder hatte zu Gife geäußert, 
er hätte Boineburg gefragt, ob der Pfalzgraf Kaijer fein fünnte, falls Sachſen oder 
Brandenburg zu gewinnen wäre, worauf diejer ſich in beiter Manier erklärt hätte. 
Bije verhält fich zwar all diefem gegenüber mit vollem Recht fehr jfeptiich: doch be— 
richtet er wiederum mit wahrem Wohlbehagen über jede auf die Kandidatur jeines 
Herrn bezügliche Yeußerung, die er vernommen, jo 3. B. wenn Egon Fürftenberg ihm 
erzählt, da (der alte fursfölnifche, von den Fürftenberg’3 verdrängte Kanzler) Buſch— 
mann erbleihe, wenn man ihm von der Wahl des Pfalzgrafen jpreche, was aber 
nicht3 zu bedeuten habe, da er nicht3 mehr vermöge. — Düfjeldorf. 

Joachim, Rheinbund, 24 
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d. 5. eine feierliche, bindende Zujage erteilen, daß er die Wahlfapi- 
tufation nad) den Wünſchen Frankreich mit einrichten helfen werde. '! 

Bon der Leyen und Anethan erachteten dieje Forderung für jo 
wichtig, daß fie diejelbe nicht nur ihrem Herrn jondern auch dem Kur: 
fürftenfolleg unterbreiten wollten. Am 18. Februar 1658 erjchien beim 
Kurfürften in Koblenz der Agent Gravel und überreihte am nächſten 
Morgen bei der Audienz die jchriftliche Bropofition:? Da die Gejandten 
der Krone auf ihre den Vertretern des Kurfürften zu Frankfurt vor- 
gelegte Frage noch feine Antwort hätten, habe Seine Majejtät fie neuer: 
dings befehligt, ihn darüber nicht länger in Zweifel zu lafjen, was er 
ſich von jedem der geiftlichen Kurfürften verjprechen dürfe, um darauf 
jeine Beichlüffe und Maßnahmen zu gründen. Die Gejandtichaft bitte 
daher durch Gravel rejpeftvollit den Kurfürjten, durch ein Wort von 
jeiner Hand, welches fie dem König ſchicken könnten, fie wifjen zu laſſen, 
welche Beweije von Gerechtigkeit und Freundichaft für den König er 
bei diefen Umſtänden geben wollte, und wollte man nicht bezweifeln, dat 
diefelben feiner Klugheit würdig jein und dem Eifer entjprechen würden, 
welchen ©. Kfl. Gnaden ftet3 für das Wohl und die Ruhe des Reiches 
bezeugt hätten. 

Sehr gemefjen lautete die Antwort des Kurfürften. Er an feinem 
Theile wäre geneigt, für genauejte und feite Beobachtung der Be— 
ftimmungen des wejtphälichen Friedens einzutreten im Interefje und 
zur Zufriedenheit des Königs von Frankreich. Doch werde man hoffentlich) 
nicht jonderbar finden, wenn er für den Augenblid fich Hierein nicht 
vertiefe, bis er fich über die Angelegenheit mit jeinen Mitfurfürften be- 
nommen hätte und über deren Abfichten unterrichtet wäre.’ 

Diejer Bejcheid war denn doch wohl nichts anderes als eine 
Niederlage für die Franzojen. Grund genug für diefe zur Fernhaltung 
der trierifchen Staatsmänner von den Unterhandlungen um ihr Allianz 
projeft. Aber auch der Bischof von Münjter gab Beranlafjung zu Arg- 
wohn. Schon um's Ende des Jahres 1657 hatte Korff-Schmifing 
vor dem wolfenbüttelichen Gejandten Heyland gewiljen Anjchauungen 
jeines Herrn Ausdruck verliehen, welche wenig Einklang mit den 
Bweden und Zielen der übrigen am Allianzwerk Betheiligten ver: 
riethen.* Auch erregte wohl der rege Verkehr, den Bilping in Frank— 





Nachricht Bijpings dom 6. Februar 1658. — Münſter. Bgl. Heide, ©. 49. 

? Bericht des gleichzeitig in Koblenz anwejenden Neuburgifchen Kanzlers Wintel- 
haufen vom 22, Februar. 

3 Die beiden Erklärungen liegen dem angeführten Berichte Winkelhauſens bei. 

* Kurfürft von Köln an Aldenhoven vom 2. Januar 1658: Wegen des Be: 
richtes des v. Schmifing an Dr. Heyland wegen der Intention ſeines Herrn beim 
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hırt mit der öfterreichiichen Gejandtichaft unterhielt, bei den Alliirten 
Miktrauen.! Man wird ihn aljo nicht allzufrih von dem franzöfiichen 
Projefte in Kenntniß gejeßt haben. Die erſte Meldung davon an den 
Biſchof erfolgte denn auch nur gerüchtweile.” Kurze Zeit darauf wurde 
Bilping abberufen; am 3. März reifte er ab, nachdem zum Erjag am 
27. Februar der Domkuſtos Schmifing, ein alter redlicher Herr, an— 
gelangt war. Gleich das erfte, was diejer melden fonnte war ein Ge— 
prä mit Boineburg, welcher verfichert hatte, daß zwar der ungarifche 
König die römische Krone haben, man ihm aber durch gemachte Bind- 
niffe die Hände jo binden werde, daß er wenig aus dem Reiche zu 
fremder Mächte Hilfe zu erwarten haben dürfte. Man ziele daraufhin, 
Frankreich in dieſe Allianz mit aufzunehmen, wie denn die Verhandlungen 
um diejelbe wohl baldigjt wieder aufgenommen werden ſollten.“ Näheres 
über das franzöfifche Projekt theilten ihm jedoch ebenfowenig Boineburg 
al3 der Kurfürft von Mainz oder die Kölnischen mit. Am allerwenigften 
die leßteren, welche ja, wie wir gejehen, dem münſteriſchen Kabinette 
unangenehme Dinge zu hören gaben und nicht gerade große Bereit- 
willigfeit zur Hülfeleiftung gegen die widerjpänftigen Zandftände ſpüren 
ließen. Doch deutete wenigftens Johann Philipp von Mainz, der fich 
auch in leßterer Frage wohlwollend erwies, an, daß nur bei Schweden 
und Frankreich das Heil des Biſchofs gegen die Holländer beruhen 
werde, während Schmifing bei Dejterreich den Eindrud gewann, daß 
„3 nicht anbeißen wiürde”.* Denn bei diefem Hülfe in feiner Ver— 
(egenheit zu ſuchen, Hatte neuerdings der Biſchof die Abficht gefaßt. 


Alianzwert befremdet uns jolche Reſolution um jo viel mehr, weil der Biſchof von 
Münfter vor Andern auf Bewerfitelligung der Allianz zu Anfang am meiften ge= 
drungen, und wird die Zeit eröffnen, wann er bei diefer Meinung verharren jollte, 
was für Vortheil und Nugen dadurd ihm und feinen Landen werde gejchafit jein, 
— Düfjeldorf. Der hier in Betracht fommende Bericht Aldenhovens leider nicht bei 
den Akten, ebenjomwenig das Schreiben Schmifings, noch eine ſchriftliche Aeußerung 
Heyland’3 in den hannöverifchen Akten. 

! Bu den bereit3 mehrfach angegebenen Beifpielen noch eines: Biſping theilt 
am 9. Januar dem Bijchof mit, daß er auf morgen vom Fürſten Lobfowig und heute 
vom Fürſten Kolowrat zur Tafel geladen fei; er werde fich bemühen, mit den böh— 
milden Gejandten gute Korrefpondenz zu halten. — Münfter. 

? Am 20. Februar: Die ſchwediſchen Progrefien in Fünen werden ein und 
anders ſehr maturiren, maßen dann auch zu vernehmen ift, daß es bei Einnehmung 
der Krone Schweden zu den Allianztraftaten nicht verbleiben, fondern nod Mehrere 
als Frankreih, Württemberg, Darmftadt und Andere abmittirt werden und ſolches 
vielleicht bereit3 hin und wieder infaminirt fein möchte, jo die Zeit eröffnen wird. — 
Münfter. 

’ Bericht Schmifings vom 28. Februar 1658. — Müniter. 

* Bericht Schmifings vom 20. März. — Münfter. 
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Er verſprach fich offenbar von einem Kaijer aus dem Haufe Dejterreich, 
vielleicht jogar von den Spaniern, den alten Feinden der Niederländer, 
fräftigeren Beiftand al3 von der ganzen rheinischen Allianz, den Schweden, 
die er fürchtete und mit Argwohn betrachtete, ſowie auch den Franzoſen. 
In dem Augenblid, wo die Wahrjcheinlichkeit einer öfterreichiichen Kaiſer— 
wahl jich nicht mehr bejtreiten ließ, entjchloß der gewandte Bischof fich zu 
einer Schwenfung von den alten Genofjen hinweg zu der öfterreichiichen 
Partei: daher auch die Verlautbarung des Wunjches nach Herbeiziehung 
des Brandenburger zur Allianz. Die Angelegenheit it wohl jehr 
insgeheim betrieben worden; von den Verhandlungen jelbjt mit den 
Dejterreichern gewährt fein aftenmäßiges Material einen jchlagenden 
Beweis. ES jcheint nicht, als wenn Schmifing in Frankfurt dafür ver: 
wendet worden wäre, jondern erfolgten wohl die Beiprechungen, joweit 
überhaupt welche ftattfanden, am Hofe des Biſchofs ſelbſt. Die That- 
jache des Syſtemwechſels ift jedoch unbeftreitbar und wird Durch die 
weitere Haltung des Biſchofs zur Genüge erfichtlich werden. 

Nicht als ob Chriftoph Bernard eine Abneigung an und für fi 
zur Vollziehung der vom Mainzer geplanten Allianz überhaupt empfunden 
hätte. Eine jtarfe Mittelpartei im Reiche war ihm wohl ganz erwünſcht 
und genehm im jelbjtiichen Interefje als Rüdhalt für jeine gewaltthätigen 
Pläne gegen die troßige Stadt und feine unbotmäßigen Stände jowie 
als Schuß gegen die befürchtete Einmijchung der General-Staaten, mit 
welchen neuerdings jogar ein Bindniß einzugehen die Stadt Münſter 
nicht übel Luft zur Schau trug. Daher ließ er durch Bijping und nad) 
dejjen Abberufung durch Schmifing das Allianzwerf weiterhin mitbe- 
treiben unter mehrfacher ausdrüclicher Anweiſung feines Wertreters, 
hierin in voller Uebereinjtimmung mit dem kur-mainziſchen Kabinette 
vorzugehen. ' 

Schmifing, welcher zu feinem eigenen Bedauern bald bemerfte, daß 
mit diefer Anjchaung jeines Herrn deſſen immer veger werdende Neigung 
zu engerem Anjchlujje an Dejterreich und Abneigung gegen jede An- 
näherung an die Kronen Schweden und Frankreich in Konflift gerathen 
würde, nahm einmal Gelegenheit, beim Kurfürjten von Mainz die Unluſt 
des Biſchofs zum Abjchluffe mit Schweden — Frankreich nannte er 
nicht — und feine Scheu vor einer Beleidigung Defterreich® anzudeuten. 
Johann Philipp wurde Feuer und Flamme. Bor allen Dingen, -rief 
er, darf man die Schweden nicht offendiren, gerade fie muß man durchaus 
mit einnehmen. Den Oeſterreichern wird das freilich nicht gefallen; 


! Erlafje an Schmifing vom 23. und 26. März, 15. April und 17. Mai 1658. 
— Münfter. 


Die Franzofen. 373 


man muß fie aber mehr timore als amore gewinnen. Das wahre 
Interefje des Biſchofs, meinte er, erfordere, daß er fi) am Reiche und 
bei defjen Ständen halte; bei denen werde er den beiten Schuß finden, 
denn fie würden den zufünftigen Kaifer ſchon anhalten, daß dem Bifchof 
mit der Stadt Münfter fein Recht widerfahre. ! 

Die Abmahnung des Kurfürften von Mainz und das eigene Gefühl 
von der Unzulänglichkeit des Wohlwollens der öfterreichiichen Barteı 
hielten jedoch; Schmifing nicht ab, mit deren Vertretern fich gleich Biſping 
auf guten Fuß zu ftellen. Doch gefchah es allerdings erft auf bejondere 
Anweilung des Biichofs, daß er in den legten Märztagen ich zu dem 
öfterreichiichen Minifter Grafen Schwarzenberg begab, um denjelben als 
einen Mitjtand des weitphälischen Kreiſes? um feinen Rath und Meinung 
zu befragen, was der Biſchof in feinem Streite mit der Stadt Münfter 
thun ſolle, da ihm dieſer im Hinblid auf eine mögliche Einmifchung 
der Holländer immer befchwerlicher falle. Gejchmeichelt drückte Schwar- 
jenberg fein Bedauern aus über die unangenehme Lage des Biſchofs, 
anerfannte die Gefahr und erbot fich freumdlichjt zu Rath und That. 
Doc; bemerkte er gleich, da fich vor der Wahl nicht viel werde thun _ 
lajjen. Der Biſchof möge unterdeflen nur fich tapfer bei feinen Rechten 
behaupten. Indeſſen glaubte der Graf die Auswirkung eines Abmah- 
nungichreibens des Königs Leopold an die General-Staaten oder eines 
Jürjchreibens an Gamarra den jpanifchen Gejandten im Haag oder 
eines jolchen von der hier in Frankfurt anmwejenden fpanifchen Gejandt- 





' Undatirter Bericht Schmifings, doc wohl aus dem März 1658. — Münſter. 
Schmifing jelbft ftimmte dem Kınfürften bei; er bemerkte zum Biſchof: „Nun halte 
ih aud) wohl dafür, daß, wenn das Haus Oeſterreich und dero Miniftri nicht ge= 
jwungen werden, %. 9. G. zu helfen, fie e8 niemalen aus freien Stüden thuen 
werden, es mögen Andere der Meinung fein wie fie wollen.” Freilich dürfe man 
aber auch Defterreich nicht disguſtiren. Es werde auch nicht da8 Herz haben, dem 
Biihof etwas zumider zu thun. „Sie kareffiren uns, weil fie merfen, daß die Allianz 
noch nicht fertig; fie meinen aber, man jolle jich ihnen unterwerfen, welches de3 Kur— 
lürften von Mainz Meinung durchaus nicht iſt. Ich Halte das befte zu fein, ſich 
beim Reich zu Halten und gleichwohl da8 Haus Defterreich nicht zu offendiren‘. 

? Graf Johann Adolf von Schwarzenberg, Sohn des befannten vormaligen 
tur-brandenburgijhen Kabinetsminifters, war angeſeſſen im wejtphälifchen Kreiſe wegen 
der durch Heirat don der Familie v. Harff an die Schwarzenbergd gelommenen 
Herrſchaft Gimborn-Neuftadt, eines Lehens der alten Grafichaft Mark. Doc) gelangte 
erit 1682 der Graf nad) Öfterem vergeblichen Anjuchen wirklich zu Sit und Stimme 
auf dem Kreistage. Die Berufung des Biſchofs von Münſter auf die Standichaft des 
Grafen im Kreife war aljo ein wohlberechneter Schmeichelaft, indem er zugeſtand, 
was die andern Kreisgenoſſen noch verſagten. Ein die Neigung des Biſchofs zur 
Annäherung an Oeſterreich trefflich kennzeichnender Zug. Zur Sache ſiehe H. Berg— 
haus, Deutſchland vor 100 Jahren. I, ©. 438/39. 
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ſchaft in Aussicht ftellen zu können. Sehr fein knüpfte der Dejterreicher 
hieran die Trage, was denn der Kurfürjt von Mainz hierzu jage und 
ob die Allianz, die man Habe, etwa nicht helfen könnte? Verlegen ent- 
gegnete der ehrliche Schmifing, daß fein Herr dem Kurfürjten aufs 
höchſte zum Danfe verpflichtet jei und die Allianz auch weiter das ihrige 
thun werde. Wenn aber Holland ſich mit Kriegsmacht der Stadt an- 
nehmen würde, jei zu beforgen, daß die Funken diefer Flamme ich über 
das ganze Reich ausbreiten und alsdann die Alliirten allein diejelben 
abzuwehren nicht vermögen würden. Der Bilchof würde dann bei 
Mächtigeren Hülfe anzurufen genöthigt werden und bitte daher ihn, den 
Grafen, dabei ihm an Hand gehen zu wollen. Die Abmahnungjchreiben 
würden jehr willfommen jein: doch jei zu befürchten, daß Gamarra dem 
Biſchof nicht Hold ſei. Schwarzenberg bemerfte hierzu, daß der Gejandte 
wenig Grund dazu haben möchte; Schmifing möge nur den Grafen 
Peneranda, Gejandten Spaniens zu Frankfurt, um die Schreiben erjuchen, 
er zweifle nicht, daß er fie erhalten und diejelben auc) eine gute Wirkung 
haben würden. ! 

Schmifing kam diefem Rathichlage baldigft nah. Schon am 5. April 
wußte er zu melden, daß PBeneranda fich bereit erflärt habe, bei Don 
Juan d'Auſtria fi) verwenden zu wollen — Schmijing jchreibt „ven 
Befehl zu erlaſſen“ —, daß er den General-Staaten von allzuheftiger 
Barteinahme für die Stadt Münfter abrathe. ? 

Selbjt bis in das eigentliche Kabinet des Königs Leopold drang 
Schmifing vor. Er unterbreitete dem Oberhofmeifter Grafen Porzia die 
Bitte, jeinen königlichen Herrn zu bejtimmen, daß er nach erlangter 
faijerlicher Würde dem münſteriſchen Unwejen abhelfen möge. Porzia 
gab eine wohlwollende, aber zu nicht? verpflichtende Antivort. ® 

Am 8. April geruhte König Leopold ſelbſt, Schmifing eine Audienz 
zu ertheilen, in welcher er aus defjen Hand eine Klagefchrift des Bijchofs 
gegen die Stadt Münster entgegennahm. Hierbei erklärte er mit gnädigen 
Morten, daß er die Eingabe in reifliche Erwägung nehmen und nad) 
finnen lafjen werde, wie dem Unheile vorzubeugen jein möchte. ® 

Schmifing war mit nichten zufrieden über diefe Erfolge jeiner 
Bemühungen. Peneranda’s Refolution fand er jchlecht und jchläfrig.® 
Sa, dünfte ihm doch, al3 wenn es die Spanier wären, welche die 
! Bericht Schmifingd vom 1. April. — Münſter. 

? Bericht Schmifings dom 5. April. — Münfter. 

’ Beriht Schmifings vom 6. April. — Müniter. 

* Bericht Schmifings vom 10. April. — Münfter. 

5 Der Botjchafter hatte bemerft: Non vogliamo guerra con gli Hollandesi, 
sono troppo nostri buoni amiei. Er habe Mitleid mit der Stadt Münjter, die gar 
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Holländer zur Hülfeleiftung an die Stadt Miünfter verleitet hätten. 
Es würde fich lohnen, meinte er, zu erfahren, wie Gamarra die Sache 
im Haag betrieben haben möchte. ! 

Mannhafter und bundesfreundlich dagegen lautete der Rath der 
Kurfürften von Trier und Mainz, welchen fie durch Boineburg dem 
Biſchof ertheilen Tiefen, daß er der ungehorjamen Stadt die Verhand» 
lungen mit den General-Staaten unter Androhung des DVerluftes aller 
Privilegien unterfagen möge. ? 

Nur daß freilich dem Biſchof damit eben nicht viel geholfen war. 
Gerade in diefen Tagen wurde nun die alte fülnische Allianz auf drei 
nene Jahre verlängert. Der Kurfürft von Mainz wurde bei diejer 
Gelegenheit nicht müde, dem Vertreter des Biſchofs die beiten Berfi- 
herungen jeiner Hülfbereitichaft zu ertheilen. Er rieth auch, von neuem 
den Oberften Wilich nach dem Haag zu entjenden und durch ihn Die 
Holländer unter Hinweis auf die gewilje Unterjtügung der Allianz von 
der Hülfeleiftung an die Stadt Münſter abmahnen zu lafjen. Werner 
mußte auf jeinen Rat — denn es lag ihm alles daran, den Abjprung 
Münfters zu der öfterreichiichen Partei zu Hintertreiben — Schmifing 
den Franzoſen jeine Aufwartung abjtatten, wobei diefer offen und ohne 
Umjchweife, wie es in feiner Art lag, die Frage ftellte, ob Frankreich 
jeinem Herrn beiftehen wolle, falls ihn die Holländer wegen der Stadt 
Münfter angreifen würden. Lionne, jedenfalls vorbereitet, bemerkte in 
jeiner geriebenen Manier, der Biſchof müßte ſchon längſt Herr der Stadt 
jein, wenn nicht die Eiferfucht der Spanier und der jchlechte Rath des 
Hauſes Oeſterreich Frankreich an der Erreichung diefes Zieles gehindert 
hätten. Der Kurfürft von Mainz würde in der Lage fein, hierüber 
weitere Aufklärung zu geben. Man thue diejem bitter Unrecht. Falls 
num, jo lautete fein direkter Bejcheid, der Biſchof die Beitimmumngen des 
sriedensinftrumentes beobachten und dem König von Frankreich die 
gleichen Verſprechen wie die übrigen vereinigten Kurfürften geben wolle, 
dann könne er, Lionne, ihm jeden Beiftand des Königs mit allen feinen 
Verbündeten zufichern. Weiteres werde er eröffnen, wenn er auf feinen 
Bericht vom König bejchieden fein werde. 


übel vom Biſchof traktirt worden. Wahrhaftig, jagte er, die Münfterifchen find qute 
Katholiken, aufrichtige Leute, die ich liebe; oportet conservare eivitatem . . . . Das 
befte Mittel aber ift, wenn Ihr Kur-Mainz fagt, daß er einen Kaifer mache; dann 
habt Ihr wieder ein Oberhaupt, der Euch und Andern helfen kann. 

! Undatirter Bericht etwa dom 6. April. — Münſter. 

? Bericht Schmifings vom 3. April, — Münfter. 

’ In dem angeführten undatirten Beriht Schmifings etwa vom 6. April. — 
Nünfter, 
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Alſo auch hier daS Verlangen nad) bindender Verpflichtung zum Bei- 
ſtande für Frankreich gegen alle Verſuche Defterreich8 zu weiteren Ueber: 
tretungen des Friedensinftrumentes, zur Gefolgſchaft für Frankreich gegen 
Dejterreich und das zufünftige Reichsoberhaupt. Zu jo weit gehenden Zu: 
gejtändniffen war aber Ehriftoph Bernard feineswegs geneigt. Er durfte 
nicht wagen, Dejterreich zu beleidigen, wenn er es auch ſonſt wohl getroft 
gewollt Hätte. Deshalb jcheint auch Schmifing niemals offenen Bejcheid 
auf jeinen Bericht über die Aeußerungen Lionne’S erhalten zu haben. 
Sa, es fällt auf, daß weitere perjünliche Begegnungen Schmifings mit 
den Franzoſen nicht mehr jtattfanden, objchon derjelbe nach dem Ge— 
Ipräche mit Lionne dem Bijchof eine Anlehnung an Frankreich lebhaft an- 
empfohlen hatte, weil fein Potentat nad) jeinem und andrer Leute Dafür: 
halten den Holländern formidabler jein würde. Mit Frankreich und 
Schweden zu jchließen, war eben dem Bilchof ein unleidlicher Gedanke, 
während er mit Braunichweig und Brandenburg nicht ungern fich ver: 
bunden haben würde. Denn die braunjchweigischen Gejandten verficherten 
ihn wiederholt der Hülfe ihres Hauſes gegen die Holländer, und Branden- 
burg gefiel ihm wegen jeiner zunehmenden Spannung mit den Schweden 
täglich mehr," während es zugleich) wegen jeiner Beziehungen zu den 
Niederlanden von unberechenbarem Vortheile jein fonnte. Je mehr aber 
Brandenburg fich von den Allianzverhandlungen zurüdzog, deſto lebhafter 
drängte fi) Schweden zu denjelben, und jo dürfen wir uns nicht wun— 
dern, wenn wir unverjehens auch dem Vertreter des letzteren, Snoilsky, 
bei Schmifing begegnen. Er kam, um fich bei dieſem zu aller Freund: 
haft, Hülfe und ſonſt allem anzubieten, was der Biſchof nur verlangen 
fünne, Nichts, jo bemerkte er, wünjche er mehr als jchleunigjte Fort 
jegung der Allianzverhandlungen, König Karl Guftav juche nichts weiter 
als Frieden und Einigkeit und hoffe man auch die Schwierigfeit mit 
Brandenburg aus dem Wege räumen zu fünnen.” Bei einer andern 
Begegnung äußerte Snoilsfy fich weiterhin: Es werde nunmehr im 
Reiche eine jolche Metamorphoje geben, daß leider gegen den Willen 
feines Königs der Krieg auf des Reiches Boden erwachjen würde. Der 
Kurfürft von Brandenburg wolle fic weder Fiſch noch Fleisch erklären. 
Warım fahre man da mit den Allianzverhandlungen nicht bejjer fort? 
Schweden habe ja wenig Nuten davon und dennoch jolle bei ihm nicht 


! Berichte Schmifings vom 7. und 13. April laffen erkennen, daß die Braun: 
jchweiger, beſonders Heyland, fich jehr ermunternd gegen diejen äußerten. Aus vielen 
Andeutungen Schmifing® geht ferner hervor, daß der Bifchof wiederholt ausgedrüdt 
bat, daß er den Abichluß eines Bündnijjes mit Brandenburg wie mit Braunjchweig 
gern jehe, während jeine Scheu vor den Schweden unüberwunden fortdauerte. 

2 Bericht Schmifing’3 vom 16. April 1658. — Müniter. 
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die geringfte Schwierigkeit befunden werden. Man müſſe jehen, wie 
der Friede im Neiche erhalten werden und man den Holländern ein 
wenig die Finger bejchneiden könne, und dazu wollten fie, die Schweden, 
wohl genügend behülflich jein.! Schmifing aber traute derartigen Ver— 
jiherungen wenig, doch auch den Defterreichern nicht eben mehr, ? 
während Chriftoph Bernard jelbjt immer flotter in deren Fahrwaſſer hin— 
einjegelte. Die Defterreicher, welche wohl aus dem Auftreten Schmifings 
abnehmen zu können glaubten, daß der Bilchof ihnen abwendig werden 
fönne, entſchloſſen fich, da ihnen jede Schwächung des rheinbündijchen 
Ringes vortheilhaft dünkte, beim Biſchof ſelbſt ihren Hebel anzujeßen — 
durch die Spanier. Peneranda hat von Frankfurt aus dem Statthalter 
Don Juan H’Auftria Anweifung ertheilt, fich in Beziehungen zum Biſchof 
zu jegen. Derjelbe hat darauf ganz insgeheim einen Gejchäftsträger an 
den münſteriſchen Hof entjendet, welcher unter dem Borwande des Ver— 
langens nad) freier Werbung für die fpanifche Armee in den bijchöflichen 
Landen, wofür er eine bedeutende Summe bot, ? eine engere Anlehnung 
des Biſchofs an die Intereffen des Haufes Defterreich betreiben jollte. 


Am 28. April begegnen wir Schmifing in diefer Angelegenheit 
verhandelnd beim Grafen Peneranda, welchem er im Auftrage jeineg 
Herrn zu eröffnen hatte, daß derfelbe wegen diejer Werbeangelegenheit 
allen guten Willen zufichere, jedoch vor Abgabe feiter Verſprechungen 
die Erfüllung dreier Forderungen fich ausbedingen müfje, und zwar 
eriteng ernftliche Verwendung des Königs von Spanien und feines 
Statthalter8 bei den General-Staaten zur Verhinderung der Aufnahme 
der Stadt Münster in das Bündniß der Holländer mit den Hanfeftädten, 
worum von der Stadt durch eigene Abgejandte eifrig, doch noch ohne 
Erfolg im Haag verhandelt wurde; zweitens Bemühungen Peneranda’s 
im Kabinette des Königs Xeopold als zukünftigen Kaifer® um Beilegung 
der Irrungen mit der Stadt Miünfter in einem dem Biſchof günftigen 
Sinne und drittens Wahrung ftrengen Geheimniffes über diefe Verhand— 
lungen jelbjt. Peneranda entgegnete, daß er die erfte Forderung ja 
längit erfüllt habe. Volle Wahrung des Geheimmiffes verftehe ſich von 
jelbft und fichere er dieſelbe noch bejonders hiermit feierlich zu. Im 
übrigen verwies er alles auf die mündlichen Verhandlungen des Biſchofs 


! Undatirter Bericht Schmifing’3, etwa aus der Zeit um den 20. April. — 
Müniter. 

? Bericht Schmifing’3 vom 21. April, wo er aud) das wachſende Wohlmwollen 
des Kurfürften von Mainz rühmt und zur Befolgung der Pläne defjelben dringend 
räth. — Münfter. 

In den Akten werden 400 000 und 500 000 Thlr. genannt. 
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mit dem Abgejandten des Don Juan: denn fchriftlicher Verkehr würde 
nur Verzug bringen. ’ 

Ganz geheim blieb dieje Sache denn doch nicht, vermuthlich weil 
Schmifing in jeinem Eifer für Mainz nicht jehr vorfichtig war oder 
auch vielleicht weil er Anweilung hatte, dem Kurfürften Johann Philipp 
Andeutungen zu machen, um diejem, jolange noch fein Abjchluß mit den 
Spaniern erfolgt war, warnend vor Augen zu halten, was da id 
ereignen könne, wenn die Allianz dem Biſchof feine gemügende Sicherheit 
zu geben vermöge. Thatjache ift, daß der Kurfürft eine Ahnung von 
diefen Bettelungen hatte, da er durch Schmifing dem Biſchof von jeder 
Vertiefung mit den Spaniern abrieth, welche ihn ja nur von den alten 
Genoſſen abzujondern juchten, da ihre Pläne nur darauf abzielten, das 
römische Reich und jeine vornehmften Glieder bis auf den Grund zu 
bringen und über den Haufen zu ftoßen. Der Bijchof, meinte er, habe 
Mittel genug, den angebotenen Beistand der Spanier höflich abzulehnen, 
und würden ji) genug Wege finden, vom fünftigen Kaifer die Ent- 
Iheidung in der Jrrung mit der Stadt im Sinne des Biſchofs zu 
erwirfen. Ob diejer denn für 500000 Thlr. ein Sklave der Spanier 
werden wolle? Biel lohnender werde das Bündniß mit den Franzojen 
jein, zu dejjen Annahme er abermals dringend rathen müſſe. Zu ge: 
ſchweigen, daß Chriftoph Bernard durch fein Verhältniß zu den Spantern 
ſich die Schweden zu Gegnern machen werde, welche zur Zeit die Ge 
eignetjten jeien, um die Holländer im Zaume zu halten. Ja, er werde 
fie gewiß fi) auf den Hals laden. Nur furze Zeit Geduld, äußerte er, 
vor Pingften noch werde fich vieles ausweijen. 

Auch der Kurfürft von Trier hatte, vermuthlich aus öfterreichiicher 
Duelle, Kenntniß von den Werbungen Spaniens beim Bijchof von 
Münfter erhalten. Vergnügt fragte er Schmifing, ob es denn wahr jei, 
daß jein Herr den Spaniern für Geld Truppen überlaffen wolle. Der 
Domfuftos antwortete, das fei wohl aljo, doch werde fich der Biſchof 
vom zufünftigen Kaifer Sicherheit geben Lafjen, daß er ihn deshalb 
gegen Frankreich manutenire. Auf Don Juan ſei wenig Verlaß umd 
fünne der auch täglich abberufen werden. ? 


! Bericht Schmifing’3 in lateinischer Sprache vom 28. April. Dieſe Berichte 
Schmifing’3 geben allein Aufihluß über diefe jeither unbefannten Transaktionen, 
wovon fonjt Spuren, vermuthlic wegen der Miündlichkeit des ganzen Berfahrens, 
im münfterifhen Archive nicht vorhanden zu jein jcheinen. 

* Alles nad dem Berichte Schmifing’s, vom 1. Mai 1658. — Münfter. Karl 
Kajpar war neuerdings abermals von den Franzofen beftürmt worden, fich für fie 
zu entjcheiden. Gramont und Lionne erklärten ihm offen, fie wollten es ihm ſchrift⸗ 
lich geben, daß fie mit der Armee von Flandern geradezu auf Koblenz gehen würden, 
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Die ganze Angelegenheit wirbelte viel Staub auf. Am 8. Mai 
jtellte Mehl an Schmifing die fchriftliche Anfrage, ob es wahr ſei, daß 
der Biichof nunmehr mit Spanien geſchloſſen habe, daß er für 400 000 
Kronen und gegen das Verſprechen der Hilfe gegen Jedermann wie 
auch der Vermittelung bei den General-Staaten 3000 Mann z. %. und 
2000 Reiter in Spanische Dienste Herleihen und dieſen Truppen alle 
Sahre nach den Operationen in feinem Stifte Winterquartiere an— 
weilen wolle. Man habe Beweije defjen von des Bijchofs eigener Hand 
geſehen.“ Schmifing beftritt alle diefe Gerüchte. Und dem Neuburger 
Giſe las er ein Schreiben feines Herrn vor, worin ihm mitgetheilt war, 
daß dieſer die Spanischen Anerbietungen aus Bejorgniß vor der Rache 
der Schweden ausgejchlagen habe.? Die Wahrheit war jedoch, daß die 
gorderung Chriftoph Bernard's, welcher für drei Negimenter z. %- 
400000 Thlr. begehrte, den Spaniern zu hoch dünkte.“ Doch wurden 
die Verhandlungen mit diefen nicht völlig abgebrochen. Das ganze 
Verhältniß wirkte natürlich auf die Beziehungen des Biſchofs zu den 
Dejterreichern ein. Schmifing konnte auf einmal bei Bolmar ein großes 
Vohlwollen bemerfen.* Auch trug König Leopold jelbjt eine herzliche 
Neigung zum Biſchof zur Schau, nicht minder ftellten fich feine Minifter 
aljo an, nicht ohne bei Schmifing ftarfen Zweifeln an ihrer Aufrichtig- 
feit zu begegnen; nicht ungerechtfertigt war dies Mißtrauen: denn Die 
längft verjprochenen Abmahnungjchreiben des füniglichen Kabinets an 
die General-Staaten verzögerten fich unter dem Vorwande, daß man 
nicht wilje, welchen Titel man vonjeiten des Königs den Staaten geben 


fall3 er nicht mit dafür ftimmen wolle, daß ihrem König in der Wahlkapitulation 
wegen des Friedensbruches der Defterreicher Satisfaftion widerfahre und weitere 
Sicherheit verjchafft würde. Darauf hatte der Kurfürjt troß feiner Beftürzung er: 
Hären lafjen, wenn fie fünf Kurfürften auf ihre Seite bringen könnten, wollte er 
der fechjte fein. Die Franzofen jhäumten und der Kurfürft gerieth doch in einige 
Beſorgniß. Er wollte von den Defterreichern ein Regiment verfchaffen, um e3 nad) 
Koblenz zu legen. Und bei Schmifing fragte er an, ob man nicht eine Allianz mit 
Delterreih, Brandenburg und Sachſen eingehen könnte, welche vom zukünftigen Kaijer 
abhinge, was doch beffer fein würde, als mit jo vielen Käufern zu traftiren. Schmi— 
fing wid) aus: das feien ja neue Dinge; wenn e3 der Kurfürft wünfche, wolle er es 
dem Bifchof vertraulich melden, inzwifchen bitte er um vierzehn Tage Geduld. 

! Schreiben Mehl’3 an Schmifing vom 8. Mai. — Münfter. 

* Bericht Giſe's vom 2. Mai. — Düffeldorf. 

Peneranda machte deswegen dem münfterifchen Rathe Wiedenbrud Vorwürfe, 
Als Schmifing davon Kenntniß befam, rieth er, diefe Verhandlungen in der Schwebe 
zu erhalten und bei weiterem Drängen die Spanier an den öſterreichiſchen Hof zu 
verweilen. Poſtſtriptum Schmifing’3 vom 22. Mai. — Münfter. 

’ Am 15. Mai berichtet er von Volmar, daß er fich quasi in angelum lueis 
ttansformirt habe. — Münſter. 
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jolle.! Die öfterreichifchen Minifter vertröfteten Schmifing bis nad) der 
Wahl, veriprachen jedoch, baldigit eine endliche Reſolution zu ertheilen. ? 
Auch fie hegten eben Argwohn gegen den Biſchof wegen jeiner fortge- 
jegten Betheiligung an den Allianzverhandlungen mit Schweden und 
Tranfreih.? An Berjprechungen aber ließen es die Herren zu feiner 
Beit fehlen. So erflärte auch Volmar troß feiner jauren Miene wegen 
der Allianzverhandlungen, daß König Leopold Feineswegs gejonnen 
wäre, der Stadt Münſter beizuftehen, fondern die Sachen des Biſchofs 
in allem zu befördern. Vorerſt waren es eben nur Verjprechungen, 
während der Kurfürft von Mainz für den Biſchof wirklich alles that, 
was ihm nur möglich war. 

In Frankfurt war eine Gejandtichaft der Stadt Münſter erjchienen, 
um unter heftigen Klagen gegen den Biſchof Hülfe anzuflehen. Johann 
Philipp, vor welchem fich diefe Leute auf die vermeintlichen Privilegien 
der Stadt beriefen, ließ fie hart an: Münfter jei eine Munizipaljtadt 
und daher verpflichtet, die Garnifon des Landesherrn aufzunehmen. 
Bei der Belagerung habe man wahrlich nicht um ihrer gelben Haare willen 
Schonung walten lafjen, der Güte ihres Zandesherrn hätten fie es zu 
danken, daß man fie nicht Härter angegriffen habe, wie man wohl 
gekonnt haben würde. * 

Und vor wie nach verficherten auch die übrigen Alliirten ihre 
Geneigtheit zur Unterftügung des alten Genofjen, wenn es mit der 
Stadt zum äußerjten fommen jollte. Unter diejen Umftänden konnte 
dem Bijchof der Entſchluß, für eine oder die andere Seite offen Farbe 
zu befennen, nicht eben leicht werden. Schmifing blieb aljo in der um: 
angenehmen Lage, auf beiden Achjeln tragen zu müffen. Daneben ließ ihn 


ı Der König wollte ihnen nur die Anrede fideles dileeti einräumen, „womit 
vielleicht, wie die Minijtri vermeinen, €. H. G. Sache wenig oder gar nicht befördert 
werden möchte.” 

? Bericht Schmifing’3 vom 19. Mai, — Münſter. 

3 Volmar deutete dies Wiedenbrud an, deffen fih Schmifing in dem Verkehr 
mit den Defterreichern bediente, wohl weil feiner geraden Natur diefe Doppeljtellung 
auf die Dauer nicht zufagte. Schmifing ließ Volmar dann jagen, der Biſchof mühte, 
um feine Kirche und NRegalien zu handhaben, Beiftand juchen, wo er nur fönnte umd 
da3 fünne man ihm nicht verdenfen. Auch fei er mit der Allianz nicht fo Hart ge: 
bunden, daß er von der dem Erzhaufe Defterreich bisher erwiefenen treuen Devotion 
nothwendig ausfegen müßte. Hätte doch der Biſchof durch ihn, Schmifing, hier bereits 
viel widerwärtiges abgefehrt, wozu er auch ferner bereit wäre, möchte er doch endlid 
auch einmal von dem Erzhaufe den rechten Effekt fehen. WBolmar betheuerte, daß es 
der König nur gut meine und nach gefchehener Wahl in der münfterifchen Angelegen: 
heit die Justiz ſchleunig adminiftriren laſſen werde. Bericht Schmifing’3 vom 26. Mai. 
— Müniter. 

* Bericht Schmifing’3 vom 26. Mai. — Münſter. 
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fein Herr in fortdauernder Geldverlegenheit. Verdroſſen und betrübt jchüßte 
er feine thatfächliche Kränflichkeit, die ihn wiederholt an’3 Zimmer feffelte, 
vor, um vom Bilchof die Abberufung zu erflehen. ! 

Das franzöfiiche Allianzprojeft war endlich auch Ende Mai oder 
Anfang Mai ihm, Schmifing, mitgetheilt worden. Boineburg drang 
(ebhaft in ihn, dem Abjchluffe eines Bündniſſes mit Schweden und 
Frankreich Sich nicht länger zu widerjegen. Denn dieſe Mächte 
würden dem Bilchof gegen die Stadt Miünfter wie die Holländer den 
meiften Bortheil bringen. Mainz und Köln würden ohne die Kronen 
nichts Schließen, und, da der Biichof ihn, Schmifing, ja von jeher an- 
gewiefen habe, daß er ſich nad) Mainz richten jolle, hoffe man zuver- 
fihtlih auf feine Beiſtimmung. Schmifing möge die Sadje mit Mainz 
und Köln, die endlich, wenn auch fein Andrer wolle, mit den Kronen 
allein jchliegen würden, zu Ende bringen und, wenn auch ohne Weiſung, 
unter Vorbehalt der Ratififation feines Herrn den Vertrag mit unter- 
zeichnen. Innerhalb acht Tagen möchte die Sache entjchieden werden. 
Schmifing berichtete und gab kurz jein Gutachten dahin ab: Dejterreichs 
Verficherungen jeien nicht biindig genug und auf der andern Seite würde 
der Abjchluß mit den beiden Kronen dieſe Partei gewaltig vor den 
Kopf ftoßen; weshalb er alles dem Entſchluſſe des Biſchofs anheimftelle.? 


Sp nahe ihrem Ende, als Boineburg die Sache darzuftellen für 
gut befand, war fie damals jedoch noch lange nicht. Auch war e8 
nicht die ernitliche Meinung der Kabinette von Mainz und Köln, mit 
Frankreich und Schweden allein zu jchließen. Chriftoph Bernard jah 
dies jehr wohl ein, er ließ ſich nicht überjchnellen und blieb nach wie 
vor in jeiner ſchwankenden, zweideutigen Haltung. 


Wir fafjen nad) dem gejagten die Gruppirung der zu dem großen 
Allianzwerk berufenen Theile dem franzöfiichen Projekte gegenüber zum 
Zeitpunkt, da der mit Mainz und Köln berathene Entwurf des Ver— 
trages zur allgemeinen Kenntniß gelangte, dahin zujammen: Mainz, 
Köln und Neuburg mit Schweden entjchieden für den Abſchluß mit 
Frankreich, Braunfchweig und Helfen nicht abgeneigt, Brandenburg und 
Münfter ſchwankend und in mehr oder weniger zu Defterreich hinneigender 
Haltung eher ablehnend, entjchieden widerjtrebend aber Kur-Trier. Eine 
Klärung der Sachlage war für's erjte noch bald nicht zu erwarten, da 
joeben der Kampf um die Kaijerwahl mit aller Heftigfeit entbrannte 
und den Parteien eine abwartende Stellung aufnöthigte und weil auch 


! Bericht vom 9. Juni. — Münfter. 
? Boftjfriptum Schmifing’8 vom 9. Juni 1658. — Münſter. 
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das Verhältniß zwilchen Schweden und Brandenburg lähmend auf die 
Alltanzverhandlungen wirkte, mit deren weiterer Entwidelung von dem 
Standpunkte, auf welchem wir jie verließen, wir ung nunmehr zu be 


ichäftigen haben. 


31. 


Während der großen Paufe in den erften drei Alonaten 
des Iahres 1698. 


Das Jahr 1658 Hatte begonnen, ohne daß in der Allianzjache fich 
eine andre Hand geregt hätte, al3 die des Kurfürften von Mainz, 
welchem an der Vollendung diejes Werkes noch vor der Kaijerwahl jo 
viel gelegen war. Aller Augen waren eben vornehmlich auf die Ent- 
wicelung der Dinge in der Wahlfrage gerichtet, von deren Entjcheidung 
die Gejtaltung der inneren Verhältnifje und äußeren Beziehungen’ des 
Reiches und jeiner Stände abhing, jo daß aljo eine abwartende Haltung 
den Meiften als die zur Zeit beſte Politik erfchien. Al zu Ende Januar 
das Zünglein der Waage zugunften des habsburgijchen Prätendenten 
jich neigte, wendeten die Unzufriedenen nunmehr alle Aufmerkſamkeit dem 
jchwierigen Werfe einer Wahlfapitulation zu, in welcher man noch das 
einzige Mittel zu finden hoffte, wodurch man die Machtfülle des zu- 
fünftigen Reichgoberhauptes in allen den Richtungen würde einfchränfen 
fönnen, nach welchen die jo verjchiedenartigen Wünſche und Interefien 
nur immer abzielten. Auch die Gejtaltung der nordischen Wirren hielt 
alle Welt in Spannung. Das Haus Defterreich, dem nun doch wieder 
die Krone zufallen jollte, hatte nicht nur durch fein Eintreten für Spanien 
den Unwillen Frankreichs und die Verftimmung vieler, namentlich der 
am Rhein gejejjenen Reichsitände erregt, ſondern durch feine Annäherung 
an Polen und Dänemark jeit dem Frühjahre 1657 auch fich in jene 
Händel zu mischen begonnen, von denen dem Weiche wohl die nächjten 
Gefahren drohten. Und dieje Gefahren wuchjen tagtäglich, je mehr ſich 
der Gegenjag zwiſchen Schweden und Brandenburg zufpiste. Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm, jeit dem Abzuge des Schwedenfönigs zum Kriege 
gegen Dänemarf auf dem polnischen Kriegsichauplag allein und bloß— 
geftellt, Hatte nicht anders handeln können, als mit einer kühnen Schwen- 
fung dem bisherigen Feinde Polen die Hand zu reichen. Durch die 
Verträge von Wehlau und Bromberg war fein Bruch mit Schweden 


Während der großen Paufe in den erjten drei Monaten des Jahres 1658. 383 


vorbereitet und wurde er nur noch aufgehalten durch die dann aufge— 
nommenen Verhandlungen um den polnischen Frieden, der doch nicht zu 
erreichen war, jolange als Karl Gujtav mit Dänemark noch in offenem 
Kriege lag. Das Berhältniß der ehemaligen Waffengefährten der war— 
Ihauer Siegestage hatte fich immer mehr gelodert, ja entichieden feind- 
jelig gejtaltet. Bei der drohenden Haltung des Königs hatte der Kurfürst 
fih) immer enger an Bolen angejchloffen und Unterhandlungen mit 
Dänemark und Oeſterreich angefnüpft. So war allgemach der Bruch 
mit Schweden unvermeidlich geworden. Friedrich Wilhelm drängte ſogar 
jeinerjeitö zur Offenfive, um Dänemark nicht völlig unterjochen zu laſſen 
und dem Angriffe auf ihn jelbit, den er nach Beendigung des Dänen— 
frieges nur zu gewiß gewärtigen durfte, zuvorzufommen: doch Hatte die 
unentichlofjene, ja zweideutige Haltung des Hauſes Defterreich, welches 
freilich zu gleicher Zeit in Frankfurt jo viel auf’3 Spiel zu jegen Hatte, 
diejen mannhaften Schritt gehemmt. Aber zu Anfang Februar 1658 
war man doc endlich zum Abjchluß des öfterreichisch-brandenburgijchen 
Bündniſſes gelangt, welches mit Hülfe der Polen den Schwedenfünig an 
allzufühner Ausbeutung jeiner Erfolge hindern und weiterem Uebergreifen 
feiner maßloſen Pläne ein Biel ſtecken jollte — gerade in dem Augen- 
blide, wo der gewaltige Mann ſich anjchicte, dem nad) längerem Ringen 
wehrlojen Dänemark den Todesſtoß zu verjegen. 

Dabei war es denn verwunderlich, zu jehen, wie zu Frankfurt 
Börnflou und Ganftein, Snoilsfy und Bortmann, wenn man fie fragte, 
wie es ſich eigentlich mit der Stimmung ihrer Herren verhalte, zu ver- 
jihern pflegten, daß die augenblicliche Difjonanz nicht viel auf fich 
habe und noch alles gut werden könne. Aber jchon die Zurücdhaltung 
des Kurfürften mit feiner Vollmacht und beftimmten Weifungen für die 
Altanzverhandlungen und damit in Zufammenhange die Ausflüchte und 
immer neuen Erjchtwerungen, welche von den brandenburgischen Vertretern 
bei Berathung des Receſſes auf die Bahn gebracht worden waren, jowie 
auf der andren Seite die ftarre Forderung der Schweden auf Beijtand 
der Alliirten gegen Jedermann ohne Ausnahme konnten, wer Augen 
hatte zu jehen, belehren, daß hier ſich Schwierigkeiten thürmten, deren 
Veleitigung auf gütlichem Wege nur das optimijtijch-ireniiche Gemüth 
eines Johann Philipp von Mainz und die Straußenpolitif der Braun- 
ichweiger ſich vorjchmeicheln konnte. Freilich, daß feiner von beiden 
Theilen feine Hand von dem Allianzwerfe hinwegzog, jchien eine leidliche 
lung jenes Zwiejpaltes gerade durch diejes Mittel immerhin noch 
ermöglichen zu fünnen; während beide niemals wohl ernitlich geglaubt 
haben, daß die rheinische Allianz ihnen die goldene Brüde zur Aus— 
\öhnung bauen werde. Nicht in verjühnlichem Sinne behielt Schweden 
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bei der Allianz feine Hand im Spiele, jondern weil es, des Rückhaltes 
an Frankreich ficher, doch noch jchließlih mit feinen Forderungen 
Gehör zu finden hoffen durfte und ihm überhaupt die antiöfterreichtiche 
‚Stimmung, welche bei den meijten der am Werfe Betheiligten vor- 
herrjchte, behagte. Brandenburg aber verhandelte mit weiter, um auf 
alle Fälle zu wiſſen, was man mit der Allianz bezwede, und wohl aud) 
in der jtillen Hoffnung, durch jeine Hemmungen das Werk hinauszu- 
ziehen und, wenn möglich, gänzlich zu vereiteln. 

Zwar der Kurfürft von Mainz — wir willen e8 ja — ließ zu 
wiederholten Malen und immer dringender den Gejandten Braunjchweigs 
und Heſſens den Wunſch ausdrüden, daß man doch ohne Schweden 
und Brandenburg jchließen möchte, denen man übrigens allemale freien 
Zutritt vorbehalten könnte. Die Braunfchweiger aber fonnten fich hierzu 
nicht wohl entjchließen, um nach feiner Seite hin, da man Beide nun 
einmal eingeladen, einen Anftoß zu erregen. Sie weigerten ſich, ein- 
jeitig mit den Katholischen die Sache zum Ende zu bringen. Am Tiebjten 
hätten fie wohl gejehen, wenn eine von beiden feindlichen Parteien ſich 
von jelbft von dem Werfe zuriücdgezogen haben wiirde. Heſſen-Kaſſel 
ichien, obwohl jein Regent ein Schwager des Kurfürften von Branden- 
burg war, ſich mehr den Schweden als diejem Hinneigen zu wollen; es 
fürchtete manches von Oeſterreich und hoffte einiges von Frankreich, 
war aber doch wieder nicht ausgejprochen wider Brandenburg und mußte 
wie Braunjchweig den evangelifchen Genofjen im Weiche gegenüber 
Bedenken gegen einjeitigen Abjchluß mit den Fatholifchen Ligiften hegen. 
Unter den legteren jelbjt war jodann Köln neuerdings unter franzöſiſchem 
Einfluß für Schweden eingenommen, demnach bereit, nicht ohne diejes, 
wohl aber ohne Brandenburg zu jchließen, uneingedenf der ihm einjt 
von Ddiefem in erniter Stunde gewordenen Hülfe. Dagegen würde 
Trier wegen jeiner öfterreichiichen Gefinnung wohl mehr für Branden- 
burgs Beitritt al3 den Schwedens geftimmt haben. Der Bijchof von 
Münſter, wie er von jeher die Schweden jcheute und eine Verbindung 
mit ihnen ablehnte, hätte den Abjchluß mit Brandenburg gern gejehen, 
während der Bfalzgraf von Neuburg als alter Feind des Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm gegen dejien Aufnahme nur deshalb fich nicht offen 
auflehnte, weil er nicht vorzeitig die Karten aufdeden wollte und der 
Kurfürjt von Mainz zur Selbjtbeherrichung mahnte, zumal da es aud) 
den Intereſſen Frankreichs widerjprach, durch feinen Schüßling den Kur- 
fürjten von Brandenburg beleidigen zu lafjen, mit welchem Teßteren zu 
brechen e3 wegen der bevorjtehenden Kaiſerwahl ängftlih Scheu tragen 
mußte. 

Snoilsfy, welcher fortgejegt ein gutes Einvernehmen befonders mit 
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den Braunſchweigern und Heſſen aufrecht zu halten juchte, ließ es diejen 
gegenüber nicht an Werficherungen fehlen, daß ihm wie jeinem König 
an dem jchleunigen Abſchluß der Allianz viel gelegen ſei. Auch wollte 
er (Anfang Januar 1658) zunächſt noch nicht an einen offenen Bruch 
ſeines Herrn mit Brandenburg glauben.” Dabei juchte er freilich zu 
beweilen, daß weder die bereit Unirten noch die Invitirten mit Fug 
uud Recht würden behaupten fünnen, daß, wenn jein König in die Allianz 
mit aufgenommen und ihm kraft derjelben gegen Dänemark Hülfe geleiftet 
werden würde, die Grenzen eines Defenfivbündnifjes überjchritten würden. 
Der falenbergijche Gejandte Dtto aber bemühte fi, ihn vom Gegentheil 
zu überzeugen: das würde eine Offenfive gegen Dänemark fein, mit dem 
zu brechen die übrigen Alliirten doch feinen Grund hätten. Etwas 
andre wiirde e3 jein, wenn der König von Schweden jchon längjt ein 
Senofje der Allianz wäre und nicht erft aufgenommen werden müßte. ? 
Öleichermaßen äußerte Dr. Aldenhoven, indem er allerlei mißtrauijche 
Reden über die jchwediichen Aktionen überhaupt führte, zu Dtto, daß 
es auf eine unverjchuldete Offenfion des Königs von Dänemark hinaus- 
fommen würde, wenn man Ddiejen bei der Allianz nicht ausnehmen 
ſollte Unter diejen Umftänden handelten die jchwediichen Gejandten 
in Sranffurt nur vernünftig, als fie, jolange die Verhandlungen um die 
Alianz ruhten, nicht weiter mehr ernjtlich auf diefe Forderung zurüd- 
famen und fich eines widrigen nicht mehr vernehmen ließen. * Freilich 
bedurfte ihr Herr zur Zeit feiner Hülfe mehr gegen Dänemarf, da jein 
fühner Zug auf Kopenhagen über das zugefrorene Meer dem Kriege 
ein Ende gemacht hatte. Dänemark war überwunden und gefnebelt, im 
Frieden gedemüthigt und fernerer Lebenskraft beraubt, Schweden dagegen 
auf dem Gipfel feiner Macht, ja darüber hinausgefchritten, da es durch 
dad Uebermaß jeiner Forderungen im Augenblicke des höchften Triumphes 
das Mißtrauen feiner bisherigen Freunde und die äußerjte Anjpannung 
aller Kräfte jeiner Gegner heraufbeſchwor. Nunmehr nad) den groß- 
artigen Errungenschaften der Schweden, welche auch ein gewiſſes Ueber- 
gewicht in der Wahlfrage heraufführen zu follen fchienen, drängten die 
vorher jo zurüchaltenden Defterreicher zur Aktion, während der vordem 
eifrige Kurfürft von Brandenburg fich ganz till verhielt, obſchon er 
im verborgenen wohl fich zum unvermeidlichen Entjcheidungstampfe 
rüftete. Für ihn war die Ohnmacht Dänemarks ficherlich fein Beweis 


! Bericht Dtto’3 vom 26. December 1657 (5. Januar 1658). — Hannover. 
? Berichte Otto’3 vom 12. (22.) Januar und Portmann’3 vom gleichen Tage. 
— Hannover und Berlin. Inhaltsangabe des leßteren in U. W. VII, ©. 540. 
® Bericht Otto's vom 16. (26.) Januar. — Hannover. 
* Dtto am 19. (29.) Januar. — Hannover. 
Joahim, Rheinbund. 25 
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für die Uebermacht Schwedens; er kannte aus eigener Anſchauung die 
Schwächen der jchwediichen Armee. Zudem war Karl Gujtav nad) 
beendetem Kriege wieder über den Sund in fein Reich zurücgefehtt, 
wo höchſt verworrene innere Fragen jeine ganze Aufmerfjamkeit und 
Thatkraft in Anjprucy nahmen. Außerdem gaben das Mißtrauen des 
engliſchen Proteftors, welcher bisher des Schwedenfünigs Pläne begünjtigt 
hatte, der vollen Demüthigung Dänemarks und einem übermäßigen Ans 
wachjen der Seemacht Schwedens jedoch nicht ruhig. zujchauen durfte, 
jowie auch die Möglichkeit, daß Frankreich ein allzugewaltiges Empor: 
jteigen der jchwedischen Macht nicht minder mit jcheelen Augen anjehen 
möchte und die Thatjache, daß die Aufmerfjamfeit diefer Krone vor: 
wiegend noch auf die bevorjtehende deutſche Kaijerwahl gerichtet war, 
dem Kurfürjten Friedrich Wilhelm Anlaß, nicht allzubang der Ent- 
widelung diejer nordiichen Dinge entgegenzujehen. Der Ausbruch des 
Krieges jchien aus vielen Gründen vor der Entjcheidung in der Wahl- 
frage nicht wahrjcheinlih. Denn dieſe lag beim Kurfürjten, da Mainz, 
Köln und Pfalz gegen die öfterreichiichen Intereſſen, Bayern, Trier und 
Sachſen für diejelben gewonnen waren und Böhmen an der Durchbe- 
rathung der Kapitulation feinen Antheil nehmen durfte. Von Oeſterreich 
fonnte unter dieſen Umftänden der Kurfürft fich fuchen laſſen, von 
Tranfreich durfte er nicht beleidigt werden. Dies gab ihm eine unge 
meine Sicherheit, jolange die Entjcheidung nicht gefallen war. Demgemäß 
war e3 nur natürlich, daß er in der Wahlfrage eine bejonders Hin- 
haltende, zögernde Politik befolgte und damit im Zufammenhang nidt 
minder in der Allianzjache. 

Faſt den ganzen Monat Januar hindurch blieb Canjtein fern von 
Frankfurt; während feiner Abwejenheit fonnte Bortmann ohne weitere 
Nachrichten von ihm und überhaupt ohne bejondere Weifungen des Kur- 
fürften ji) im nichts einlaffen. Kurz vor dem Schluffe des Jahres 
1657 hatte er die Braunfchweiger benachrichtigt, daß Kanjtein und Jena 
glücklich in Berlin angefommen wären und dem Kurfürjten in Oranien- 
burg von dem Allianzwejen ausführlichen Bericht abgeftattet hätten. 
Diejer halte dafür, daß man den fatholifchen Unirten ſeitens der Ein- 
geladenen einen egenentwurf zum Allianzreceß als Grundlage zu 
weiteren Unterhandlungen vorlegen jolle. Portmann jah wohl jelbjt ein, 
daß ein jolches Verlangen in's weite gehe, weshalb er Hinzufügte, daß 
er Schon vor Eintreffen diejes Befehles dem Kurfürften berichtet hätte, 
dat man mit Durchberathung des modifizirten kölniſchen Receſſes bereits 
bis auf den Schluß gekommen jei und deswegen hoffe, daß es der 
Kurfürft dabei werde bewenden Lafjen. ! 


! Otto am 22. December 1657 (1, Januar 1658). 
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Am meiſten beſchwert erachtete Portman jeinen Herrn durch die 
Veranlagung jeiner Bundesleiftungen, jelbjt die braunfchweigiichen An- 
ihläge vom Ende November 1657 fanden, obſchon fie halbwegs die 
Neihsmatrifel zugrunde gelegt hatten, feinen Beifall deshalb nicht, weil 
darin der Kurfürft wegen halb Pommern und mit dem halben Kon— 
tingent der cleve-jülichichen Succejfionslande eingefchägt war, während 
er doch nichts weniger als die Hälfte von Pommern befaß und Jülich— 
Berg bei weiten das Herzogthum Cleve mit Mark und NRavensberg 
an Größe übertraf. ! 


Da Boineburg wiederholt auf Wiederaufnahme der Verhandlungen 
um die Allianz drang und alle Schuld der Berfäumniß, da die Schweden 
neuerdings ihren Eifer verficherten, auf Brandenburg fiel, geriet) Port— 
man in Berlegenheit. Er fonnte nicht3 anders zur Entjchuldigung 
jeines Herrn beibringen, als daß dieſer jebt anderweitig zu viel be- 
Ihäftigt jei und deshalb wohl noch keine Zeit gehabt habe, ihm fernere 
Weiſungen zukommen zu Lafjen. ? 

Da traf Sanftein am 21. Januar wieder in Sranffurt ein. Nun 
mußte fich ja zeigen, weſſen ſich der Kurfürſt entichloffen hatte. Der 
erite Bejuch des Zurücgefehrten galt den Heſſen-Kaſſelern. Wie ent- 
täufcht war man, als dieſer und der cellefche Gejandte Witte, welcher 
Canſtein bald nad) jeiner Ankunft geiprochen hatte, berichteten, daß er 
vom Kurfürjten nicht das allergeringjte an Weifungen des Schlujjes 
halber in der Allianzjache mitgebracht habe, wofür er al3 Grund an- 
geführt Hatte, daß dem Kurfürften berichtet worden wäre, als ob die 
Intereſſenten bejchlofjen hätten, die ganze Sache big nad) der Kaiſerwahl 
zu verſchieben.“ Niemand Eonnte fich eines ſolchen Bejchlufjes erinnern, 
fein Menſch wollte fich dazu verjtehen oder die Verantwortung tragen. 
Hingegen erfuhr man bald, daß Canſtein jelbjt einen ſolchen Antrag 
auf Berjchiebung der Angelegenheit bis nach der Wahl aus eigenem 


! Bericht Portmann's vom 29. December 1657 (8. Januar 1658), — Berlin. 
U. 9. VII, ©. 539/40. 

? Otto am 12. (22.) Januar. — Hannover. 

’ Von Berlin aus war dem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel gefchrieben worden, 
wie wenn auf Veranlafjung jeiner Gejandten in Frankfurt das Verfaſſungswerk big 
nad der Wahl verjchoben worden wäre. Wilhelm VI., dem davon nicht? befannt, 
ertheilte jeinen Vertretern einen Verweis. Portmann, von ihnen zur Rede geitellt, 
wies alle Vorwürfe mit Berficherungen feiner Schuldlofigfeit zurüd: er habe derartiges 
nicht berichtet. Dem Kurfürften gegenüber ftellte er auch feit, da er nichts von 
einem derartigen Bejchlufje, jondern nur am 29. December von Privatdisfurjen ges 
meldet habe. Bericht Bortmann’3 vom 12. (22.) Januar. — Berlin. U. W. VII, 
8.540. Inhaltsangabe. 
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Antriebe beim Kurfürjten von Mainz und bei Boineburg gejtellt hätte. 
Dieje Nachricht war jedoch eine faljche. ! 

Jetzt geitand man jich offen ein, daß es dem Kurfürften von 
Brandenburg fein Ernft mit der Allianz fein möge, weil er nicht mit 
Schweden zujammen gehen, jondern gegen dasjelbe freie Hand haben 
wolle für den Fall, daß die polnijchen und dänischen Friedensverhand- 
lungen fich zerichlügen, um alsdann Schweden mit zu befriegen und 
„zur Raiſon bringen zu helfen“. Unangenehm berührte namentlich die 
Braunjchweiger und Helfen eine dunkle Andeutung Canfteins, daß der 
Kurfürft bis zum Sclufje der Traftaten jeine Völker allein nicht zu 
unterhalten vermögend jei und deshalb wünſche, daß jeine Nachbaren 
und künftigen Alliirten ihm etwas davon abnehmen möchten. ? 

Und dennoc befand Canſtein fich im Beſitze einer Weiſung jeines 
Herrn in Hinficht auf das Allianzprojeft. Diejelbe lautete furz dahin, 
daß er bei Erwähnung defjelben jeitens des Kurfürften von Mainz 
dieſem erflären jolle, daß der Kurfürft von Brandenburg die Bewandtniß 
der Sache und den ihm mitgetheilten Aufſatz jo beichaffen befände, dat 
er das ganze Werf in weitere Erwägung nehmen müßte, wozu er wegen 
anderer Obliegenheiten annoch nicht hätte gelangen können; unterdejien 
hätte er gern vernommen, daß dieje Handlung allerjeit3 bis nach ver- 
richteter Wahl ausgeftellt worden wäre.’ Als anftein diejes Auf- 
trages ſich entledigte, bemerkte er perjünlic) dem Kurfürften Johann 
Philipp als feine eigene Meinung, daß er jolchen Verzug nicht wünjchens- 
werth erachte; es hätten aber etliche Räthe dem Kurfürjten den Beitritt 
zur Allianz als ſchädlich abgerathen.* Uebrigens verficherte Canſtein 
bei diejer Gelegenheit, daß es mit den Mißhelligkeiten zwijchen Branden- 
burg und Schweden nicht jo viel auf fi) Habe. Den Braunjchweigern 
aber wollte es jcheinen, al3 wenn das Gegentheil durchichimmere, zumal 
weil Sanjtein neuerdings wieder eine bejondere Verbindung jeines Herrn 
mit dem Haufe Braunfchweig als wünjchenswerth bezeichnete. Verſtimmt 
und wie muthlos ließ er ſich eines Tages vernehmen, daß jeinem Herrn 
mit der geplanten großen Defenfivallianz wenig gedient jein werde. 


! Otto dementirte diefelbe am 19, (29.) Januar. — Hannover. 

2 Alles nad) dem Berichte Otto's vom 16. (26.) Januar. — Hannover. 

’ Inftruftion für Raban v. Canftein an den Kurfürften von Mainz vom 2. 
(12.) Januar 1658, U. A. VIL, ©. 472. 

* Dtto am 19, (29.) Januar. — Hannover, Dtto bezeichnet hier Jena als 
einen Gegner der Allianz, am 30. Januar (9. Februar) aber bejonders den Freiherrn 
von Schwerin, der am Ruder fite, faft allein ceteris remotis nad) feinem Gutbefin: 
den alles dirigiven und dabei lauter jpanifchen Wind in die Segel befommen jolle, 
weshalb e3 zweifelhaft fei, ob anftein die richtigen Intentionen feines Herrn fenne. 
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Der Kurfürſt von Mainz führe zwar löbliche Gedanten b meine es 
redlich, werde aber jchwerlich damit zu dem gewünjchten Ziele fommen. 
Der Interefien gebe es zu verjchiedene, unter den Ständen des Reiches 
jet feine Einigkeit und feine gemeinfame Wehrverfaflung vorhanden; 
man berufe ich ſtets auf die alte Gewohnheit und dabei werde es 
wohl bleiben. 

Als man ihm erwiderte, daß gerade dieſe Allianz auf das Hinziele, 
was er vermiſſe, wollte er wenig davon willen; kalt und beinahe ver- 
zweifelt fprad) er davon; die Stände des Neiches wären in Uneinigfeit zer- 
fahren und fein rechter Ernſt und Nachdrud bei ihnen; und jo ftehe der 
Ruin des Reiches bevor. ! 

Deſſen ungeachtet fuhren der Kurfürſt von Mainz und Boineburg 
fort, bei Braunjchweig und Heſſen die Fortjegung der Berhandlungen 
um die Allianz auf’3 heftigjte zu betreiben; der Schluß, meinten fie, 
müßte jedenfall noch vor der Ankunft des Königs Leopold oder 
wenigftens vor der Wahl erfolgen.” Auch Graf Wilhelm v. Fürjten- 
berg unterftüßte fie in diefen Bemühungen und gab den Braunjchweigern 
zu verjtehen, daß man fejt annehme, fie und die Helen und andre 
Evangelifche mehr würden mit den Unirten jchließen, e8 laufe nunmehr 
zwilchen Brandenburg und Schweden wie es auch wolle. Die Braun- 
ſchweiger konnten ihm darauf feinen Beſcheid geben und auch dem Drängen 
nad; Wiederaufnahme der Verhandlungen wichen fie mit der Erklärung 
aus, daß es nunmehr am Kurfürften von Brandenburg allein Tiege und 
man doch auf deſſen Beicheid und Weifung warten müſſe. Denn ohne 
diejen zu Schließen lag zunächjt noch feineswegs in der Abficht der 
lüneburgischen Herzöge und deren Berather. Auf jener Hauskonferenz 
zu Gelle am 18. Januar war die übereinftimmende Anfchauung zutage 
getreten, daß man neben Frankreich und dem leider auch mit diejem be- 
freundeten und daher nicht auszufchließenden Schweden ein Hauptaugen= 
merk auf Brandenburg zu richten habe. Demgemäß hatte man befchloffen, 
vor allen Dingen an den Kurfürjten eine Abordnung zu thun, um zu 
erforfchen, wohin er in dem großen Chaos der wider einander im 
Streite fiegenden Kräfte neige, ob er fich mit Defterreich und Polen 
eingelaffen babe, ob er den drohenden Einfall der Schweden in’3 Neid) 
verhindern fünne und in einem jolchen Falle dem Haufe Braunfchweig 
Beiftand Teiften wolle. Bor allem müfje darauf getrieben werden, daß 


! Bericht Otto's dom 30. Januar (9. Februar) 1658. — Dannover. 

? Berichte Portmann’3 vom 29. December 1657 (8. Januar 1658) und 12, 
(22.) Januar 1658. — Berlin. Berichte Otto’3 vom 2. (12.) Januar, 5. (15.) Jan. 
8. (18.) Jan., 12. (22.) Jan. und 23, Jan. (2. Febr.) 1658. — Hannover. 

9 Bericht Dtto’3 vom 30, Januar (9, Februar). — Hannover. 
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jowohl Schweden als Brandenburg die franffurter Allianz mit eingingen. 
Noch glaubte man damals fich deſſen zu Beiden verjehen zu können.! 

Demzufolge lautete eine Weilung an des Haujes Gejandte in 
Frankfurt, daß fie in Erwartung des Erfolges dieſer Million nad) 
Berlin mit gutem Glimpf und Gejchie die dortigen Allianztraktaten 
aufzuhalten juchen jollten.” So hatten fie wenigjtens eine Entjchuldi- 
gung dem Drängen der Mainzer und Kölner gegenüber. 

Mit der Ausführung feines Beſchluſſes zügerte das Haus Braun- 
Ihweig nicht lange. Die Gejandtichaft nach Berlin bejtand aus dem 
cellejchen Statthalter Friedrich Schenf v. Winterjtädt, dem wolfenbüttel- 
hen Kanzler Schwarzkopf und dem Kammerpräfidenten v. Bülow von 
Hannover. Einem Jeden war ein ftattliches Gefolge von 10 Reitern 
mit je einem Lieutenant, zwei torporalen und einem Trompeter beige— 
geben. Die Hauptpunfte ihrer Inftruftion vom 21. (31.) Januar be: 
jtanden in den Anweilungen,, den Kurfürften aufgrund des alten 
Bündnifjes für den Nothfall um eine Hülfe von 2000 M. z. F. und 
600 Neitern zu bitten und ihn des weiteren zu fragen, was er über 
die franffurter Allianz denfe, ob er derjelben beitreten wolle und was 
er von der Miteinjchließung der Schweden halte. ? 

Am 3. Februar hatte die Gejandtichaft fi in Tangermünde ver: 
einigt, am 8. traf fie in Spandau ein, wo den Herren das jtattliche, 
wohlgefüllte Zeughaus bejonders in die Augen fiel. Auf dem Schloß— 
plage jahen fie 45 Kanonen, deren ein Theil bei Warjchau erobert 
worden. Tages darauf ritten fie in Berlin ein. Am 10. empfing fie 
der Kurfürft in Audienz, worauf er ihnen für den folgenden Tag jeinen 
erſten Minifter Schwerin und Hoverbed zur Verfügung jtellte. In der 
mit dieſen aufgenommenen Verhandlung unterbreiteten die Braunjchweiger 
die vier Fragen: 

1. wie die Gefahr wegen Ungarn — Polen und des däniſch— 
polniſchen Krieges abzuwenden ſei; 

2. wie man ſich wegen der Anmuthungen Schwedens an den nieder: 
ſächſiſchen Kreis zu verhalten habe; 

3. was wegen der franffurter Allianz vorzunehmen und 

4. wie das Wahlgejchäft zu befördern jei, damit feine Unruhe oder 
Trennung erfolge ? 

Im Hinblid auf die erfte Frage gaben die Braunfchweiger ſich 
alle Mühe, den Kurfürften von einer Bertiefung in diefe Wirren ab- 


r Brototoll vom 8. (18.) Januar. — Hannover, 

? Sejamtinjtruftion vom 14. (24.) Januar. — Hannover. 

3 Alle nach den Alten des St.A. Hannover. Bei Köcher nur eine furze Er— 
wähnung diejer Abordnung auf ©. 217. 
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zuhalten. Sie famen zu jpät und erfuhren, daß jchon vor ihrer Ankunft 
ein Bündniß zwiſchen Polen, Defterreih und Brandenburg gejchlofjen 
worden jei. Sie bemerften, daß zu einem Feldzuge bereit3 alle Bor- 
bereitungen getroffen wurden, die nur dem Schwedenfünige gelten fonnten, 
den man, falls der Friede nicht zu erlangen, geſamter Hand befriegen 
wollte, wobei die Brandenburger fich große Hoffnungen auf die General- 
Staaten zu machen jchienen. Zur Beruhigung der Braunjchweiger ge- 
reichte e8 einigermaßen, daß die brandenburgischen Minifter Sicherheit 
vor polnischen Einfällen, gutes Einvernehmen und vertrauliche Korre— 
Ipondenz zujagten. Auf die zweite Frage wurde ihnen der Bejcheid, 
daß der Kurfürft eine baldige Abſchickung an König Karl Guftav be- 
Ihloifen habe, um denjelben zum Frieden zu ermahnen, zumal da Polen 
diefen auch wünſche. Bei diefer Schickung jolle auch von den branden- 
burgiichen Gejandten der Zumuthungen an den niederfächfiichen Kreis 
gedacht werden und daß der Kurfürft fich zu denjelben nicht verftehen werde. 
Man deutete an, daß der Kurfürft, wenn Schweden feinen Frieden 
wolle, da8 Haus Braunſchweig gern mit zu der Gejamthülfe heranzu= 
ziehen den Wunſch hege. Auf alle Fälle wurde dem Haufe Braunjchweig 
Beiſtand zugelagt. In Hinficht auf Kaiſerwahl und Kapitulation wurden 
gleihfall8 gute VBertröftungen ertheilt, daß der Kurfürst fich dieje Sache 
höchlich  angelegen fein lafjen wolle, jedoch, wie die Brannjchweiger 
Ipürten, mehr durch ganz gelinde Erinnerungen bei König Leopold als 
auf anderen Wegen. Bei Erörterung der dritten Frage führten die Ge— 
landten des Hauſes Braunschweig aus, daß die frankfurter Allianz ein 
„Remedium jei, jo weit hinftehe“ und daß man fich auch darauf nicht 
eben zu verlaffen habe. Gleichwohl wäre fie nicht gänzlich auszufchlagen. 
Schwerin bemerkte, daß e3 feineswegs am guten Willen des Kurfürften 
mangle. Wenn von feiner Seite Berzug gejchehen wäre, jo hätten diejen 
die neuburgiichen Ränke verurfacht. Canftein ſei nunmehr wieder in 
Sranffurt und könne man ihm ja wohl nach Maßgabe diefer Unter- 
redungen Anweifungen zufommen lafjen. Bei mehreren weiteren Zu— 
Jammenfünften wichen die Brandenburger der Allianzfrage geflifjentlich 
aus; erjt am 16. Februar erfolgte ihre Schlußerflärung: Der Kurfürft 
gebe zu erwägen, welchen Grund man auf diefe Allianz zu bauen habe, 
welche fie, die Braunschweiger jelbft ein remedium lentum et incertum 
genannt? Weil fie aber troßdem dazu geneigt erjchienen, wiürde auch 
der Kurfürft diefem Werke fich nicht entziehen und fich mit hineinbegeben. 
Schweden hätte vordem dies Werk bei ihnen jehr betrieben und wiſſe 
man nicht, was fie jet davon abhielte. Canſtein ſei folchermaßen 
inftruirt, daß man ſchon hinausgelangen werde. An einer Beförderung 
von jeiner Seite ſolle es nicht fehlen. 
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Am 18, Februar begab fich die Gejandtichaft mit diefem Bejcheide 
auf den Rückweg. Am 24. traf Schenf von Winterftädt in Celle ein.! 

An Ganftein aber wurde vom Kurfürften die Nachricht von dieſer 
Miſſion mitgetheilt mit dem Bemerfen, daß man den Herren zwar be 
deutet habe, wie Brandenburg zur Beförderung der Allianz nicht abge- 
neigt wäre und die Fortjegung für nöthig hielte, daß aber dennod) 
dabei mehrere Hindernifje obwalteten. Der König von Schweden wäre 
zur Beit in einen jchiweren Krieg verwidelt, dazu fomme das Wahlwerf, 
da dann bei Aufrichtung der Kapitulation und deren Befejtigung jo 
viel zu thun fein würde, daß nicht wohl möglich alles zugleich und am 
jelbigen Orte der Gebühr nach werde beobachtet werden fünnen. Außer— 
dem nehme der Kurfürft Anftand, dieſes Werf mit zu vollziehen, jolange 
als ihm der Pfalzgraf von Neuburg das Mitdireftorium im wejtphält- 
Ichen Kreife in Trage ſtelle. Wenn aljo von Anderen die Angelegenheit 
ftarf getrieben werden jollte, möge er, Ganftein, den Schluß möglichit 
bis nach Verrichtung der Wahl Hinzuziehen fich Mühe geben und, wenn 
das nicht jein wollte, vorschlagen, daß man die Verhandlungen nad) 
einem andren Orte verlege, weil es font ficherlich Aufjehen und Nach— 
denfen verurjachen dürfte. Doc; alles mit größter Behutjamfeit, damit 
die am Werfe Betheiligten feinen andern Eindruck gewönnen, als da 
der Kurfürjt den Bund gern mit befördert jähe. ? 

Unterdefien erwarteten alle Interefjenten in Frankfurt jehnlichit die 
Erklärung des Kurfürften. Faft bei allen Poſten wurde Canjtein, be- 
jonders von den Mainzern, Braunfchweigern und Heſſen befragt, ob 
nichtS dergleichen eingetroffen wäre. Er konnte nur verfichern, daß an 
der öfters betonten Zuneigung feines Herrn zur Alltanz im großen und 
ganzen auch jebt noch feineswegs gezweifelt werden dürfte. Wegen 
Ueberhäufung mit anderen Gejchäften und zumal bei der Anweſenheit 
verjchiedener fremder Gejandtichaften habe der Kurfürjt noch feine Zeit 
gefunden, ihm eine eigentliche Erklärung auf den vereinbarten Vertrags: 
entwurf zufommen zu laſſen: doch müfje eine jolche in allernächiter 
Beit erfolgen. Unterdefjen wären dem Kurfürften einige Gedanfen bei- 
gefallen, worüber er vor Ertheilung einer hauptſächlichen Rejolution erit 


! Sein Bericht vom 15. (25.) Februar. — Hannover. Vgl. den Bericht des 
franzöſiſchen Geſandten Blondel vom 12. Februar 1658 an Mazarin (U.W. II, 154), 
worin er meldet, daß Abgejandte der lüneburgifchen Fürften ſich jeit zwei Tagen in 
Berlin befänden, um den Kurfürften zu bewegen, daß er feine Truppen mit den 
ihrigen zur Unterftüßung Dänemarf3 vereinige, 

? Erlaß de3 Kurfürften an Canjtein vom 10. (20.) Februar. — Berlin. U. A. 
VIII, 540/41. Antwort Ganftein’® vom 16. (26.) Februar, * er den Abſchluß 
hinauszuſchieben ſuchen werde. U. A. VIII, 541. 
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nähere Aufjchlüffe begehre. Einmal hege er Bedenken wegen des Bei- 
trittes Schwedens, wie der zu bewerfitelligen, ohne daß man fich in 
dejfen gegenwärtige Kriege mit verwicele. Der Kurfürft müſſe wiſſen, 
was hierüber jowohl die Schweden jelbjt als die übrigen am Werfe 
Betheiligten dächten, ob nämlich Jene begehrten, daß man ihnen gegen 
Polen uud Dänemark beiftehen wolle, und ob dieſe willens wären, 
ſolches zu thun? Und wenn Bedenken obwalteten, wie man dann mit 
den Schweden fich einlafjen oder ihren Ausſchluß, ohne fie zu beleidigen, 
bewerfftelligen fünnte? Des weiteren fünne man ja leicht ermejjen, daß 
der Kurfürft Sicherheit haben und auch wirklich verfpüren müßte, daß 
die weſtphäliſche Kreisverfafjung durch dieſe Allianz nicht zurücgefeßt 
würde; nicht ſowohl daß er in der Direftorialfrage die ihm bereiteten 
Schwierigkeiten gehoben zu fehen wünſchte, ſondern daß es die gemeine 
Sicherheit erfordere, da man ja vor Augen jehe, wie der Krieg allent- 
halben ſich diefem Kreife nähere. Eine rein papierene Bejtimmung im 
Receß werde dem Kurfürften nicht genügen, er müfje Ernft jehen. Hier- 
gegen glaubten weder die Mainzer noch die Braunschweiger und Heſſen 
eine Einwendung vorbringen zu können. Und was Schweden anlange, 
jo verficherten die erften Beiden, wären fie niemals gewillt gewejen nod) 
wären fie e3 jeßt, in deſſen polnifche und dänische Unruhen fich mit zu 
vertiefen. Doch hatte von Mainz Canftein auf anderem Wege in Er- 
fahrung gebracht, daß es gegen Schweden erflärt haben jollte, es wiirde 
ji zwar in die augenblicklich noch ſchwebenden Kriege nicht einmifchen, 
fall3 aber der König diefer Allianz beiträte und dann von irgend einer 
Seite — es konnten ja nur Defterreich und Brandenburg gemeint fein — 
angegriffen werden follte, bereit jein, ihm Beiftand zu leiten. Von den 
Helen glaubte Canftein fogar annehmen zu dürfen, daß fie den Schweden 
gegen Alle ohne Unterfchied, welche fie im Reiche angreifen würden, 
Hülfe gewähren würden. Und wenn auch Björnflou gegen die Allianz 
eiferte und an deren Zuftandefommen laute Zweifel äußerte, jo glaubte 
Ganftein doch, daß Schweden endlich mit fchließen würde. Aller 
Meinung war, daß man bloß zu warten hätte, ob Schweden dasjenige 
gutheigen werde oder nicht, was man wegen der Einmiſchung in feine 
Kriege dem Receſſe einverleibt hatte: im erfteren Falle habe man feine 
Urſache, feinem Beitritte Schwierigkeiten zu bereiten, im anderen müfje 
man auf weitere Mittel gedenken. Wegen der Schwierigfeiten im weſt— 
phäliichen Kreife bot Mainz feine Vermittelung zu gütlichen Verhand- 
lungen an und vermeinte einen guten Erfolg davon verbürgen zu können. 

Im großen und ganzen gewann Ganftein den Eindrud, als wenn 
die Uebrigen alle, ohne auf Brandenburg zu warten, unter der Hand 
abzuſchließen eben nicht abgeneigt wären. Die Abſchickung des Hauſes 
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Braunfchweig war nad) feiner Anficht auch nur erfolgt, um des Kur- 
fürften Abfichten auszuforjchen. Jetzt beriethen fie dort in Frankfurt 
wieder mit den Heſſen über das Ergebniß diefer Miffion. Dörnberg 
wäre, um darüber zu berichten, von Frankfurt abberufen worden. Jeden- 
falls, jo war Canfteins Rath, müſſe man die Verhandlungen an der 
Hand behalten, damit man von allem unterrichtet bleibe. 

Wie wenn e3 aus feinem eigenen Antriebe gefchähe, wies Canftein 
jodann dem Freiherrn v. Boineburg gegenüber auf das mißliche Hin, 
welches in der gleichzeitigen Berathung der Allianzfache mit der Wahl: 
verhandlung gleichſam vor den Augen des Königs Leopold liegen würde, 
welchem man von allen diefen Dingen nicht? mitgetheilt habe, obwohl 
er doch das Fünftige Neichsoberhaupt wäre. Boineburg fonnte nicht 
viel dagegen eimmwenden und verwies auf die Meinung der Anderen. 
So jchloß denn der Bericht Kanfteins über die Sachlage mit der Ber 
fiherung, daß, jobald es der Kurfürſt für gut befinde, die Angelegenheit 
lange genug aufgehalten werden fünne. Dabei drüdte er aber auch den 
Wunſch nach bejtimmten Erklärungen über den zu Ende des verflofjenen 
Sahres vereinbarten Vertragsentwurf aus.! Sodann fügte er ein Gut- 
achten bei, worin die Gründe für und wider die Annahme der Allan; 
gegen einander abgewwogen wurden. Zu widerrathen wäre fie nach jeiner 
Anfiht aus folgenden Gründen: Einmal wegen de3 verjchiedenen 
Religionsbefenntnifjes und der mannigfachen zuwiderlaufenden Intereſſen 
der Vertragichließenden, jodann wegen der Unficherheit, welche ſich aus 
der Eigenjchaft der Mehrzahl der Imvitanten als geiftliche Perjonen 
ergebe, für den Fall, daß ſich mit ihnen ein menschlicher Zufall ereigne. 
Ferner bejtehe bei Allianzen überhaupt wenig Solidität. Der Urheber 
des Bündniffes jei Neuburg und der Anlaß dazu jeine Furcht vor 
Brandenbuig. Auch ſchienen die Katholiichen Lieber den Kurfürften 
miſſen als den Bfalzgrafen zurüclaffen zu wollen. Die erjten beiden 
Paragraphen des Receſſes würden nur Anlaß zu Ausflüchten geben. 
Der Kurfürft jei beim Quantum zu Hoch veranlagt, da er joviel ftellen 
jolle al3 die drei geiftlichen Kurfürften zufammen und die drei braun: 
ichweigifchen Linien, während man ihm nur einen Krieggrath zugeftehe 
wie dem, welcher den geringsten Beitrag leifte. Eine Verwickelung mit 
Frankreich liege nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit, alsdann müfle 
der Kurfürſt in Verlegenheit gerathen und werde fich feiner eigenen 
MWehrkraft entblößen follen, worin für ihn zumal bei jegigem Zuftand 
eine große Gefahr liege. Die Allianz ftimme überhaupt nicht recht zu 





ı Bericht Canſtein's vom 20, Februar (2. März) 1658. — Berlin. U. A. VII, 
©. 542. | 
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der augenbliclichen Bolitif Brandenburgs und laufe jeinen anderweitigen 
Bindniffen (mit Defterreih und Polen) zuwider. Die weſtphäliſche 
Kreisverfaffung würde thatjächlich durch die Allianz zurücgeftellt: denn, 
gerade weil man gejehen, daß man im Direftorialftreit nicht weiter ge— 
fommen, wäre man auf diefes Mittel verfallen und habe dann bislang 
die Verfaffung ganz zurücgelafjen. Man könne indefjen allen diejen 
Einwänden auch Gegengründe gegenüberftellen: Ein gemeinſames Interefje 
verbinde Alle, die Wahrung des Friedens und der Schuß des Eigen- 
tbumes und der gemeinen Freiheit, und würden die Katholiichen mehr 
Urjache haben al3 Andere, dies Bündniß einzugehen. Die Einwilligungen 
der Domkapitel und eine dreijährige Dauer der Allianz würden Garantien 
gegen die Unficherheit bieten. Daraus, daß Allianzen zwar nicht alle- 
male ihren Zwed erfüllten, dürfe doch Niemand jchließen, daß jolche 
ganz umd gar verwerflich jeien. Mit Neuburg könne man fich einlafjen 
und auch nicht. Die erjten beiden Paragraphen feien ja immer noch 
verbefferungsfähig. Was die hohe Veranlagung betreffe, jo jet doch 
auch in Betracht zu ziehen, daß der Kurfürft auch um jo viel Land 
mehr befiße und ftehe auch diefer Punkt noch zur Vergleihung. In 
den cleveichen Landen fünne man fich auch der Gefahr verjehen und 
was die am Rhein von Frankreich fürchteten, müſſe der Kurfürft fich 
bei den Schweden vermuthen. Die Allianz fünnte alfo eher dem Kur- 
fürften al denen am Rhein zuftatten fommen. Weber die Angemefjenheit 
der Allianz zur derzeitigen Politik des Kurfürſten fünne er, Canftein, ſich 
fein Urtheil erlauben, da jolches einzig und allein dem Kurfürften zujtehe. 
Wegen der wejtphälischen Kreisverfafiung könne man fich fchließlich jegt 
gleich bei diefer Gelegenheit einigen. Und nun die Gründe, welche die 
Altanz für rathſam erachten ließen: Ohne rechte Zuſammenſetzung der 
Stände im Reiche, und zwar ohne Unterjchied ihres Befenntnifjes, könne 
das Neich ſelbſt länger nicht mehr beftehen, ohne eine jolche fünnten 
die Pläne feiner Feinde nicht gebrochen werden, feine rechte Wahl jtatt- 
haben. Und zur leßteren jei eben diefe Allianz eine WVorbedingung. 
Ohne fie werde man ferner zu feiner Reichs- noch Kreisverfafjung ge- 
langen. Den Reichsjagungen und dem Friedensinstrument jei ein folcher 
Bund nicht ohngemäß, ja er begreife nur das in fich, wozu ein Stand 
gegen den andern ohnehin verpflichtet ſei. Eine Weigerung werde aljo 
Aufiehen erregen und Urjache fein, daß man von den Abfichten des 
Kurfürjten übel reden werde. Und gerade um diefes zu vermeiden, habe 
der Kurfürft ja zum Beitritt fchon öfters feine Zuftimmung erflären 
lafien, die er nicht wohl mehr zurücknehmen könne, zumal da er jchon 
mit der Mehrzahl der Theilnehmer verbündet fei, mit den drei geiftlichen 
Kurfürften nämlih im Kurverein, mit Köln und Braunſchweig in 


396 Während der großen Paufe in den erjten drei Monaten des Jahres 1658. 


befonderem Bündniffe und mit Hefjen in Erbverbrüderung. Wenn vier 
Kurfürften und jo viele Fürften bei einander ftünden, werde es ein 
großes Anfehen in und außer dem Neiche geben. Denn der Bund 
werde beinahe den dritten Theil Deutjchlands umfaſſen mit einer höchſt 
bequemen Kommunikationglinie für alle Genofjen. Wie groß werde 
erst die Wirkung fein, wenn Württemberg und Darmjtadt umd ein 
oder der andere Auswärtige noch Hinzuträten. Italien, die Schweiz 
und die vereinigten Niederlande gewährten gute Beijpiele jo mächtiger 
Föderativgebilde. Die Freundfchaft Derer, mit welchen der Kurfürit 
fi) neuerdings verglichen und verbündet, jei feine fichere und wenn 
auch Schon, jo würden diefe neuen Freunde im Hinblid auf dieje andere 
Verbindung des Kurfürften um fo viel mehr zu gehöriger Objervanz 
beivogen werden. Die Allianz werde auf jeden Fall zuftande kommen, 
weshalb zu bedenken ſei, ob es verträglicher, davon zu bleiben oder ſich 
mit hineinzubegeben. Und nachtheilig werde fie dem Kurfürjten injofern 
nicht fein, als er den Vortheil davon ziehen werde, den jonft Neuburg 
gehabt, welches für den Fall eines Angriffes vonfeiten des Kurfürften 
auf Jülich der Hülfe verfichert war. Zudem werde er das vornehmite 
Bundesglied fein und die Leitung nach jeinem Gefallen in die Hand 
befommen können, demnach von jeinem Gutdünfen der größte Theil 
Deutjchlands abhängig fein; ja es möchten Zeiten fommen, da wegen 
diefer Allianz gegen Einen und Anderen, wenn etwa von demjelben die 
Hilfe verfagt würde, hiernächft gute Aktion formirt werden könnte. 

Sanftein alfo fand. für feinen Heren den Beitritt, wie e3 jcheint, 
zuträglicher als die Ablehnung. Seine Gründe vermochten jedoch dem 
Kurfürften nicht völlig einzuleuchten Eines überſah eben Canftein voll- 
tändig, die antiöfterreichiiche Spite der Allianz und jomit die Un- 
möglichkeit für den Kurfürften, gemeinfame Sache mit einer ſolchen Ge- 
nofjenfchaft einzugehen. 

Inzwiſchen drängten ſowohl Wilhelm Fürftenberg als der Kurfürft 
von Mainz immer- wieder auf endliche Fortfegung der fo lange ſchon 
ruhenden Verhandlungen um die Allianz noch vor Ankunft des Königs 
Leopold, der man mit allernächitem entgegenjehen durfte. Noch aber war 
nicht den braumschweigiichen Gejandten der Bericht über den Erfolg der 
berliner Miffion zugegangen, auf welchen fie die Ungeduldigen ftet3 ver- 
tröfteten. Und von den Helfen war Dörnberg von Frankfurt abwejend. 
Die große Pauſe hielt aljo weiter an. Erft um die Mitte März empfing 
Otto Bertröftung auf nähere Weilungen nad) Maßgabe der in Berlin 
von den Räthen des Hauſes Braunschweig gewonnenen Eindrüde.' 


' Regierung zu Hannover an Otto am 28. Februar (10, März). — Hannover. 
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Denn zu Hannover tagten vorerft noch die gefamten Räthe des Haufes 
zu Beihlußfafiungen über die weitere Stellungnahme gegenüber der 
politifchen Sachlage. Genügenden Anlaß dazu gewährten die in Berlin 
erlangte Gewißheit des Abjchluffes der polntijch-öfterreichiich-branden- 
burgifchen Allianz und der überrajchend jchnelle Ausgang des dänischen 
Krieges zugunften des Schwedenkönigs. ! 

Daß die Entjcheidung über den Frieden im Neich nunmehr bei 
Brandenburg ſtehe, war die einhellige Meinung der braunjchweig- 
lüneburgijchen Staatsmänner. Wenn der Kurfürft vom Kriege ab- 
gehalten werden fünnte, werde man den Frieden haben, dahin ging ihre 
Ueberzeugung. Daher ihnen denn fein bejjer Mittel in diejem Dilemma 
dünkte als die Vereinigung Schwedens und Brandenburgs in der großen 
Allianz, an welcher fie jolange ſchon mitarbeiteten. In diefer erblickte 
man das bejte Gegengewicht gegen die den Frieden bedrohenden Ge— 
lüſte des Haufes Oeſterreich und hoffte, vermittels dieſes Bundes durch 
Frankreich den Brandenburger vor Schweden zu retten.” In diejem 
Sinne fiel aljo der Beichluß des braunjchweigischen Gejamtminifteriums, 
bejondere Abordnungen an Schwedens König und den Kurfürsten von 
Brandenburg zu veranlafjen, um Beiden die Annahme der rheinischen 
Alltanz anzurathen. Zugleich wurde dort in Hannover die Inftruftion 
für die Gejandten in Frankfurt entworfen, welche ihnen u. a. bezüglich 
der Allianz als Ergebniß der Sendung nach Berlin mittheilte, daß der 
Kurfürjt abermals erklärt habe, das Bündnif mit einzugehen, mit dem 
Verſprechen, daß er jeine Räthe in Frankfurt dahin befehligen werde, 
weshalb fie, die braunjchweigiichen Gejandten, bei Canſtein mit Fleiß zu 
erinnern hätten, daß gerade die Allianz ein nicht undienliches Mittel 
jein werde, von Brandenburg die von den Schweden zu bejorgende Ge- 
fahr abzuwenden. Die Allianz ſei bei der geringen Hoffnung auf eine 
allgemeine Verfaſſung des Reiches eine Nothwendigfeit, dürfe aber keines— 
falls ohne Schweden und Brandenburg gejchlofjen werden, daher auc) 
die Schwedischen Gejandten bearbeitet werden müßten, damit fie die ihnen 
geftellten Bedingungen wegen Nichtberücfichtigung ihrer augenbliclichen 
Irrungen und Kriege im Reiche endlich annehmen und in diefem Sinne 
auf den König einwirken möchten. ? 

! Bemerkenswerthe Aeußerung Dtto’3 bei der Nachricht vom jchwedijchen Siege 
in feinem Berichte an Herzog Georg Wilhelm vom 27, Februar (9. März): Wie die 
Schweden auf ihre Hier eingefommenen wunderbaren Fortjhhritte gegen Dänemark 
neben den Franzojen als consortibus weiter jich guberniren möchten, wird die Zeit 
lehren; vietoria per se insolens est, — Hannover. 

? Köcher, ©. 243. 

’ Sejamtinjtruftion an die braunjchweigiichen Gejandten vom 5. (15.) März 
1658. — Hannover. 
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Bon dem zu Hannover gefaßten Bejchluffe, an Schweden und 
Brandenburg bejondere Abſchickungen zu thun, ging man in Beziehung 
auf erftgenannte Macht wieder ab, um den Schein der Furchtiamfeit zu 
meiden, als ob man auf die Nachricht von den übermäßigen Erfolgen 
Schwedens im Frieden von Roeskilde zu Kreuze frieche.! Den Kur— 
fürften von Brandenburg aber luden die drei Herzöge von Braunjchweig 
am 4. (14.) März ein, zu weiteren Stonferenzen von jeinen Räthen 
etliche nad) Magdeburg auf den 24. März (3. April) abzuordnen. 
Unter dem 12. (22.) März willigte Friedrich Wilhelm ein.” Am 
20. (30.) März wurde die braunjchweigische Gejandtichaft, von Wolfen- 
büttel Schwarzkopf und v. Heimburg, von Gelle Langenbeck und von 
Hannover Dr. Speyermann, mit einem längeren, das ganze politijche 
Programm des Haujes umfafjenden Inftruftion abgefertigt. Dem Kur- 
fürften jollte unter Anführung ausführlicher Beweggründe ein Brud) 
mit Schweden abgerathen, als bejtes Mittel aber zu feiner eigenen und 
des Neiches Erhaltung die Miteingehung der frankfurter Allianz an: 
empfohlen werden.” Die Konferenzen, zu welchen vom Kurfürften der 
Hinterpommerjche Kanzler Lorenz Ehriftoph v. Somnitz und Lehnjefretär 
Dr. Johann Tornau abgeordnet waren, fanden zu Magdeburg am 
5. und 6. April ftatt.* Auf das Anbringen der Braunfchweiger wegen 
des franffurter Bundes gaben die Brandenburger zu vernehmen, daß 
der Kurfürjt ſich dazu ja ſchon geneigt erflärt hätte. Weil aber nun- 
mehr auch von mehreren Ständen darüber mit Frankreich geredet worden 
und auch Schweden eingenommen werden jolle, jo hielte der Kurfürft 
dafür, daß es auf eine Speztalgarantie, und zwar der rheinischen Kreife 
durch Frankreich und des niederſächſiſchen durch Schweden hinauslaufen 
wolle. Dieje beiden mächtigen Kronen würden die übrigen Verbündeten 
überwiegen und unterdrücden, auch zielten fie zweifellos auf eine Hinein- 
ziehung Dderjelben in ihre Kriege. An Drohungen ihrerjeits habe es 





! Siehe Köder, ©. 243, 

? Die Schreiben im St.⸗A. Hannover. 

° Durd Köcher’ Ausführungen und Wiedergabe der jehr bemerfenswerthen 
Inſtruktion (nicht für Berlin, wie er angiebt, fiehe ©. 243 ff. und 643 ff.) jehe id 
mid) des näheren Eingehen® überhoben. 

Vollmacht für die Brandenburger vom 20. (30.) März abjchriftlih in Han: 
nover. Vgl. den Bericht Blondel3 aus Berlin vom 16. April 1658 an Mazarin 
über die ihın gewordene Kunde von diefen Berhandlungen zu Magdeburg, als deren 
Zweck er angiebt „pour concerter ensemble les moyens, d’empöächer que les affaires 
de Pologne n’interrompent le bon effet de cette alliance (der rheinifchen), in melde 
der Kurfürjt nunmehr einzutreten willen® wäre; an melde Nachricht Blondel die 
Frage knüpft: Gefchieht diefer Eintritt auf den Rath der Defterreicher, um die Schweden 
davon auszujchliegen? U. U. IL, 160, 
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nicht gefehlt. Das ganze Bündniß jei ein remedium lentum; zudem 
werde es fich beim Wahltag nicht wohl jchiden, die Verhandlungen dort 
am jelbigen Orte fortzujeßen. 

In ihrer Gegenausführung am 6. April fuchten die Braunjchweiger 
nachzuweiſen, daß der Nuten der Allianz gerade darin bejtehe, daß da- 
durch die fremden Kronen von feindlichen Anfällen zurücdgehalten werden 
würden, welchen Zweckes man bei längerem Zögern verfehlen könnte. 
Und gerade auch die Einnahme Schwedens hielten die Herzöge für 
dienlich, da dadurch ihre Waffen nicht nur vom Reich jondern auch vom 
Kurfürſten jelbjt abgewendet werden würden. Alle Nachrichten Lauteten 
dahin, daß die Schweden bereit jeien und jchon erflärt hätten, daß die 
Altanz auf ihre jeßigen Kriege nicht verjtanden und jolches nur in 
einem Nebenrecejje verwahrt werden ſolle. Braunjchweig aber wünſche 
auch den Beitritt Brandenburgs, und zwar je eher je lieber. In die 
Kriege der Kronen wolle man ſich ganz und gar nicht einmifchen, womit 
auch Schweden einig. Gegen eine Bartifulargarantie, wenn fie gefordert 
werden jollte, werde man fich verwahren und eine jolche keineswegs ein- 
gehen. Somnitz wiederholte, daß der Kurfürft zum Beitritte geneigt fei, 
joweit die Allianz dem Friedensinjtrumente und den Neichsjagungen 
gemäß jein würde. Eine Einſchließung der fremden Kronen werde jedoc) 
unbedingt eine Verwickelung in deren Kriege nach jich ziehen und fönne 
man dag Bündniß ala Mittel zur Erhaltung der Ruhe im Reiche nicht 
anjehen. Wenn beijpielsweije jetzt Märſche und andere Bewegungen fi) 
erhöben, jehe man nicht, wie jolche durch die Allianz zu verwehren jein 
würden. 

Von den Bedingungen der Aufnahme Frankreich habe man dem 
Kurfürjten fein Wort mitgetheilt. Der Mainzer habe davon gegen 
Canſtein wenig wiſſen wollen und Boineburg gejagt, es wäre noch nichts 
entworfen. Es wäre wohl bejjer, wenn des Neiches Stände allein 
untereinander ic) verfaßten. Ob man denn durch gejchriebene Be— 
dingungen und Vorfichtsmaßregeln gewaffnete Hände fejjeln könnte? 

Die Braunfchweiger verfuchten des langen und breiten den Branden- 
burgern alle diefe Bedenken auszureden: doch nahmen diejelben alles 
nur zum Referat. Indeſſen jchied man in aller Güte, nachdem Somniß 
und Tornau noch die Endfrage, ob der Kurfürjt beitreten wolle oder 
nicht, mit einem, freilich auch wieder durch jene Bedenken verklaujulirten 
sa beantwortet hatten. ! 

Nichtsdeftoweniger Fehrten die Braunjchweiger höchſt unbefriedigt 
zurüd. Sie hatten herausgefühlt, daß Brandenburg den Bruch mit 





I Brotofoll vom 25. März (4. April). — Hannover, Bgl. Köcher, ©. 244 ff. 
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Schweden beabjichtige und den Frankfurter Bund nicht mitjchließen werde. 
Eine Aenderung in dem bisherigen Berhalten des Hauſes der Krone 
Schweden wie dem Allianzprojeft gegenüber jchien infolgedejjen un- 
ausbleiblich zu werden. ! 

Eine Entfremdung mit Brandenburg mußte von Braunfchtweig auch 
auf das ohnehin für Schweden eingenommene Hefjjen-Kafjel einwirken. 
Und ſchon war, noch lange vor diejen magdeburger Verhandlungen, in 
Frankfurt unjchwer zu erfennen gewejen, daß Braunjchweig und Hefien, 
auch ohne auf Brandenburg zu warten, die Allianz mit jchließen würden. 
Der liebedienernde Heyland wenigjtens glaubte den Ligijten dieſe Aus- 
ficht nunmehr eröffnen zu dürfen,? als die Nachricht vom Abjchlufje 
des brandenburgifch-öfterreichiichen Bindnifjes in Frankfurt, wo jie 
gewaltigen Staub aufwirbelte, für gewiß eintraf.? Der Kurfürft von 
Brandenburg Hatte jelbjt die Thatjache dem kaſſeler Landgrafen an- 
gezeigt. Daß dieſe Beitätigung fat zu derjelben Zeit eintraf, als der 
König von Böhmen-Ungarn, damit er zum Kaijer gewählt werde, jeinen 
„ſchmutzigen und ungejchlachten Einzug“ in der Wahlftadt hielt, am 
9. 119.) März, verurfachte dem biederen Dtto v. Mauderode ahnungs- 
volle Beklemmungen.* Beftürzt ob jener Nachricht eilten des Haufes 
Braunjchweig Bertreter gleich zu Canſtein. Zuerſt fragten fie nad) den 
Befehlen feines Herrn zum Abjchluffe der Allianz, auf die man in 
Berlin vertröftet hätte. Dann erwähnten fie die Nachricht von dem 
Bündnifje des Kurfürften mit Dejterreih. Die Herzöge würden ungern 
jehen, wenn zwei jo vornehme evangeliiche Herren, wie er umd der 
König von Schweden, auf’3 neue an einander gerathen jollten, hofften 
jedoch, daß das Beijpiel Dänemark zeigen würde, wie jehr man jid 
auf die Katholiichen und zumal Defterreich verlaſſen könne. Man wille 
durch die Hiefigen Schwedischen Gejandten und habe es in eigenhändigen 


! Rangenbed bemerkte, wie jhon Köcher ©. 245 erwähnt, auf dem Protofoll 
unter dem 4. (14.) April: Nach geendigter Kommunifation mit den Kur-Branden: 
burgiihen haben de3 fürftlichen Haujes Abgeordnete unter ſich daS ganze Werk über: 
legt und darob befunden, daß die den jegigen Umſtänden nad) fajt unveränderlid) ver- 
tieften kur-brandenburgiſchen consilia und intentiones von des fürjtlichen Hauſes 
fundamentis consiliorum weit disfrepirten, daher auch die negotiationes beim König 
von Schweden wie auch zu Frankfurt etwas anderergeftalt, als jüngſt zu Hannover 
veranlaft, geführt werden müſſen. 

? Beriht Schmifingd vom 18. März. — Müniter. 

s Björnklou eilte wüthend von einem Gejandten zum andern, wie Otto am 
13, (23.) März meldet; der Neuburger Gije aber bemerkte höhniſch zu Schmiling, 
die Bündniß werde ein großer Vortheil für feinen Herrn fein. Bericht Schmifings 
vom 19. März. — Müniter. 

* Sein Beriht vom 13. (23.) März. — Hannover. 
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Briefen des Königs gelejen, daß diefer mit Brandenburg gute Freund— 
haft Halten wolle. Hege der Kurfürft trogdem ein Mißtrauen, jo 
fönne er ja durch diefe Allianz und die Garantie Frankreichs feine 
Sicherheit erhalten. Zu verjchweigen wären freilich auch nicht Die 
Drohungen der Schweden für den Fall, daß Brandenburg noch jebt 
nad) Aenderung der Dinge in Dänemark ſich zum Bruch mit Schweden 
treiben ließe. Viele öfterreichiiche Minijter gäben dieſes vor und jchon fei 
auch eine von Aichaffenburg aus, durch König Leopold auf feinem Wege nach 
Frankfurt an Montefufuli zum Aufbruch ergangene Ordre zur Kenntnif 
der Schweden gelangt, Dejterreich Hintertreibe mit allen Künften den 
Frieden mit Polen, zu welchem Schweden geneigt wäre. Sie, bie 
Braunfchweiger, wären von den Schweden um ihre Vermittelung erfucht 
worden, damit der Kurfürft von feinen Gedanken gegen Schweden ab- 
gezogen und ein rechtes Vertrauen wieder hergeftellt würde, 

Canſtein erinnerte hierauf an jeine jüngiten Eröffnungen, verficherte 
nochmals ſeines Herrn Geneigtheit zum Eintritt in die Allianz und 
wiederholte die Bedenken wegen der Schweden und der Berfafjung des 
weitphäliichen Kreijes, zu welchen als drittes nunmehr noch das fran- 
zöſiſche Projekt trete, auf welches als ein plane novum emergens er nod) 
gar nicht injtruirt wäre. Doch erwarte er noch in diefer Woche Iena, 
der vielleicht mehr Weilungen mitbringen werde. Das Bejtehen einer 
Altanz mit Defterreih — er nannte fie nad) dem Beifpiel der Defter- 
reicher eine defenfive — ftellte er nicht in Abrede, bemerkte jedoch, daß 
der Kurfürft feine Gründe dazu habe. Als er ich des längeren hierüber 
verbreitete, wußten die Braunjchweiger wenig einzuwenden und meinten 
dann, wenn der Kurfürft nur die Defenftve Halte, werde er nicht allein 
der Hülfe der Defterreicher, jondern auch derjenigen Anderer, ja der 
Mehrzahl aller Neichsftände ſich zu getröften haben, während er bei 
offenfiven Abfichten bald vereinjamt daftehen würde. Mit ausweichenden, 
unbeftimmten Redewendungen bemühte hierauf Canftein fich, ihnen die 
Harmlofigkeit der Zwecke des üfterreichiichen Bündnifjes zu beweien. 
Uebrigens ermächtigte er die Herren zu weiteren Unterredungen mit den 
ſchwediſchen Gejandten, deren Ergebniß er ihm mitzutheilen bat.! Er 
täufchte übrigens mit jeinen Verficherungen die Braunjchweiger nicht 
mehr, die jegt annahmen, daß alles, was er vorgebracht, nur gejprochen 
jei, um weiteren Aufjchub zu verurjachen; es werde ihm, meinte Dtto, 
faum gelingen, dadurd den Verdacht zu heben, daß es dem Kurfürften 
fein rechter Ernſt mit der Allianz jei und er nur die Gemüther jondiren 
wolle.“ Aber auch Canſtein durchichaute fie. Vor dem Hauje Braun- 

a Bericht Canſteins vom 13. (23.) März. — Berlin. U. A. VIII, 547. 

? Otto am 16. (26.) März. — Hannover. 

Joachim, Rheinbund, 26 
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ichweig glaubte er den Kurfürften in gleichen Maße wie vor den 
Schweden warnen zu müſſen. Die Braunfchweiger, bemerfte er, juchen 
ihr Werk vermittel$ der bewußten Allianz und dem zu machen, was 
man mit Frankreich vorhabe, während fich die Schweden um Aufnahme 
in die Allianz bemühen, damit, wenn ihnen diejelbe auch feine große 
Hülfe brächte, doch der Kurfürft derfelben benommen fein möchte. Gerade 
deshalb aber, jo riet; Ganftein, werde es um jo nothwendiger, lieber 
mit, als von der Partei ab zu jein.! 

Richtig war es nun freilich, daß Schweden nunmehr größeren 
Eifer als zuvor für die Allianz zeigte, einmal wohl wegen der gleich— 
zeitigen Annäherung Frankreichs und dann, weil endlich der Kurfürſt 
von Mainz und Genoſſen ſich zu dem Zugeſtändniß herbeigelaſſen, daß 
man in dem Receſſe von der bewußten Klauſel wegen Nichteinmiſchung 
in die gegenwärtigen Kriege Schwedens abgehen wolle. ine Folge der 
Errungenschaften Karl Guftavs gegen Dänemark und der dadurch wad)- 
gerufenen Bejorgniß der deutjchen Fürften vor weiteren gewaltjamen 
Unternehmungen des fiegreichen Eroberer”. Man hatte das Gefühl, 
wie wenn der unruhige Mann fich in's ungemefjene hinein vertiefen 
werde.? Man beugte fi) aus Angſt vor Berwidelung mit diejer in 
jo wunderbarer Weije neu gefräftigten Großmacht und räumte das von 
ihr bisher beanftandete Hinderniß aus dem Wege, ohne e3 jedoch ganz 
zu bejeitigen, da man übereinfam, in einem noch bejonders zu verein- 
barenden Nebenrecefje eine Formel zu finden, fraft deren man hoffen 
durfte, den nach wie vor feitgehaltenen Zwed der Nichtverwidelung in 
die wagnißreiche und vermuthlic; verhängnißvolle Bolitif des Friegs- 
Iuftigen Monarchen zu erreichen. Und auch die Schweden Ienften in 
diefen Ausweg ein, da fie die ihnen ſonſt noch aus der Allianz, zumal 
im Falle des Beitrittes der Krone Frankreich, winfenden Bortheile nicht 
von der Hand weilen zu dürfen vermeinten. Schon im März galt & 
für gewiß, daß fie fchließen würden, jedoc, ohne Brandenburg. Ebenſo 





ı Beriht Canjteind vom 16. (26.) März. Berlin. Er gibt eine Neuerung 
Björnklou's wieder: Was man auf ©. Kfl. D. groß bierunter Hoffnung ich zu 
machen, da der Herr d. Jena jelbjt ihm wohl jo viel zu verjtehen gegeben, daß ber: 
gleihen Bündniffe €. Kf. D. wenig achteten und ſolche wenig Verbindlichkeit umd 
Nahdrud hätten, jo daß er fich deſſen bedient, um E. Kfl. D. Intention odios zu 
machen. 

2Otto am 9. (19.) März: Obſchon die katholiſchen Kur- und Fürſten den 
Krieg zwiſchen Schweden und Dänemark bisher insgeheim beklagt und nicht gern 
geſehen, ſo verſpürt man doch, daß ihnen viel beſchwerlicher falle, daß Schweden durch 
die daher erlangten Acceſſionen und andre Mittel den Krieg ferner zu führen alſo 
verſtärkt und ganz septentrionem terra marique gleichſam zu ſeiner ungehinderten 
Dispofition erlangt. — Hannover. 
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feft nahm man an, daß auch Braunſchweig und Heſſen nicht ohne 
Schweden beitreten würden. ! 

Da auf diefe Weile alles zur Wiederaufnahme der jeit Monaten 
ruhenden Verhandlungen drängte, juchten Canſtein und der mittlerweile 
in Frankfurt wieder angelangte Jena beim Kurfürjten um bejtimmte 
Weifung wegen feines Beitrittes nach: fie müßten doch wiſſen, ob er 
trog der Theilnahme von Schweden, Frankreich und Neuburg den Receß 
mit vollziehen wolle oder nicht.? 

Aber am nämlichen Tage jchon hatte der Kurfürft entjchieden und 
verfügt, daß er in Uebereinjtimmung mit den von Canſtein angeführten 
Gründen der Anjicht jei, daß er fich von diejer Bereinigung nicht aus- 
ihließen lafjen dürfe, weshalb diejes Werk wie bisher aljo zu lenken 
jei, daß er, der Kurfürft, nicht nur nicht ausgejchlofjen, jondern von den 
Betheiligten noch weiter gejucht werden möge.’ 

Als die Braunjchweiger nad) der Ankunft Iena’3 nachfragten, ob 
er die von Ganjtein mehrfach in Ausficht geftellte Vollmacht mit- 
gebracht, konnte diejer nichts aufweiſen und fuchte eg mit Bejchleunigung 
der Abreife Jena's zu entichuldigen; übrigens, meinte er, habe es, als 
er ihnen Hoffnung darauf gemacht, nicht die Meinung gehabt, al3 ob 
vom Kurfürjten eine Inſtruktion zum Schluffe in der Allianzjache oder 
überhaupt dem Werfe näher zu treten, einfommen wirde. Um aber 
doc einigen Eifer zu zeigen, jchlug Canſtein jchließlich vor, daß Die 


! Schmifing in einem umdatirten Schreiben aus dem März an den Biichof. — 
Münfter. Die Schweden äußerten zu den Braunjchweigern ihren guten Willen zur 
Allianz, zumal nad) dem Abſchluß des Friedens mit Dänemarf und bei ftarfer 
Hoffnung auf endlichen Frieden mit Polen, den allein Brandenburg erichwere, weil 
e3 fich zu tief mit diefem und Ungarn eingelafjen und „dadurd mit den übrigen 
Unirten und Invitirten widrige consilia und Gedanken führen jolle und consequen- 
ter in einem foedere nicht würde ftehen können.“ Bericht Otto’3 vom 20. (30.) März. 
— Hannover. 

? Beriht vom 23. März (2. April). — Berlin. U. WU. VIII, 489. 

3 Erlaß an Ganftein vom 23. März (2. April). — Berlin. Hierin heißt der 
Kurfürft auch die von Canſtein dem Kurfürften von Mainz und dem braunjchweigifchen 
Gejandten gemachten Eröffnungen gut, zumal wegen der Defenfivallianz mit Oeſter— 
reich, wobei er jein Befremden ausdrüdt, dab die Minifter des Königs von Ungarn 
hierin jo variiren und die Allianz bald zugejtehen, bald wieder läugnen wollen und 
ihn in Frankreich wegen Antreibens, in Polen aber wegen Säumniß zu grabiren 
fuhen. „Ihr fünnt Alle, die Euch hiervon Meldung thun werden, beftändig verfichern, 
daß unjre Intentionen nur einzig und allein auf Erhaltung des Friedens im Reich 
gerichtet find und alle bisher geführten consilia nirgends anders hinzielen. Indeſſen 
aber wird es ung gleichwohl auch jehr lieb zu vernehmen jein, auf was für Wege 
die Braunjchweiger und Andre es zu richten getrauen, damit ung in diejen Reichs— 
landen vollkommne Sicherheit gejchafft werden möge”. 

26* 
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Geſandten der Evangeliichen mit Ausnahme der Schweden, mit denen 
es diesmal ſich nicht jchiefen wolle, wern möglich noch in dieſer Woche 
zur Beratdung zujfammenfommen möchten, um zu verjuchen, wie weit 
man vor Wiederaufnahme der Verhandlungen mit den Unirten ſich 
untereinander vergleichen fünnte. Ein alsdann neu entworfener Aufjat 
würde dann dem Kurfürften als Grundlage für weitere Inftruftionen 
zuzuftellen ſein.“ Canſtein begegnete mit feinem Vorſchlage nur einem 
Mißtrauen. Die Berufung zu der in Anregung gebrachten Zujammen- 
funft ließ auf fi) warten. Als Vorwand mußte die Erledigung der 
durch die Ankunft des Königs Leopold verurfachten vielen Bejuche her- 
halten.” Canſtein änderte daher jeinen Vorjchlag dahin ab, daß es 
nach dem Rathe Boineburgs wünjchenswerth erjcheine, auch Jemand von 
den Invitanten zu diefen Unterredungen zuzuziehen. Dies nahmen die 
Braunjchweiger an und erjuchten jchleunigit den Kanzler Mehl, eine 
Verſammlung zur Wiederaufnahme der Verhandlungen zu berufen.’ 

Den Mainzern fam dies eben recht. Immer rücjichtslofer hatte 
Boineburg bereits öfters erflärt, daß man bei längerem Aufziehen durch) 
Brandenburg auf dieſes nicht mehr warten dürfte, objchon man ihm 
die Thüre offen laffen fünnte. An Schwedens Beitritt war feiner An- 
ficht nach nicht mehr zu zweifeln und, falls es Schwierigfeiten machen 
follte, könnte man es ja gleichfalls draußen laſſen. Man werde zur 
Defenfion auch jo ftarf genug jein, ſelbſt wenn auch jchließlich Frankreich 
nicht mit beitreten jollte. Wäre doch neuerdings jogar der Kurfürft von 
Sachſen hierzu geneigt. * 

Eitel Prahlen, bejtimmt zur Anfeuerung der Braunfchweiger 
und Helfen. 

Noch ein Wort über die Haltung Franfreihs. In feinem Interefie 
lag ein offener Bruch zwiſchen Schweden und Brandenburg mit nichten, 
weshalb e3 auch den von Schweden geforderten Ausſchluß des leßteren 


t Bericht Otto's vom 23. März (2. April). — Hannover. Canſteins Reden 
madten den Eindrud „tonfujer”. Man fünne nicht wiffen, meinte Otto, ob Canitein 
von den wahren, geheimen Plänen feines Herrn gründliche Information habe. Diele 
Umſchweife und Hinhaltungen fünnten nicht mehr befremden, feitdem man durd) 
Björnklou wiſſe, dag der Kurfürjt durch den ſchwediſchen Gejandten Schlippenbad 
dem König habe entbieten lafjen, daß diejer an diejes Allianzwerk ſich gar nicht zu 
fehren nod einige Rechnung darauf zu machen hätte, weil die unirten Katholiichen 
zu ihrem Bortheil die Evangeliihen nur zu fondiren fuchten, wodurch dann auch beim 
König allerhand Mißgedanken erwedt und daher aud) jeinerjeit3 die Sache feither jo 
jtarf nicht getrieben worden wäre. 

? Dtto am 27. März (6. April). — Hannover. 

® Bericht Otto's vom 6. (16.) April. — Hannover. 

* Dtto am 23. März (2, April). — Hannover. 
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von der Allianz für nicht rathjam erachtet. Troß der Bejchwerden 
alfo, welche Frankreich gegen Brandenburg wegen feiner öjterreichiich- 
gefinnten Politik geltend zu machen hatte, die es auch nicht verhehlte, 
verſprach doch Gramont den Braunjchweigern, daß er feinen ganzen Ein— 
fluß bei den Schweden anwenden wolle, um den Brud) mit Branden- 
burg aufzuhalten. Dazu gehörte aber vor allen Dingen ein weiteres 
Zufammengehen der Beiden in der Aheinbundfrage, von dejjen Noth- 
wendigfeit die Franzoſen in ihrem eigenen Intereſſe Björnflou zu über- 
zeugen verjtanden. Denn auf ihren Einfluß dürfte es wohl zurüd- 
zuführen jein, daß die Schweden num plößlich feine Abneigung mehr 
gegen weitere Berhandlungen zujammen mit Brandenburg bliden 
ließen. Nachdem fie erjt kurz vorher ganz jchroff al3 Bedingung ihres 
Beitrittes den Verzicht Brandenburgs auf die Allianz mit Polen und 
Defterreich gejtellt, überrajchten fie num durch die Berficherung, daß bei 
einigem Entgegenfommen des brandenburger Kurfürften noch Hoffnung 
auf Erhaltung guter Freundichaft zwiſchem ihm und ihrem König 
vorhanden wäre, jowie durch den Rath, daß man mit den Branden- 
burgern glimpflich verfahren und ihnen feine Urjache geben möge, die 
Allianz abzubrechen.! Damit hätten die Braunschweiger, wenn anders 
e3 ihnen ein rechter Ernſt mit Brandenburg gewejen, zufrieden fein 
dürfen. Allein, jchon machte fich eine neue Strömung geltend, das Ergebnif 
der magdeburger Konferenzen, zu Ungunften Brandenburgs. Schon 
ſprach Witte von Celle offen aus, daß man die Allianz ohne Branden- 
burg fchließen werde, falls diejes die Sache auf die lange Bahn jchieben 
würde, während Heyland doch wenigſtens noch bemerkte, daß man ihm 
immerhin den jpäteren Eintritt vorbehalten fünnte.? 

Und auch Björnklou's Eifer war wie ein Strohfeuer erlojchen. 
Kurz vor der Wiederaufnahme der Verhandlungen fand Dtto ihn zum 
Allianzgeſchäft ganz läſſig und ſchweigſam, und erjt auf des letzteren 
Drängen gab er joviel zu verjtehen, daß man doc) erft ficher fein müßte, 
wie Brandenburg zur Zeit mit dem König von Ungarn ftände und ob 
fein Bündniß mit diefem feine Aufnahme in die Allianz zulaſſen wolle.® 

Unter jolchen Zeichen erfolgte durch das fur-mainzische Direktorium 
die Anfage für die erfte neue Sigung zum 17. April. 


! Bericht Otto's vom 30. März (9. April). — Hannover. Köcher, ©. 246. 47, 
? Berichte Schmifingd vom 11, und 13. April. — Münfter. 
’ Dtto am 6. (16.) April. — Hannover. 
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Wiedereröffnung der Verhandlungen. Der zweite Ent- 
wurf zum Recefe. 


Zur .Sigung am 17. April, auf deren Tagesordnung die Bei: 
bringung fernerer Erinnerungen zum Entwurfe des Bundesrecefjes, wie 
er nun jchon jeit gerade vier Monaten vorlag, gejeßt ward, erjchienen 
die Vertreter jämtlicher Invitanten und die der Invitirten mit Aus- 
nahme der Schweden. Das mainziſche Direktorium hatte leteren feine 
Ladung zugehen laſſen. Dies erregte natürlich Auffehen und jchien es, 
al3 ob eine Abjicht dahinter verborgen wäre. Mehl entjchuldigte es 
mit der Unachtjamfeit des anjagenden Boten. Auf bejonderen Antrag 
der evangeliichen Bank, bei welcher Bejorgniß vor Anftoß bei den 
Schweden entjtanden, wurde zu Smoilsfy gejchiet, der fich auch wirklich 
noch einſtellte. 

Ganz furz, nur mit geichäftsmäßigen Worten eröffnete Mehl die 
Sitzung und forderte die Gejandten der Eingeladenen zur Neuerung 
ihrer ferneren Bedenken zu dem genannten Entwurfe auf. Canſtein 
richtete, ehe er hierzu da3 Wort nahm, an den Körper der Unirten die 
Anfrage, ob fie denn nicht jelbjt einige Erklärungen abzugeben hätten. 
Ein Nein war die Antwort. Darauf ergoß ſich von Canſteins Lippen 
eine wahre Fluth von Abänderungsvorjchlägen von theilweije recht ein- 
ichneidender Bedeutung. Er ftärfte damit nur die Ueberzeugung Aller, 
daß es Brandenburg auf Erjchwerung und BVerjchleppung, wo nicht 
gar auf ein Scheitern der Berhandlungen anfomme. Obſchon, mas 
Canſtein jelbft betrifft, diefer von ſolchen Abfichten weit entfernt war, 
jondern vielmehr jeines Herrn Ausſchluß von diefer Allianz mehr jchädlid 
als die Einnehmung erachtet. Wir jahen aber, wie es ihm im Sinne 
jeines Kurfürften oblag, zumal bet der Unficherheit des Verhältniſſes 
zu Schweden, jo viel Umſtände als möglich bei der Hand zu halten, 
deren er jich bedienen fünnte, wenn e8 noch rathſam erjcheinen jollt, 
von der Alltanz Abjtand zu nehmen. 

So tauchte denn heute vor allen anderen Fragen wieder Die der 
weitphäliichen Kreisverfaffung auf; Canftein jtellte fie den Anweſenden 
in aller Eindringlichfeit vor. Kur-Köln aber meinte, dieſe Sache gehöre 
nicht hierher. Auch die Forderung nad) der Einwilligung der Domfapitel 
fehrte wieder. Sodann wünjchte Brandenburg eine genaue Begrenzung 
der Gerechtſame und Befugniſſe des Kriegsrathes, damit derfelbe in 
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wichtigen Dingen nicht felbjtändig jondern in Abhängigkeit von dem 
Willen der Prinzipale handele. Ferner erfolgte die Frage, ob unter 
die Affiftenzfälle auch die zur Zeit ſchwebende Angelegenheit des Biſchofs 
von Münſter mit jeiner Stadt gerechnet werden jolle, des weiteren auc), 
ob die Verfolgung des Angreifer und jeiner Genoſſen ftattfinden jolle, 
unter Hinweis auf die Möglichkeit eines jolchen Falles, wenn 3.8. Prinz 
Conde, obſchon ein Bundesgenofje der Spanier, doch ohne Unterftügung 
ſpaniſcher Völker einen der Alliirten anfiele und zurücgeworfen würde; 
ob dann derjelbe auf jpanisches Gebiet verfolgt werden jollte? Als 
eine weitere Mahlitatt für die Kriegsräthe in Nothfällen wurde dann 
auch noch Magdeburg vorgejchlagen. Verlangt wurde auch eine Er- 
flärung, auf welchen Fuß der Anjchlag der Quoten bemefjen worden; 
und gewünjcht die weitere Einladung von Kur- Pfalz, der beiden fränkischen 
Brandenburgs, von Württemberg und Baden-Durladh, und Ichließlich 
die Mittheilung der bisher noch unbefannten Bedingungen, unter welchen 
der gerüchtweile gemeldete und dem Kurfürften an und für fich nicht 
unangenehme Beitritt Frankreichs erfolgen jolle. Unwichtiges jei hier 
übergangen. Die Frage wegen Führung mehrerer Voten im Kriegsrath, 
an welcher jonjt dem Kurfürjten nicht wenig gelegen, unterließ Canſtein 
mit Abjicht, um nicht mehr Aufjehen zu erregen, al3 ob der Kurfürft 
hierin eine bejondere Präeminenz vor Anderen juche, was vor allen 
Dingen zu vermeiden war. Canſtein meinte, daß vor dem Schlufje noch 
Zeit und Gelegenheit genug fein werde, um diejen Punkt nah Wunſch 
zu erledigen. In diejem Sinne behielt er jeinem Herrn überhaupt alle 
zeit noch die Beibringung weiterer Erinnerungen vor Schluß der Ver— 
handlungen bevor. Doch verficherte er, daß fein Herr, nachdem er 
erfannt, daß diefe Allianz den Reichsfagungen gemäß und zu des heiligen 
Reiches Beruhigung eriprießlich jei, feine Bedenken mehr wegen jeines 
Beitrittes hege. 

Trogdem Hatte die ganze Art Canſteins den längft gewonnenen 
Eindrud doch nicht verjcheuchen fünnen, daß Brandenburg nur, wie 
man e3 nannte, tergiverfire. 

Sp nahm denn nad) beendigter Situng Boineburg die braun— 
ſchweigiſchen Gejandten beijeite und fragte, ob unter diefen Umftänden 
ihre Herren nicht endlich ohne Brandenburg jchließen wollten. Diesmal 
lautete die unummundene Antwort Ia. Doc; wurden nähere Erflä- 
rungen erſt nach Eintreffen neuer Weilungen nac) Maßgabe des Er- 
folges der magdeburger Konferenzen in Ausficht gejtellt. 





ı Kursfölnisches Protofoll vom 17. April 1658. — Düſſeldorf. Bericht Can- 
jteind dom 13. (23.) April. — Berlin. Otto's Bericht vom 10. (20.) April. — Hans 
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Und dieſe Weilungen blieben nicht lange aus. Wir erinnern uns, 
wie jene Konferenzen mit einer Berjtimmung der Braunjchtweiger ge- 
endet, welche fie veranlaßte, auf einer am 17. April zu Beine zuſammen— 
tretenden Hauskonferenz ein neues politisches Programm zu entwerfen. 
Dort ließ Wolfenbüttel vernehmen, daß es wegen der franffurter Allianz 
bisher Bedenfen gehabt, allein mit den Papiſten zu jchließen, aus 
welchem Grunde nur man Brandenburg und Schweden mit habe bei- 
bringen wollen. Dabei habe man auf jenes mehr als diejes ſtets Rück— 
fiht genommen. Nun jei ein jchleuniger Abſchluß durchaus noch vor 
der Kaijerwahl unumgänglich geboten. Die Dejterreicher hätten das 
MWerf nach Kräften gehindert, bisher freilich nur durch Kunftgriffe; 
nad) der Wahl aber dürften viele andere Hindernifje, auch kriegeriſcher 
Art erfolgen. Als Grundjag müſſe man vor allen Dingen fejthalten, 
daß man fich durch diefe Allianz weder in die Kriege Schwedens nod) 
die Brandenburgs verflechten laſſe. Schweden Habe nunmehr erklärt, 
das Bündniß nicht auf jeine augenblidlichen Kriege ausdehnen zu wollen, 
und handele es ſich nur noch darum, ob eine bezügliche Klauſel dem 
Hauptreceß einzuverleiben oder in einen Nebenreceß zu bringen jei. Mit 
Brandenburg habe es jedoch nunmehr große Schwierigkeiten; es jet 
mehr als fraglich, ob es überhaupt beitreten fünne, ohne die feinerjeits 
getroffenen anderen Bündnifje zu verlegen. Jedenfalls jei die höchſte 
Borficht anzurathen, damit man mit ihm nicht verwicelt werde, und 
müßte ausdrücklich bedungen werden, daß die Verbündeten Brandenburg 
Hülfe zu leiften in allen den Fällen nicht ſchuldig jein follten, welche 
aus Anlaß der polnischen Wirren — und daraufhin fonnten ja alle 
jeine Berwidelungen gedeutet werden — den Krieg mit fi) führten. 
Das Werk jelbjt jei wegen Brandenburg nicht mehr aufzuhalten: denn 
den Berficherungen, die von jeiner Seite in Magdeburg gefallen, wäre 
nicht zu trauen. Auch dürften leicht die Defterreicher durch Brandenburg 
das Werk hindern fünnen. Wenn das fürftliche Haus ſonſt in ſich 
einig, brauche e8 auf Brandenburg nicht zu warten. Man fünne defjen 
Kamen ja mit in den Receß jegen; wenn dann die brandenburgijchen 
Minister in Frankfurt darauf angewiejen, fünne es mit eingenommen 
werden, wenn aber nicht, jo hätte man jeine Pflicht gethan und fiele 
alles auf jeinen Entſchluß zurüd. Celle führte noch weiter aus: Als 
man Schweden und Brandenburg eingeladen, um nicht ihnen allein die 
Waffen in den Händen zu lafjen, wären Beide noch einig geweſen. 
Schwedens König hätte wenig Neigung zu den Bündniſſe verrathen; 





nover. Köder, S. 247. Unter dem 20. (30.) April billigt der Kurfürft von Branden- 
burg die Botirung Canſteins. — Berlin. 
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auf die Frage des Kurfürften von Brandenburg, was er davon halte, 
hätte er geäußert, das wäre eine Zapperei. Jetzt aber jcheine Björnflou 
in anderem Sinne injtruirt zu fein: doch jehe er wohl, daß er in den 
Bund nicht kommen könne, er müſſe denn jein Intereſſe durch einen 
Nebenreceß wahren, was man auch geichehen lafjen könne, da es genüge, 
wenn man nur in die jeßigen Kriege und die, welche daraus entjpringen 
könnten, nicht mit verflochten werde. Schweden ſei aljo mit zuzulafjen. 
Brandenburg aber jcheine hierzu feine bejondere Begierde zu verjpüren, 
wie man zu Frankfurt bemerfen fünne und e3 auch in Magdeburg er- 
fahren habe. Doch fünne man ja noch hoffen, daß es andere Pläne 
fafien möchte, wenn es jähe, daß alles auf dem Schluffe jtände. Wenn 
e3 erklären würde, daß dieſe Allianz auf die jegigen Aktionen und das, 
was daraus entipringen fünnte, nicht gemeint jein follte, jo wäre leicht 
zu helfen. Zu Magdeburg habe man jedoch das Gegentheil verjpürt. 
Brandenburg werde jchwerlich auf die im Bunde verheißene Hülfe ver- 
zichten und folglich das nicht eingehen, was Schweden bereits ange- 
nommen. Wenn es aber im Hinblid auf zufünftige Fälle, nicht aber 
auf Gegenwart und Vergangenheit mit eintreten wolle, jei e8 aufzu— 
nehmen, wenn aber nicht, jo fei mit ihm nichts anzufangen. Ferner 
noch auf diefe Macht zu warten, wenn fie dieje Bedingungen nicht ein- 
gehe, jet nicht thunlich. Kalenberg ftimmte für den Schluß auch ohne 
Schweden und Brandenburg, während Gelle zwar legteres fallen Lie, 
eritere8 aber auf alle Fälle zulafjen wollte. Da auch Wolfenbüttel 
letzterem beiftimmte, fiel ald Bejchluß des Geſamthauſes Braunjchweig: 
Brandenburgs Namen zwar in den Receß zu jeßen und mit ihm zu 
Ihließen, wenn e3 die Bedingungen annähme und mit eintreten wollte, 
wenn aber nicht, um jo ficherer mit Schweden und den Anderen ab» 
zudrüden; und würde Brandenburg alsdann das fürftliche Haus der 
Uebergehung nicht zu beichuldigen haben. 

Mit Frankreich ſei ferner auch zu jchließen und habe man fich 
wegen dejjen nur vorzufehen, daß e3 wegen der Wahlfapitufation feine 
Bartifulargarantie fordere, wohin Mainz und Andere zu zielen jchienen, 
was eine große Gefahr in fich jchließe. ! 

Dieſem Beichluffe gemäß erfolgte denn unter dem 13. (23.) April 
an die braunjchweigischen Gejandten in Frankfurt die Gefamtinftruftion, 
Brandenburgs Beitritt zwar vor wie nad unter Bemühungen um Be- 
feitigung aller Hindernifje zu befördern zu juchen, beim Drängen der 
Andern aber nicht länger auf diefe Macht zu warten, jondern in Gottes 


I Bericht des cellefchen Geh. Kammerrath3 v. Gladebed vom 7. (17.) April aus 
Peine. — Hannover. Köder, ©. 247. 
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Namen zu jchließen, dem Kurfürften jedoch auf allen Fall für jpäteren 
Zutritt freie Hand vorzubehalten. Wegen Schweden beftehe feine 
Schwierigkeit mehr, da es der Aſſiſtenz in feinen gegenwärtigen Kriegen 
fi) durch einen Nebenreceß begeben wolle. Mit Frankreich ſei abzu- 
ichließen; follten fic) aber deswegen neue Schwierigkeiten ergeben, wäre 
ichleunig zu berichten, der Schluß mit den Andern aber unterdejjen feines- 
wegs aufzuhalten. ! 

Unmittelbar nad) Kenntnignahme diejer überaus wichtigen Wei- 
jungen benachrichtigten die braunjchweigiichen Gejandten ihren heiftichen 
Kollegen Badenhaujfen davon. Der äußerte feine volle Zufriedenheit 
und glaubte in Ausficht jtellen zu fünnen, daß es ſeitens des Landgrafen 
an ähnlichen Entichlüffen nicht ermangeln werde. Alle einigten fid, 
nunmehr mit Thatfraft an das Werk zu gehen, damit Brandenburg 
merke, daß man zum Ende jchreite und nicht viel mehr nach jeinem 
Beitritt frage; auf diefe Weile hoffte man allein noch mit ihm trof 
alledem zum Ziele zu gelangen, falls dies noch fein Bündniß mit Polen 
und Oeſterreich überhaupt zulafjen würde. 

Die Braunſchweiger begaben ſich auch zu Canftein; doch Hielten fie 
für angemefjen, der Bedingungen fiir die Miteinnehmung Brandenburgs, 
wie fie das Gejamtminifterium des Haujes forderte, vorläufig noch feine 
Erwähnung zu thun, ſondern berichteten fie ganz im allgemeinen, dab 
fie nunmehr Befehl erhalten hätten, den Schluß mit allem Fleiße zu 
betreiben. Canſtein verficherte, daß er gleichen Befehl hätte, meinte 
aber, daß e3 noch darauf ankommen würde, wie man fich auf jeine 
Erinnerungen vom 17. April erklären möchte. Bor allem aber jtellte 
er die bejonders heikle Frage, ob und wie weit man ſich mit Schweden 
wegen jeiner Reichslande gegen die Angriffe der Polen oder überhaupt 
die Feindfeligfeiten, die aus Anlaß des polnischen Krieges jchon eröffnet 
wären oder fünftig zu bejorgen fein würden, einzulafjen habe und, ihm 
Beiltand zu leiften, bejchließen fünne? Ein Achjelzuden war die Ant- 
wort darauf. 

Björnflou dagegen, welchen die Braunſchweiger ebenfalls von den 


! Gejamtinftruttion vom 13. (23.) April. — Hannover. Zu Peine wurde am 
jelbigen Tage auch bejchloffen, eine Gejandtihaft an den König von Schweden zu 
entfenden, ohne daß es zunächſt zur Abjchiefung wirklich fam. Die damals ent: 
worfene Inſtruktion hierfür weiſt die Gejandten an, dem König die Freude der 
Herzöge über jeinen Entſchluß zur Miteingehung der Allianz auszudrüden, Beihleu 
nigung der Angelegenheit anzuempfehlen und die Hoffnung auszuſprechen, dab es 
noch gelingen möge, eine Berjtändigung zwijchen ihm und Brandenburg zumege zu 
bringen. Beim Zögern Brandenburgs werde man auch ohne dafjelbe ſchließen, doch 
freie Hand für feinen jpäteren Beitritt offen lajjen. — Hannover. 
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Entichlüffen ihrer Herzöge Mittheilung machten, zeigte ſich ganz eifrig 
zum weiteren Fortgang in den Allianzverhandlungen; er jprach von des 
Königs Begierde zu diefem Werke, ftellte aber dennoch alles auf das 
fernere Verhalten Brandenburgs, von dem man, wie er verficherte, 
übrigens neuerdings fich friedlicher Gefinnungen verjehen könnte. Letz— 
tere Eröffnung verurjachte angeficht® der Bewegungen der jchwedischen 
Armee, wovon man täglich mehr erfuhr, einigen Zweifel. Auf die naive 
stage, ob es denn nicht möglich wäre, daß das jchwediiche Heer vor— 
(äufig noch in Schonen bleiben fünnte, antwortete Björnflou denn auch) 
(achenden Mundes, daß diejes unter den obwaltenden Berhältnifjen eine 
Unmöglichkeit wäre. 

Auh dem Kurfürften von Mainz eröffneten die Braunjchweiger, 
was ihnen von daheim zugefommen. Der war hocherfreut und veripradh, 
baldigſt zur Berathung anſagen zu lafjen. ! 

Sp war denn endlich ein großer Erfolg erreicht. Johann Philipp 
war mit dem Haufe Braunjchweig am Ziele. Des Landgrafen von 
Kafjel Nachfolge durfte, zumal bei feiner Hinneigung zu Schweden, 
gleichfalls als ficher angenommen werden. Mit Frankreich war man 
jo gut wie einig, desgleichen mit Schweden bis auf die Formalitäten; 
mochte alſo der Brandenburger immerhin jein zweidentiges Spiel 
fortjegen. 

Aber war er denn der Einzige, an deſſen gutem Willen zu zweifeln, 
vor dem man auf der Hut zu jein Grund hatte? Im Schooße der alten 
Muttereinigung jelbit feimte ja im ftillen die Saat des Defterreichers 
munter auf. Die jchwanfende Haltung Ehriftoph Bernards von Münfter 
gab zu denken. Und der in der Wahlfrage schon längjt von Dejterreich 
gewonnene Kurfürft von Trier ließ,'je näher man beim Allianzwerfe 
dem Abſchluſſe rückte, immer bedenflichere Neigung zur Abjonderung 
von den alten Genofjen erfennen. Die Verbindung mit Frankreich war 
ihm nicht genehm, ein deutſcher Staatenbund im antiöfterreichiichen 
Sinne unannehmbar für ihn.” Der Kurfürft von Mainz jah es 








ı Alles nach dem Berichte Otto's vom 17. (27.) April — Hannover. 

2 Dtto a.a. O. erzählt gelegentlich der Berichterjtattung über die Audienz beim 
Mainzer Kurfürjten: Als dabei des hier gemeinen Gejchreies gedacht worden, daß 
auch Trier wider Frankreich nicht gute Gedanken führe und fajt gemeint jein joll, 
durch Antrieb feiner fpaniolifirten Minifter die jpanijche Partei entweder zu fomen— 
tiren oder gar zu nehmen und fich dabei auf öfterreichifche Aſſiſtenz zu jteuern, ein 
ſolches aber ſowohl im ganzen Reich als auch bei der Defenfivallianz nicht wenig 
Ungelegenheit verurjahen würde, gab der Kurfürſt diefem Gerücht Beifall, erkannte 
die daher drohende Gefahr an, hielt dafür, daß wir oder Jemand unſeres Mittels 
mit den kur⸗trieriſchen Miniftern, bejonders dem Kanzler Anethanus darüber zu kom— 
muniziren und ihm das Werk in jeinem Effekt in etwas ab- und vorzubilden hätten, 


412 Wiedereröffnung der Verhandlungen. Der zweite Entwurf zum Reeeſſe. 


fommen, daß Karl Kajpar nicht mit jchließen werde. Schon dachte er 
deshalb daran, ihm auch die alte rheinijche Liga, die eben wieder er- 
neuerte, zu fündigen, aljo jede engere Verbindung mit dem Abtrünnigen 
überhaupt zu löjen. Vorher aber noch verfiel er auf den jonderbaren 
Gedanken, die Leiter des kur-trieriſchen Kabinet3 durch die braunjchwei- 
gischen Gejandten ausforjchen und auf fie in einem der Allianz günftigen 
Sinne einwirken zu lafjen. Die Braunjchweiger nahmen es ernjt mit 
diefer Aufgabe; jte wandten ſich an den Kurfürften Karl Kajpar jelbit, 
welchem e3 gelang, fie durch einen gewiſſen zur Schau getragenen Eifer 
für die Alltanz gründlich zu täufchen. ! 

Alles jtand im Zujammenhange mit der Frage der SKaijerwahl, 
welche nunmehr, als Ende April und Anfang Mai die Kurfürjten von 
Köln und von der Pfalz ihren Einzug in Frankfurt gehalten, in den 
Bordergrund aller Intereſſen gerüdt ward. Schon längſt handelte es 
fich hierbei ja nicht mehr um die Perſon des zu Erwählenden, jondern 
um die Formulirung der Wahlfapitulation. Wer nur irgend eine Be 
ſchwerde gegen das Haus Dejterreich auf dem Herzen hatte — und deren 
Zahl war feine geringe —, irgend eine Gefahr, eine Beeinträchtigung 
etwelcher Gerechtjame bejorgte, der drängte ſich an die Kurfürften, bei 
welchen er die größte Theilnahme für dieje feine Interefjen vorausjeßen 
zu Dürfen vermeinte. Auch allem Anjcheine nach jeder Beziehung zum 
fünftigen Kaijer fernliegende Angelegenheiten, wie beiſpielsweiſe die Sadıe 
des Biſchofs von Münfter gegen jeine Stadt, gedachte man hier ver- 
möge der Kapitulation zum Austrag zu bringen. Und je nach dem 
Grade des Bertrauens, welches Der oder Jener zu dem Haufe Dejter: 
reich trug, je nach dem Maße der Hoffnungen oder Befürchtungen, die 
man auf den zufünftigen Kaifer ftellte, gejtaltete fich die Gruppirung 
der Stände des Reiches. Und alle Widerjacher des Königs Leopold 
und feines Haufes gefellten fich zur Partei feiner Feinde, der Schweden 
und Franzoſen, der eine durch Sonderverträge, wie der Pfälzer, die 
Andern durch den Rheinbund. Daß die Stärke diefer beiden auswär- 
tigen Mächte die Schwäche der deutichen Nation bildete, davon jchien 
den Rheinbündlern das rechte Bewußtjein zu mangeln.? Johann Philipp 


welches wir in Bedenfen genommen. In omnem eventum deteriorem hielt der 
Kurfürft dafür, daß Trier von dei unitis das foedus defensivum (die alte kölniſche 
Allianz) würde müſſen aufgelündigt werden. — Hannover. 

! Bericht Dtto’3 vom 24. April (4. Mai). — Hannover. 

? Zu Schmifing bemerkte der Mainzer Kurfürjt: Es werde keine Gefahr jein, 
wenn man mit Frankreich auf den Fuß des Friedenzjchluffes und jomweit, ald & 
defien im Neich geleaene Lande belange,. zu feiner Offenjion, ſondern zu einer zu— 
läffigen Defenfion traftire. Den Katholiſchen fünne nie geholfen werden, außer wenn 
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von Mainz war geblendet und jein Ehrgeiz feierte den höchſten Triumph, 
al3 er im Vereine mit Mar Heinrich von Köln neben Wilhelm Fürften- 
berg jeinen Rath Blum nad) Frankreich und Spanien entjenden durfte, 
im eitlen Wahne, daß man dort nur auf ihren weijen Rath gewartet 
habe, um den Frieden zu jchließen. Die Sendung dieſer furfürftlichen 
Staat3männer nahm ſich aus wie praftiiche Politik, war's aber nicht. 
Wie konnte die Ohnmacht ſich erfühnen, in dem großen Widerftreite 
zweier Weltmächte das erlöjende Wort finden und gebieten zu wollen? 
Und zumal wenn dieje Friedensftifter der einen diefer Mächte ſich in 
die Arme zu werfen, der andern in ihrem Freunde, dem fünftigen Kaifer, 
durch die Aufdrängung einer jchimpflichen Kapitulation eine Beleidigung 
anzuthun ſich anſchickten. Wahrlich, jo jehr auch Johann Philipp und 
der Kölner ob der Grobheit Peneranda’3 zeterten, als er, wie fie 
jagten dem Wölferrecht zuwider, die Sendung der Friedensemiſſare zu 
vereiteln jtrebte: der ftolze Spanier war nicht im Unrecht, als er diejer 
anmaßlichen Ohnmacht gegenüber mißachtende Worte fallen ließ. Frei— 
[ih wurde dadurch der Riß nur noch Flaffender, der Gegenſatz der 
Rheinbündler zu Spanien und Dejterreich immer jchneidender, ja, man 
darf es wohl jagen, der Rheinbund eine politische Nothwendigfeit für 
die, wenn auch durch eigene Schuld, mit dem zufünftigen Neichsober- 
haupte noch vor feiner Wahl Entzweiten. Und nod) fonnten dieje hoffen, 
im Reiche die jtärfere Partei zu bilden; eine ftattliche Reihe von Fürften 
und Kurfürjten im Bunde mit Frankreich und Schweden, den waffen- 
mächtigen; in Frankreichs Solde, wenn auch nicht im ARheinbunde jelbit, 
der Kurfürft von der Pfalz, vielleicht auch der Herzog von Wiürttem- 
berg, mit Schweden liebäugelnd der darmftädter Landgraf. Und noch 
war die Haltung des brandenburger Kurfürften, wie man immer noch 
hoffte, nicht vollfommen entſchieden gegen Schweden, nicht bedingungs- 
(08 troß des abgejchloffenen Bündniſſes für Dejterreih.! Hat doc) 
Brandenburg im Verlaufe der Unterhandlungen um die Kapitulation 


Stanfreihh und Spanien Frieden machen, wozu aber niemal3 zu gelangen, es wäre 
denn, daß man Spanien und Frankreich beiden die force, jo jie von Deutſchland 
haben können, abjchneide, dazu fein bejjer Mittel wäre, als alle friegenden Kronen 
mit jolhen Defenjiondallianzen im Zaume zu halten, Auch er, der Kurfürft, traue 
ja weder Spanien noch Frankreich, er werde daher jo behutjam gehen, daß daraus 
feine Gefahr entitehen jolle. — Bericht Schmiſing's vom 1. Mai 1658. — Münfter. 

ı Schmifing’3 Bericht vom 1. Mai: Der Kurfürft von Brandenburg fällt jetzt 
denjenigen Kurfürften bei, welche wollen, daß den Yranzojen per futuram capitula- 
tionem die Sicherheit gegeben werden folle, daß das Haus Defterreich in Deutjchland, 
den Staaten, noch in Brabant directe vel indirecte ajfijtiren jolle, aud hält man 
dafür, daß er die djterreichiiche Partei wieder verlajjen werde und wo nicht ganz mit 
feiner Soldatedfa den Schweden beitreten, jo doc) wenigſtens ſich neutral halten wolle. 
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mehr al3 einmal deutlich offenbart, daß es nicht in allen Stücen dem 
Haufe Defterreich Folgichaft zu leiften gejonnen. Vorzugsweiſe durch 
die Rückſicht auf das nationale Interefje bejtimmt, hat es die Wahlfrage 
nicht gänzlich im habsburgiichen Sinne, nicht völlig im antifranzöfijchen 
zur Enticheidung gebracht. Und dieje Haltung Brandenburgs war es, 
welche den Franzoſen in ihrem eigenen Intereſſe eine immerhin nicht 
unfreundliche Gefinnung gegen dajjelbe zur Schau tragen hieß. Deshalb 
erfolgte auch fein offener Abbruch der Allianzverhandlungen mit Branden- 
burg und darauf zurüczuführen iſt wohl auch die den thatjächlichen 
Beziehungen Brandenburgs zu Schweden nicht entiprechende verhältniß— 
mäßig freundliche Stimmung Björnklou's und Snoilsky's gegen Canitein 
troß allen Tergiverfirens von dejjen Seite. 

Auf den 29. April war wiederum zum Rathgange in Allianzjachen 
angejagt. Da am 17. nur Brandenburg votirt hatte, jollten die Ab- 
geordneten der übrigen Invitirten mit ihren legten Erinnerungen zum 
Allianzreceß vernommen werden. Der Gejandte von Schweden-Bremen 
eröffnete feinen Vortrag mit einer Klage über das langjame Fortjchreiten 
der Berhandlungen um das gemeinnüßige Werk, welches, wenn es voll- 
endet geweſen wäre, alle Ungelegenheiten in den Streifen Ober- und 
Niederjachien verhindert haben würde. Schweden fünne feinerlei Vor— 
wurf wegen Saumjeligfeit treffen, vor Monaten jchon wäre des Königs 
Vollmacht übergeben. Eine Hauptichwierigfeit beftehe wohl in der Weit- 
läufigfeit des Receſſes, der ſich mit zu vielerlei Borfällen bejchäftige, 
ohne eine Volljtändigfeit erreichen zu fünnen, wenn man nicht Kautelen 
bis in's unendliche hinein erdenfen wolle. Hauptjache jei doch der Punkt 
der gegenjeitigen Bertheidigung und Hülfeleiftung und in diejem werde 
Schweden mit der Majorität gehen, auch wegen jeines Beitrages jich in 
aller Billigkeit finden lafjen. Die Zuziehung der Krone Frankreich und 
anderer deutjchen Stände mehr erjcheine jegt nothwendig, zumal da das 
Werk ziemlich ausgearbeitet und damit der Einwand gefallen wäre, dab 
durch folche Berhandlungen nur Schwierigkeiten und Berzögerungen 
hervorgerufen würden. 

Darauf erklärte Wolfenbüttel ſich zu jchleuniger Beförderung geneigt, 
weshalb es auch durch fernere Erinnerungen das Werf nicht aufhalten 
wolle: doch behielt es jich die Nothdurft auf die noch ausſtehenden 
endlichen Erklärungen der Snvitanten bevor. In gleichem Sinne etwa 
lauteten die Erklärungen von Celle und Hannover. Kafjel bezog fi 





— Und der Kurfürjt von Mainz hatte zu Schmifing geäußert: man möge Branden: 
burg nidht trauen, wie wenn e3 gut öſterreichiſch wäre; jein Intereſſe ſei zu eng mit 
dem der Schweden verbunden. — Münfter. 
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auf jeine Abjtimmung vom 22. December vergangenen Jahres und ver- 
langte, daß man bejonders noc in dem Bundesvertrage ausdrüde, daß 
man durch denjelben fich beim Friedensichluß und demjenigen zu erhalten 
bezwede, was aufgrund dejjelben einem Jeden zufomme. Dann erfolgten 
von jeiner Seite noch eine Reihe Verbeſſerungsvorſchläge, welche alle 
darauf Hinaugzielten, jeden Anlaß zu Mißverſtändniſſen im NRecefie 
auszumerzen, im übrigen aber faum erwähnenswerth erjcheinen. Doc) 
hielt e8 bemerfenswertherweije die alte Forderung auf die Einwilligung 
der Domkapitel auch Heute wieder aufrecht. Weitere Erinnerungen hielt 
e3 fich ganz in Uebereinſtimmung mit Wolfenbüttel bevor. Daher man 
ji zu dem Beichluffe einigte, daß nunmehr die Invitanten auf die von 
der andern Seite in den verjchiedenen Situngen vorgebradhten Ver— 
beſſerungsvorſchläge fich möglichft bald erflären jollten, damit der Sache 
dermaleing ein Ende gemacht werden fünnte. ! 

Zunächſt kam es aljo ganz allein darauf an, welche Stellung 
die Invitanten zu den vielfachen, ihnen unterbreiteten Erinnerungen 
endlich nehmen, was fie gutheißen oder verwerfen und was fie noch 
ihrerjeit3 an Vorjchlägen beizubringen haben würden. Ihre Berathungen 
hierüber verzögerten fich einige Zeit durch die nunmehr gerade jchwung- 
haft betriebenen Berhandlungen im Kurfürftenfolleg über die Wahlan- 
gelegenheit, zumal in der Frage von des Reiches Sicherheit: täglich 
jagen die Herren Kurfürjten mit ihren Miniftern drei bis vier Stunden 
hierüber zu Rathe. Das Ergebniß war eben jene Sendung des jün- 
geren Fürjtenberg und Blums nad Frankreich) und Spanien und die 
Abfertigung von Friedensaufforderungen an alle jtreitenden Mächte ſowie 
diejenigen, bei welchen ein Ausbruch von Feindfeligkeiten zu erwarten 
itand. ? ; 

Am 7. Mai aber verjammelten fich die Gejandten der kölniſchen 
Ligiften, um die Erinnerungen der Eingeladenen mit den ihrigen zu 
vergleichen. Trier verficherte, daß der Kurfürft den beiten Willen zu 
dem ganzen Werfe habe und eine baldige Endjchaft wünſche. Doc) 
halte man dafür, daß zuvor unter den deutjchen Ständen die Allianz 
geichlofjen und über die Aufnahme Frankreichs erſt dann berathen werden 
jollte, wenn diejes fich angemeldet haben würde. Dann lehnte e3 die 
Forderung der domkapitulariichen Einwilligung ab, forderte eine Veran— 


! Brotofoll vom 29. April. — Düffeldorf. Berichte Otto's und Canſtein's (mit 
Jena zufammen) vom 20. (30.) April. — Hannover und Berlin. 

® Siehe Diarium Europaeum I. ©. 701 ff. zum 24. April (4. Mai) 1658, wo— 
jelbft auch die Briefe de3 Kurfürftenfollegiums an die Könige von Spanien und 
Frankreich, Böhmen-Ungarn, Polen und Schweden, jowie an den Kurfürften von 
Brandenburg. 
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lagung der Quoten nach dem Fuße eines freiwilligen Uebereinfommens 
und fand auch gegen die von Brandenburg gewünjchte Herbeiziehung 
weiterer Theilnehmer nichts einzuwenden, nur daß erit ihre Anmeldung 
abzuwarten wäre und der Schluß dadurch nicht aufgejchoben werden 
dürfte. | 

Da diejes, wohl unerwartete, Botum den Eindrud auffommen lieh, 
al3 würde man auf diefe Weije nicht jchnell genug zum Ziele gelangen 
fünnen, erhob das mainzische Direktorium den Vorſchlag, einfach den 
Entwurf vom 17. December artifelweije vorzulejen, die Erinnerungen 
der Protejtanten zu prüfen, eigene vorzubringen und danach einen neuen 
Neceß zu fertigen. Dies ſchlug durch. 

In drei rafch hintereinander folgenden Sitzungen fam man zu 
Ende.! Bemerfenswertd' war die Haltung Neuburgs. E38 forderte, 
eingedenf der Drohungen Hollands mit Repreljalien, derartige Fälle im 
Receſſe eigens mit vorzufehen. Es befämpfte ferner’ das von Branden- 
burg wegen der wejtphäliichen Kreisverfaflung geitellte Berlangen auf's 
febhaftefte und beſonders die Forderung, daß beim Schließen diefer 
Allianz die jener Verfaffung entgegenjtehenden Schwierigkeiten wirklich 
möchten gehoben werden. E83 jchien ihm und jchließlich auch jeinen 
alten Bundesgenofjen gerade genug, daß des weſtphäliſchen Kreiſes 
überhaupt im Receſſe befondere Erwähnung gejchehen ſollte; ein weiteres 
Zugeltändniß an Brandenburg jchien undenkbar. Auf Neuburgs Vor— 
ſchlag ift ferner ein Beichluß zurüdzuführen, wonach die Invitanten 
unter Hinweis auf ihr Beilpiel mit dem Bundesfeldherrnamte Reufchen- 
bergs der Gegenjeite anheimgeben wollten, ſich auch ihrerjeits einen 
General zu erfiefen, doch vorbehaltlich der oberherrlichen Gerechtiame des- 
jenigen Fürften, in deffen Landen etwa die Aktion fich abjpielen würde. 
Einen jehr ſchwülſtigen Zuſatz brachte Münster in Vorjchlag, durd) 
welchen dem Biichof gegen die Auflehnung feiner Stadt und der diefelbe 
begünftigenden Landſtände und gegen deren Zettelungen mit den General 
Staaten in ganz bejonders verbindlicher Form Hülfe zugefichert werden 
jollte. Als Schirmverwandte namhaft zu machen einigte man fich über 
das Stift Thorn, die Abtei Kornelimünjter, die Grafen v. Manderjceid- 
Blankenheim, die Herren von Reekem und die Stadt Aachen. Als ein 
wejentlich verbejjernder Zuſatz wurde der Vorſchlag Kaſſels begrüßt, 
unter den Zweden des Bundes den Schuß des wejtphäliichen Friedens 
und des Genufjes defjelben beſonders mit auszudrüden. Hingegen 
waren Alle darin einig, daß man die Forderung des Konſenſes der 
Domkapitel entjchieden ablehnen müſſe. Die Abfafjung einer Inftruftion 


! VBrotofolle vom T., 10. und 11. Mai. — Düffeldorf und Münſter. 
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für die Kriegsräthe und einer Verpflegungsordonnanz für das Bundesheer 
(ie man ſich gefallen. Einen Aufenthalt hatte die Forderung Münfters 
verurfacht, wonach das alte Quantum aufgrund der Reichsmatrikel 
umgeändert werden jollte. Das Mißverhältniß der einzelnen Leiftungen 
beim bisherigen Anjchlag war ja augenfällig, Chriftoph Bernard war 
zu hoch, der mainzer Kurfürft zu gering bemefjen. Aber gerade darum 
begegnete Schmifing einem bejonderen Widerftande der Mainzer, die 
ihm einfach bedeuteten, daß noch bei Anwejenheit Biſpings bejchlofjen 
worden wäre, alles beim alten zu lafjen, und daß es zur Zeit nicht angehe, 
über Aenderungen zu reden; jeder Aufenthalt jei zu meiden. Schmifing 
mußte ſich bejcheiden. ! 

Noh am Nachmittage des 11. Mai wurden die Gejandten der 
Invitirten berufen und ihnen die Zuſätze und Zuftimmungen der Alliirten 
mitgetheilt. Die Braunjchweiger erklärten fich befriedigt, nur daß ihnen 
das Wort Reprefjalien Bedenken einflößte. Dörnberg hatte nichts ein- 
zuwenden. Nur Canſtein blieb feiner Rolle getreu und erhob immer 
neue Ausflüchte, redete nur in allgemeinen Wendungen und verwies 
heute in allem auf jeinen Kollegen Jena, der fich noch nicht vollftändig 
aus den Protofollen unterrichtet habe, weshalb er um einen neuen Auf- 
Ihub in den Verhandlungen nachjuchen müßte. ? 

Diejer wurde gewährt bis zum 17. Mai, wo man wieder zu- 
jammenfam. Auf der Tagesordnung ftand die Erklärung der Inpitirten 
auf die legten Erinnerungen der Ligiften. Canſtein verlangte vor allen 
Dingen eine Erläuterung des Wortes Reprefjalien. Dann betonte er 
nochmal3 jeinen Borjchlag, die Erhaltung der Präeminenz und der einem 
Jeden zuftehenden Rechte und Gerechtiame und bejonders die Wahrung der 
deutfchen Freiheit ausdrüdlich mit unter den Zweden des Bundes auf- 
zuführen. Auch hielt er für zwedmäßig, einen Termin von vier, höchſtens 
ſechs Wochen zu benennen, innerhalb dejjen auf Anrufen die Hilfe 
feiftung zu erfolgen haben jolle. Der Zuſatz Münfters, welcher auf 
Bändigung der Stadt und der Landitände abzielte, dünkte ihm über- 
flüffig, da doch das jchon vorhandene Wort „innerlihe Empörung“ 
alle folche Fälle vorjehe. Als er nun noch Hinzufügte, daß jeinem Herrn, 
wenn die Hindernifje wegen des Direftoriums im wejtphäliichen Kreije 
nicht behoben würden, der Entſchluß wegen jeines Beitritte8 noch vor- 
behalten bleiben müſſe, bemerften die Gejandten Neuburg und Braun- 
ſchweigs — joweit entfernte ſich jchon die welfiiche Politif von der 
brandenburgischen —, daß diefe Angelegenheit gar nicht hierhergehöre. 


ı Bericht Schmifingd vom 12, Mai. — Müniter. 
? Beriht Otto's vom 4, (14.) Mai. — Hannover. 
Joachim, Rheinbund. 27 
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Da man die Anzahl der zu Bundeszweden von Brandenburg auf- 
zubringenden Mannjchaft jeitens der Unirten neuerdings von 800 M. 
3. R. und 1500 M. z. 5. auf 500 bezw. 1000 herabgejeßt hatte, er- 
klärte Canftein, daß jein Herr dagegen wohl nichts einzuwenden haben 
werde, wenn man auch immer noch nicht erjehen könne, auf welchen 
Fuß die Veranlagung genommen wäre. Zur Bertheidigung der Schirm- 
verwandten, meinte er, werde man fich nicht verftehen können, wenn 
man nicht wifje, weſſen fich diefe verbindlich machen wollten. Die alten 
Erinnerungen wegen des Direftoriums und Generalkommandos wieder- 
holte Canſtein. Sodann erachtete er die Vereinbarung einer Inftruftion 
für die Kriegsräthe unter Vernehmung etwaiger Wünfche der Prinzipale, 
auch der Anfichten grprobter Kriegsleute von Fach ganz unerläßlih. ALS 
Neuburg fragte, ob dies jo aufzufafjen wäre, als ob man das Wert 
jolange aufhalten wollte, verneinte es Ganftein. Und die weitere Frage, 
was Brandenburg mit den etwa eroberten feiten Plätzen anzufangen 
gedenfe, beantwortete er dahin, daß deren Beſatzung gefamterhand zu 
erfolgen Haben wide, joweit e3 die acquirenda und nicht die recupe- 
randa anlange, die doch den alten Befigern natürlich wieder zufallen 
müßten. 

Nach diejen faft ermüdenden Auseinanderjegungen erhob fich friſch 
und feurig der Schwede Snoilsky. Es wäre jchon jo viel geredet und 
ab- und zugethan worden, daß er jeinerjeit3 das Werk nicht weiter auf- 
zuhalten gedenfe. Die Hauptjache fei doch, daß man zu gegenfeitiger 
Bertheidigung einig. Dann aber würde auch ein kurzer Receß genügen. 
Mit den vielen Skrupeln fei e8 nicht gethan; wer folche hege, für den 
werde der Receß niemals weitläufig genug abgefaßt werden fünnen. Er 
werde alles nach dem Gutbefinden der Stimmenmehrheit annehmen. 

Wolfenbüttel bat, das Wort Reprefalien zu ftreihen und Die 
ſchwülſtige Klauſel des Bilchofs von Münfter kürzer zu faſſen. Mit 
dem für das Gejamthaus Braunfchweig angeſetzten Kontingente von 
420 Reitern und 900 Mann Infanterie erklärte es fich einverjtanden. 
Das Hauptiverf, meinte jodann Heyland, jei ohne Aufenthalt zu voll- 
ziehen, worauf man fich wegen des Generalfommandos, der Inftruftion 
für die Kriegsräthe, Verpflegung der Truppen, des Artillerieweiens u. 
dergl. m. jchon werde einigen können. Dem Borjchlage Brandenburgs, 
einen Termin für die Hülfeleiftung zu beftimmen, verfagte er jeine Zu- 
jtimmung; mehr werde man durch die Worte unweigerlich und unver: 
züglich erreichen. Wegen der Aufnahme Anderer, zumal Frankreichs, 
dürfte jeiner Meinung nach heute wohl nicht zu reden zeitgemäß und 
befjer jein, wenn man erſt untereinander einen Schluß machte und dann 
Jedem, der da wollte, den Beitritt offen ließe. Hannover, zugleich im 
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Auftrage der nicht erjchtenenen Vertreter von Celle und Heſſen-Kaſſel, 
welches mit Braunfchweig ganz einig, erklärte feine Zuftimmung zu 
diefen Ausführungen. 

Das Ergebni war die Formulirung einer Rejolution, wonach ein 
neuer Aufjag zu entwerfen und im Plenum vorzulegen war, nach deſſen 
nochmaliger Durchberathung endlich ein Schluß gemacht werden jollte. ! 

Die Neufaffung verurjachte wenig Mühe. Das Fur - mainziiche 
Direktorium war bereit? am 24. Mai in der Lage, den neuen Entwurf 
zur, vermeintlich legten, Umfrage zu ftellen. Rein äußerlich jchon unter- 
Ichied fich diefer Aufja von dem Entwurfe vom 17. December 1657 
durch die vermehrte Zahl jeiner Paragraphen, 22 gegen 17, da man 
aus dem langathmigen zweiten Artikel vier neue, aus dem neunten zwei 
und ebenjoviel aus dem zehnten gebildet hatte. Styliftische Veränderungen 
find bemerfbar. Getilgt find die Worte „jet“ und „oder fich einmijchen 
laſſen“ bei der Stelle, wo gejagt ift, daß die Verbündeten in die zwijchen 
fremden Kronen und Potentaten ſich jest enthaltenden Kriege weder 
direkt noch indirekt fich einmifchen oder ſich einmischen laſſen jollen; 
ferner die Beftimmung, daß der etwa zu ernennende Obergeneral in 
gemeine Pflichten genommen werden folle, und vor allem jene bedenkliche 
Satung, daß in wichtigeren und Staatsjachen dem Kriegsrathe nur eine 
begutachtende Stimme zujtehen jolle, während ihm eine Beichlußfaffung 
nur nad Einholung ausdrüdlicher Befehle der Prinzipale zugeftanden 
war; le&terer Wegfall eine entjchiedene Berbefjerung, wenn man an die 
Art der Kriegführung denkt, wie fie fich durch jene Beitimmung geftalten 
mußte. Hingegen finden fic an bemerfenswerthen Zufägen und jonjtigen 
Aenderungen der Hinweis auf den Schuß des weſtphäliſchen Friedens 
und deſſen Genufjes an zwei Stellen, ſowie der auf die Erhaltung der einem 
Sedem zufommenden Präeminenz und zuftehenden Rechte und Gerechtig- 
feiten, jonderlich aber der deutjchen Freiheit; die Erwähnung, daß ge- 
waltthätige Angriffe allerdings ſchon vor die Generalgarantie gehörten; 
die Betonung der unter den Verbündeten nothwendig zu beobachtenden 
beitändigen Freundſchaft und der Anzeige etwaiger Bejchwerden gegen 
einen Mitalliirten behufs gütlichen Austrags; die Forderung unverzüg- 
licher Hülfeleiftung unmittelbar nach Anzeige des Bedürfnißfalles; die 
Annahme, daß ein Verbündeter an der bundesmäßigen Hülfe von feinen 
Unterthanen verhindert werden fünnte; eine Bezugnahme an mehreren 
Stellen auf eine demnächſt noch zu entwerfende Injtruftion für Die 
Kriegsräthe; die Minderung des brandenburgiichen Kontingentes, der 


ı VBrotofoll vom 17. Mai. — Düffeldorf. Bericht Otto’3 vom 8. (18.) Mai. — 
Hannover. 
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Anjchlag des Geſamthauſes Braunfchweig (j. oben) und jchließlich die 
Umänderung der Frift für Beibringung der Ratififationen aus fünf 
Wochen in einen Monat. ! 

Bei der Umfrage am 24. Mai fielen noch die folgenden bemerfeng- 
werthen Abänderungsvorichläge. Snoilsky wünſchte den Titel jeines 
Herrn genau jo ausgedrüdt zu jehen, wie er fich im wejtphältichen 
Triedensinftrumente fände, nämlich „Königl. Majejtät zu Schweden, als 
Herzog und Fürjt zu Bremen, Verden, Pommern und Herr zu Wismar.“ 
Braunjchweig erfuchte um Tilgung des von Brandenburg vorgejchlagenen 
Wortes Präeminenz, weil man, wie e3 jchien, bejorgte, daß unter diejem 
Worte die Gerechtiame und Vorrechte der Kurfürften mit verftanden 
werden jollten. Um feinen Aufenthalt zu verurfachen, gab Canſtein 
nad) und das Wort fiel. Neuburg und Münfter juchten das Wort 
Reprefialien zu retten. Canſtein widerſprach. Der Neuburger erläuterte 
die Beweggründe jeines Herın. Aber außer Münfter und Köln war 
feiner der Anwejenden für das Wörtchen zu erwärmen; man wies darauf 
hin, daß der Begriff jchon in dem Ausdrude „andere Zunöthigungen“ 
mit enthalten wäre. in Antrag Gije’3, dieſe Erklärung wenigjtens 
in’3 Protokoll aufzunehmen, wurde abgelehnt. Verftimmt gab er darauf 
zu hören, daß es demnach jeinem Herrn freiftehen müſſe, beizutreten 
oder nicht. Zu Artikel 4 wurde auch ein Zuſatz vorgeichlagen, daß 
nämlich der Kriegsrath auch dann zujammenberufen werden follte, wenn 
auch noch fein wirklicher Angriff, jondern nur Anlaß oder Vermuthung 
dazu ſich ergäbe, damit beizeiten alle Vorfehrung getroffen und bei wirk— 
lichem Einbruch der Gefahr feine Zeit verloren würde. Eine neue 
Schwierigkeit erhob Snoilsfy damit, daß er eine andere Benennung des 
von feinem Herrn zu übernehmenden Kontingentes in Ausficht ftellte. 
Schließlich wurde noch der Borjchlag laut, daß man am Schluffe des 
Recefies noch ausdrüden folle: falls am Ende der dreijährigen Friſt 
des Bundes die Alliirten etwa in wirklicher Aktion begriffen jein jollten, 
würde deshalb dieje Aktion noch nicht aufzugeben jein, jondern der 
Bund bis nach Ende derjelben fortbeitehen müfjen. 

Ganz zulegt bedang noch Neuburg aus, daß man zu nichts ver- 
bunden jein wolle, bevor nicht ſämtliche Vertragichließende ihre Ratifi— 
fationen eingejandt haben würden. ? 

Bejonders in’3 Auge zu faſſen find noch die Erklärungen Can— 
jtein’S, welcher vorſchlug, in Artikel 1, wo die Rede von der Nichtein- 


ı Neufafjung des Recefjes vom 24. Mai 1658. — Düfjeldorf. 
2 Protokoll vom 24. Mai. — Düffeldorf. Schriftliche Votum Schmifings 
ebenda. 
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michung in fremde Kriege iſt, die einjchränfenden Worte Hinzuzu- 
fügen „loweit es das römische Reich angeht und ohne Noth und Ur- 
ſache.“ Nichts als Hinterpförtchen für die Politik feines Herrn, die man 
erfannte: denn man jprach von gefährlichen Konſequenzen und weigerte 
fih, derartige Zuſätze aufzunehmen, obgleich Canftein erklärte, hierzu 
ausdrüclichen Befehl zu haben; er unterlag der Stimmenmehrheit. Gleich 
dem Neuburger erklärte deshalb auch er, es müſſe demnach feinem Herrn 
vorbehalten bleiben, ob er dergeftalt mit eintreten wolle oder nicht.! 
Wie er überhaupt auch Heute wieder dem Kurfürjten noch weitere Er- 
innerungen offen hielt. Auch betonte er nochmals, daß dieſer auf feine 
andere Weiſe fich in dieſes Bündniß begeben würde, es gejchähe ihm 
denn zuvor Genugthuung wegen des Direktorium im weftphälischen 
Kreife, ſowie daß es ferner auch dahin jtehe, ob der Kurfürjt mit den 
geiftlichen Fürften ohne Einwilligung der Domkapitel derjelben ſich ver- 
binden werde. Und in diefem legteren Punkte ließen nun auf einmal 
fämtliche evangelifche Genofjen, von denen in der legten Sitzung noch) 
Kaſſel dafjelbe Verlangen gejtellt hatte, ihn im Stiche. ? 

Man Hatte nad) diejer Sikung vom 24. Mai den Eindrud, als jei 
das Werk beendet, bis auf den Beitritt Brandenburgs.? Das fur- 
mainzische Direktorium jandte die neu vereinbarte Faſſung des Bundes- 
vertrages in Reinſchrift den Betheiligten am 27. Mai zu. Schon dachte 
man daran, diefen Entwurf auf Ratififation zu unterjchreiben.* Can— 
ſtein glaubte, daß dies noch in der nämlichen, Woche gejchehen würde, 
und berieth deshalb mit Jena, ob fie mitunterzeichnen oder die Vollziehung 
dem Kurfürsten jelbjt anheimgeben follten, an welchen er die Bitte rich- 
tete, möglichſt jchleunig jeine Willengmeinung äußern zu wollen. 5 





. + Bericht Otto's vom 15. (25.) Mai. — Hannover. 

? Bericht Canfteins vom 19. (29.) Mai 1658. — Berlin, 

s Schmifing’3 Bericht vom 26, Mai: Mit den Unfatholiichen ift der Schluß 
außer Kur-Brandenburg, welcher annod) in suspenso bleibt, gejtern (joll vorgejtern 
heißen) geſchehen. — Münfter. 

+ Dtto’3 Bericht vom 18. (28.) Mai. — Hannover. 

5 Bericht Canfteins vom 19. (29.) Mai. — Berlin. 
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33. 
Schwierigkeiten wegen der Krone Schweden. 


Dem Kurfürjten Friedrich) Wilhelm von Brandenburg wollte die 
ganze Sache je länger je weniger behagen. Sich mit dem Abjchlufie 
überjchnellen zu laſſen war nicht nach jeinem Gefallen. Als er daher 
aus dem Berichte jeiner Gejandten vom 29. Mai den Eindrud gewann, 
daß die Verhandlungen um die Allianz ihrem Ende ſich näherten, ent- 
ihloß er fich jeit langer Zeit zum erjten Male wieder, Ganjtein und 
Jena eingehende Weilungen wegen ihres weiteren Verhaltens zu ertheilen. ! 
Wiederum hob er hervor, wie unjchiclich e8 wäre, daß von ihm, einem 
Kurfürften des Reiches, über die Allianz zu gleicher Zeit und an dem— 
jelben Orte wie über die Kaijerwahl verhandelt werden jollte; denn er 
fühlte jehr wohl die Spite, welche in dieſem Bunde fich gegen das 
Haus Habsburg fehrte. Demnach jchlug er vor, die Verhandlungen, 
namentlic; aber den Aft der Beichließung an einen andern Ort zu ver: 
legen. Ueberhaupt aber und vor allen Dingen drang er auf vorherige 
Genugthuung wegen des Direftoriums im weſtphäliſchen Kreiſe. Noch— 
mal3 forderte er jodann die Zuftimmung der Domkapitel, jchon deshalb, 
weil zur Zeit mehrere Kapitel, wie zu Mainz und Würzburg, zu Köln, 
Lüttih und Hildesheim, unter einem Hute ftänden, jo daß im Falle des 
Ablebens eines jolchen geiftlichen Fürften die Union der Stifter zerfallen 
und damit ein Abgang bei den Kontingenten ſich ergeben müßte. 
Gegen die zulett getroffene Eintheilung der Quoten hatte Friedrich Wil: 
helm füglich nicht mehr einzuwenden. Aber das Mißverhältniß in der 
Bujammenfegung des Kriegsrathes, und daß Jeder nur ein Mitglied 
dazu abordnen jolle, rügte er nach wie vor. Er wünjchte, daß einem 
Seden jo viele Stimmen zuerkannt werden jollten, als ihm deren jonit 
auf dem Reichstage wegen der einzelnen Befiglande zuftänden. 

Inſtruktion und Verpflegungsordonnang jollten erft vereinbart werden, 
ehe man überhaupt weiter über den Receß rede. Das von Neuburg 
vorgejchlagene Wort Reprefjalien oder eine bezügliche protokollariſche 
Erklärung verwirft der Kurfürft. Dann aber hält er im Hinblid auf 
die ihm von Schweden drohende Gefahr für angemefjen, daß man im 
Recefje auch ganz bejtimmte Vorjehung treffen jolle, wonach auch gegen 


! Inftruftion für Canftein und Jena vom 28. Mai (7. Juni). — Berlin. 
U. A. VIII, 549 fur; erwähnt. 
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gewaltfame Durchmärjche und Einquartierungen die Bundeshülfe zu ge- 
währen jei. Denn es hätten, er wilje e8 wohl, einige Räthe von den 
Invitirten fich vernehmen lafjen, daß der König von Schweden als jolcher 
an die Reichsſatzungen nicht gebunden ſei und deshalb ungeftört durch 
da3 Reich Völker führen dürfe. Es ſei doch aber wohl gleich viel, ob 
er die Lande der Alliirten al8 König von Schweden oder al3 Herzog 
von Bremen verderbe, und wider beide Fälle Hülfe vonnöthen. Um 
aljo einer jolchen Ausflucht vorzubeugen, wäre im Receſſe bejonder3 zu 
verwahren, daß die Hülfe gegen jolche Märjche u. ſ. w. geleiitet werden 
jollte, unter welchem Borwande und von wen auch immer jie vorgenom= 
men würden. Den Beifall des Kurfürften hatte der Zuſatz in Artikel 1 
bei der Stelle von der Nichteinmischung in fremde Kriege „joweit es das 
römische Reich angehe und ohne Noth und Urſache.“ Die Weifung 
aber, auf welche der Kurfürft fichtlic) den größten Werth legte, Tautete 
dahin, daß feine Gejandten fich bemühen jollten, damit das Werf auf- 
gehalten werde, auch unter den Anderen nicht zum Schluß komme, zu 
welchem Ende fie fich eben dieſer Einwände und Bedenken zu bedienen 
haben würden, wozu fie al3 neuen Einwurf hinzufügen follten, daß der 
Kurfürft jeine Stammesvettern von den fränkischen Linien mit aufzu- 
nehmen wünjche und daher mit diejen fich erjt darüber benehmen müſſe; 
auch wäre, um die Sache aufzuhalten, die Hinzuziehung des zur Zeit 
in Frankfurt anwejenden Kurfürften von Sachſen zu beantragen. Und 
ferner, weil auch Schweden den Bedingungen der Allianz nicht entiprechen 
fönne, bevor es mit Polen Frieden gemacht und alle Streitfragen mit 
Dejterreich behoben, jo wäre darauf zu dringen, daß die wirkliche Auf- 
nahme diejer Krone ausgejeßt würde, bis hierin ein Austrag erfolgt 
wäre. Auf allen Fall aber müßte verhütet werden, daß ihm, dem Kur- 
fürjten, der Vorwurf erwüchſe, als wäre er es, welcher die Verhand— 
(ungen abbräche. Die Gejandten aber hätten nichts anzunehmen, auch 
den Neceß nicht zu vollziehen, jondern in allem ferneren Bericht zu er- 
ftatten und Befehl abzuwarten. 

Hiermit ift die endgültige Abkehr des Kurfürften von der Allianz 
bejiegelt. Alle Einwände und Einwürfe, alle immer wieder neu auf: 
tauchenden Vorſchläge dienen nur dem einen Zwede, das Werk aufzu- 
halten und wenn möglich ganz zu Hintertreiben. Schon hatte man frei- 
fi diefe Politif durchſchaut und ſelbſt Heffen und Braunjchweig waren 
ja bereit gewillt, ohne Brandenburg zu jchließen, auf feinen Rückzug 
längjt gefaßt. 

Vielleicht Hätte man alſo, ohne fich viel um die ftet3 neuen Auf- 
züge mehr zu befümmern, jchnell zu Ende eilen fünnen. Aber e3 gab 
noch anderes zu erledigen. Die Krone Schweden hatte ja von Anfang 
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an als Bedingung ihres Beitrittes die umeingejchränfte Hülfeleiftung 
gegen Jedermann verfochten. Test, nach ihren großen Erfolgen gegen 
Dänemark und mit ihrem, mächtigen Rüdhalte an Frankreich, war fie 
wohl um jo weniger gejonnen, einfach einen Bundesvertrag zu boll- 
ziehen, welcher die Bedingung aufjtellte, daß die Alliirten weder direkt 
noch indirekt ji) in die zwilchen fremden Kronen und Potentaten ſich 
enthaltenden Kriege einzumijchen haben jollten. Dies war ja eben Die 
Formel, kraft deren man fich der Hülfe an Schweden in dejjen aus- 
wärtigen Verwickelungen entichlagen zu fünnen vermeinte; gegen fie hatte 
ſich aller Eifer der Schwedischen Gejandten jchon jo oft gewendet. Und 
no immer war man feinesweg3 zu einer beide Theile befriedigenden 
Löfung diejer heiklen Frage gelangt. Zwar der dänijche Krieg war be- 
endigt, aber der polnische war es nicht troß mehrfacher Anbahnungen 
zu Friedensverhandlungen, noch drohten die Polen mit einem Rachezuge 
gegen Schweden, der freilich nur möglich ſchien durch die Unterftügung 
der zu Schub und Truß mit ihnen verbündeten Defterreicher und 
Brandenburger, deren Losbruch um fo eher zu erwarten jtand, als 
auch, wie man wußte, König Karl Guftav ftarfe neue Rüftungen betrieb. 
Dazu die Rachegelüfte Dänemarks und die Unzufriedenheit der Holländer 
mit dem Frieden von Roeskilde. Man fühlte, daß ein geringer Funke 
nur den Krieg im Norden jeden Augenblick entfachen fonnte. Und der 
Schwedenkönig wollte den Kampf; es drängte ihn, fich endgültig auf 
offenem Blachfelde mit dem Brandenburger abzufinden. Defterreich hoffte 
er mit der Hiülfe Frankreichs und der rheinischen Allianz durch die 
Wahlfapitulation derart binden zu können, daß er beim Entjcheidungs- 
friege nur Brandenburg und die entfernt gejefjenen, mißachteten Polen 
fich gegenüber fehen würde. Kam freilich noch Dänemark zu diefen, und 
für feine Auflehnung gegen die ihm aufgezwungenen Ketten fpraden 
bereits allerhand Anzeichen, fo mußte es ein hartes Ringen werden, bei 
welchem er auch des direkten Beiftandes einer Macht wie der des rhei— 
niichen Bundes nicht entrathen zu fünnen wohl in Berechnung 309. 
Und gerade hiergegen fträubten fich dieje Herren von der großen De— 
fenfivverfaffung mit allen Kräften. Sie faßten gern alle Gefahren, die 
der Welt durch die Verwidelungen Schwedens drohten, weil ‘fie vom 
polnijchen Kriege ihren Ausgang genommen unter dem Namen „der 
polnischen” zufammen und waren geneigt, in’ diefem Sinne fraft der 
bewußten Formel des Receſſes überhaupt alle und jede offene Hilfe 
leiftung für Schweden zu verweigern. Der Kurfürjt von Maiz wurde 
nicht müde, zu betonen, daß an eine Affiftenz aus Anlaß des polniichen 
Krieges nicht gedacht werden könnte, bereit, jede Berwidelung Schwedens 
auf diefen Zufammenhang Hin zu deuten. Biörnklou und Snoilsk) 
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flammerten fich ihrerſeits an eine wörtliche Deutung diefer Erklärung 
und meinten, daß fie ja nur ihrem Herrn die Bundeshülfe für den 
Fall eines Angriffes durch Dejterreich und Brandenburg fichern wollten. 
Johann Philipp jchien einzulenten und meinte die Bundeshülfe für den 
Fall verjprechen zu dürfen, daß Dejterreich und Andere, wer die auch 
jein möchten, die deutichen Provinzen Schwedens nicht aus Anlaß des 
polnischen Krieges, jondern aus einer anderen Urjache oder Vorwande 
angreifen würden. ! 

Die jeitdem im ftillen, vermuthlich unter dem Beiftande der fran- 
zöfiichen Gejandten weitergeführten Verhandlungen mit Bjürnflou und 
Snoilsfy hatten allgemad) zu einer dem Anjcheine nach milderen Auf- 
faffung des mainzer Kurfürften geführt, der auch jet noch jede Garantie 
für Schweden aus Anlaß der polnischen Wirren ablehnte, den Schuß 
gegen Dejterreich und Brandenburg aber nicht mehr jo ftarr ausſchloß,“ 
was jchon daran zu erfennen war, daß die alte Forderung der Alliirten, 
wonach Schweden vor Eintritt in den Bund aller Kriege ledig jein 
jolle, in aller Stille fallen gelafjen worden war. Es wäre, da der 
Bundesreceß mit der befannten Formel wegen der Nichteinmifchung 
jedenfalls allezeit zum Nachtheile Schwedens aufgefaßt werden fonnte, 
das einfachite gewejen, diefe ganze Stelle wegzulafjen. Dagegen aber 
fträubte fich der Sinn des Mainzers und feiner Genofjen, auf der einen 
Seite wohl um eine dann zu bejorgende Berjtimmung Brandenburgs 
zu vermeiden, auf der anderen Seite aber auch um fich immer noch die 
Rüdzugspforte offen zu halten. 

Immerhin jedoch fühlte man auf allen Seiten das Bedürfnif nach 
Regelung des Verhältnifjes zu Schweden und gerieth dabei auf die 
etwas umftändliche dee, diejes durch einen bejonderen Nebenvertrag zu 
erreichen. Der Gedanke war jchon mehrfach aufgetaucht, ohne daß man 
lagen fünnte, wem die Ehre der Vaterfchaft gebühre.? Jetzt, wo der 
große Hauptvertrag zur Vollziehung fertig jtand, trat er von neuem in 
greifbarer Gejtalt auf. Den Gejandten Braunjchweigs hatten die 
Schweden, welche jeither jtet3 die" unbejchränfte Hülfeleiftung gegen 
sedermann gefordert hatten, in einer jchwachen Stunde einmal ver» 
traulich erklärt, daß ihres Königs Wille nicht wäre, daß die Alliirten 
des polnischen Krieges halber auch nur ein einziges Pferd fatteln laffen 


1 Säve, ©. 47. 

? Säve, ©. 9. 

Snoilsky war der Urheber nit. Er hat mehrfach den Wunjc geäußert, es 
einfach beim Hauptreceß zu belafien (danach zu verbejjern: Köcher, ©. 252.), und 
einfach die Streihung der für Schweden anftöhigen Klaufel im Hauptreceffe verlangt 
(Köcher, ©. 248.). 
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jollten. Jetzt wünjchten diejerhalb die Alliirten ganz beftimmte und bin- 
dende Abmachungen, während die Schweden wiederum zu wiljen ver- 
fangten, ob und wie weit der Bund fich der ſchwediſchen Reichsprovinzen 
auch gegen eine aus Anlaß des polnijchen Krieges ihnen drohende Ge— 
fahr (contra vim et laesionem bello Polonico profluentem et occasio- 
natam) anzunehmen geneigt wären. Vermuthlich haben hierüber Ver— 
handlungen zwijchen Mainz und Köln einer- und Schweden andererjeits 
jtattgefunden, deren Ergebniß jener Gedanke eines Nebenrecejjes war. 
Die Sache wurde zunächjt den proteftantiichen Invitirten nur angedeutet; 
die Urheber des Gedanfens hüteten fich, in offener Sigung mit einem 
Antrage hervorzutreten, um nicht den Unglimpf auf fich zu laden: denn 
e3 war wohl leicht vorauszujehen, daß die Sache nicht jo glatt ver- 
(aufen würde. ! 

Und nun entwidelte fie fich in folgender Weile. Zum 28. Mai 
war eine neue Sigung angejagt, in welcher die Vollziehung des Receſſes 
duch Unterfchrift der einzelnen Vertreter erfolgen ſollte. Schweden- 
Bremen jowie Brandenburg ließen fich entichuldigen. Deshalb wurde 
der Akt auf den nächſten Tag verichoben. Aber auch da erjchienen die 
Genannten nicht; auch der Neuburger Gije verjäumte ſich auf einer 
Gajfterei beim Kurfürften von Mainz. Die Braunjchweiger und der 
Helle, zur Unterfertigung de3 Vertrages aufgefordert, lehnten dies unter 
dem Vorwande ab, daß die Frage, wie man Schweden Beiftand leiſten 
wolle, noch nicht entjchieden jei und man, jo lange als diejes unterbliebe, 
der Allianz wenig zu genießen haben würde. Darüber freilich war man 
einig, daß man zur Hülfe an Schweden nicht verbunden fein würde, 
wenn e3 einen Angriff ‘von Polen erführe; doc) gab man ganz im 
Sinne der Schweden zu verjtehen, daß man vorzujehen habe, was zu 
thun jein möchte, wenn Dejfterreich und Brandenburg einen Ueberfall 
unternehmen jollten. Da hierüber feine Einigung erzielt werden fonnte, 
wurde bejchlofien, den Freiherrn v. Boineburg und Witte von Celle zu 
Björnklou zu entjenden, damit fie mit ihm über dieje Angelegenheit be- 
riethen. ? 


ı Bericht Dtto’3 vom 15. (25.) Mai. — Hannover. 

? Bericht Giſe's, der diefe Vorgänge von Mehl und Aldenhoven erfuhr, vom 
30. Mai. — Düffeldorf. Otto ftellt in feinem Berichte vom 22. Mai (1. Juni) die 
Sache ganz anders dar. Danach hätten die Invitanten zuerjt zu wiſſen begehrt, ob 
wegen Schweden der verglichene Receß auch ficher genug eingerichtet wäre. Die 
Invitirten hätten abgelehnt, ſich hierauf zuerjt zu erllären, damit fie (die Invitanten) 
„ihre Intention, den Glimpf deswegen allein für fich zu behalten und das contrarium 
bei Schweden auf und zu dämmen, nicht erlangen können”. Darauf hätten Jene 
erklärt, daß darüber ein Nebenrecei zu vereinbaren fein würde, wie man jich „wegen 
Vorpommern und des jegigen polnischen Krieges halber und wie weit man ſich 
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Dem Kurfürften von Mainz war diejer Auffchub nicht genehm; 
auf’3 eifrigfte drängte er zum Abjchluffe und ließ verlauten, daß man 
nunmehr ein Ende machen müfje, wenn er und die anderen Unirten 
nicht genöthigt werden jollten, in anderer Weije nach bejter Möglichkeit 
auf ihre Sicherung zu gedenken. Dies jchien auf eine Abſchwenkung 
zur öfterreichifchen Partei abzuzielen. Wiederum fiel dag Wort: Braun- 
ſchweig und Kaſſel fünnten füglic auch ohne Schweden und Branden- 
burg ſchließen und Anderen, deren genug jein würden, die Thüre 
offen lafjen. ! 

Am 1. Juni war wieder Tagjagung. Diesmal fehlten die Ver— 
treter von Trier und Münfter, während Brandenburg? und Schweden 
fi) eingejtellt Hatten. Snoilsky wurde aufgefordert, abzutreten, worauf 
Boineburg über den Erfolg feiner und Witte's Konferenz mit den ſchwe— 
diichen Gejandten Bericht erftattete. Björnklou Hatte fie an Snoilsky 
gewiejen, der dann erklärt hatte, man werde fich erinnern, wie er alle 
male bejtändig eine allgemeine, gegenfeitige, uneingejchränfte Aſſiſtenz 
jowohl wegen Vorpommerns als der anderen ſchwediſchen Reichslande 
gefordert Habe, widrigenfall3 feinem König von diejer Allianz fein 
Nuten zu gewarten jein würde, weshalb man e3 lediglich bei dem be- 
reit3. abgehandelten und verglichenen Receſſe bewenden laſſen fünnte. 
Vollten jedoch die Alliirten wegen des polnischen Krieges einige Aus— 
nahmen aufjtellen, jo müßten fie eben — fo hatte er gefprochen —, 
falls fie auf einen Nebenreceß abzielten, diejen jelbjt entwerfen und ihm 


Hinterpommern3 und andrer ſchwediſchen Lande im Reich halber in omnem eventum 
zu verhalten habe”. Einjtimmig wäre dann die Anficht laut geworden, dag man 
zur Aſſiſtenz nicht gehalten jein wolle, wenn Pommern vom König von Polen oder 
den Völkern jeiner Alliirten, falls fie unter feinem Kommando ftänden, angegriffen 
werden jollte; daß aber, wenn ein Andrer, er jei auch, wer er ſei, Pommern und 
andre ſolche Yänder anfallen würde, die Ajfiftenz aufgrund des ANBNEENE geleijtet 
werden müßte. 

!ı Bericht Dtto’3 vom 22. Mai (1. Juni). — Hannover. Schon vorher hatte 
Johann Philipp zu den Braunſchweigern geäußert, daß ſich auch Bamberg, Darmſtadt, 
Württemberg und noch andre Reichsfürſten mehr gern zum Beitritte einladen laſſen 
würden. Bericht Otto's vom 15. (25.) Mai. Der Kurfürſt von der Pfalz fragte bei 
Otto an, ob man nicht auch ihn auffordern werde, „und hat ſich gar begierig dazu 
vermerken lafjen”. Bericht Otto's vom 18. (28.) Mai und 29. Mai (8. Juni). — 
Hannover. 

?’ Den Brandenburgern hatte man von dem Plane eines für Schweden zu 
vereinbarenden Nebenrecejjes mit der Verficherung Kenntniß gegeben, daß man zuvor 
darüber mit ihnen fommuniziren und nichts hineinbringen wollte, was den Kurfürften 
präjudiziren fönnte; worein fie von vornherein Zweifel jegten. Bericht des Fürften 
Morig von Nafjau, Hauptgejandten zum Wahltage, Canſteins und Jena’ vom 25. Mai 
(4. Juni). — Berlin; kurz erwähnt U. A. VIII, 548. 
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gejtatten, dazu Erinnerungen beizubringen. Bei der nach diejer Mit- 
theilung von Mainz gejtellten Umfrage jtimmten Köln, Neuburg, Braun- 
ſchweig und Kafjel einhellig für baldige Abfafjung eines Entwurfes zu 
einem jolchen Nebenrecefje. Nur Canftein erklärte, daß er fich auf einen 
jolchen Hauptfall noch nicht einlafjen fünnte, da er erſt vorher dem Prinzen 
von Nafjau, dem Hauptvertreter jeines Herrn (auf dem Wahltage), und 
Jena davon Mittheilung machen und fie fich in ihrer Inftruftion darüber 
erjehen müßten. Doch habe er nichts einzuwenden, wenn man einft- 
weilen den Aufſatz entwerfen wollte. 

In ziemlicher Geſchwindigkeit brachte die fursmainziiche Kanzlei den 
Entwurf zuftande. Zwiſchen dem 6. und 9. Juni wurde er den Be- 
theiligten zugeftellt.” Hierin wurde bejtimmt: Wenn der König von 
Schweden in jeinen deutichen Landen, Bremen, Verden, Bommern und 
Wismar in jetzigem polnijchen Kriege von der Krone Polen durch ihre 
eigenen Mittel, durch ihre von ihr allein dependirende Miliz und unter 
ihrem alleinigen auspicio angegriffen und befriegt werden jollte, daß 
auf jolhen Fall die alliirten Kur- und Fürften kraft dieſer Allianz die 
Hiülfeleiftung zu thun nicht ſchuldig fein, noch jolche von ihnen jamt und 
ſonders gefordert werden folle; auf den Fall aber, aus der Urjache oder 
sub praetextu societatis des jebt in Polen führenden Krieges Andre, 
fie jeien compaciscentes nnd consortes pacis Westphalicae oder nicht, 
wer oder welche die auch fein mögen, die jchwediichen Provinzen im 
Reich dem Friedensinſtrument zumider mit Durchzügen, Einquartierungen 
oder ſonſt mit Kriegsmacht zuerjt angreifen, anfechten oder überziehen 
würden, alsdann es in allen und jeden Punkten bei dem Defenjions- 
und Hauptreceß allerdings fräftig bleiben und die darin reciproce ver: 
Iprochene Affiftenz und Hiülfeleiftung völlig und ummweigerlich präjtiret 
und gewerfftelligt werden ſolle. Doch jolle diefer Nebenreceß nur auf 
die Dauer de3 gegenwärtigen polnijchen Krieges Geltung haben und 
nach erlangtem polnischen Frieden aufgehoben jein und alsdann alles 
ohne einige Ausnahme beim Hauptreceß allein jein gänzliches Bewenden 
haben. ? 

Eine günftigere Faltung hätten die Schweden faum erwarten fünnen, 
nachdem fie einmal wußten, daß gegen Polen jelbjt eben niemals die Hülfe 
der Allianz zu erreichen jein würde. Denn die Bundesgenofjen Polens, 
gegen welche der Beiſtand gewährt werden jollte, fannte man ja, Oeſter— 


! Brototoll der Sigung vom 1. Juni. — Münſter. Bericht Otto’3 vom 25. Mai 
(4. Juni). — Hannover. 

? Otto am 29. Mai (8. Juni). — Hannover. Echmifing am 9. Juni. — Münſter. 
Giſe am 9. Juni. — Düfjeldorf. 

s Abjchrift in Hannover, vollftändig mitgetheilt bei Köcher, ©. 252. 
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reih und Brandenburg. Die ganze Faflung, als zu weitgehend und 
ohne Noth allzuftarfe Berbindlichkeiten fejtftellend, erregte denn auch 
jofort Bedenfen, jelbft bei den Braunjchweigern, die doch neuerdings 
zum Schluſſe mit weit mehr Feuer drängten, al3 der Kurfürft von 
Mainz jelbjt.” Gerade fie, die Braunschweiger, beanjtandeten jofort den 
vorgelegten Entwurf: Man brauche fich doch nicht gleich gegen die 
Bundesgenojjen Polens, Dejterreic) und Brandenburg ausdrüdlich zu 
verbinden; denn man verlege diejfe damit. Man erreiche ja denjelben 
Zwed, wenn man einfach nur die Hülfeleiftung gegen Polen allein 
ausnehme. Man jolle zum wenigſten doch abwarten, bis die Schweden 
jelbft folche Forderungen erheben würden. ? 

Diefen Borftellungen jchenkte man Gehör. Dünkte doch auch jelbft 
dem Neuburger Giſe diejer Aufjat bedenklich, als wenn durch ihn eine 
Liga gegen das Haus Dejterreich gemacht würde und man jo mit ver- 
bundenen Augen in den Krieg geführt werden dürfte. ® 


* Denn diejer ließ gerade jegt einen Umjchlag in jeinem bisherigen Feuereifer 
erfennen, wohl im Berfolg der Nachrichten von dem immer erniter ſich gejtaltenden 
Berhältnifje Schweden® zu feinen Gegnern. WS legten Verjucd zu friedlicher Bei- 
legung aller Zerwürfnifje und Bejeitigung der Gefahr hatte die irenische Politif des 
Mainzer eine Abordnung des Kurfürſtenkollegs (Mainz, Köln und Sachſen) an den 
König von Schweden und die andren friegäbereiten Parteien zumegegebradt. Einen 
ernitlichen Erfolg fonnte man ſich wohl faum verjprechen : doch hoffte man wohl, Zeit 
zu gewinnen und den Krieg zu verhindern, biß die Kaiferwahl und die in Verbindung 
damit etwa zu erwartenden neuen Konjtellationen vielleicht eine andre Sachlage ſchaffen 
würden. Zur Allianz jelbjt war der Kurfürft Johann Philipp nad) wie vor bereit; 
doch fliegen ihm wegen des Nebenrecefjes für Schweden ſchon allerhand Bedenken 
auf. War der Krieg im Norden unvermeidlich und erfolgte ein Angriff auf Schweden 
in Bommern, wo man ihn zunädjit erwarten fonnte, jo war der im Nebenreceh in 
Ausficht genommene Ajjiitenzfall vorhanden und man mitten drin in jenen Wirren, 
aus denen man ſich ja eben unter allen Umständen zu halten jtrebte. Unter diejen 
Umjtänden erlahmte der Eifer des Kurfürften fihtlih. Selbſt Boineburg und Fürjten- 
berg mahnten neuerdings, fich bei jegigen Läuften nur ja nicht frühzeitig zu übereilen. 
Das Werf möge man ja freilich vollenden, aber langjam und bedürfenden Falles 
hätte man jchließlich fi) auch der Ratififationsfrift zur Entihuldigung zu bedienen, 
da von deren Ablauf an die Allianz ja erjt zufraft bejtehen jolle. Berichte Otto’3 vom 
25. Mai (4. Juni) und 29. Mai (8. Juni). — Hannover. 

: ©. Köder, 6.252, nad) dem Witte'fhen Berichte vom 29, Mai (8. Juni). 
Otto berichtet am nämlichen Tage, daß Heyland bei Fürftenberg und Witte beim 
Kurfürften von Mainz vorgeftellt hätten, daß man den Nebenreceh „pro odio et in- 
vidia declinandis etwas allgemeiner und nicht jo einrichten möchte, daß man daraus 
jo deutlich zu ergreifen, daß auc die Aifiitenz contra Ungarn und Brandenburg 
pro Schweden und Vorpommern eventualiter rejolvirt. — Hannover. 

° Bericht Gije'3 vom 9. Juni über Unterredungen mit Aldenhoven und Hey— 
land. — Düffeldorf. 
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Alle dieje Einwände famen den Mainzern vielleicht eben recht, die 
den Aufſatz den Schweden zuliebe wohl nicht anders hatten einrichten 
fünnen. Sie ließen es fich alfo gefallen, daß die Braunſchweiger be- 
auftragt wurden, einen abgeänderten Entwurf einzureichen. Am 10. Juni 
wurde ein jolcher den Betheiligten mit Ausnahme der Schweden und 
Brandenburger, denen man auf eine Stunde jpäter angejagt, zur Be— 
gutachtung vorgelegt. 

Die Fallung der Braunjchweiger war fürzer und einfacher und 
fehlte darin die offen gegen Dejterreich und Brandenbnrg gerichtete Be- 
jtimmung; e3 hieß, daß die Alliierten, wenn der König von Schweden 
in jeinen deutjchen Reichslanden, bei noch währendem jegigen polnischen 
Kriege, von des Königs und der Krone Polen angehörigen und in 
deren Dienft und Pflichten, unter deren Kommando jtehenden Völkern 
feindlich angegriffen werden jollte, auf jolchen Fall fraft diejer Allianz 
einige Aſſiſtenz zu thun nicht jchuldig fein, noch jolche von ihnen ſamt 
und jonders gefordert werden, in übrigen andern Fällen aber e3 bei 
erwähnten Hauptreceß und der darin ohne Unterjchied und Ausnahme 
verjprochenen Hilfeleistung gelafjen werden jolle. ! 

Bei der Umfrage über diejen Aufſatz erhob Trier Ausfluht und 
bat um Anjtand für feine Erklärung bis zur Rückkehr des augenblid- 
lich durch einen Zufall abwejenden Kurfürjten, der noch nicht unter: 
richtet wäre. Köln billigte unter bejonderer Betonung der Nothwendig— 
feit eines endlichen Schluffes die Faffung und deren Mittheilung an 
Snoilsky. Münfter wich) aus wie Trier, Neuburg aber wußte nichts 
gegen den Entwurf (vorbehaltlich der Genehmigung des Pralzgrafen) 
und deſſen Durchberathung mit Snoilsky einzuwenden. Die Braun- 
ſchweiger empfahlen natürlich die Annahme ihres Machwerfes mit warmen 
Worten, während auch Kafjel befriedigende Erklärungen abgab. 

Immerhin wurde für den Fall, daß die braunjchweigiiche Faſſung 
von den Schweden als nicht zureichend befunden werden jollte, beſchloſſen, 
in zweiter Reihe dieſen jodann den mainzer Entwurf vorzujchlagen. 

Snoilsky erichien und nahm den braunjchweigiichen Aufſatz entgegen; 
er verjprach, nach Berathung mit Björnflou baldigjt Erklärung beizu- 
bringen. Als man imbegriffe war, auseinander zu gehen, erichien der 
brandenburgische Rath Jena. Man berichtete ihm den Gang der heutigen 
Verhandlung. Er mißbilligte den neuen Entwurf und verlangte, wenn 
dDiejer Nebenreceß überhaupt annehmbar werden follte, daß man darin 
den Aſſiſtenzfall auch in Hinficht auf die Verbündeten der Krone Polen 
ausjchliegen müſſe. Man wich heute aber noch mit der Entſchuldigung 


ı Abichriften in Münfter und Hannover. Gedr. vollitändig bei Köcher, ©. 253. 
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aus, daß man vorläufig die Fafjung eben wohl jo lafjen müfje, wie 
man fie bereit3 den Schweden mitgetheilt habe. ' 

Weit entfernt aber, daß die Schweden fich befriedigt gejehen hätten. 
Snoilsty äußerte fich zu den braunfchweigischen Gejandten höchſt miß- 
vergnügt: Aus folchen Beftimmungen werde der König nicht nur nicht 
den allergeringften Nuten von den ihm zugemutheten Unkosten zu er- 
warten haben, jondern vielmehr dagegen große Gefahr und Ungelegenheit, 
unberührt des daraus entjpringenden jchimpflichen Nachklangs bei Freund 
und Feind, zumal da Ungarn, Moskau, Brandenburg und andre Wider- 
facher dem König von Polen leicht nad) Pommern gegen ihn Hülfe 
zuſchicken könnten unter dem Vorwande der Polen, daß dieje Völker 
in ihren Pflichten und Dienften ftänden. Man möge aljo mit einem 
ſolchen Necejje den König verjchonen und es jchlechterdings bei dem 
großen, allgemeinen Bundesvertrage belafjen. Wie man denn die Faſſung 
des Nebenauffates erträglicher einrichten fünnte? Es wurde ihm der 
Rath ertheilt, diefe Frage vor das Plenum zu bringen. ? 

Diejes that er num zwar vorläufig nicht, zumal ein königlicher 
Erlaß ihm aufgetragen, die Verhandlungen in die Länge zu ziehen; in 
Privatgefprächen aber verficherte er nach wie vor, daß man fich ſchwe— 
diicherfeit3 zu diefem Nebenrecefje nicht verjtehen fünne, da das Bündniß 
bei Allen durchgehends gleich und ohne einige Ausnahme fein müſſe. 

Nebenbei verjtimmte die Schweden der Vorbehalt des jederzeitigen 
freien Beitrittes für Brandenburg, zu welchen die Beziehungen des 
Königs von Tage zu Tage geijpannter wurden.? Brandenburg überhaupt 
ganz von der Allianz auszujchließen, jo lautete die neueſte Bedingung 
de3 Königs Karl Guſtav, wie er fie am 31. Mai (10. Juni) Björnklou 
eröffnete. * 

Unter diejen Umſtänden jchien es immer zweifelhafter zu werden, 
ob Schweden überhaupt den Bund mit vollziehen werde. Eine heifle 


! Protokoll vom 10. Juni. — Münfter. Ein weſentlich ergänzender Bericht 
Otto's vom 1. (11.) Juni. — Hannover. Beriht von Canjtein und Jena dom 
1. (11.) Juni. — Berlin; ganz furz in U. U. VIII, 549. 

? Dtto am 5. (15.) Juni. — Hannover. 

3 Bericht Heylands an den Herzog zu Celle vom 8. (18.) Juni. — Hannover 
(bei Köcher, ©. 253. Anm. 6. Witte zugefchrieben). Witte'3 Bericht vom 5. (15.) Juni 
bei Köcher, a. a. D. Anm. 4 und 5. Die Braunjchweiger meinten, daß dieſer 
Vorbehalt für Brandenburg nur gelte rebus in eodem statu manentibus, daraus 
fi dann von jelbft ergibt, zum Ueberfluß auch verwahrt werden kann, daß, wenn 
ein oder andrer Zurüdbleibender, bevor er den Nece mit vollzieht und ratifizirt, in 
einen Krieg mit einem Bundesverwandten geräth, man denjelben aljo jchlechterdings 
einzunehmen nicht gehalten fein, ſondern, ob und auf welche Weife ſolches zu thun, 
zu der Vereinigten Erwägung ftehen müfje und ſolle“. (Heyland a. a. O.) 

* Säve, ©. 9. (PBufendorf, Karl Guftav V, 56.). 
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Sachlage für den Kurfürften von Mainz, weil auch zugleich die Fran— 
zojen fich vernehmen ließen, daß fie ohne Schweden die Allianz nicht 
eingehen wiürden.? Nichtsdeftoweniger blieben die Alliirten jtandhaft 
auf dem Entwurfe des Nebenrecejjes jtehen. Wiederum wurden Boine- 
burg und Witte abgeordnet, um mit den Schweden darüber zu unter- 
handeln.” Zuerſt wurden fie mit leeren Ausflüchten abgewiejen. Und 
nach einigen Tagen (21. Juni) erflärte Snoilsky, daß Björnklou und er 
alles dem König berichtet hätten, deſſen Entjcheid mit den nächjten 
Posten zu erwarten jtände. Doc fünnten bis dahin auch noch wohl 
vierzehn Tage verjtreichen, währenddem er aber durchaus nicht verhin- 
dern wolle, jo daß er bitten müfje, mit den Verhandlungen getroft fort: 
zufahren. Hierob großer Argwohn, jelbjt bei den bisher jo zuverficht- 
fihen Braunfchweigern. Schon glaubte deshalb Otto vorjchlagen zu 
dürfen, daß man jchließen jolle ohne Schweden und ohne Franfreid), 
wenn dieſes den Beitritt Schwedens zur Bedingung des jeinigen mache, 
ja jelbjt ohne — Heſſen-Kaſſel, auf welches man fich in diefem Falle 
ebenjowenig verlafjen könne.“ Die Allianzverhandlungen jchienen auf 
der Spihe zu ftehen. 

Inzwiſchen jahen ſich die braunjchweigiichen Regierungen daheim 
auf die bedenflichen Berichte der Frankfurter Gejandten veranlaßt, zu der 
Frage, ob man mit oder ohne Schweden zu fchließen, Stellung zu 
nehmen. Auf einer unter dem Vorſitze de3 Herzogs Georg Wilhelm zu 
Hannover ftattfindenden Minifterfonferenz der Falenbergifchen Regierung, 
am 10. (20.) Juni, wurde man einig, mit Frankreich wegen des Elijah 
zu Schließen und ebenjo mit Schweden aufgrund des Nebenrecefjes ohne 
Gefahr wegen einer Verwidelung in den polnijchen Krieg, eventuell aud) 
ohne Schweden, wie ohne Brandenburg, auf alle Fälle aber mit den Hefjen. 
Man wollte hier wiſſen, daß Celle und Wolfenbüttel ohne Brandenburg 
wie ohne Schweden nicht jchließen würden. * Zwei Tage ſpäter fand eine 
Gejamthausfonferenz zu Peine ftatt. Unter andern Punkten ftand die 
Beantwortung dreier Fragen zur Beratung: 1. Wie die Gefandten 
in Frankfurt wegen des Meitbeitrittes Frankreichs und 2. wie fie auf 
die beiden Entwürfe des jchwedischen Nebenrecefjes anzumeijen wären; 
und 3. ob, weil allem Anjehen nad) die Schweden, ehe jie mit Branden- 
burg richtig, die Allianz nicht Schließen und auch die Verhandlungen 
über den franzöfiichen Receß ich wie üblich lange verweilen dürften, 
die bereit3 Vereinigten aber auf den Schluß drängten, das Haus Braun- 


ı Heyland a. a. O. 

? Dtto am 8. (18.) Juni. — Hannover. 

’ Otto am 12. (22.) Juni. — Hannover. 

* PBrotofoll vom 10. (20.) Juni. — Hannover. 
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ichweig mit den leßteren jchließen jolle, ohne auf den Beitritt der 
Schweden zu warten, doch unter Vorbehalt der jpäteren Aufnahme 
Schwedens jowohl wie Frankreichs und Brandenburgs ? Celle ftellte 
unter dem Beifalle der beiden andern Linien wegen Schwedens den 
Hauptgrundfag auf, daß man fich in feiner Weile in den polnifchen 
Krieg zu miſchen habe. Die Einfchränfung allein auf den König von 
Polen zu erjtreden, jei faljch und widerjpreche der von Anfang an be- 
tonten Abjicht, dem König von Schweden aus Anlaß des polnischen 
Krieges überhaupt feinen Beiftand zu gewähren, alſo auch nicht gegen 
deffen für diefen Krieg verbündete Genofjen. Der Receß fei jedenfalls 
nur in der von des Haujes Gejandten vorgejchlagenen Form anzunehmen, 
nicht in der allzudehnbaren Faſſung der Mainzer. Doc dürfe man 
auch wiederum den Schweden feine Urjache zur Mißſtimmung geben, 
da ohnedies deren Vertrauen erjchüttert Scheine. Schließlich fünnte man 
ja, wenn die Schweden den Nebenreceß annähmen, zu Protokolle geben, 
„daß man ſich etiam quocunque modo in diejen polnischen Krieg nicht 
milchen wollte und daß e3 auf den König von Polen allein nicht zu 
verftehen.” Wolfenbüttel meinte jodann, daß an der ganzen Allianz 
doch hochgelegen und fein ander Mittel jei, wodurch man die im Neiche 
beitehenden Berhältnifje aufrecht erhalten fünnte und womit man Denen, 
die Unruhe erweden wollten, den Appetit dazu nähme. Das Werf dürfe 
ich in feinem Falle zerjchlagen, bejonders jeien Frankreich und Schweden 
beizubehalten, wenn möglich aber auch Brandenburg. Sobald man mit 
Schweden einig, jei zu jchließen, den Andern freier Beitritt offen zu 
halten. Nur feinen langen Aufenthalt mehr! Auch Celle meinte, mit 
den Alliirten allein ohne die Kronen zu jchließen, wäre bedenklich. 
Württemberg und Pfalz, ja ſelbſt Kafjel würden ohne Schweden nicht 
beitreten und ohne Heſſen fünne man den Bund nicht eingehen. Han- 
nover jtimmte diefen Anfichten bei. Man beichloß aljo, nach allen 
Seiten hin auszuforjchen und eindringlich zur Annahme der bisherigen 
Vereinbarungen zuzureden, vielleicht bei Schweden anzufragen, ob es 
ihm auf allen Fall nicht entgegen wäre, wenn Braunjchweig neben 
Kafjel mit den vereinigten Katholifchen vollziehe, objchon jo, daß dem 
König wie auch dem Kurfürften von Brandenburg über furz oder lang 
mit einzutreten offene Hand gelajjen würde. ! 

In diefem Sinne wurde denn auch des Haujes Braunjchweig Ge- 
jandtichaft an den König von Schweden, die ihn zur Wahrung des 
Friedens zu ſtimmen juchen jollte, angewiejfen. Dieje Herren, v. Gla— 
debef aus Celle, v. Heimburg aus Wolfenbüttel und v. Alten aus 


! VBrotofoll vom 12. (22.) Juni. — Hannover. 
Joachim, Rheinbund. 28 
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Hannover, warteten zu Kolding, jpäter in Apenrade und Eckernförde 
auf den König, der vorläufig noch in Gotenburg weilte, ' 

An des Haufes Gejandte in Frankfurt aber erließ man die Anord- 
nung, die Schweden, fall3 fie den Nebenreceß anzunehmen ſich weigern 
jollten, dahin zu bewegen zu juchen, daß fie ſich auf den Inhalt defjelben 
zu Protofolle erklären möchten oder doch wenigſtens zuließen, daß diejes 
jeiten3 der andern Alliirten gejchehen dürfe. Doch habe man jo behutjam 
zu gehen, daß der Vorjchlag mehr von den Andren als vom Haufe 
Braunſchweig zu kommen jcheine. Auf die Frage, was zu gejchehen, 
wenn Schweden den Bund gar nicht mit vollziehen wolle, ob man dann 
mit Kafjel ohne jenes beitreten folle, wäre jchwer zu antworten. Die 
Allianz dürfe keinesfalls jcheitern: denn an ihr hänge die Erhaltung 
der Reichsfreiheit und des Friedens, auch dürfe man fich die Invitanten 
nicht entfremden; auf der andern Seite ſei e3 eine höchſt mißliche Sad, 
von allen Proteſtanten allein beizutreten, und würden Verdacht, Ab: 
neigung und Gefahren die Folgen fein. Aljo einmal feine ablehnende 
Haltung und dann Bearbeitung der Schweden zum Beitritt unter Vor— 
jtellung des aus der Allianz für fie zu erwartenden Nubens: denn 
auch ohne Hülfeleiftung im polnischen Kriege würden fie großen Gewinn 
davon haben, daß das Gleichgewicht im Reiche, worin der Krone großes 
deutjches Interefje beruhe, fejtgejtellt wiirde, was gar nicht mit einiger 
Hülfe gegen Polen oder jonjt in Vergleich fommen fünne. Auf allen 
Tall aber ſei von den jchwediichen Gejandten zu vernehmen, ob es 
ihnen zumider jein würde, wenn Braunjchweig und Kafjel unterdefjen 
beiträten, damit daS heilſame Werf nicht ganz zerfiele. Bei den Heſſen 
jeien Erfundigungen einzuziehen, ob fie auf diefen Fall angewieſen, 
andernfalls ſollten fie jchleunigft darum nachjuchen. Auch bei Canftein 
und dem Gejandten Wiürttembergs, von dejjen letzteren Beitritte man 
jest munfele, jei nachzufragen, was man ihrerjeitS auf ſolchen Fall zu 
thun gedenfe. ? 

Die ganze Frage war gegenftandslos. Schwedens König, nunmehr 
auf deutjchem Boden zu Flensburg angelangt, mitten in den lebhafteſten 
Vorbereitungen zum Entjcheidungsfampfe, dachte jegt nicht daran, ſich 
vom Rheinbunde, der ihm den Rücken deden follte, abzufondern. 
Drängten ſich doc fürmlich diefe Herren in ihrer Seelenangft um die 
Erhaltung des bedrohten Friedens an ihn heran, die Kurfürften von 
Mainz und Köln in ihrer Eigenfchaft als Deputirte vom Kurfürften- 


! Injtruftion vom 13. (23.) Juni. — Hannover. Köder, ©. 254. 
? Gejamtinftruftion für die braunjchweigiiche Geſandtſchaft in Frankfurt vom 
13. (23.) Juni. — Hannover. 
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folleg, der Landgraf von Hefien-Kafjel, die braunjchweigischen Herzöge; 
jie alle hatten ihre Sendboten dem gewaltigen Herrjcher entgegengejandt, 
um vom Kriege abzumahnen. Daß gerade mit ihnen auch in der 
Rheinbundfrage durchzufommen jein und er am Ende doch wirklich noch 
von ihnen die Erfüllung feiner Forderungen erreichen werde, fonnte er 
mit Händen greifen. Und trogdem, vielleicht gerade deshalb gab er ſich 
die Miene, als liege ihm eben nicht jonderlich an diejer Allianz. Als 
die braunfchweigischen Gejandten am 27. Juni bei ihm zur Audienz 
zugelaffen wurden und in ihrem Vortrage auch die Allianz berührten, 
bemerfte der König: Diejes Werk wäre ihm anfangs etwas verdächtig 
vorgefommen, weil er nicht gewußt, wohin mit demjelben gezielt worden, 
wie er aber nachher jolches vernommen, hätte er ſich dazu bereit erffärt. 
As aber Heimburg, welcher das Wort führte, der Hoffnung Ausdrud 
gab, daß die Allianz ein guter Anfang zur Aufrechthaltung von Ruhe 
und Frieden im Neiche fein werde und aus diejem Bartifularwerfe noch 
mehr werden könne, entgegnete er: Ja, wenn nur Alle beftändig bleiben. 
Es beginnt aber Köln zu wanfen, Triers Abjichten find befannt und 
nur Mainz allein iſt bejtändig, Frankreich hat ganz andre Intereſſen 
al3 Schweden und jein Abjehen nur auf Flandern gerichtet; es wird 
zufrieden fein, wenn Dejterreid) nur davon abgezogen werden wird, 
dorthin Hiülfe zu jenden. Mein Interefje aber, jprad) er mit erhobener 
Stimme, befteht nur auf Frieden und Ruhe im Reiche. Und eben 
weil der König an dem endlichen Erfolge jeiner Grundabfichten bei den 
Rheinbündlern nicht zweifelte, wie er ja überhaupt jchon im Vorgefühle 
fünftiger Triumphe der ganzen Welt Trog und Hohn bieten zu dürfen 
vermeinte, * war er nicht geneigt, jich zu der ihm feineswegs genügenden 
Faſſung des feinen Gejandten in Frankfurt unterbreiteten Nebenrecefjes 
zu verstehen, mit welchem man ihm den Beiftand gegen Polen unter- 
band und denjenigen gegen Brandenburg und Defterreich durch dunfle 
Worte zweifelhaft machte. 

Inzwiſchen Hatte fich jein VBerhältniß zum Kurfürjten von Branden- 
burg geklärt. Durch die befannten Vorgänge in Flensburg, welche mit 
der Abreife des zu den legten Verhandlungen mit dem Schwedenfünig 
erichtenenen brandenburgifchen Gejandten endigten, war die Entjcheidung 
gefallen, der Krieg unvermeidlich, die Vereinigung der Feinde in einem 
nnd demjelben Bunde unmöglich geworden.? Diejes läftigen Mitbe- 
werbers beim Aheinbundsprojefte endlich ledig, zum MWeberfluffe noch) 





! Bericht der braunſchweigiſchen Geſandtſchaft vom 17. (27.) Juni aus Flensburg. 
— Hannover. 
? Bol. jeine Anmaßlichfeit gegen das Kurkollegium bei Droyjen, III 2, 296. 
» Val. Droyfen, III 2, ©. 294 ff. Köder, ©. 255. 
28” 
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mehrfach von den bei ihm weilenden braunjchweigiichen Gejandten ver: 
fichert, daß es ihren Herzögen nicht auf die augenbliclich gleichzeitige 
Aufnahme Brandenburgs in die Allianz, fondern nur auf Vorbehalt 
de3 jpäteren Eintrittes dejjelben, zur Wahrung des Glimpfes, anfomme, ! 
glaubte Karl Guſtav nunmehr auch gegen die ihm vermuthlich unter 
allen Umständen ficheren Bundesgenofjen nur um jo trogiger und rück— 
haltslojer mit feinen Forderungen auftreten zn fünnen. Dies beweiit 
ein von Björnklou und Snoilsky in Frankfurt nach einigem Zögern — 
denn jchon am 28. Juni verficherte Björnklou, daß wegen des Neben- 
receſſes Weiſung des Königs erfolgt jei? — am 5. Juli durch Boine- 
burg den Betheiligten eingereichter neuer Entwurf zu einem Nebenrecef. 

Am Nacjhmittage des 11. Juli war Termin anberaumt zur LZejung 
dieſes ſchwediſchen Meachwerfes. Was hier unterbreitet wurde, war 
etwas vollfommen neues, feine Abänderung der beiden erften Entwürfe. 
E3 war ein Vertrag in vier Artikeln zur Erläuterung der Klauſel von 
der Nichteinmifchung in fremde Kriege, wie fie fi) im Hauptrecefie be- 
fand. Der erjte Artikel erwähnt, daß die Invitanten al3 Genofjen einer 
Defenfivallianz von Anbeginn der Verhandlungen an den polnijchen 
Krieg ausgenommen, im übrigen aber fich bereit erklärt hätten, den 
Bund gegen alle Andern auszudehnen, welche fortan neben Polen die 
ichwediichen Befigungen in Deutjchland angreifen würden. Demnad) 
bleibe e3 dabei, daß „im Falle der König und die Krone Polen mit 


! Berichte Gladebed3 aus Flensburg yom 29. Juni (9. Juli) über ein Gejpräd 
mit dem Nefidenten Kleihe, und vom folgenden Tage über eine Audienz beim Könige. 
— Hannover. Bei diefer Audienz bemerkte Karl Guftad, daß er zur franffurter 
Allianz nicht ungeneigt jei, aber nicht jehen fünne, wie er jegt neben Brandenburg 
hineintreten möchte. Gladebed antwortete: Der Herzöge Meinung wäre, dafern die 
Sache zwiſchen Schweden und Brandenburg jo bald nicht akkommodirt werden könnte, 
daß man dann, big jolches geſchehen, Brandenburg Platz lafien und ohne ihn ſchließen 
jollte. Der König gab darauf den Bejcheid, jo wolle er ferner befehlen, daß jeine 
Bedienten in Frankfurt darin verhandeln jollten. 

2 Dtto am 19. (29.) Juni. — Hannover. 

3 Bericht Otto's dom 26. Juni (6. Juli). — Hannover. Die Schweden nahmen 
den Entwurf wieder an fi, um nod) einige Menderungen vorzunehmen. Auf den 
eriten Anblid gewannen die Braunjchweiger die Hoffnung, daß man damit ausfom: 
men würde. Am 9. Juli dagegen, wo Otto den Aufſatz einjendet, findet er bereits, 
daß es fait das Anjehen habe, al3 ob die Schweden die darin rejerpirte illimitirte 
Seneralgarantie ohne Reftriftion nicht allein auf den König von Ungarn, welcher 
ihrer Meinung nad, wiewohl extra Imperium und nur in Polen, gegen fie dem 
instrumento pacis fontrabenirt, dirigirt, ſondern fich auch derjelben Klauſel zu ihrem 
Vorwand und excuse, da ein und andrer Stand im Reich, obwohl wirklich in diejer 
Allianz mitbegriffen (Brandenburg), von ihnen follte müſſen auf irgend melde Weiſe 
gradirt werden, vermeintlich zu gebrauchen intendirt. Bericht Otto's vom 29. Jumi 
(9. Zuli). — Hannover. 
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ihren eigenen (darunter man nicht weder des Königs und der Krone 
Bolen Bundesverwandten Armeen oder Truppen noch auch von Andern 
überlajjene Auriliar-, jondern bloß und allein in polnischen Eid und 
Pflichten jtehende und verbleibende National-Armeen und Truppen unter- 
ftehen thut) Völkern Ihrer Kol. Mit. zu Schweden deutjche Provinzen 
und Lande feindlich Hinfüro attafiren ſollte, foederati reliqui alsdann 
infraft dieſes Verbündniſſes ihre Hülfe zu ſchicken nicht verbunden fein 
ſollen.“ 

Bemerkenswerth dabei iſt, daß das erſt nach längerem ernſtlichen 
Weigern der übrigen Betheiligten erfolgte Zugeſtändniß der Hülfe gegen 
Jedermann, Polen allein ausgenommen, hier als urſprünglich vorhan— 
dene Geneigtheit feſtgenagelt werden ſoll. Doch, um überhaupt keinerlei 
Raum für Deuteleien beſtehen zu laſſen, beſagt klar und umſtändlich 
Artikel 2: Da irgend ein anderer Potentat, Fürſt, Republik oder Stadt, 
wer der auch jein mag in- und außerhalb des römischen Reiches, Ihrer 
Kgl. Mt. zu Schweden deutjche Provinzen und Lande mit Feindſelig— 
feiten hinfüro angreifen jollte, es gejchehe jolches entweder ohne Reſpekt 
und Einmifchung mit dem polnischen Krieg oder auch jolchergeitalt, daß 
er, der die Feindjeligfeiten wider die jchwediichen im römijchen Reich 
gelegenen Lande und Provinzen verüben würde, jegiger Zeit mit Polen 
in Bündniß ftehen oder Hinfüro mit Polen in Bündniß treten würde 
und infraft jolcher Bündniß oder auch ex alio quocunque praetextu 
Ihrer Kgl. Mt. zu Schweden deutjche Provinzen und Lande, es ſei zu— 
“gleich mit den Polnischen oder auch à part und abjonderlich, mit Feind- 
jeligfeiten beunruhigen würde: alsdann und auf ſolche ergebende Fälle 
wollen foederati obligiret jein, Ihrer Kgl. Mt. und der Krone Schweden 
zur Defenfion dero in deutjchen Landen habenden Provinzen und Lande 
vermöge diejer Allianz ohne einige Erzeption Eräftiglich beizuftehen und 
zu aſſiſtiren. 

Ein gänzlich) neues Moment bringt der dritte Artifel: den Vor— 
behalt jederzeitiger unbefchränkten Erforderung der unbedingten General- 
garantie auch vom Neiche vonjeiten des Königs wegen der in jeinen, 
nicht ausdrüdlich nur den deutjchen, Provinzen und Landen bisher ge- 
ihehenen feindlichen Eingriffe und den der fleißigjten Mitwirkung der 
Verbündeten zur Erreichung diefer Forderung. 

Artikel 4 bejtimmt, daß, wer jet den Bundesvertrag nicht mit 
unterjchreiben wolle, jpäter ohne Einwilligung aller und jeder Theil 
nehmer nicht zugelafjen werden jolle.! 


ı Aus den Akten in Münfter und Berlin. Abgedr. vollitändig bei Köcher, 
©. 256. 
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Wer griffe nicht die Spige, welche ich Hauptjächlich gegen Branden- 
burg richtete, mit Händen? 

In der Sigung vom 11. Juli war Schweden jelbft nicht vertreten; 
man hatte e3 nicht geladen. Brandenburg hatte mit der Erflärung ab- 
jagen lajjen, man finde diefen Entwurf derart, daß man ohne weiteres 
und ohne bejondern Befehl vom Kurfürjten darüber nicht mitjtimmen 
fönne, weshalb man um Bertagung der Verhandlungen bitte. Tags 
zuvor war Ganjtein zu einem der braunſchweigiſchen Gejandten gefommen, 
um die Erwartung auszujprechen, daß die ſich Verbündenden durch An- 
nahme diejes Aufſatzes nicht Partei gegen feinen Herrn ergreifen und 
ſich aljo mit dejjen Gegner zu verbinden geneigt jein würden. Der 
König von Schweden hätte die brandenburgijchen Gejandten zu Flens— 
burg aljo behandelt, daß ſie hier Bedenken tragen müßten, mit den 
Schweden in friedlichen Berathungen fortzufahren, geſchweige denn ſich 
in Allianz einzulafjen. ! 

So ſchritt man denn ohne Brandenburg zu Rathe. Trier verjchob 
jeine Abjtimmuog wiederum bis auf weitere Mitteilung an den Kur: 
fürften, wozu bisher feine Gelegenheit gewejen wäre. Köln eröffnete 
Bedenken des Kurfürften gegen den jchwedischen Aufjag und jchlug Ab- 
änderungen an zwei Stellen vor, einmal anjtatt des in Parentheſe be- 
findlichen Satzes in Artikel 1 die Einjchaltung „und von ihren Bundes- 
verwandten nicht überlafjenen, viel weniger zugehörigen, jondern bloß 
und allein in polnischen Pflichten jtehenden und nad) wie vor darin 
verbleibenden Truppen”, und dann anftatt des wirklichen Hinübergreifens 
auf die Öeneralgarantie in Artikel 3 die Beftimmung, daß die Alliirten 
fich bemühen jollten, damit von Feſtſtellung diefer Garantie auf nädjt- 
fünftigem Reichstage womöglich ein Schluß gemacht werde. Am Liebjten 
würde man, wie der fülnische Vertreter jchließlich erklärte, Freilich jehen, 
wenn diefer Artikel ganz. aus dem Necefje wegbliebe, wofür ihm auf 
allen Seiten Beifall lohnte. 

Münſter lehnte eine Erklärung wegen der Bedenklichkeit des Auf- 
jates bis auf weitere Weifungen des Biſchofs ganz ab. Wolfenbüttel 
wünjchte, daß man endlich zum Schluffe fommen möge; jchon hätte das 
Gerücht von den Allianzverhandlungen einiges Unheil vom deutichen 
Baterlande abgehalten. Die Abänderungen Kölns jeien willfommen; 
namentlich jei die Berufung auf die Generalgarantie unannehmbar, 
Schweden werde davon abjtehen und mit dem kölniſchen Abänderung‘: 
vorjchlage ich begnügen müſſen. Artikel 4 aber jei feine unbillige For- 
derung. Celle fand die kölniſchen Abänderungen verftändficher als die 





Otto am 3. (13.) Juli. — Hannover. 
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ſchwediſche Faſſung, nicht minder Kalenberg und Kaſſel, leßtere3 unter 
Vorbehalt der noch ausjtehenden näheren Weiſungen des Landgrafen. 
Alle Schienen fie allein nur an der Bezugnahme auf die Generalgarantie 
Anftoß zu nehmen. Schließlich wurden wiederum Boineburg und Witte 
abgeordnet, um in aller Kürze mit den Schweden auf Örundlage der 
fölnischen Abänderungsvorjchläge zu unterhandeln. ! 

Maren fich denn, jo darf man fragen, die Herren, welche den 
ſchwediſchen Entwurf nur auf den Punkt der Generalgarantie hin zu 
prüfen jchienen, der Tragweite dieſes Machwerkes Dejterreich und Branden- 
burg gegenüber nicht bewußt? Seine warnende Stimme hatte ji) am 
11. Juli nad) diefer Richtung Hin erhoben. Und doc war man auf 
dieje Weife im Begriffe, Verbindlichkeiten zuguniten einer Macht einzu- 
gehen, welche joeben dem Reiche unverjchämte Drohungen geboten und 
in allen den legten Jahren durch ihre unruhigen Bewegungen alle Welt 
in Beforgnifjen erhalten hatte, Verbindlichfeiten, welche einer Kriegs— 
erflärung gegen Defterreich und Brandenburg beinahe gleichfamen. In 
demjelben Augenblide, wo das Haus Habsburg unter dem Beiftande des 
brandenburger Kurfürjten in der Wahlfrage den Sieg erhajchte. Kein 
Wunder, daß ſowohl König Leopold wie die brandenburgiiche Wahl- 
gefandtichaft in Frankfurt alle ihnen zugebote fiehenden Mittel an- 
jtrengten, um die Betheiligten von jo weitausjehenden Bejchlüfjen zurüd- 
zubalten.? Aber jchon gelangten die Betheiligten jelbft zur Befinnung. 


ı Vrotofoll vom 11. Zuli. — Düſſeldorf. Bericht Otto's vom 13. (23.) Juli 
— Hannover. 

? Betreff der Brandenburger j. den Bericht Nafjaus, Canjteind und Jena’s 
an ben Kurfürften vom 6. (16.) Zuli. — Berlin. U. X. VII, 551. Und Schmifing 
berichtet am 14. Juli an den Bijchof von Münfter: Im Namen des Königs Leopold 
fam der Reichsſekretär Schröder zu ihm, zeigte ihm den ſchwediſchen Entwurf und 
ermahnte, die Allianz nicht anzunehmen und wenigjtens diefen Nebenreceß nicht mit 
zu unterjchreiben, „da das foedus zu des wahren Glaubens Ausrottung in Polen 
und ſowohl zu der Poladen als auch der vereinigten Mächte Defterreich und Branden- 
burg Bertilgung ausſchlagen könne“. Schweden würde aus dem Reiche verjtärkt, 
Polen und jeinen Vereinigten mißgönne man dies „und an dejjen jtatt ihnen nad) 
Anleitung de3 dvorhabenden Bundes, obwohl unter fchönem Prätert, das Neid in 
Ruhe zu halten, ein ernjthafter Widerjtand geleiftet werden wolle und dadurd) den 
Schweden gleihfam an die Hand gegeben wird... , den Kurfürften von Brandenburg 
zu überziehen und zu Boden zu werfen, dann von neuem in's Königreich Polen mit 
Ernſt zu jeßen und darin die fatholijche Religion unter die Füße zu bringen, wie 
nicht weniger dann Dejterreich wegen des den Polen geleijteten Beiſtandes und nad) 
Schwächung der anjehnlihen Macht diefes Haufe mit den übrigen katholiſchen Kur— 
und Fürſten des Reichs, auch E. 9. ©. beneficium ordinis oder Poliphemi zu 
ipielen, wie dieſes der König durch eigene Abjchidung des furstrieriihen Raths 
Buschmann mehrerd zu remonjtriren und E. H. ©. von ſothanem höchſt jchädlichen 


440 , Schwierigteiten wegen der Krone Schweden. 


Und zwar zuerft Mainz und Köln, welche als Mitglieder des Kur- 
follegiums doch einen bejjeren Ueberbli über die politische Lage gerade 
in den legten Verhandlungen über die Wahlfapitulation hatten gewinnen 
fünnen, wo fie die Macht Brandenburgs gefühlt und fein Anjehen und 
Damit dasjenige des zufünftigen Kaiſers hatten wachjen jehen, während 
Frankreich in jeinen Forderungen nur beichränfte, Schweden aber gar 
feine Genugthung davongetragen hatte! Eine Geringjchägung der 
öfterreichiichen Partei, gefchweige denn offene Feindjeligfeit gegen dieſelbe 
war nicht mehr am Plate. 

Die Rücdwirfung erfolgte wie unvermittelt mit einem Schlage und 
machte in ziemlicher Eile gewaltige Fortichritte. Schon am 12. traten 
Mainz und Köln mit einer wejentlichen Abänderung des ſchwediſchen 
Entwurfes aus der Mainzer Kanzlei hervor. Aldenhoven eilte von 
einem Gejandten zum andern, um fie für die Annahme zu gewinnen. ? 

Diejer neue Vorſchlag, der vierte, enthebt im 1. Artikel die Ver: 
bündeten der Verpflichtung zur Hülfleiftung für Schweden auf die Dauer 
des gegenwärtigen polniichen Krieges, und zwar für den Fall, daß „der 
König und die Krone Polen mit ihren eigenen oder deren jegige Bundes— 
verwandte im Krieg mit ihren Völfern Ihrer Kol. Mt. pommeriſche 
Lande feindlich angreifen würden,“ gewährt aber dem König von 
Schweden ald Gegenleiftung für diefen Ausfall das Zugeſtändniß, daß 
auch „die Hälfte der im Hauptreceß von Ihrer Kgl. Mt. verjprochenen 
Alfiitenz in suspenso bleiben und von Ihr bis zur Endigung des pol- 
nischen Krieges mehr nicht als gedachte Hälfte gefordert werden jollte.“ 
Doc fichert Artikel 2 den ſchwediſchen Landen im niederſächſiſchen 
Kreife, aljo dem Herzogthum Bremen — das zum wejtphälischen Kreiſe 
gehörige Verden wurde wohl jtillichweigend mit darımter verjtanden — 
für den Fall eines Angriffes von Jedermann, wer's auch in- oder außer: 
halb Reichs jein möge und unter welchem Vorwande auch ein jolcher 
Angriff erfolge, die Vertheidigung durch jämtliche Verbündete nach Maß— 
gabe des Hauptrecejjes zu. ? 

Und gerade in Bommern fchien der nunmehr wohl unvermeidliche 
Zuſammenſtoß der feindlichen Mächte zunächſt erfolgen zu jollen. Alle 





foedere abzumahnen und feine Freundſchaft anbieten zu lafjen reſolvirt jei“. Schmifing 
verſprach, mit der Unterfchrift zurüdzuhalten und das Werk möglichſt hinauszuſchieben. 
— Münfter. Die Reife Buſchmanns unterblieb. Schmifing berichtete von dem An: 
bringen Schröderd an Witte. Otto's Bericht vom 3. (13.) Juli. — Hannover. 

ı ©. die Darftellung der Wahlverhandlungen bei Droyfjen, Ad. Wolf u. Heide. 

2? Otto am 3, (13.) Juli. — Hannover. Bericht der Brandenburger vom 6. 
(16.) Juli. — Berlin. 

3 Der Entwurf in den Alten des St. A. Hannover; gedr. bei Köcher, ©. 258. 
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Kriegsvorbereitungen Schwedens waren nach diejer Seite hin ge- 
richtet und aucd die Heere jeiner verbündeten Gegner zogen fich 
mit der Stirn gegen Pommern zufammen. Was kümmerte die Herren 
am Rheine auch die Gefahr des Reiches an der Ditjee? Mit Noth und 
Mühe waren fie für die an der Wejer zu erwärmen, und nur deshalb, 
weil e3 ſich um den Beitritt der braunjchweigiichen Herren zum Nhein- 
bunde handelte. Es war daher nicht wunderbar, daß die Schweden, 
welche bisher nicht hoch genug ihre Forderungen zu ſpannen beftrebt 
gewejen, diejen „Abſprung“ höchſt anjtößig fanden; es lag auf der 
Hand, daß fie die neue Faſſung einfach nicht annehmen würden. Eine 
wahre Seelenangjt ergriff die Braunjchweiger: den mit ftarfer Heeres- 
macht den niederdeutichen Landen zuziehenden Schtwedenfünig aljo vor 
den Kopf zu ftoßen, war freilich für ihre Herren eine gefährliche Sache. 
Sie wünjchten ja zur Zeit nichts lebhafter, al3 gerade die Verbindung 
mit Schweden um jeden Preis, um bei dem bevorjtehenden Ausbruche 
der Teindjeligfeiten Ruhe und wohlwollende Schonung zu genießen. 
Auch in den inneren Reichsangelegenheiten hatte fi) — und diejes war 
zugleich ein Hauptbeweggrund für die Anlehnung Braunjchweigs und 
Kaſſels an Schweden — eine Art Proteftorat des letzteren über die 
Fürſtenpartei im Gegenjaße zu der furfürftlichen gebildet; und gerade 
Braunjchweig und Heſſen-Kaſſel wachten mit dem jchärfiten Argmwohn, 
der empfindlichiten Eiferjucht über ihrer reichsfürftlichen Libertät, die fie 
von allen Seiten ber bedroht glaubten, deren Wahrung fie als ein 
Hauptziel bei Eingehung der rheinischen Allianz und ihrer antiöfter- 
reichijchen Haltung unläugbar leitete.! Ihre Bellemmung ob des abge- 
änderten Entwurfes der geijtlichen Kurfürften ift daher erflärlich; die— 
jelbe fteigerte fich aber noch, als ſelbſt diefe Faſſung ihren Urhebern noch 
fein Genügen gewährte. 

Schon am 15. Juli ließ Boineburg eine redaktionelle Abänderung 
derjelben freifen. Die beiden Artifel waren zunächſt umgejtellt; es 
nahm fich bejjer aus, daß die pofitive Zuficherung des Beiltandes der 
negativen Ausjchliegung vorausftand. Der Irrthum wegen Verden war 
erfannt worden und war jet anftatt „der im niederjächfiichen Kreiſe 
gelegenen Lande” zu leſen „Herzogtum Bremen und Fürftenthum 
Verden als ohnedas de3 mehrern Theiles der Alliirten freisverwandten 
Mitjtand.” ? 


ı Bol. Droyjen, III 2, 298. 

? Diefer Zujag nicht bei Köcher. Andere rein ftiliftifche Kleinere Abänderungen 
find nicht erwähnenswerth. In Art. 1. (früher 2) war bei den Worten: „Weil die 
foederati invitantes ,.. . glei) im Anfang den polniſchen Krieg erzipirt haben‘ noch 
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Noh am 15. Juli wurde» diefer aljo abgeänderte Entwurf im 
Altanzrathe zur Berathung gejtellt. Trier lehnte abermals jede Erflä- 
rung ab, weil man bisher feine Zeit gehabt habe, über das erjt Heute 
früh mitgetheilte Schriftftüd dem Kurfürften zu berichten. Köln nahm 
die Faſſung mit Beifall auf, ſchlug aber noch einen weiteren Zujag zu 
Artikel 1 (früher 2) vor, nämlich) bei den Worten „wer’3 auch inner- 
oder außerhalb Reichs jein mag“ Hinter „wer auch” die vier unjchuldigen 
Worte „außer den polnischen Bundesverwandten“. 

Alfo jelbjt Bremen und Verden wurde nunmehr der Schuß der 
Alliirten gegen Dejterreih und Brandenburg vorenthalten und damit eine 
Bundeshülfe gegen dieſe Beiden dem Schwedenfünig rundweg ganz verwei— 
gert. Man war am Ausgangspunfte diefer Verhandlungen wieder angelangt. 

Münſter und Neuburg enthielten fich jeden Urtheiles über den 
neuen Entwurf jelbjt wie über den fölnischen Zuſatz. Sie wollten erſt 
heimberichten. Dagegen erhob ſich mit vielem Nachdruck Wolfenbüttel. 
Heyland begann mit der alten Klage über den langjamen Fortgang der 
Verhandlungen, wofür feinem Herrn feine Schuld beigemefjen werden 
fünne. Den heute vorgelegten Entwurf bezeichnete er einfach als unan- 
nehmbar, da er für jich bereit dem von den Schweden jelbjt eingebrachten 
Auflage jeine Zuftimmung ertheilt habe und davon nicht abjtehen Fünne. 
Man dürfe, meinte er, den Schweden nichts neues mehr zumuthen und 
deshalb bedinge er fich aus, daß ſeines Herrn Name nicht genannt 
werde, wenn über diejen, neuen Entwurf und die kölniſche Klaufel den- 
noch die Invitanten mit den Schweden in Unterhandlungen treten jollten. 
Aehnlich, objchon nicht ganz jo ſchroff, ſtimmten Celle und Hannover; 
eine Ablehnung jeitens ihrer Herren wurde nicht rund als undiskutirbar 
bezeichnet. Kafjel jtimmte den leßteren Beiden zu und benußte den 
heute günftiger wehenden Wind dazu, den Rath zu ertheilen, da 
man nochmals verjuchen möge, ob nicht Brandenburg immer noch mit 
in die Allianz aufgenommen werden könnte. Schließlich einigte ſich die 
Berfammlung zu einem Auftrage an Boineburg, daß er fich mit den 
Schweden über den neuen Entwurf in Unterhandlungen begebe, worauf 
noch der fölnische Gejandte bemerkte, daß er wohl einjehe, wie jchwer 
der von jeinem Herrn vorgeichlagene Zuſatz wiege und daß eine Nicht: 
annahme jeitens der Schweden wohl zu erwarten jtehe; dann aber müfje 
der Entwurf jedenfalls jo, wie er heute vorgelegt, wenngleich auch ohne den 
Beilab, den Schweden abgenöthigt werden. 

Boineburg betonte dann noch von neuem die Nothwendigfeit des 
Schluſſes der Allianz noch vor der Kaijerwahl, weil zu bejorgen wäre, 
der Zujag beigerüdt: „in jolchen aber fich diejelben zu induziren nicht vermögen”. 
Der Entwurf in Alten des St. U. Düffeldorf. 
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daß der fünftige Kaifer das Werk fürchten und wohl gar verhindern 
dürfte. Auch er ſprach den dringenden Wunſch aus, daß ein Mittel 
gefunden werden könnte, um neben Schweden auch Brandenburg bald 
mit zum Abjchluffe zu bringen; man könnte, meinte er, vielleicht es er- 
reichen, wenn man Schweden wegen Bremen und Verden, Brandenburg 
aber wegen Halberftadt und Minden mit einnähme Falls uber 
Schweden überhaupt nicht beiträte, jo möchte dies doch fein Hinderungs- 
grund für die Andern fein, zu fchließen. Und Graf Wilhelm von 
sürftenberg drohte gar, daß jein Herr bei längerem Säumen „ich jonft 
mit Jemand in Allianz einlafjen würde”. Die heute vorgejchlagene 
Klauſel habe der Kurfürft nur deshalb erjonnen, damit jede Einmijchung 
in den nunmehr fajt jchon offenen Krieg zwilchen Schweden und 
Brandenburg vermieden würde. Beherzt, wie man fie noch nicht gejehen, 
warfen da die Braunschweiger ein: „Wenn man nun einmal in den 
Krieg eingeflochten werde, müſſe man es Gott befehlen und das jeine 
Dabei Leijten“. ! 

Höchſt eigenthümliche Sachlage. Mainz und Köln auf einmal einer 
Verbindung mit Schweden wie abgeneigt, günftiger dagegen wieder für 
Brandenburg gejtimmt.” Eine Folge, wie bemerkt, der im Laufe der 
MWahlverhandlungen von Brandenburg erreichten höchſt anjehnlichen 
Stellung und wohl auch — der Bejorgniß vor der Rache des zufünftigen 
Kaijers für die vielen Hemmmifje und Demüthigungen von rheinbündi- 
Icher Seite und deshalb des Wunjches nach Vermittelung mit ihm durch 
den für die Allianz gewonnenen Kurfürjten von Brandenburg. So 
wenigjtens dachten ungefähr wohl die Boineburg und Fürftenberg. Trier 
und Münfter waren gut öfterreichijch und daher auch für Brandenburg. Der 
Neuburger aber vertiefte jich von neuem mit Schweden in dunfle Pläne gegen 
den verhaßten Kurfürften. Kaffel juchte zu Auswegen aus dem Wirr- 
ſale zu leiten, in welches fich die beiden Mächte Schweden und Branden- 
burg immer tiefer verftricdten. Während Braunjchweig jet, wo Branden- 
burg mit dem verhaßten Dejterreich vereint auf dem Sprunge gegen 
Schweden ftand, faſt Abneigung gegen jenes empfand, wenigſtens ein 
Miktrauen, welches wie Angjt ausjah. 








ı Brotofoll vom 15. Juli. — Münſter. Bericht Otto's vom 6. (16.) Juli. — 
Hannover. 

? ©. auch hierüber Köcher, S. 258. 259, wonad) Witte die Wiederannäherung 
an Brandenburg daraus erklärt, daß das Kurfürftenfolleg dem Kurfürjten Friedrich 
Wilhelm Hülfeleiftung verſprochen, „theil3 auch, wie ich davor Halte, favore religionis, 
weiln S. Kl. D. die fatholiihe Partei halten“, 

s Otto jchreibt am 6. (16.) Juli: Wenn die kölniſche Klaujel angenommen 
wird, jo wird dem König von Ungarn und dem Kurfürften von Brandenburg Thür 
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Und die Stellung der Schweden jelbjt zu dem neuen Entwurfe 
und der kölniſchen Klauſel? Die Beantwortung diejer Frage wird 
uns weiter unten bejchäftigen. Noch ehe Boineburg, jeinem Auftrage 
gemäß, mit Björnflou und Snoilsfy die Angelegenheit erledigen konnte, 
zogen dieje aus Frankfurts Weichbilde nordwärtse. Die Kurfürften ent- 
ichlofjen fich nach vielen mühjeligen und langwierigen Verhandlungen, 
am 18. Juli in's Konflave zur Kaijerwahl zu jchreiten. Nach den Bejtim- 
mungen der Goldenen Bulle war den Gejandten der fremden Mächte wie den 
nichtfurfürftlichen Botichaften der Aufenthalt in den Mauern der Stadt 
Frankfurt Schon während der Wahlverhandlungen nicht gejtattet; man 
hatte diefe alte Satzung bisher nicht beachtet, fie umgangen. Jetzt, 
al3 e3 zur Enticheidung fam, konnte der Neichöverfafjung nicht länger 
Gewalt angetan werden. Spanier, Franzoſen und Schweden, fie alle 
mußten den Wahlort räumen, die legtgenannten nicht ohne Ausbrüce 
des heftigjten Zornes über die Mißachtung der Forderungen ihres 
Königs.” Björnflou und Smoilsfy begaben ſich am 17. Juli nad) 
Friedberg in der Wetterau, ? um daſelbſt der Kaijerwahl zu harren und 
dann ihre Umtriebe gegen die Feinde ihres Herrn von frijchem wieder 
aufnehmen zu fünnen. 


34, 
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Unendlich mehr al3 an den Schweden war dem Kurfürften von 
Mainz an den Franzojen gelegen. Viel zu tief hatte er jich mit diefen 
in die Wahljache vertieft, um auc nur einen Augenblid dem Gedanten 
Raum geben zu können, daß man den großen Bund ohne dieje gemein- 
ſamen Gegner des Haufjes Habsburg zu jchließen vermöchte. Nur der 


und Thor aufgethan, durch die braunſchweigiſchen Lande toties quoties in das 
hosticum nad) Bremen und Verden zu gehen und wohl gar sedem belli in’3 Braun- 
ſchweigiſche zu verpflanzen. — Hannover. ©. aud) ganz Ähnliche Worte Witte's bei 
Köder, ©. 258. 

ı Schmifing Hatte fich beifpieldweife, um in Frankfurt bleiben zu können, als 
Mitglied des kur-mainziſchen Hofſtaates einſchreiben laſſen. S. Bericht vom 17. Juli. 
— Müniter. 

? Droyjen, III 2, 299. 

s Bericht Schmifings, von welchem fie am 16. Abjchied genommen, vom 17. Juli. 
— Müniter. 
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Rückhalt an ihnen, auf ſolche Weiſe vertraggmäßig verbürgt, fonnte vor 
der Rache des fünftigen Kaiſers und feiner Partei jchügen. Oder, da 
er ja allezeit jein irenijches Syitem heraugzufehren wußte, glaubte Jo— 
hann Philipp im Ernfte, daß nur mit der Hülfe Frankreichs der deutjche 
Friede aufrecht erhalten werden fünne? Dder hatten er und jein Kanzler 
Boineburg lediglich unter dem Einfluffe Elingender Gründe den Fran— 
zojen Folgſchaft zugeichworen? Lebten doch damals nur wenige Staats- 
männer, deren Hände fich rein hielten; war es doch, wie wenn jenem 
in den Wirren des großen Krieges herangewachjenen Gejchlechte der 
Begriff der Unbeftechlichfeit al3 einer Tugend abhanden gefommen wäre. 
Doc war es jchwerlich die Macht des Goldes allein, welche die Mainzer 
zu, Freunden der Krone Frankreich machte. Der Kurfürft war doc zu 
ſehr Ideologe, um ausschließlich nach jolchen niedrigen Zweckmäßigkeits— 
gründen jein Thun und Lafjen zu beftimmen und Boineburg zu ehr- 
geizig und jelbftändig, um ſich für Geld allein einer fremden Macht 
zu verdingen. Geld, wie gejagt, nahmen fie ja faſt alle; jo Haben es 
die Mainzer auch nicht aus der Hand der Defterreicher verjchmäht; fie 
waren aljo von Rechtswegen nach beiden Seiten hin gebunden, thaten aber 
in Wirklichkeit doch nur, was ihnen ihre jelbjteigene politische Erwägung 
eingab. Die ausjchlaggebenden Gründe für den Anſchluß von Kur- 
Mainz an Frankreich waren einmal das Mißtrauen und die Abneigung 
gegen die jelbitjüichtige, eigennübige, deutjchnationalen Zielen völlig ab- 
gewandte, gefährliche Politik des Haufes Defterreih, Beſorgniß vor 
defjen Rache wegen der Haltung in der Wahlfrage und die Hoffnung, 
durch ein aljo gejchaffenes Gegengewicht die Ruhe Deutjchlands, den 
Frieden Europas aufrecht erhalten zu fünnen. Immerhin jtellt fich fo 
die Politik Johann Philipps als ein Syitem in dem großen Chaos 
der rein ſelbſtiſchen Intereffen aller übrigen ftaatlichen Kräfte dar. 
Mag aud) die Stimme der Vernunft dieſes Syſtem als nicht recht 
flug und als ungejund verurtheilen, ! gerade jedoch deshalb, weil e3 ein 
Syitem war, läßt fich der Einfluß erklären, welchen damals die mainzer 
Volitif auf eine jo ftattliche Neihe deutjcher Reichsftände ausgeübt hat. 
Die kur-kölniſche Politik jcheint nur von jelbftiichen Beweggründen ge- 
leitet im Banne der Franzojen. Die Gebrüder Fürftenberg — der 
Kurfürjt ftand ganz unter ihrem Einfluſſe — in ihrer Art hervor- 
tragende Erjcheinungen, zumal der jüngere Wilhelm, ein gewandter Welt- 
mann, von den feinjten, angenehmften Formen, entbehrten jeden edleren 
idealen Charafterzuges; nicht3 an ihnen erinnert an eine nationale Ge— 
finnung; ihr politisches Lehrgebäude richtete ſich auf reiner Selbftjucht 


16, Droyfen, III 2, 283. 
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auf, faum daß dabei ihres Herrn Vortheil oder Ehre mit in Betracht 
gelangte. Franz Egon trachtete nach dem jtraßburger Bilchofsfige, 
welchen er nur durch franzöfiichen Einfluß zu erlangen hoffte, Wilhelm 
hatte vordem offen in franzöfiichen Dienften gejtanden und ftand darin 
heimlich) wohl noch. Zweifellos haben Beide viel franzöfiiches Gold 
empfangen, was fie freilich, wenigjtens Franz Egon, nicht Hinderte, 
auch dem vom Haufe Habsburg herjtrömenden goldenen Regen die Hand 
zu Öffnen. Die lächelnde Anmuth der franzöfiichen Staatsmänner war 
aber dem plumpen, ftolzen Zufahren der Dejterreicher und Spanier 
überlegen. 

Der neuburger Pfalzgraf war längft ein geſchworener Freund 
Frankreichs geworden, ſeitdem durch deſſen Lockſtimme in ihm der höchite 
Ehrgeiz erweckt worden war und wachgehalten wurde bis ganz furz vor 
dem reignifje der Kaiſerwahl. Mochten denn immerhin der „gut 
Ipaniolifirte” Kurfürft von Trier und der Biſchof von Münfter, der 
jeine Hoffnung auf Oeſterreich und die Spanier jeßte — von deutſch— 
nationalen Negungen ift nicht die leijefte bei ihnen zu bemerfen — 
zurüdhalten; niemals aber im Verlaufe der Verhandlungen haben fie 
offen und ehrlich ihre Umluft, mit Frankreich zu fchließen, zu befennen 
gewagt. Und von den protejtantiichen Betheiligten jahen wir Schweden, 
Braunschweig und Heſſen-Kaſſel einem Bunde mit Frankreich entjchieden 
geneigt, unschlüffig dagegen, wie überhaupt dem ganzen Allianzwerfe 
gegenüber abgewendet, Kur-Brandenburg, wenn auch jchon ohne be- 
jondere Bedenklichkeiten gegen ein Zuſammengehen mit Frankreich an und 
für fi). 

Große Schwierigkeiten ſchienen dem Beitritte Frankreichs zur Allianz 
nicht mehr entgegenzuftehen. Es fam freilich noch auf die Vereinbarung 
über die Bedingungen an. Lebtere waren ja, von den franzöftichen 
Geſandten in Frankfurt und den mainziichen und kölniſchen Staats: 
männern in aller Stille entworfen, nur in Bruchjtüden und ziemlich 
ſpät den andern Genoſſen mitgetheilt worden, außer wohl dem Pfalz 
grafen von Neuburg, welcher ja in ganz bejonders regen Beziehungen 
zu den Franzoſen ftand, von denen er, vermuthlich über die Köpfe der 
Kurfürften hinweg, auf geradem Wege über alle Vorgänge unterrichtet 
wurde. ! Erſt nach der vermeintlich legten Lejung des deutſchen Allian;- 

ı Als Heyland den ihm von Lionne mitgetheilten Entwurf des franzöftichen 
Vertrages dem Neuburger Gije zeigte, bemerkte legterer, daß dieſes Konzept „eben 
dasjenige ift, jo E. D. (der Pfalzgraf) vor etlihen Monaten mir gdft. zugeſchickt. 
Bericht Gije'3 vom 9. Juni 1658. — Düfjeldorf. Schmifing gab Gije nicht undeutlic 
zu verftehen, daß jein Herr den Verdacht Hege, als ob der Pfalzgraf „mit Frankreich 
abjonderlihe Intelligenz hätte”. Gijfe a. a. DO. Antwort des Pfalzgrafen vom 
13. Juni. — Düfjeldorf. 
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recefjes mit Ausgang Mai, als diejes Werf bis auf die Regelung des 
Berhältnifjes zu Schweden dem unzweifelhaften Abſchluſſe nahe aufge: 
faßt werden konnte, wurde der franzöfiiche Entwurf, wie er nunmehr 
aus dem parifer Kabinette zurücgefommen, den einzelnen Gejandten der 
betheiligten Mächte amtlich zur vollen Kenntniß gegeben. ! Zugleich 
verlautete dabei, daß Frankreich ohne Schweden und dieſes wieder ohne 
jenes nicht® mit den zur Allianz bereiten deutſchen Ständen ſchließen 
würden.” Wohl nur ein Mittel von Mainz und Köln zur Ausübung 
eines Drudes auf Bejchleunigung und möglichft baldige Beendigung 
des jo lebhaft gewünjchten Werkes. Und jchon ließ auch Boineburg 
fonft „mit fonderbarer Animofität” zu den alten Genofjen der kölniſchen 
Allianz, zumal den verdächtigen unter ihnen verlauten: Noch in diejer 
Woche müfje gejchlofjen werden. Wer nicht wolle, möge draußen bleiben; 
eine Schande, daß man ich aljo laſſe.“ Auch Wilhelm Fürjtenberg 
verlangte von fämtlichen Beteiligten in offener Sitzung eine runde Er- 
flärung, ob es ihnen ein Ernſt jei, ſowohl mit Schweden als Frankreich 
zu jchließen. Jeder beeilte fich, dieſe Verſicherung in der gewünſchten 
Form zu geben, jelbjt der Vertreter des trierer Kurfürften, auf deijen 
ſpaniſche Sympathien, wie Fürftenberg hinterher gejtand, die ganze Frage 
gemünzt gewejen war.* Darauf wurde noch jelbigen Tages der Be- 
ſchluß gefaßt, von den in Frankfurt nicht perjönlich anmwejenden Prin— 
zipalen über den Entwurf des Bundesvertrages mit Frankreich jchleunigjt 
Weifungen einzuholen. Aber noch ehe jolche eingetroffen jein konnten, 
wurde ganz wider Aller Erwarten in einer Situng am 13. Juni die 
Angelegenheit von Boineburg, welcher perjönlich den Vorſitz übernom- 
men, in Umfrage geftellt. 

Trier hielt, ganz wie in der jchwedilchen Frage, mit feiner Stimme 
bis auf Entjcheid des zur Zeit abwejenden Kurfürften zurüd. Köln 
erflärte die Uebereinjtimmung jeine® Herrn mit dem Entwurfe im all- 


! Am 6. Juni den Braunjchweigern durch Lionne jelbjt, am 9. erft dem Mün— 
fteriihen durch Boineburg, durch Schmifing jodann den Gejandten von Neuburg und 
Trier. Gife und Schmifing tauſchten mit einander herbe Bemerkungen über die 
einfeitig von Mainz nnd Köln ohne Zuziehung der andern Allüürten mit den Frans 
zojen betriebenen Verhandlungen. Berichte Giſe's und Schmifingd vom 9. Juni. — 
Düfjeldorf und Münfter. Den Brandenburgern wurde der franzöfifche Entwurf gar 
erft am 12. Juni mitgetheilt. Bericht vom 4. (14.) Juni. — Berlin. U. X. VIII, 549. 

2 © Köder, ©. 248. Berichte Otto's dom 22. Mai (1. uni), 25. Mai 
(4. Zuni), 29. Mai (8. Juni). — Hannover. 

3 Aeußerung zu Schmifing. Bericht Giſe's vom 9. Juni. — Düfjeldorf. 

* Situngsprotofoll vom 10. Juni. — Münfter. Bericht Dtto’3 vom 1. (11.) 
uni. — Hannover. Schweden und Brandenburg waren bei diejer Sigung nicht 
vertreten. 
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gemeinen bis auf wenige noch zu erörternde Punkte. Bedenken gegen 
den Beitritt Frankreichs überhaupt lägen nicht vor, doch fünnte vorher 
der Hauptvertrag unter den deutjchen Ständen vollzogen werden. Und 
auch Brandenburg verficherte, daß gegen ein Bündniß mit Frankreich 
feine Bedenken obwalteten und der Kurfürft deſſen Beitritt faft gern 
jähe. Doc, müßte erft über die Bedingungen des Entwurfes, der ihnen 
erit gejtern zugegangen wäre, berichtet werden. Die Stimme Münſters 
fiel diesmal, da Schmifing, wohl abfichtlich, fehlte, aus. Neuburg Hatte 
gegen die Sache jelbjt im allgemeinen wie gegen den Entwurf im be 
jonderen feinen Einwand, jondern jchlug nur auch hier wieder vor, das 
Wort Reprejjalien zum Wortheile des Pfalzgrafen mit beizurüden. 
Schweden-Bremen betonte den Befehl des Königs, ohne Frankreich nicht 
zu Schließen, und behielt fich wegen des Aufjages fernere Ueberlegung 
vor, zumal der Krone Schweden darin nicht gedacht wäre. Wolfen: 
büttel jprach warm für die Aufnahme Frankreichs: doch müfje fie unter 
Berufung auf die Bedingungen des Hauptrecejjes erfolgen; es jchlug 
vor, durch das Direktorium bei den franzöfiichen Gejandten anzufragen, 
ob fie damit zufrieden; unerläßlich jei dieſe Bedingung auf allen Fall. 
Celle verficherte, daß e3 die Sache nicht aufhalten wolle, während Han- 
nover vorgab, daß es noch feine Weijungen bejige, an deren Zuläng- 
(ichfeit jedoch fein Zweifel zu hegen wäre. Und Kafjel erklärte, daß bei 
ihm die Frage wegen Verbindung mit Frankreich längft in bejahendem 
Sinne entichieden wäre. 

Eine Specialerörterung der einzelnen Beſtimmungen des Vertrags: 
entwurfes wurde für heute abgelehnt; e3 genügte die Gewißheit, daß 
die Mehrheit den Anſchluß Frankreichs wünſchte. Doch gelangte der 
Entwurf allerdings zur Vorlefung, wobei Kur-Köln fich nicht enthalten 
fonnte, zu erklären, daß es den Aufjag annehme, wie er da ftehe, nur 
mit der Bezugnahme auf den Hauptreceß, während Neuburg nochmals 
vergeblich die Reprefjalien betonte und Wolfenbüttel zu bedenken gab, 
ob nicht auch bejtimmt werden fünnte, wieviel an Geld je für einen 
Reiter oder Fußloldaten gegeben werden jollte.! 

Den Entwurf jelbjt müfjen wir näher betrachten. In dem Ein: 
gangsartifel werden als Vertragſchließende genannt: der Allerchriftlichite 
König als Genofje des wejtphäliichen Friedens auf der einen Seite und 
die fünf Kurfürjten von Mainz, Trier, Köln, Brandenburg und der 
Pfalz, der Biichof von Münfter, der Pfalzgraf von Neuburg und die 
regierenden Fürſten der Häuſer Braunſchweig und Hefjen als bereits 


Protokoll vom 13. Juni. — Münſter. Berichte Canſteins und Jena's vom 
4. (14.) Juni (Berlin. U. A. VIII, 549) und Otto's vom 5. (15.) Juni (Hannover). 


Verhandlungen über den franzöfiihen Bundesvertrag. 449 


Verbündete auf der anderen. Als BZwede des Bundes werden an- 
gegeben: gute gegenfeitige Freundichaft und Verbindung zu wechjelfeitiger 
Vertheidigung ſowie Aufrechthaltung des gegenwärtigen Zuftandes und 
der gemeinen Ruhe im heiligen Reiche. Auch wird bejtimmt, daß ohne 
Ausnahme allen Mitgenofjen des Friedens, ſowohl fatholifchen als 
augsburgischen Befenntnifjes, der Beitritt unter gleichen Bedingungen 
freiftehen jolle, jedoch nur dann, wenn fie einer Verlegung des Friedens- 
inftrumentes nicht bejchuldigt werden fünnten.! 

Zur Wahrung des Frieden? von Miünfter, der auf dieſen ge- 
gründeten faiferlihen Wahlfapitulation und des nächften? Neichs- 
abſchiedes jolle unter den Verbündeten ein aufrichtiges und feſtes freund- 
Ichaftliches Einvernehmen und gegenjeitige Verpflichtung zur Vertheidigung 
derart obwalten, daß alle im Falle eines Angriffes einander in dem 
durch das Friedensinſtrument gejchaffenen Befisftande jchügen und 
ſich Beiftand leiften follen. Und zwar dürfe diefe Defenfivverfafjung 
fich nicht weiter erjtreden, al3 eben wozu das Friedensinftrument Einen 
dem Anderen verpflichte, jo daß danach die Bundesgenofien, jeder für 
fi) und alle insgemein der gebührenden und durch die demnächlt zu 
erwirfende Kapitulation des Kaiſers noch von neuem zu bejtätigenden 
Sicherheit genießen jollen. Demnach, jolle ausdrüclich jeder Eingriff 
in den durch den wejtphäliichen Frieden gewährleifteten wirklichen Beſitz- 
jtand die Bundeshülfe bedingen. Doch ift bei diefer Allianz der jpanijch- 
franzöfiihe Krieg gänzlich ausgejchlofjen, und wollen und jollen die 
Verbündeten in feiner Weile gehalten jein, fich dahinein verwideln zu 
lajjen. Der König tritt der Defenfivalliang bei, verjpricht, auf jede 
Weile das Friedensinftrument zu beobachten und Denen, welche ein 
gleiches thun jowie die Autorität der Kurfürften und die Freiheiten aller 
Fürſten und Stände des Reiches fich angelegen fein laſſen wollen, gegen 
Alle zu helfen, welche darauf ausgegangen find, dieſe hierin anzufechten 
oder an der Ausübung ihrer Gerechtiame zu Hindern. So verjpricht 
er auch ferner, daß er weder das Reich noch die Kurfürften und Fürjten 





! Qui tamen paci contravenisse argui non possunt, ein durch Röthel als 
ein Zujag Mazarins gefennzeichneter, gegen Oeſterreich gemünzter Zujag in der mir 
vorliegenden Abjehrift im St.«A. Münfter. Die von Köcher, ©. 249 Anmerkungen, 
mitgetheilten Auszüge, angeblich aus dem erjten Entwurfe, find ſolche aus der zweiten 
Faſſung. Das Bruchitüd, welches Dtto bereit? am 7. Mai dem Herzog Georg 
Wilhelm mittheilte (Hannover), ftimmt mit dem mir vorliegenden Entwurfe wörtlich 
überein. 

2 So überjege ich proximus ftatt wie Köcher, ©. 249. „der jüngjte”, weil 
in einem jpäteren Paragraphen ausdrüdlid in demjelben Sinne jtatt proximus 
Imperii recessus gebraudt wird futurus recessus comitialis. 

Joachim, Aheinbund. 29 
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mit Waffengewalt bedrohen oder feindlich überfallen, mit Winterquartieren 
bejchweren oder auf andere Art beläftigen und ebenjomwenig Truppen- 
anmwerbungen in Frankreich und im Eljaß oder Truppenbewegungen aus 
diejen Landen oder Ausfuhr von Kriegsmateralien zum Nachtheile des 
Reiches und insbejondere der Verbündeten jemals geftatten wolle. Seine 
übrigen Verbündeten in- und außerhalb des Reiches will er zu gleicher 
Freundſchaft und Friedfertigfeit bewegen und von allen mittel- und un: 
mittelbaren feindjeligen oder nachtheiligen Maßnahmen abhalten. Die 
Veranlagung des Königs zu einer beftimmten Truppenftellung im Kriegs— 
falle hat in Ddiefem Entwurfe noch feinen Ausdruck gefunden und iſt 
dafür eine Lücke gelafjen; doch wird Abfindung mit einer dem Werthe 
der Mannfchaften entiprechenden Geldleiftung für ftatthaft erklärt. 

Hingegen verjprechen die Verbündeten, mit dem König und allen 
diefem untergebenen Landgebieten Frieden zu beobachten und weder mit 
Truppenmacht noch mit Geld mittel- oder unmittelbar Denen beizuftehen, 
welche dem Friedensinjtrumente zuwider den König und deſſen durd 
jenes erworbene und in Befit gehaltene Lande oder die Drte, in denen 
er vertragsmäßig das Beſatzungsrecht ausübt (Philippsburg),? angreifen 
würden. Ferner verpflichten fie fich zu einer, gleichfalls noch nicht aus- 
gedrücten, Aufwendung von Mannjchaft oder einer entiprechenden Geld: 
zahlung zum Schuße eben jener Provinzen, die Frankreich) aufgrumd des 
Friedensinftrumentes beſitzt, wenn e3 aus dem Neiche und von irgend 
einem Stande dejjelben oder von anderen Mitgenofjen des wejtphäliichen 
Friedens feindlich angegriffen werden jollte. 

Für den Fall, daß das Friedensinftrument oder die Wahlfapitulation 
zumal in dem die Aſſiſtenz betreffenden Punkte (Artifel XIII, Affiften; 
für Spanien) nicht beachtet werden jollte, werden auf Erfordern de 
Berlegten die Verbündeten kraft diefer beiden Grundaften und des zu— 
fünftigen Reichstagsabſchiedes alle fürderlichen Dienfte anwenden, damit 
derartige Brüche ungejäumt und in der That abgeftellt und die Schäden 
erjegt würden. Zur Erhaltung jener Grundakten auf Reichsverſamm— 
lungen und unter allen andern Verhältniffen verpflichten die Verbündeten 
fich ferner, die im Paragraph Verum tamen des Friedensinftrumente 
begründete Generalgarantie wirkſam und thatjächlich befördern zu helfen 
oder bis zum Inkrafttreten derjelben eine Specialgarantie unter den Gr 
nofjen des Friedens, auch durch Gewinnung weiterer Bundesverwandten 
zur Aufrechthaltung des Friedens und zu gemeinſamem Vorgehen gegen 
die Friedbrecher in's Werf zu richten. Alle Bundesgenofjen jollen an 
den in ihrem Gebiete fließenden Strömen, zumal am NAhein und wo es 


Dieſes aud) ein Zuſatz des parijer Kabinettes. 
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ſonſt noch angebracht erjcheine, auf der Hut fein, damit nicht gegen 
Frankreich und jeine Verbündeten Truppen nad) Belgien oder anderswohin 
dort paſſiren fünnen, jolchen auch feine Einlagerungen und Winter- 
quartiere gejtatten, auch fein Kriegsgeräth oder jonftige Zufuhr Denen 
zufommen lafjen, welche das Friedensinftrument verlegen. Bollfräftige, 
bereitwillige und durchaus ungejäumte Hülfe jagt man fich gegenfeitig 
für den Fall zu, daß aus Anlaß oder unter dem Vorwande dieſer 
Defenfivallianzg oder aus einem anderen Grunde dem Frieden zumider 
einer der Verbündeten oder alle, von wem e3 auch gejchehe, angegriffen 
werden jollten. Der Bund joll drei Jahre beftehen und, wenn inzwijchen 
der Friede zwijchen Frankreich und Spanien gejchlojjen werden follte, 
mindestens noch ein Jahr über diejes Ereigniß hinaus. Zum Schlufje 
wird nochmals betont, daß alle diefe Beitimmungen ihre Begründung 
in dem Friedensinftrumente, der Wahlfapitulation und den übrigen 
Neihsjagungen fünden, zu Sicherheit und Genuß des Friedens nüglich, 
zu feines Menjchen Beleidigung angejehen jeien und daß die verbündeten 
Kurfürften und Fürjten ſich die dem Reiche, ihrem Baterlande jchuldige 
Treue und den dem zufünftigen Kaifer zu leitenden üblichen Eid un- 
bejchadet vorbehalten wollten. i 
Auffällig ift zunächjt wohl die Auslafjung des Königs von Schweden 
bei Nennung der Vertragichliegenden, während der Kurfürjt von der 
Pfalz aufgeführt und der Landgraf von Darmjtadt unter den regierenden 
Fürften des Haufes Helfen mit zu verjtehen ift, während doch dieje 
Beiden nicht wie Jener mit an den Unterhandlungen theilnehmen ließen. 
Snoilsfy ahndete denn auch in der Sitzung am 13. Juni diefe Aus- 
lafjung, für welche fein Grund angegeben ward. Beſonders in die 
Augen ſpringt jodann die entjchiedenste Wendung gegen Dejterreich, einmal 
in der ermüdend oft genommenen Beziehung auf die Wahlfapitulation, 
mit welcher man ja den fünftigen Sailer aus dem Haufe Dejterreich 
im Sinne Frankreichs zu fejleln trachtete, und dann in der Ausſchließung 
dejien, welcher bejchuldigt werden fünne, daß er das Friedensinstrument 
verlegt Habe, was ja eben einen Hauptvorwurf gegen jenes Haus | 
bildete, dejien Hülfeleiftungen für Spanien von den Franzojen als Ver— 
letzung des weitphäliichen Friedens gebrandmarft zu werden pflegte. Der 
Ipanisch-franzöfiiche Krieg ſoll zwar die Verbündeten durchaus nicht in 
Mitleidenschaft ziehen: wenn jedoch verfügt wird, daß nach feiner Be- 
endigung das Bündniß noc ein ferneres Jahr beftehen jolle, jo heißt 
dies Doch nicht® anderes, als daß die Verbündeten noch längere Zeit 
auf der Wacht ſtehen ſollen, damit ihre Hülfe dem König von Frankreid) 
zur Hand jei, wenn der Krieg etwa von neuem wieder ausbreche. Auch 
die dunfele Stelle, wo von der General- und Specialgarantie geredet 
29* 
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wird, wie die Bezugnahme auf den punctus assistentiae gehören unter 
die Spiten gegen Defterreich, nicht minder jene Beſtimmung, daß alle 
Truppenmärjche und VBorfehrungen zugunsten der Feinde Frankreichs 
von den Verbündeten verhindert werden jollen. 

Wenn dagegen die Alliirten von Frankreich verlangten, daß es aus 
feinen Landen und dem Elſaß feinerlei Feindjeligfeiten gegen Deutſch— 
(and und fie jelbjt unternehmen jolle, und damit eine reichspatriotiſche 
That zu vollbringen fich jchmeichelten, wenn fie ferner von Franfreid) 
den Schuß der deutjchen Xibertät und aller andern Wohlthaten des 
Friedensinftrumentes und der Reichsſatzungen erwarteten, wenn fie 
Ichließlich die Treue gegen das Reich und den dem Kaijer zu leiftenden 
Eidſchwur als unverleglich Hinzuftellen fic) bemüßigt erachteten, jo war 
e3 vielleicht redlich genug gemeint, wog aber die durch die andern Be- 
dingungen dem künftigen Kaiſer noch vor feiner Wahl angethane Schmad) 
nicht auf; das ganze war eine fee Parteinahme für den offenfundigen 
Widerſacher des baldigen Reichsoberhauptes, demnach durchaus un: 
patriotifch, vor allem troß des Prahlens des mainzer Kurfürften mit 
jeinem Syfteme ein jchwerer politischer Fehler der ARheinbündler, welche 
+» durch diefe für Frankreich jo vortheilhaften Bejtimmungen dem Einfluffe 
diefer fremden Macht Thüre und Thor in’3 Reich öffneten. 

Hätte die Auslafjung der Krone Schweden auf irgend einer Seite 
den Gedanfen wachrufen fünnen, daß deren Beitritt von Frankreich nicht 
gewünscht werde, jo mußten die mehrfach wiederholten Verficherungen 
Lionne’s, daß man ohne Schweden den Bund nicht eingehen werde, 
jolchen Verdacht zerjtreuen. ! 

Uebrigens fand der Entwurf bei näherer Betrachtung doch nicht in 
allen Theilen den vollen Beifall Aller. Den Brandenburgern zumal 
fiel es gleich auf, al3 wenn er „ziemlichermaßen wider das Haus Deiter- 
reich jei”.” Auch Anderen jchien wohl manches bedenklich und ver- 
befjerungsfähig. Denn der ganze Aufjah wurde — es ift nicht genau 
erjichtlich, wann und von wen — einer Prüfung unterzogen uud mit 
Abänderungen den franzöfiichen Gejandten noch vor dem 18. Juni 
wieder vorgelegt. ? 


! Heyland an den Herzog von Braunſchweig-Celle am 8. (18.) Juni. — 
Hannover. 

® Sanjtein und Xena an den Kurfürjften am 4. (14.) Juni. — Berlin. 
u. A. VIII, 549. 

® Ein Protofoll der bezüglihen Sigung fehlt mir. Sicher ift, daß die Fran— 
zojen am 18. Juni Kenntniß von dem abgeänderten Bertragsentwurfe hatten und 
denjelben billigten. Bericht Otto’3 vom 8. (18.) Juni. — Hannover. Am 5. (15.) 
berichtet Otto don einer Sitzung am 14., worin das fursmainziiche Direktorium das 
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In diefem abgeänderten Entwurf wird zunächſt ein wichtiger Zuſatz 
im Eingange bemerfbar, durch welchen ausgedrüdt wird, daß ©. Aller- 
chriſtlichſte Majeftät dem von den verbündeten deutjchen Fürjten gejchlofjenen 
Vertrage unter Billigung aller jeiner Bejtimmungen und Verpflichtung 
auf diejelben beitrete. Auch mehrere andere Zufäge nehmen Bezug auf 
den deutichen Hauptreceß, welcher aljo mit Nachdrud als Grundlage des 
ganzen Bundesverhältnifjes zu Frankreich Hingeftellt wird, jo daß diejes 
als Anhängjel der deutichen Verbündeten ericheint. Hingegen find weg- 
gelafjen die Bezugnahme auf den Reichstagsabichied, die Verpflichtung 
zur Aufrechthaltung des gegenwärtigen Zuftandes im Reiche und die in 
Paris Hinzugefügte bedenkliche Klaufel von der Verweigerung der Auf- 
nahme Iener, welche der Vorwurf der Verlegung des Friedensinftru- 
mentes treffe. Die Verbindlichkeit zur Aufficht über die Wahlfapitulation 
wird durch den Zuſatz „joweit dieje den König von Frankreich betrifft“ 
immerhin eingejchränft. Ein weiterer Zujaß zieht, um Mißverftändniffen 
vorzubeugen, außer den fraft des weſtphäliſchen Friedens bejefjenen 
Landen der Allürten noch ausdrücklich diejenigen herbei, deren Jeder 
fi) nach) dem Rechte der Nachfolge oder jeiner Wahl oder unter irgend 
einer andern Form erfreue. Von andern weniger wejentlichen Abände- 
rungen darf hier abgejehen werden. ! 

Die Franzojen erhoben feine Schwierigkeiten.” Einen Nachtheil 
für ihren König brachten die Abänderungen nicht mit fih. Hatte doc) 
ihr Hauptzwed, die Gewährleiftung der, wie fie erwarteten, für fie 
günftigen Wahlfapitulation feine Beanſtandung erfahren. 

Aber Schon drohte gerade in diefem Punkte Gefahr. Gerade „diejes 
weitausjehende Werk“ fand der Kurfürft von Brandenburg höchjt mißlich, 
weshalb er jeine Gejandten anwies, bei den Alliirten vorzufchlagen, 
daß man von der ganzen Sache den Kurfürften von Bayern und Sachſen 
Mittheilung mache, und nicht zu gejtatten, daß ohne deren Gutachten 
darin etwas gethan werde, wie fie überhaupt durch alle dienlichen Mittel 


franzöfijche Projeft in Umfrage geftellt habe und ſchließlich verabredet worden jei, 
daß der Receß cum clausula remissoriali (Bezugnahme auf die deutiche Allianz) 
mundirt, mit den Yranzojen, ob jie damit aljo einig, und des rejtirenden quanti 
halber geredet und dann vollends zu jeiner Richtigkeit gebracht werden jolle, alles 
jedoch sub spe rati ſeitens Neuburg, Braunjchweig und Kafjel. Wahrjcheinlich wurden 
in diefer Sigung die Abänderungen vereinbart. 

! Der abgeänderte Entwurf in den Akten zu Hannover und Berlin. ©. die 
Auszüge bei Köcher, S. 249. 

? Wie wenigjtend Boineburg verficherte. Otto am 8, (18.) Juni. — Hannover. 
Zu erwähnen ift noch die zugefügte Bezugnahme auc noch auf den Friedensvertrag 
von Osnabrück, während im erjten Entwurf nur deffen von Münſter gedacht ift. 
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das Werf aufzuhalten juchen follten.? Auch im Haufe Braunjchweig 
erhoben ſich auf diejer und jener Seite Bedenken. Auf der Konferenz 
zu Beine (12. (22.) Juni, ſ. oben) führte Schwarzkopf aus: Die Wirf- 
ſamkeit des Bundes beitände darin, daß man Defterreich zwingen wolle, 
die Kapitulation zu halten und Niemandem wider den Friedensſchluß 
beizuftehen oder Schaden zu thun. Man jei aber nicht ficher, wie die 
Kapitulation ausfallen werde, weshalb e3 das bejte jein würde, derjelben 
in dem Receſſe gar nicht zu gedenfen. Auch müßte man dahin jehen, 
daß man die Generalgarantie nicht allein über ſich nähme, weil alle 
Stände dazır verbunden wären. Damit ftimmten Celle und Kalenberg 
überein: denn darüber wollte man halten, daß man den Franzoſen zu: 
liebe fich nicht in einen offenen Krieg verwideln Tieße. ? 

Demnach erging an die braunfchweigischen Gejandten in Frankfurt 
insgejamt die Weilung, zu verhüten, daß die vom ganzen Reiche im 
Friedensmjtrumente übernommene Generalgarantie den Allüirten allein 
aufgebürdet werde, und auch die franzöfiichen Minifter behutiam dahin 
zu ftimmen, daß alle Bezugnahme auf die Wahlfapitulation im Reeceſſe 
unterbleibe. Denn die Verpflichtung zur Aufrechthaltung der Teßteren 
fönnte am Ende leicht dahin ausgedehnt werden, daß die Alliirten durd) 
Kunftgriffe in der Abfafjung der Artikel genöthigt werden möchten, aud) 
andre Beitimmungen der Kapitulation, womit den Gerechtſamen der 
Stände und dem Friedensinftrumente ſelbſt zu nahe getreten fein fünnte, 
zu verfechten. Die Kapitulation jei zur Zeit weder den Franzoſen noch 
dem Haufe Braunjchweig jelbjt befannt und zu bejorgen, daß fie nicht 
nach Wunjche eingerichtet, jondern mit Beltimmungen verjehen werden 
möchte, welche zu Abbruch der Rechte der Stände und folglich zu Auf 
hebung des Gleichgewichtes im Weiche hinausſchlagen fünnten, was 
jchließlich auch den Interefjen Frankreichs nachtHeilig jein müßte. ? 

Troß jolcher Bedenklichkeiten blieb der Eifer des Haujes Braun: 
ſchweig für die Vereinigung mit Frankreich) nach wie vor ein reger. 
So viel fich erkennen läßt, auch derjenige des fafjeler Kabinettes, wenn 
auch die heſſiſchen Gejandten in Frankfurt aus ihrer Zurüchaltung nid 
mehr als jonft heraustraten, was denn fchließlich zur Folge hatte, dab 
man nicht allzuviel nach ihnen fragte und fie auch weniger in’s Ver: 
trauen 309. Doch rechnete man allezeit auf Heljens Beitritt und jeine 
Geneigtheit zum Abjchluffe mit Frankreich. 


! Erlaß des Kurfürften vom 15. (25.) Juni. — Berlin. U. U. VIII, 550. 

? Brotofoll der Konferenz zu Peine vom 12. (22.) Juni. — Hannover. 

’ Inftruftion für die braunjchweigiichen Gejandten vom 13, (23.) Juni. — 
Hannover. Köder, ©. 250. 251. 
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Ganz unzuverläffig jeit langem und neuerdings unverhohlener Ab- 
neigung erjchien dagegen der Kurfürft von Trier. Immer deutlicher 
trat jeine Vorliebe für die öfterteichiiche Partei, und nicht bloß in der 
Wahlfrage, zutage. Sollte er doch geäußert haben, er werde dieſe 
Alltanz und deren Berftärfung nicht allein zu hindern juchen, jondern 
auch das aufheben, was jchon früher von den Unirten vereinbart worden 
wäre. Schließlich wollte man wiſſen, daß er den jchwediichen Receß 
am Ende wohl, feinesfalls aber den franzöfiichen unterzeichnen werde. ? 
Auch des Biſchofs von Münfter Haltung wurde von Tag zu Tage 
zweideutiger. Der ehrliche Schmifing betheiligte fich nad) wie vor an 
den Allianzberathungen, jeine Stellung wurde aber immer undanfbarer. 
Auf der einen Seite band ihn die zu vielen Malen ihm vom Bifchof 
zugegangene Weijung mit jeiner Stimme an die Politif des, mainzer 
Kurfürften, auf der andern wiejen ihn neuere Befehle an, den Abſchluß 
mit Frankreich) und Schweden, den anerkannten Feinden des Haufes 
Defterreich Hintertreiben zu helfen, denn immer zuverjichtlicher lenkten 
ih des Biſchofs Blicke in feiner Beklemmung vor den feiner unbot= 
mäßigen Stadt geneigten General-Staaten auf die öſterreichiſch-ſpaniſche 
Partei. Da Schmifing in feiner Geradheit und bei jeinem offen aus— 
geiprochenen Mangel an Vertrauen zu König Leopold und jeinen Mini- 
ftern wenig Neigung zu Unterhandlungen mit diefen empfand, führte 
ftatt feiner Rath Wiedenbrüd die Sache des Biſchofs bei diefen. Der— 
jelbe Hatte nicht eben leichte Bahn. Er hatte manches bittere Wort 
hinzunehmen über die den Dejterreichern mißliebige Theilnahme Münfters 
an den Allianzverhandlungen, als wenn alle Fürften das Erzhaus zu 
verlafjen gedächten. Aber daneben verzeichnete er auch mand) troſt- und 
hoffnungerwedendes Wort, wie daß der König feineswegs geneigt wäre, 
der Stadt Miünfter beizuitehen, jondern des Biſchofs Angelegenheiten 
zu befördern. Wiedenbrüd hatte Mühe, zu verfichern, daß fein Herr 
zur Handhabung feiner Kirche und deren Regalien ich Beiltand fuchen 
müfje, wo er nur fünne, wa3 man ihm nicht verdenfen dürfe; übrigens 
wäre er mit der Allianz jo hart nicht gebunden, daß er deshalb von 


! Otto am 1. (11.) Juni. — Hannover. 

? Undatirter Beriht Schmifingd vom Ende Juni. — Münfter. In einem 
weiteren Berichte (ca. 5. Juli) jchreibt Schmifing: Ich mwundere mich, daß der 
Erzbiichof von Trier mehr zu der ſchwediſchen Allianz inflinire al3 zu der franzöfis 
ihen, zum allerhöchften hinfichtlich des Religionsintereſſes. Es fommt dies daher, 
weil die Austriaci das ſpaniſche Intereſſe mehr als alles andre im Auge haben, und 
der Kurfürjt von Trier muß ihnen beijtimmen. — Schon gaben Mainz und Köln 
zu verjtehen, daß fie mit Triers Ausjcheiden unter diefen Umſtänden nicht eben un— 
zufrieden fein würden. Dtto am 19. (29.) Juni. — Hannover. 
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der dem Erzhauſe Dejterreich bisher erwiejenen treuen Ergebenheit noth- 
wendig ausjegen müßte. Er würde vielmehr einen Weg wie den andern 
darin fortfahren, wenn er hingegen davon auch die rechte Wirkung jehen 
möchte, wie er ja auch jchon viel Widerwärtigfeit von dem Erzhaufe 
abgefehrt habe und ferner noch verhindern würde. Wolmar betheuerte 
dagegen jeinerjeits, daß König Leopold e3 nur gut mit dem Biichof 
meine und nach gejchehener Wahl in der münjteriichen Sache jchleunigit 
Recht Iprechen werde. ! 

Dem biederen Schmifing wurde es täglich ſchwüler in Frankfurt. 
Nicht bloß, daß er fortwährend in Geldmangel gelafjen wurde, machte 
ihm jeine Aufgabe jchwer, viel jchwerer wog die Abweichung jeiner 
Ueberzeugung von den Abfichten feines Herrn. Wenn diefer empfahl, 
die Defterreicher bei gutem Willen zu halten, jo meinte er, daß fie „zu: 
gleich in amore et timore“ gehalten werden müßten.” Einen Abfall 
von den alten Genojjen, auf welches Ziel der Biſchof zufteuerte, hielt 
Schmifing für ein gefährliches und wenig ehrenvolles Ding, auch glaubte 
er nicht, daß jein Herr in jeinen Jrrungen mit der Stadt gegen dieie 
und die General-Staaten von dem Fünftigen Kaiſer fräftigen Beiſtand 
zu erwarten habe: und doch trug er die jchwerjten Bedenken, zum runden 
Anſchluß an die Rheinbündler zu rathen, um dadurch feinem Herrn die 
Hülfe Oeſterreichs nicht unmöglid zu machen. Wiederholt juchte er 
deshalb in dieſen Gewifjensnöthen um jeine Abberufung nad). ® 

Die Dejterreicher warben immer Iebhafter um den Anjchluß des 
Biſchofs. König Leopold jchrieb jelbit an diejen.* Auch der päpftliche 
Nuntius ſchlug im habsburgischen Interefje alle feine italijche Beredtjam- 
feit in die Schanze. Zu Wiedenbrüd äußerte er, über die alte Allianz 
unter den fatholiichen Fürften allein habe man fich freuen und daraus 
alles gute erhoffen dürfen, jest aber jei es betrübend und unheilver- 
heißend, daß die Katholischen mit lauter Andersgläubigen, wie Braun: 
ſchweig, Heſſen, Pfalz und Schweden fich verbinden wollten. Er hätte 
es jchon den Kurfürften von Mainz und Köln aus getreuer Wohlmei- 
nung rund herausgejagt, daß dies die Freundjichaft mit dem Löwen be- 
deute. Man werde fich zu Knechten der Protejtanten erniedrigen: denn 
diefe würden an Macht ftärfer fein und Frankreich, jtet3 ein Freund 
der Schweden, werde die Glaubensgenofjen gegen die Unkatholiſchen 
nimmermehr treulich vertreten. Dies möge doch ja der Bijchof beher- 


ı Bericht Schmifings vom 26. Mai. — Münjter, 
? Bericht Schmijings vom 5. Juni. — Müniter. 
’ Schmifings Bericht vom 9. Juni. — Müniter. 
* Bericht Schmifings vom 12. Juni. — Münfter. 
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zigen und feiner ihm anvertrauten Kirche wohl vorjehen.! Auch am 
Biſchofshofe jelbjt wirkte in diejem Sinne eine jtarfe Strömung. Ber- 
muthlich war der von Frankfurt zurücdberufene Biſping mit einer großen 
Taſche voll jchöner Anerbietungen vom Haufe Dejterreich heimgefehrt, 
welche dann lockender dünkten als die alte bewährte Bundesgenofjenjchaft 
0.3.1654, geſchweige die geplante Verbindung mit den fremden Kronen, 
zumal mit Schweden, vor welchem nun einmal Chrijtoph Bernard ein 
unüberwindliches Mißtrauen im Herzen trug. Die Strömung am Hofe 
des Biichofs, von welcher hier die Rede ift, war jo ftarf, daß ſchließlich 
Schmiſing faſt ganz überjehen wurde und Wiedenbrücd über dejjen Kopf 
hinweg den Auftrag erhielt, mit den Defterreichern zu unterhandeln.? 
Dieje Gejchäfte wurden denn auch jo geheim betrieben, daß alles, was 
daran erinnern könnte, dem Untergange gewidmet worden zu fein jcheint. 
Das Ergebni war jedoch eine in der zweiten Hälfte des Juni Schmi- 
fing zugehende Erflärung des Biſchofs, wonach diejem die geplante 
Allianz mit Schweden und Frankreich einzugehen aus unterjchtedlichen 
Urjachen bedenklich falle und er bereit jei, wenn es zum Schlufie 
fomme, jich abzujondern.” Doc jollte Schmifing davon nicht reden, 
jondern unter mancherlei Borwänden Zeit gewinnen und die obwalten- 
den Bedenken des Biſchofs nad) Gelegenheit allmählich offenbaren.* 
Schmifing geriet) in die äußerjte Verlegenheit; mit einem Male 


ı Bericht Schmifingd vom 16, Juni. — Müniter. 

® Schmifing bejchtwert fi) hierüber am 23. Juni: Er habe früher ebenjogut wie 
Wiedenbrüd dur den Kurfürjten von Trier bei den öfterreichiichen Miniftern über 
feines Herrn Anliegen jondiren lafjen, auch jelbit e8 gethan, aber niemals categori- 
cam et affirmativam resolutionem erhalten, jondern nur bona verba. — Münfter. 

3 Aus der Antwort Schmifing’3 vom 23. Juni. — Münjter. Der Erlaß des 
Biſchofs ſelbſt liegt nicht vor. 

* Undatirtes Poſtſkript des Bijchofs, etwa vom 20. Juni. — Münſter. Auch 
am 28. Juni jchreibt der Biſchof: „Es bleibt Ihm hiemit nochmalen unverhalten, 
da meine Meinung nicht jei, platt-und rund herauszuſagen, dab ich die Allianz 
mit Schweden und Frankreich reprobire.“ Man habe früher nicht ernitli an den 
Beitritt Schweden geglaubt; nun fämen noch die Franzofen Hinzu, „und weilen 
jolhe hauptjäcliche circumstantiae das Weſen in andern Stand jegen, als wird als- 
dann auch ein ander consilium zu faffen jein. Und meilen ich bisher noch nicht 
finden können, mir und meinem Stift dienlich zu jein, das Haus Defterreich zu ver: 
lafjen und mic an fremde Kronen zu bangen, ... ohne das aud) nicht jehe, wie 
Frankreich und Schweden mir in der münſteriſchen Sachen den geringjten Bortheil 
ſchaffen oder auc das holländifche praesidium werden zurüdhalten fönnen, aljo fann 
mic dazu wohl nicht rejolviren”. Die Stadt Münfter jei dur) das Gerücht von der 
bevorstehenden Allianz mit den auswärtigen Kronen beiwogen worden, auf's neue 
mit den General:Staaten Verhandlungen anzubinden und eine Bejagung von den= 
jelben zu begehren. „Someit ijt es davon, daß Frankreich und Schweden die Hol- 
länder davon abhalten jollten.” 


458 Berhandlungen über den franzöſiſchen Bundesvertrag. 


ward er auf einen verlorenen Poſten geftellt, Unglimpf und Unehre 
winkten ihm als jein Lohn. Als alter, treuer Diener, welchem man 
ichon einigen Freimuth nachfieht, richtete er eine geharnijchte Eingabe 
an feinen Herrn.! 

Er anerkennt jeine Schuldigfeit zum Gehorfam in allen Stüden, 
hält aber für pflichtgemäß, Gegengründe vorzubringen, in der Hoffnung, 
fih damit feine Ungnade zu verdienen. Die Frage, ob mit Schweden 
zu jchließen, wäre längft im bejahenden Sinne entſchieden gewejen, und 
hätte der Biſchof jelbjt aljo dem Herrn dv. Boineburg vor Jahresfriſt 
erklärt. Das ganze Allianzwejen wäre daher unter Betheiligung der 
Schweden” bis zur jüngſt erfolgten Fertigftellung des allgemeinen Receſſes 
berathen worden. Auch Hier aljo wäre man gebunden, zumal da er, 
Schmifing, auf wiederholten bejonderen Befehl fich ftetS dem fur: 
mainziſchen Botum hätte anjchliegen müfjen. Wäre damals der Receß 
unterschrieben worden, jo hätte ihn der Biſchof deshalb für ftraflos er- 
flären müſſen und die Thatjache wäre vollendet. Wenn die bisher ge 
übte Politik, wobei man Gott Lob eben noch nicht übel gefahren, einmal 
eine Aenderung erfahren jollte, jo möge der Bischof ihm nicht verdenfen, 
daß er fi) „davon vor Gott und St. Paulo vermög Eides und Pflicht 
öffentlich bedinge, weil durch dieje Veränderlichkeit E. H. ©. und der 
Stift proftituirt und, Gott verhüte es, in einen ummwiederbringlichen 
Schaden verwidelt werden können.“ Deshalb bitte er nochmals um 
Enthebung von diefem Poſten und jeiner Rathsſtelle überhaupt. Die 
vom Bijchof angegebenen Gründe wären vom Kurfürften von Mainz 
ichon jo oft widerlegt, wie er jo oft davon gejchrieben. Weil aber die 
Anficht gefiegt, daß dem Stifte durch diefe Schwenkung bejjer gedient 
jei als durch die bis jegt eingejchlagenen Wege, müfje er fich beruhigen 
troß ganz und gar entgegengejegter Meinung. Niemals werde der zu: 
fünftige Kaiſer gegen die Holländer oder gegen die Stadt den Bilchof 
unterftügen, e8 jei denn beivogen durch die Autorität der Kurfürften 
und Fürften des Neiches. In Gegentheile, meint er, juchten die Defter- 
reicher durch die Staaten und die Stadt Miünfter dem Biſchof die Hände 
dermaßen zu binden, daß fie ihm nach Belieben den Zügel lang oder 





ı Der oben angezogene Beriht vom 23. Juni. — Münfter. Auch fein Bruder, 
der Maltejerfomthur Friedrih Korff-Schmifing zu Frankfurt richtete am 29. Juni ein 
längeres Gutachten an den Biſchof, um ihn von dem Beſchluſſe des Geheimen Rathes, 
mit Schweden und Frankreich nicht zu jchließen, abzumenden; e3 find ungefähr die 
jelben Gründe, wie fie fein Bruder in's Feld führt, nur warnt er noch eindringlicer 
vor einer Beleidigung der Franzojen, Schweden und anderer Alliirten, zumal Mainz 
und Köln. — Müniter. 
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furz laſſen könnten. Nicht fei es ja des Mainzers Wille, Schweden 
gegen Defterreih und Polen beizuftehen, jondern vielmehr für jet die 
Hände zu fefleln, daß es weder Defterreich noch Polen noch den Alliirten 
ſelbſt ſchaden könnte. Des Kurfürften von Mainz Gedanken wären 
allbereit beim Haufe Defterreih und auch beim päpftlichen Numtius 
wäre er „fonfiderabel und adorabel“ und, wenn diejer Kurfürft es nicht 
verhindert hätte, wäre das römijche Neid mitten in Flammen. Wenn 
er merfen werde, daß des Biſchofs Sinn ſich geändert und er abtrete, 
würden alle in der Kapitulation für ihn ausgewirkten günftigen Be— 
ftimmungen zerfallen. Bu allererjt würden ihn die Schweden angreifen 
und er dann von allen Katholischen und Unkatholiſchen verlafien da— 
ftehen. Dann würden Schweden und Frankreich die Holländer anftiften, 
daß fie die Allianz mit der Stadt Münfter fortjegten, welche fie allein 
bisher verhindert hätten. Alle, welche dem Bilchof glauben machen 
wollten, daß Spanier und Defterreicher bei Holland den Borzug hätten 
und ein jolches Anjehen genöſſen, daß fie e3 bisher an dem Bündnifje 
gehindert hätten, juchten ihn zu betrügen. Die zur Beit in Frankfurt 
weilenden Gejandten der aufrühreriichen Stadt jeien nicht ohne Grund 
jo demüthig, weil fie Schweden und Franzoſen dermaßen fürchteten, daß 
fie überall um Frieden jchrieen. Das Haus Dejterreich werde Gott noch 
danken, daß die Fürften zufammenhielten, um den Schweden feftzumachen, 
daß er ihm feinen Schaden thue. Auch jcheine Defterreich gegen 
Schweden nicht losgehen zu wollen, eher umgefehrt und dann — beruhe 
auch die Allianz auf fih. Ja, jelbjt der Kurfürft von Trier werde 
fih von der Allianz mit Schweden und Frankreich nicht abbinden. 
Die Gelegenheit, dem Kurfürjten von Mainz von dem unliebjamen 
Entſchluſſe des Biſchofs wenigftens Andeutungen zu machen, fand fich 
bad. Am Johannistage beehrte der Kurfürft den Bruder Schmifings 
Friedrich, Maltejerfomthur in Frankfurt mit einem Bejuche des Gottes- 
dienſtes in der Ordensfirche. Nach der Andacht gab es ein Gejpräch 
mit den Gebrüdern Schmifing, von welchen Matthias dem Kirchenfürften 
behutfam andeutete, daß fein Herr Bedenken trage, dieje Allianz mit fo 
mächtigen Kronen, deren Waffen dem römifchen Reiche den Untergang 
drohten, einzugehen. Johann Philipp antwortete nichts. Am nächjten 
Tage aber wurde der münſteriſche Domkuftos zu einer Konferenz be- 
rufen, bei welcher er jo harte Worte zu hören befam, daß er ſich 
ihämte, diejelben in feinem Berichte wiederzugeben. In feiner Ver— 
wirrung erbat er Urlaub vom Kurfürften, damit er dem Bijchof per- 
ſönlich Bericht erjtatten fünne. Jener aber verweigerte es, damit er nach 
wie vor den Berathungen beimohne, wofür er, der Kurfürft, die Ver- 
antwortung übernehme. Doc) wollte er als formellen Gejandten den 
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Komthur Schmifing zum Biſchof entjenden. Diefer nahm den Auftrag 
an und reilte Ende Juni ab.! 

Die Erklärungen Johann Philipps Hatten darin gegipfelt, daß er 
und die anderen Fürjten vom Biſchof die Hände abziehen würden, wenn 
er bei jeiner veränderten Geſinnung beharre. Ob er denn alleinjtehen 
wollte? Eines werde er wählen müſſen, entweder mit den Kurfüriten 
nad) Norm und Form des Reiches zu halten oder fich zu Oeſterreich 
zu jchlagen. Des letzteren Untergang wünſchten jedoch die Kurfüriten 
ebenjowenig wie der Biſchof und andere Katholiken, und wühten fie 
auch ohne Erinyerung, was fie dem Papſte wie dem zufünftigen Kaijer 
Ihuldig wären. In feiner Verdrießlichfeit drohte der Kurfürft jodann, 
daß er fich der münſteriſchen Angelegenheit überhaupt nicht mehr an- 
nehmen wolle, bevor der Bijchof eine beftändige Entichließung im Alltanz- 
wejen von jich gegeben habe.? 

Aber auch die Öegenpartei war nicht müffig. Kurfürjt Karl Kaſpar 
von Trier ließ eines Tages Schmifing zu ſich rufen, um ihm zu melden, 
daß, wie er vom Neichsvicefanzler Grafen Kurt vernommen, im Geheimen 
Nathe des Königs Leopold Berathungen ftattgefunden hätten, worin 
beichloffen worden, daß man die geplante rheinische Allianz nicht hindern 
wolle, wenn fie nur in den Grenzen der kölniſchen Liga fich Halten 
würde, während man anderenfalls diejes Werf auf's mißfälligite würde 
ahnden müfjen. Leopold wolle insgeheim Jemanden nad) Miünjter ent- 
jenden, der mit dem Bilchof über eine gegenjeitige engere Berbindung 
verhandeln, demjelben in allen Forderungen Genügen thun und aud 
vermitteln jolle, daß auch der Pfalzgraf von Neuburg wieder auf des 
Königs Seite trete. Zu diefer Sendung fei der vormalige neuburgiiche 
Kanzler v. Nefjelrode auserjehen, welcher ſich morgen auf die Reife be 
geben werde. 

Bei Schmifing regte fih Mißtrauen. Schon die Perjon des Kur: 
fürften gab ihm Anlaß dazu. Im Kurfürftenrath wie in der Allianz 
jache Hatte Karl Kajpar für den Bilchof von Münſter wenig oder gar 
feine Theilnahme gezeigt. Die Vertreter des Biſchofs wollten jogar be- 
merkt haben, daß der Kurfürſt mit der aufjäjjigen Stadt und den wider: 
ipenftigen Mitgliedern der münſteriſchen Ritterjchaft verdächtigen Verkehr 
gepflogen Hätte. Dazu fam nun noch, daß auch Nejjelrode wenig Ver— 
trauen bei den Münſteriſchen genoß; galt er doch gerade für denjenigen, 
welcher die münfterifche und jülichſche Ritterichaft gegen ihre Landes- 
fürften aufwiegele.. Es verlautete für gewiß, daß er heimliche Aufträge 





! Bericht Schmifjing’8 o. D. vom Ende Juni, — Müniter. 
? Bericht Schmijing’3 vom 30. Juni. — Münjter. 
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von den münfterischen Zandftänden betreibe. Die ganze Sache mißfiel 
daher Schmifing durchaus. Er rieth jeinem Herrn, hierin nichts ohne 
Vorwiſſen des mainzer Kurfürften zu thun, deſſen Grundſätze mehr ala 
die Anderer „fundamental und absque interesse nisi boni publici“ feien, 
während der trierer gut ſtändiſch wäre und die Defterreicher doch nur 
leere Verfprechungen machen fünnten und, wie jogar der Kurfürft von 
Trier geftehe, weder jelbjt noch durch die Spanier dem Bilchof gegen 
die Holländer mit den Waffen helfen würden. In Frankfurt jelbit ver- 
ſtand es Schmifing noch glüdlich, die Sendung Neſſelrode's durch die 
Vorftellung zu Hintertreiben, daß diejelbe den Pfalzgrafen von Neuburg, 
bei welchem diejer Herr in Ungnade, mehr verdrießen als geeignet jein 
würde, ihn zur faijerlichen Partei hinüberzulenfen. 

König Leopold jelbit, mitten in den unruhigen Tagen vor der 
Wahlenticheidung, ließ Schmifing auf den 6. Juli zu einer Berathung 
einladen, für welche er den Grafen Kur und den Geheimen Rath 
Grafen Dettingen abordnete. Kurk betonte hierbei den guten Willen 
des Königs zur Hülfe gegen die widerhaarige Stadt und zur Abmahnung 
der Holländer von einer Hülfeleiftung für diefelbe. Dann fuhr er fort: 
Der König habe erfahren, daß der Biſchof zu Verhandlungen um ein 
gewiſſes Bündniß eingeladen jei, weshalb er nicht unterlajjen könne, 
ihn wohlmeinend zu erinnern, daß er fich defjen entichlagen und nichts 





! Bericht Schmifing’3 vom 3. Juli, aud ein weiterer 0. D., aber wohl vom 
5. Juli. — Münfter. Auch der päpfiliche Nuntius Sanfelice hatte fi) wieder in's 
Mittel zu legen verſucht. Schmifing hatte in dem Erlafje des Biſchofs vom 28, Juni 
den Befehl erhalten, jenem die Gefahren für die katholische Religion vor Augen zu 
itellen, welche au$ einer Einmijchung der General-Staaten zu befahren wären. Als 
Schmifing am 1. Juli gleich nad) Empfang diejer Weifung ſich bei Sanfelice einfand, 
fam die Rede bald auf die Allianz. Der Nuntius bemerkte, wenn der Bifchof dieje 
eingehe, werde er am zukünftigen Kaiſer in der münſteriſchen Sache feinen gnädigen 
Richter finden. Auf die Frage Schmifing’s, ob er aljo glaube, daß die Allianz gegen 
Kaiſer und Neid) gemünzt fei, fiel die Antwort: Dies gerade nicht, aber gegen das 
Haus Dejfterreih. Schmifing: Alfo folle wegen der Privatintereffen dieſes Haufes 
die Gerechtigkeit leiden? Darauf Stillihweigen. Schließlich jedoch ftellte der Nuntius 
jeine und des Heiligen Vaters Beijtand zur Beförderung der Juſtiz in der münſte— 
riſchen Sache in Ausfiht, aber auch — ein Abmahnungjchreiben von feiner Hand 
bezüglich der Allianz an den Bifchof. Als Schmifing dann zum Kurfürften von 
Mainz äußerte, der Biſchof beforge wegen jeines Beitritte8 zur Allianz das Mißfallen 
des apoſtoliſchen Stuhles, bei weldem ſich nod) wegen der Mallinckrodt'ſchen Ange— 
legenheit große Schwierigkeiten ergeben könnten, bemerkte Johann Philipp, er hätte 
dem Nuntius oft genug vorgeftellt, wie wenig bedenklich dieje Allianz wäre, wobei 
diejer fich beruhigt hätte. Der Nuntius wijje alles befjer, jei aber ein Neapolitaner 
und vom Papſte veranlaßt, gut jpanijch zu jein, dem müffe er ja folgen. Der Bijchof 
jolle fi nur nicht abjchreden laſſen; Hier fenne man statum Imperii et religionis 
befier al3 zu Rom. 
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übereilen wolle. Nach. den Beitimmungen des Friedensinjtrumentes ver- 
möge der Generalgarantie habe er ja doch vom ganzen Reiche und vom 
zufünftigen Kaijer Beiftand gegen jeine Widerfacher zu erwarten, wäh: 
rend er beim Eingehen diefes Bündnifjes ſich allen Anjpruches auf die 
faiferliche Hülfe begebe und den Kaiſer veranlaffen werde, in der 
münſteriſchen Sache nicht allzufchleunig die Juſtiz walten zu laſſen. 
Denn der Kaijer könne diefen Bund nicht gutheißen, vielleicht jogar 
werde er ihn ganz aufheben. Auch würde dadurd) den vereinigten 
Niederlanden gerechte Urjache gegeben, fich der Stadt Münſter mit mehr 
Eifer anzunehmen, weil fie bereit3 ohnedem auf Schweden und Franfreid) 
feinen geringen Argwohn hätten. Der Bijchof hätte einen Wortheil 
weder im Falle eines Sieges noch in dem einer Niederlage Schwedens 
und Frankreichs zu erwarten: im erjteren würden diefe Mächte ihn bald 
jo gut wie Andere zur Sklaverei bringen, im. anderen würde er nad) 
Kriegsbrauch mit ihnen leiden müſſen. Keinesfalls aber würde er als 
Mitglied diejes Bundes ſich bei Ruheſtand erhalten fünnen. Unbedingt 
aber erwarte man von ihm, daß er nicht offenfiv gegen das Haus 
Dejterreihh und den aus dieſem zu erwartenden Kaijer mit vorgehen 
werde. Schmijing entgegnete jo gut als er konnte: Sein Herr, dem 
Erzhauje aufrichtig ergeben, jei feineswegs geneigt, demſelben durch jeine 
Theilnahme an der Alltanz einigen Nachtheil zuzufügen. Er juche nur 
feine eigene Sicherheit, die gerade im wejtphälifchen Kreife, zumal bei 
den Gegenfäßen zwilchen Neuburg und Brandenburg, in Frage jtehe. 
Die Garantie, wie man an anderen Beijpielen gejehen, genüge in dringenden 
Fällen mit nichten. Solle denn etwa der Bilchof mitten unter den alio 
gefaßten Fatholiichen und unfatholischen Fürften bloß und allein daſtehen? 
Die Allianz bezwede ja ganz allein, den fremden Kronen Kraft umd 
Anlaß zu nehmen, das Neich anzugreifen; wenn fie ja einigen Eingriff 
wagen wollten, fünne man ſich ihnen gerade aufgrund dieſes Bünd— 
nifjes entgegenftellen. Dem Haufe Defterreich nachtheilige Artikel fünne 
man ja noch abändern. Als Schmifing noch hinzufügte, daß man am 
allerwenigften mit der Allianz bezwede, den Schweden wider Polen und 
Dejterreich, jelbjt wenn fie von diefen aus Anlaß diefes Krieges im 
Neiche angegriffen werden jollten, beizujtehen, bemerften die füniglichen 
Minijter jonderbar genug, daß vielleicht mit den Schweden als Reichs: 
ſtand, denen ohnedem nach dem Friedensinstrumente die Garantie ſchuldig 
wäre, das Bündniß wohl fünnte eingegangen werden, auf feinen Fall 
jedoch mit den Franzoſen. Schmifing mußte ihnen jchließlich zuiagen, 
daß er nach jeinen Kräften den Abjchluß dieſer Allianz mit in die Länge 
ſchieben helfen wolle. ! 

! Beriht Schmifing’3 vom 7. Juli. — Münfter, 
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Als Gegenleistung für diejes Verfprechen erfolgte ein Sendfchreiben 
des Königs Leopold, welches er als Kurfürjt des Reiches ergehen ließ, 
vom 12. Juli an die Stadt Münfter mit der Abmahnung von der viel- 
berufenen Allianz mit den General-Staaten und mit der Aufforderung zu 
Frieden und Gehorſam gegen den Biſchof.! Sogleich wurde dieſes bei 
der antiöfterreichiichen Partei ruchbar. Die Folge war, daß auch die 
Gejandten Franfreihs und Schwedens, angeblich auf Befehl ihrer Ge- 
bieter, an deren Refidenten im Haag die Weilung richteten, bei den 
General-Staaten dahin zu erinnern, daß fie ſich der Stadt Münfter 
gegen ihren Zandesfürften nicht annehmen ſollten. Schmifing verfäumte 
natürlich nicht, feinem Herrn hiervon Mittheilung zu machen; in dem 
nämlichen Schreiben verwahrte er ſich gegen alles Unheil, welches aus 
der Ablehnung der Allianz zu erwarten ftehe, und jchob daſſelbe allen 
denen in’3 Gewiljen, welche den Biſchof zurücdhielten. ? 

Mit ängftliher Spannung jah unterdefjen der redliche Mann der 
Rückkunft feines Bruders des Komthurs entgegen, welcher des Biſchofs 
endliche Erklärung wegen der Allianz mitbringen jollte.? Denn fort- 
gejegt drängten Mainz und Köln auf den Schluß noch vor der Wahl, 
welche binnen furzen Tagen zu erwarten ftand. 

Und mit den Franzojen wenigftens war man jo gut wie im reinen. 
Diejelben hatten am 25. Juni noch einige wenige Erinnerungen zu dem 
von den deutjchen Alliirten abgeänderten Entwurfe de3 Bundesvertrages ein- 
gereicht, theilweife nicht ganz ummejentliche.* Für die einfache Bezeich- 
nung ihres Herrn als „Chriftlichjiter König” ſchlugen fie die voller 
tönende Faſſung „Heilige Chriftliche Königliche Majeftät” vor. Wo gleich 
anfangs von der Wahlfapitulation und deren Begründung im Friedens— 
inftrumente die Rede ift, jollte gejagt werden „oder wo fie dafjelbe deut- 
licher erklärt.“ An zwei Stellen juchten die Franzojen ferner der Krone 
derzeitige Verbündete, zweifellos alſo England, mit in den Gefichtsfreis 
der deutjchen Verbündeten zu ziehen. Aber auch die „Nachfolger, Erben 


ı AUbjchrift in Müniter. 

? Bericht Schmijing’3 vom 14. Juli. — Müniter, 

3 Bericht Schmifing’3 vom 10. Zuli. Der Bifchof meldet am 12., daß der 
Komthur, auf deflen zu erwartende Berichterftattung er Schmifing einfach verweiſt, 
am 11. wieder abgereijt jei. Aus diefem Schreiben geht aud) hervor, daß der Nun- 
tius das in Ausficht geftellte Abmahnungjchreiben wirklich abgefandt und fih zum 
Biihof in gleihem Sinne, wie die Grafen Kurk und Dettingen zu Schmifing, ge- 
äußert hatte. Der Bifchof fjendet die Antwort an ben Bertreter der Kurie unter 
fliegendem Siegel zur Beftellung dem Schmifing (Konzept oder Kopie ideſen nicht 
bei den Alten). — Münſter. 

* Monita der franzöfiichen Gejandten zum Allianzreceß, undatirtes Schriftſtück. 
— Hannover. 
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und Nachkommen“ der Vertragichliegenden wurden hineingebracht. Frank 
reich bot jodann 1500 Mann Fußvolf und 800 Reiter an. Doch ver: 
langte es nunmehr auc) die Bundeshülfe gegen Diejenigen, welche feinen 
Feinden, wenn fie die ihm durch den weſtphäliſchen Frieden zuerfannten 
Lande angriffen, Waffenbeiftand leiſten würden. Aber nicht mit der 
gejamten Macht, wie die bisherige Faſſung bejtimmte, jondern nur mit 
der Anzahl, welche der Nothwendigkeit entipräche, jollten nach dem Bor: 
ichlage der franzöfiichen Gejandten die Verbündeten zur Hülfe erjcheinen. 
Terner wünschten fie die Weglafjung der, übrigen? auch von Braun: 
jchweig beanjtandeten Bejtimmung, wonad) die Hilfe mit Hintenanjegung 
aller andern Dinge infrafttreten ſollte. Schließlich ſollte auch eine 
gründliche Umänderung der Abjat erfahren, welcher von der Dauer de3 
Bundes handelte. Während nämlich die anfängliche Faſſung beftimmte, 
daß der Bund, wenn vor Ablauf der dreijährigen Friſt der Friede 
zwifchen Spanien und Frankreich zum Abjchluffe gelangen würde, nod) 
mindeiten® ein Jahr über diejes Ereigniß hinaus fortbejtehen jollte, ! 
hieß es jetzt, daß die Allianz drei Jahre vom Tage der Ratififationen 
an gelten und, wenn inzwilchen der Friede zwilchen Frankreich und 
Spanien nicht zuftande gefommen jein jollte, mit Zuftimmung aller 
Berbündeten oder derer, welche den Fortbeſtand wünſchen würden, auf 
einer ein halbes Jahr vor Ablauf der Frift nach Frankfurt zu berufen: 
den Konferenz verlängert werden würde. ? 


Zur Ueberlegung wurde den Betheiligten feine Zeit gelajjen. Schon 
am folgenden Tage, dem 26. Juni, wurde wegen des franzöfijchen Pro: 
jeftes Situng anberaumt. Nicht erjchienen die Vertreter Brandenburgs, 
Miünfters und Neuburgs; der leßtgenannte war abwejend von Frankfurt 
und die erjteren beiden wollten das Werk nur aufhalten. Die Branden- 
burger entjchuldigten fich jchriftlich: fie Fünnten nicht kommen und ließen 
es bei ihren vorigen Erklärungen bewenden, jähen übrigens ferneren 
MWeifungen ihres Heren entgegen. Schmifing Hatte Leibesſchwachheit 
vorgewendet, fand aber feinen Glauben, da er unvorfichtig genug an 
demjelben Morgen noch mehrere Bejuche empfangen hatte. Boineburg 
ichicte dreimal zu ihm, bis er aus Belorgniß vor Aufjehen und Unge- 
(egenheit nachgab und erjchien. ? 


! Sipax...coeat, (duret foedus) ad minimum in annum unum ultra. 

® Duret foedus... ad proximum triennium a die ratificationis computan- 
dum, atque si interea pax...non coierit, prorogetur consensu contoederatorum 
omnium aut eorum qui in hoc foedere ulterius persistere volent, et de hoc trac- 
tetur Francofurti medio anno ante lapsum triennii. 

® Beriht Schmifing’3 vom 27. Juni. — Münfter. 
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Boineburg hatte wiederum ſelbſt den Vorfit übernommen, wie e3 
der Wichtigkeit des Augenblides entſprach. Er berichtete, daß die fran- 
zöfiichen Gejandten fich bereit erflärt hätten, auf die bereit3 verglichenen 
Bedingungen und ihre dazu eingegebenen Aenderungsporichläge Hin, ſo— 
wie nach Inhalt des deutichen Hauptreceſſes mit den Verſammelten zu 
jchließen. Darauf jchlug er vor, den Receß mit den Abänderungen der 
Franzoſen zu verlejen und fich über die einzelnen Bejtimmungen zu 
vergleichen. Kur-Trierd Vertreter eröffnete, daß jein Herr zur Sache 
ſelbſt entjchlofjen jei. Weil aber die Nachitimmenden in der lebten 
Sigung ſich auf weitere Weilungen berufen, wolle man erjt vernehmen, 
ob fie jolche empfangen und aufgrund derjelben noch einiges zu er- 
wähnen hätten; erjt dann werde man gleichfall3 reden. Die Nachitim- 
menden erklärten jchlechtweg ihre Zuftimmung zur Lejung des Necefjeg, 
Münster und Braunjchweig allerdings mit dem Vorbehalt weiterer Ab- 
änderungen nad) Maßgabe etwa noch einlaufender Weifungen. Die Ab— 
ftimmung über die einzelnen Paragraphen verlief jonjt glatt. Der Receß 
ward angenommen. Das Bündnig mit Frankreich durfte als gefichert 
gelten. ! 

Eine Frage blieb freilich noch offen. Auf Anerbieten der Gejandten 
Frankreichs war jener Sat in den Receß gebracht worden, wonad) an— 
ftatt wirfliher Mannjchaft entiprechende Geldzahlung geleiftet werden 
fonnte. Die Verfammlung vom 26. Juni beſchloß, hierfür eine Kom— 
milfion zu ernennen, welche den Ueberjchlag berechnen jollte, wie hoc) 
die von Frankreich angebotene Truppenzahl und deren Unterhalt fich in 
Geld berechnen laſſe. Mainz, Münfter, Schweden-Bremen und Wolfen- 
büttel fiel diefe Aufgabe zu, Schmifing aber entjchuldigte fich mit feiner 
Kränklichkeit. ? 

Am 28. Juni jollte über diefe Frage entjchieden werden. Mainz 
ihlug vor, auf diefe Beftimmung ganz zu verzichten. Geld fei knapp 
und jchwer zu befommen; e3 würden ſich Schwierigfeiten mit Frankreich 
wegen der Abrechnung erheben; jelbjt Unterjchlagungen ſeitens Einzelner 
zum Nachtheil der übrigen Alliirten fünnten ja vorfommen. Uebrigens 
wäre Frankreich Hierin indifferent. Trier verichob auch hier wieder feine 
Abftimmung. Köln und Münster jtimmten dem mainzer Vorjchlage zu, 
Mainz jelbjt desgleichen in Vertretung Neuburgs. Die Braunjchtweiger, 





ı Rrotofoll vom 26. Juni. — Münfter. Zu bemerken ijt beiläufig, daß Kur- 
Köln in diefer Sikung nod) die Einladung von Kur = Pfalz und Württemberg in 
Vorſchlag brachte; letzteres wolle auch jeine Mitkreisjtände Herbeibringn. Man 
beſchloß jedoch, erjt über den Receß eine völlige Einigung zu erzielen und denjelben 
zu unterzeichnen, bevor man Andere einlade. 
? Welches dann jo tacite Hingegangen, 
Joachim, Rheinbund. 30 
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denen Kafjel Beifall gab, baten, wenn auch im Grunde zu diejer Aus- 
lafjung geneigt, um Aufſchub bis zum Eintreffen des Bejcheides auf 
eine Rüdfrage bei ihren Auftraggebern. Schweden war heute nicht ver- 
treten, ebenjowenig wieder Brandenburg. Für den Fall aber, daß man 
von der Ablöjung in Geld feinen Umgang nehmen wolle, wurde be- 
ftimmt, daß die Franzojen außer dem ordentlichen Unterhalt, worin die 
unter den übrigen Alliirten zu vereinbarenden Bejtimmungen mafgebende 
jein würden, für jeden Reiter 50 und jeden Musfetier 10 Thaler geben 
jollten. Man glaubte von Frankreich von vornherein zu Werbegeldern, 
Anſchaffungen von Kriegsbedarf u. dergl. m. etwa 70,000, feinesfalls 
aber unter 60,000 Thaler verlangen zu dürfen. Diefe Forderung 
ichien den franzöfiichen Gejandten zu hoch; fie boten die in Frankreich 
übliche Werbetare für Reiter zu 20 und Fußfnechte zu 2 Kronen. Bei 
jolchen Preifen aber glaubten die deutjchen Herren feinen Wortheil aus 
dem Gejchäfte ziehen zu können; man verzichtete lieber ganz darauf. 
Der entiprechende Sat im Bertrage wurde aljo ganz getilgt. Der Bei- 
trag Frankreich blieb alfo ein für alle Male auf 1600 Musfetiere 
und 800 Reiter mit entiprechendem Geſchütz in Effektivbeſtand feſtgeſetzt, 
während die Deutjchen erklärten, fi) an die in ihrem Hauptrecefje aus- 
gedrücdten Summen halten zu wollen. 
Das Haus Braunjchweig hatte, wie wir und erinnern, noch zwei 
weitere Bedenken gehabt; einmal befürchtete es, daß die Verbündeten zu 
alleiniger Leiftung der im Friedensinftrumente fejtgejeßten General— 
garantie aufgrund diefer Allianz angehalten werden könnten, und dann 
nahm es Anftoß an der mehrfachen Bezugnahme auf die Wahlfapitulation, 
deren Tilgung aljo von ihm beantragt wurde. Die erjtere Bejorgnik 
verftanden des Haufes Gejandte durch den Hinweis auf die vorfichtige 
Fallung der einfchlagenden Worte des Receſſes, mit denen man nur 
alle guten Dienste zufichere und fich mit nichten zur alleinigen Leiftung 
der Generalgarantie verpflichte, zn beheben. Wegen der Wahlkapitulation 
wendeten fie fih an Boineburg. Diejer, allezeit dienftbereit, wo fid 
Schwierigkeiten aufthürmten, verhandelte über die Forderung Braun- 
ſchweigs mit den Franzoſen. Dieje hatten gegen die Auslaffung der 
Bezugnahme auf die Kapitulation im allgemeinen nicht3 einzumenden, 
verlangten aber dafür eine ausdrücdliche Gewährleiftung des Artifels XIV 
diefer neuen Reichsgrundveſte, wodurd der fünftige Kaijer die Ver 
pflichtung übernahm, daß er „ich in die Kriege, jo in Italien umd 


ı Bericht Otto's. Vgl. Köcher S. 251. 
Otto am 22. Juni (2. Juli). — Hannover. Köder ©. 251 aufgrumd dei 
Gejamtberichte8 vom 26. Juni (6. Juli). 
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im burgundifchen Kreis anjego geführt werden, in feinerlei Weg weder 
vor fich als römischer Kaijer noch ſeines Hauſes wegen einmijchen und 
wider die Krone Frankreich und dero Bundsverwandte in gedachten 
Stalien und burgundiichen Kreis und Kriegen unter einiger Streits _ 
oder Kriegs-Urjach Feine Hülf mit Volk, Geld, Waffen oder anderm 
thun und jenden, noch ſonſten auf einige Weis oder Weg Vorſchub und 
Beiftand leijten wolle.“ ! 

Die Braunjchweiger fanden, daß hiermit ihnen und den Verbündeten 
nicht gedient fein würde? und die Franzoſen durch die ausdrückliche Be- 
ftimmung des Receſſes, daß die Alliirten eine Hülfeleiftung an die 
Feinde Frankreichs nicht geitatten wollten, jchon genugjam verfichert 
wären. Boineburg mußte ihnen Necht geben, erklärte aber, daß er 
nicht3 weiter mehr in diefer Sache unternehmen könne und ihnen über- 
laſſen müfje, jelbjt mit Gramont und Lionne hierüber in Unterhandlung 
zu treten. Sa, er bat, feines Namens dabei nicht Erwähnung zu thun. 
Welche Ueberredungskinfte die braunjchweigischen StaatSmänner fpielen 
ließen, wird uns nicht befannt. Es gelang ihnen aber wirffich, die 
Sranzojen zu bewegen, daß fie von jeder Bezugnahme auf die Wahl- 
fapitulation abjahen. Das Zugejtändnig wurde wohl den Franzofen 
nicht allzujchwer mehr, weil fie jelbjt feinen großen Werth mehr auf 
die Wahlfapitulation legen mochten, jeitdem diejelbe gerade in jenen 
Tagen durch die Bemühungen Brandenburgs in den für Frankreich 
günstig geplanten Paragraphen XI und‘ XIV einfchränfende Be— 
ftimmungen empfangen hatte, welche den erhofften Vortheil wejentlich 
abihwächten, da in denjelben Paragraphen den Franzofen alles das 
abgejchnitten wurde, was fie dem Kaijer allein hatten unterbinden wollen, 
jo daß aljo z. B. auch alle Hülfeleiftung ihrerjeit3 für Schweden ihnen 
unterjagt ward.? Je werthlojer aljo die Kapitulation jolcher Art in 





Wahlkapitulation Leopold's I. im Diarium Europaeum ©. 876 ff. 

? „daß dadurch die den andern Alliirten befahrenden Diffifultäten und Inkon— 
venienzen nicht cejjiren noch dem Werk jeine Nichtigkeit gegeben fein wolle“. Otto 
am 29. Juni (9. Juli), — Hannover, 

® Die vielberufene clausula reciproca in Art. XIV: jedoch daß auch hingegen 
die Kron Frankreich und deren Bundsverwandte gleichergeftalt weder Unſern, des 
Reichs, Unſers deutihen Hauſes oder eines Kurfürften, Fürften und Stands ſamtlich 
oder abjonderlichen Feinden feine Hülf mit Volt, Geld, Waffen oder anderm, Bei— 
ftand oder Vorſchub auf einerlei Weis oder Weg leiften oder thun... und alfo alles 
und jedes, was objtehet, reciproce und gleich gelten. Freilich bot fich den Franzofen 
noch in Art. XIV jelbjt eine Hinterthüre in der Beitimmung: gleichwohl mit der 
fernern Erklärung, im Fall ein oder andrer Kurfürft, Fürft und Stand des Reichs 
von Semandem feindlicy angegriffen werden jollte und die Kron Frankreich und dero 
Bundsverwandte von einem jolhen angegriffenen Kurfürften, Fürjten und Stand um 

30* 
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ihren Augen wurde, mit deſto ſichtbarerem Eifer wandten ſich Gramont 
und Lionne dem Rheinbunde zu, welchen ſie nun auf einmal als ein 
ſehr erſtrebenswerthes Ziel betrachteten. Daher auch das ſchließliche 
Nachgeben bei den Forderungen des Hauſes Braunſchweig. Ja, Lionne 
drängte in den Tagen kurz vor der Wahl förmlich zum Abſchluſſe des 
Bundes. Ruhe und Sicherheit, meinte er, beruhten allein auf dieſem, 
zumal es die Kapitulation nicht thun werde, da die Kaiſer aus dem 
Hauſe Oeſterreich bisher ſich eben nicht ſehr begierig erzeigt hätten, die 
vorgeſchriebenen Kapitulationen zu halten. Auch Gramont äußerte, das 
beſte Mittel zur Aufrechthaltung des Artikels XIV der Wahlkapitulation 
werde eben dieſe Allianz ſein, weshalb ſie noch vor der Wahl zum 
Schluſſe gebracht werden müßte. 

Weit mehr Grund zur Verſtimmung ob des Ausfalls der Kapitulation 
hatten die Schweden. Alle ihre Beſchwerden, welche ſie in verſchiedenen 
Denkſchriften bei der Reichsdeputation gegen Oeſterreich eingereicht, waren 
uünbeantwortet geblieben. Nun ſchnitt man ihnen noch die offene Hülfe, 
die fie von Frankreih (und England) erwartet, ab. Und nicht mit 
einem Worte war in der Kapitulation der Krone Schweden gedacht; nur 
daß in einer einzigen fchüchternen Zeile des Artikels XIV dem Kaiſer die 
Pflicht auferlegt ward, fich dahin zu bemühen, daß gleichfall3 auch die 
polnische SFriedenshandlung unverlängt befördert und zum völligen 
Schluß bejchleunigt werde, woran eben auch dem zum Losbruch bereiten 
König Karl Guftav wenig genug gelegen war. Auch die Fürftenpartei, 
wie hier gleich bemerkt fei, ſah ihre Forderungen in der Kapitulation 
nur in ungenügender Weiſe befriedigt. Selbjt Boineburg Fonnte nicht 
in Abrede jtellen, daß dieje Akte für Fürften und Stände jejun, leer 
und präjudizirlich genug jei. Um jo williger hielten Braunjchweig und 
Kafjel zur Gegnerichaft des Haujes Oeſterreich, desgleichen der Neu- 
burger, welcher jchon längſt ein Freund Franfreich® neuerdings aus 
naheliegenden Gründen! ſich eng an Schweden angejchlofjen hatte. Trier 
und Münfter dagegen blieben dem Haufe Dejterreih und dem zu— 
fünftigen Kaifer zugewandt, Miünfter zumal, weil es feinen Wünſchen 
in der Kapitulation Rechnung getragen jah, welche in Artifel IX den 
Kaiſer verpflichtete, nicht zu gejtatten, daß der goldenen Bulle, dem 


Hülf angelangt würden, daß alddann ermeldter Kron Frankreich und dero Bunds- 
verwandten ſolche Aſſiſtenz zu leiften und demjelben Kurfürjten, Fürjten und Stand 
deren vermög habenden und im Instrumento pacis bejtätigten juris foederis jid zu 
gebrauchen unbenommen und unjhädlich jein fol. U. a. DO. Vgl. Heide a. a. O. 

! Sein Trachten nad) der polniſchen Königskrone. Vgl. Basnage, Annales des 
Provinces-Unies, I. 539, eine Stelle, auf die mich Herr Dr. Krebs aufmerkjam zu 
maden die Güte hatte. 


Berhandlungen über den franzöjiihen Bundesvertrag. 469 


Friedensſchluſſe und den Neichsjagungen zumider einige Mediatunter- 
thbanen mit auswärtigen Potentaten und Nepublifen oder ander- 
wärtigen Reichsſtänden oder deren Landjtänden und Unterthanen 
einige Konföderation, Proteftion, Mediation und Garantie, unter 
welchem Vorwande oder Anjchein es auch jei, eingehen oder aufrichten 
mögen. Und Brandenburg? War e3 doch ja eben diejenige Macht, 
welche einerjeitS jchon längjt mit Defterreich gegen Schweden verbindet 
war und andrerjeit3 gerade durch jeine einjchneidenden Zuſätze den 
Werth der Kapitulation für Frankreich) vermindert hatte. Hierdurch war 
eine Bereinigung Brandenburgs mit diefen beiden Kronen in einem dem 
Haufe Defterreih Schach bietenden Bunde zur Unmöglichkeit geworden. 
Auf dieſe Weije ergab ſich die Gruppirung der Mächte, welche feither 
um den Rheinbund unterhandelt, aus ihrer Stellung zur Wahlfapitulation, 
und iſt alfo der Abſchluß der Aheinbündler mit Frankreich jowohl ala 
unter fich ein wejentlicher Akt des Wahldrama’3 und nur im Zufammen- 
hang mit diefem zu verjtehen. Gefennzeichnet wird diefe Thatfache ſchon 
dadurch, daß die Entjcheidung in der Allianzjache mit der Kaijerwahl 
zugleich fiel, wenigjtens was das Verhältniß zu Frankreich anbetrifft. 

Am 11. Juli war Sigung in der Allianzangelegenheit. Neben 
dem jchwedischen Nebenreceß ſtand nochmals der franzöfiiche Bundes— 
vertrag zu endgültiger Faſſung auf der Tagesordnung. Alle Beziehungen 
auf die Wahlfapitulation waren richtig getilgt ebenjo wie die Be- 
ſtimmung über Ablöfung der Truppenftellung durch Geld. Auch der 
Schlußſatz war verändert und darin nur die Rede von der dem Reiche 
und Kaiſer ſchuldigen Treue ganz im allgemeinen und feine Bezugnahme 
auf den dem Kaiſer zu leiftenden bejonderen Treueibd. 

Man war völlig einig. In Abwejenheit der Gejandten Schwedens 
und Brandenburgs und unter Stilljchweigen derer Trierd und Münfters 
wurde die legte Lejung des franzöſiſchen Necejjes zu Ende geführt. Der 
Bundesvertrag mit Frankreich bedurfte nur mehr der Bollziehung.? 

Gramont und Lionne konnten aljo, als auch fie wegen des nun- 
mehr fich nahenden Wahlaftes die Stadt Frankfurt verlajjen mußten, 
immerhin mit Genugthuung wenigjtens über diefen Erfolg fcheiden. 
Sie begaben fih, was die Sachlage recht fennzeichnete, nad) Mainz. 
Am 18. Juli ift dann König Leopold, nachdem er am 15. die Kapi- 
tulation angenommen, zum deutſchen Kaijer gewählt worden. 


1A. a. O. 
2 Bericht Otto's vom 3. (18.) Juli. — Hannover. 
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So war aljo der lebhafte Wunjc des Kurfürften von Mainz, 
noch vor der Wahl die Allianz fertig zu jehen, doch nicht in Erfüllung 
gegangen. Mit den Franzojen freilich war man jo gut wie einig, dafür 
aber noch lange nicht mit den Schweden. Die Kaijerwahl jelbit ver- 
änderte zudem die Sachlage in merflicher Weile. Das Haus Dejterreid), 
gegen welches die Allianz ihre Spite richtete, hatte jetzt einen ganz 
anderen Rückhalt, jeitdem König Leopold durch jo viele Gegenjtrömungen 
hindurch die Höchjte weltliche Würde der Chrijtenheit erlangt hatte. 
Troß der harten Kapitulation war der junge Kaiſer doch immerhin 
aus dem langen Hader al3 Sieger über jo mächtige Widerjacher her- 
vorgegangen. Durch den drohenden Abfall Brandenburgs, Trier und 
Münfters vom Allianzwerfe erlitt dieſes beträchtlichen Abbruh. Wahr- 
lich, e8 wurde hohe Zeit, die Uebrigen zujammenzuhalten und dem 
lange betriebenen Werfe eimen endlichen Abjchluß zu geben.! Eine 
Pflicht der Vaterlandsliebe wäre es für die deutjchen Fürſten freilich 
geweien, nunmehr aller Verbindung mit den Gegnern des Neichsober: 
hauptes, Frankreich; und Schweden, zu entjagen, zumal im Befite der 
durch die Kapitulation bejchworenen Zujage des Kaiſers, daß er de3 
Reiches Kräfte für jeine Hausintereffen nicht mehr in Anſpruch nehmen 
wolle. Aber das war ja eben das unfelige Geichid, daß das Mißtrauen 
gegen das Haus Defterreich nicht auszurotten war, daß man einfach nic 
glaubte und glauben fonnte, daß der Kaijer die Kapitulationsbedingungen 
redlich und treu erfüllen würde. Zudem hatte man fich bereits zu tief 
mit den beiden mächtigen Kronen eingelafjen, um unbejorgt mit ihnen 
nun auf einmal brechen zu fünnen. 

Eine neue Schwierigkeit erhob fich für die Allianzpläne des Mainzers 
aus dem durch die Kapitulation gejchaffenen Verhältniß der Fürftenpartei 
zum Kurfürjtenfollegium. Die Kurfürjten tonnten mit der Kapitulation, 
die doch in der Hauptjache auch ihr Werk allein war, wohl zufrieden 
jein. Ihre Würde und Präeminenz ward ihnen auf’3 neue verbürgt, 
und dank einer Neihe für fie noch beſonders günftiger Beſtimmungen 


! Heyland jchreibt am 10. (20.) Juli unmittelbar nad dem Wahlergebnih an 
Herzog Auguftus zu Wolfenbüttel: Unjere Allianzfache als nod) nicht gejchlofien 
ſchwebt jegt in höchfter Gefahr und fangen Austriaci bereit? an, Einen und Andern 
zu dehortiren, — Hannover. 
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gingen fie ftrahlend an Macht und Anjehen aus dem Wahlfampfe 
hervor. Biel weniger Anlaß zur Zufriedenheit indefjen war fir Die 
Fürftenpartei vorhanden. Nicht nur, daß ihre vielfachen Wünjche, welche 
ſich namentlich in dem Gegenjage zu den Vorrechten des Kurfüriten- 
kollegs bewegten, in der Kapitulation feine Berüdfichtigung erfahren 
hatten; man hatte jogar einen von den Schweden eingefädelten und von 
Mainz, Köln und Pfalz, den Freunden Frankreichs unterjtügten Antrag 
der fürftlichen und ſtändiſchen Gejandten, aufgrund des Friedensinſtru— 
mentes ihre Stimmen bei Abfajjung der Kapitulation und namentlich 
bei den Beltimmungen über des Reiches Sicherheit anzuhören, durch 
eine von Brandenburg gejtellte Falle faſt jchimpflich vereitelt.” Man 
empfand auf Ddiejer Seite mit bejonderem Mißbehagen, daß in der 
Kapitulation das Recht über Krieg und Frieden allein für den Kaifer 
und die Kurfürften vorbehalten, die Rechtiprecjung über Leben, Würde 
und Vermögen der Fürften und Stände den Kurfürften allein zuerfannt 
worden. Diejes wurde als ein Ausfluß umleidlichen Hochmuthes der 
Kurfürften laut geahndet, auf evangelijcher wie fatholijcher Seite. Die 
Sejandten von Münſter? und Neuburg riethen zu einer Abjonderung 
von den Kurfürjten überhaupt; es jchwebte ihnen der Plan eines Fürften- 
vereins vor auf der Grundlage der bereit3 entworfenen Artikel der 
rheinifchen Allianz. Statt Mainz fünne man, jo meinten fie, Wiürttem- 
berg, ftatt Trier Darmftadt und Paderborn aufnehmen. Köln wirde 
man vielleicht wegen Hildesheim und Wejtphalen nicht miſſen fünnen. 
Doc ging dies jelbjt den Braunjchweigern und Hefjen zu weit. Bei 
Trier, bemerkte Heyland, werde ohnedies nicht zu erhalten jein. Aber 
bei Mainz und Köln müſſe man jchon bleiben, um ihnen feinen Anlaß 
zu geben, aus Desperation gleichjam die öfterreichiiche Partei zu er- 
greifen.? Boineburg und Fürftenberg erklärten freilich auch mit treu= 
herzigen Mienen, daß ihre Herren in diejen Kapitulationsfragen zu 
ihrem Bedauern überjtinmt worden wären, wofür fie jedoch bei jeder 
Gelegenheit und vornehmlich auf dem bevorjtehenden Reichstage den 
Fürjtenjtand in feinen Forderungen getreulich und nachdrücdlich unter- 





! Vgl. Droyjen III 2, 298. 

? Die Unzufriedenheit Münfters über die Kapitulation nimmt Wunder. Das 
Gebahren Schmifing’8 entjprang wohl feiner Berlegenheit, in welcher er jeden Anlaß 
zur Verzögerung eines Abſchluſſes der Allianz mit Lebhaftigkeit ergriff. In jeinen 
Berichten verlautet auch nichts über diefen Vorſchlag. Auch Hefjen-Darmftadt arbei- 
tete auf einen ſolchen Fürſtenbund im Gegenjat zu den Kurfürften hin. Zu Schwal- 
bach wurde in Gegenwart des Yandgrafen Georg darüber offen verhandelt. Bericht 
Dtto’3 vom 31. Juli (10 Aug.). — Hannover. | 

> Alles nad) dem oben angezogenen Berichte Heylands. 
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jtüßen würden.! Man ließ fich beichwichtigen und blieb dem Allianz- 
werfe treu, troß aller nach dem Wahlergebniß mit erneuter Kraft er- 
wachenden Gegeneinwirfungen der Dejterreicher, welche nunmehr auch die 
Gejandten der Evangeliichen ihren Umwillen über ihre Theilnahme an 
den Allianzverhandlungen jpüren ließen. Graf Kurb ließ am 31. Juli 
Heyland zu fich berufen, nur um ihm mitzutheilen, daß der Kaijer mit 
diejer Allianz höchſt unzufrieden jei und von dem Beitritte dringend 
abrathe. Als bejonders jchimpflich hatte es die Hofpartei empfunden, 
daß man unter den Augen des Königs über dieſes Werf verhandelte. 
E3 ging das Gerücht, daß vom Kaiſer an die diefen Verhandlungen 
obliegenden Mächte demnächſt ein Inhibitorium ergehen werde. ? Die faj- 
jeler Gejandten wurden vom Kaiſer Leopold durd) eine höchſt ungnädige 
Behandlung eingejchüchtert, als fie in der üblichen Audienz ihre Kreditive 
überreichten. Die Braunjchweiger ließ man lange Zeit warten, ehe fie 
überhaupt zu diefer Audienz zugelafjen wurden: doc) lief diejelbe dann 
wider Vermuthen noch ziemlich glimpflich ab. ® 

Mainz und Köln trieben jchon deshalb unaufhörlich zum Abſchluß, 
zweifellos im Auftrage der Franzoſen, welche nach den geringen Erfolgen 
mit der Kapitulation nur noch in der Allianz ihre Genugthuung juchten 
und reichliche Geldipenden zu dieſem Zwecke nicht jparten. * 

Die einzige wejentliche Schwierigfeit bejtand jegt in der Ordnung 
des Verhältnifjes zu Schweden und der Schaffung einer Möglichkeit für 
Brandenburg zur Annahme der Allianz mit und troß diefem. Die von 
Kur-Köln furz vor dem Aufbruche der Schweden aus Frankfurt vor- 
geichlagene Fallung, durch welche man die polnischen Bundesverwandten 
von der den Schweden zu gewährenden Hülfe ausnahm, Hatte Diele 
Möglichkeit anzubahnen gejucht. Aber war fie nicht, da fie der Schweden 
bisherige Forderungen geradezu auf den Kopf ftellte, für dieſe unan- 
nehmbar? Björnklou und Snoilsfy hatten vor ihrer Abreije gewih 
nicht unterlafjen, dies zu erklären. Betheuerten fie doch auch jet nad) 
ihrer Rückkehr von Friedberg, daß von ihrem Beitritte neben und mit 
Brandenburg überhaupt unter feinerlei Umſtänden mehr die Rede jein 
fünne. Da gab Boineburg und Fürftenberg ihr erfindungsreicher 


ı Bericht Otto's vom 20. (30.) Juli. Am 31. Juli (10. Aug.) nennt er freie 
lid in einem Rüdfall der Stimmung die Entjchuldigungen der Beiden läppiſch. 

? Bericht Otto's vom 24. Juli (3. Auguſt). — Hannover. 

® Bericht Dtto’3 vom 27. Juli (6. Auguſt). — Hannover. 

* Sept erjt gingen, was diejen Punkt anbelangt, den Braunjchweigern die Augen 
auf. „Und will verlauten, daß fie (die Franzojen) zu deren (der Allianz) Beförde— 
rung die mainziijhen und kölniſchen Minifter nicht ohne jonderbaren Rekompens ge 
wonnen haben.” Otto am 31. Juli (10. Auguft). — Hannover. 
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Sinn einen eigenthümlichen Plan ein. Sie hielten für möglich, 
über alle Schwierigfeiten Hhinmwegzufommen, wenn man zwei ver= 
Ichiedene Faljungen des Hauptvertrages aufjtelle und im der einen, 
für Schweden bejtimmten, den Namen des Kurfürjten von Branden- 
burg und die pommerjchen Lande Schwedens und Brandenburgs ganz 
weglajje und die Aufnahme Schwedens für die Dauer des jegigen pol- 
nischen Kriege nur auf Bremen, Verden und Wismar bejchränfe, in 
der andern aber Schweden und Neuburg, welches nunmehr gleichfalls 
offen erklärte, neben Brandenburg nicht mit unterzeichnen zu wollen, 
übergehe und Brandenburg wegen Minden und Halberjtadt, auch wohl 
Cleve unter Anjegung eines verhältnigmäßigen Kontingentes mit auf- 
nehme. Hierdurch hoffte man die Kreiſe Niederjachien und Weftphalen 
zu „jalviren“ und zu „neutralijiren“. 

Heyland riet den Vätern dieſes Gedanfens, die Rechnung doc ja 
nicht ohne den Wirth zu machen, worauf Boineburg und Fürftenberg 
den Schweden Björnflou aufjuchten. Heyland folgte ihnen auf dem 
Fuße nah. Björnklou und Snoilsky erhoben wegen des erjteren Vor— 
ichlages feine bejonderen Schwierigkeiten, lehnten jedoch jedes Eingehen 
auf den andren ab und weigerten jich entjchieden, mit Brandenburg 
überhaupt weiter zu verhandeln. Zunächſt aber wurde ihnen noch be- 
merft: wenn fie darein nicht willigen fünnten, jo würde man fich es 
doch nicht wehren lafjen, mit Brandenburg nad) Gutdünfen zu unter- 
handeln. Berdugt hielten die Schweden mit weiteren Einwendungen 
zurüd. Dem Heſſen Dörnberg machten Boineburg und Fürſtenberg 
jofort perjönlic; Mittheilung von diefem Vorgange. Er wie die Ver— 
treter von Münſter und Neuburg ließen fich den ganzen Plan wohl 
gefallen. Auch Braunjchweig, augenblidlic; nur durch Heyland ver- 
treten — Otto war in Schwalbadh, Witte in Speyer —, war nicht ab— 
geneigt.! Wunderbar war nur, daß weder Boineburg noch Fürſtenberg 
den brandenburgijchen Gejandten von diefem Projekte unterrichteten. 
Doch Hörte Kanjtein davon und äußerte zu den Braunjchweigern, daß 
er dafür halte, der Kurfürft werde jchließlich in diefe Neutralität willigen, 
wozu er auch allen Fleiß anwenden wolle. ? 

Die Schweden, jo jehr ihnen auch von allen Seiten zugejprochen 
wurde, blieben feit auf ihrer Erklärung bejtehen, daß fie von einer 
Mitaufnahme Brandenburgs und jomit auch von einem jolchen Neutra- 
(ifirungsplane ganz und gar nichts wiſſen wollten. Ganz jpis gaben 





ı Bericht Heyland’3 vom 10. (20.) Juli. — Hannover, Otto und Witte ftimmten 
übrigens auch bei, vgl. den Bericht des legteren b. Köcher ©. 259 Anm. 4. 
? Bericht Dtto’3 vom 20. (30.) Juli. — Hannover. 
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fie zu vernehmen, daß man ſich wundern müſſe, wie man fich doc) jo 
jorgiam für Brandenburg erweile, ohne daß der Kurfürft Verlangen 
danach trage.! In feiner Verlegenheit berief der Kurfürft von Mainz 
den Grafen Fürftenberg und den Domkuſtos Schmifing, um mit ihnen zu 
Nathe zu gehen. Hier wurde der Beichluß gefaßt, bei den Braun: 
jchweigern — die Heſſen werden zumeilen nicht genannt, fie ſtanden in 
Aller Achtung eine Schattirung tiefer, weil fie fich ſelbſt ziemlich theil- 
nahmlos zeigten und jelten mit Weifungen verjehen waren — anzufragen, 
ob fie vereint mit den Invitanten vorläufig ohne Schweden den Bund 
vollziehen wollten, da Niemandem daran gelegen jei und es dem End- 
zwecke de3 Bundes widerjpreche, ſich in dieſe Kriege zu mijchen. ? 

Die Braunfchweiger hatten jeit längerer Zeit, zumal fie den Ein- 
drud gewonnen zu haben glaubten, daß Frankreich feinen großen Werth 
mehr auf den Beitritt der Schweden feste, einen jolchen Fall ſchon 
in’3 Auge gefaßt und bei ihren Regierungen daheim um Verhaltungs- 
maßregeln gebeten. Auf einer Gejamthausfonferenz zu Peine war über 
dieje Frage Rath gehalten worden und die Anficht durchgedrungen, daß 
man auf jeden Fall mit Frankreich, wenn möglich auch mit Schweden, 
wenn nicht auch ohne diejes jchließen wolle. Wenigftens wären die 
Schweden nicht mehr um Einwilligung zu erfuchen, ob man ohne fie 
mit beitreten dürfe; man fünne ihnen ja offenen Pla vorbehalten; um 
den Nebenreceß jei nicht weiter zu ftreiten.? Deshalb erhielten auch die 
im Lager des Königs Karl Guftav weilenden Gejandten des Haufe 
die Weilung, die Allianz bei Jenem weiter nicht als mit allgemeinen 
Redensarten und gelegentlich zu betreiben, der bisherigen Nebenreceſſe 
aber und andrer desfalls zu Frankfurt vorgefommenen Erörterungen 
feine Erwähnung zu thun, auch ferner nicht mehr Hinzuhorchen, ob dem 
König oder jeinen Miniftern beliebe oder nicht, daß das Haus Braun- 
Ihweig ohne Schweden und Brandenburg, mit oder ohne Frankreich 
neben den übrigen Ständen die Allianz jchließen möge, da die Noth- 
durft zur Zeit erfordere, fich nach feiner Seite hin die Hände zu binden. * 
Und den Gejandten des Haufes in Frankfurt wurde zugefchrieben: Es 
jei dahinzuftellen, welche Urjachen Frankreich habe, dem Andeuten nad) 
fi von Schweden abzufjondern, ® und ob nicht die Kurfürſten am 


! Bericht Otto’3 vom 20. (30.) Juli. — Hannover, 

?® Bericht Schmifing’3 vom 28. Juli. — Münſter. 

® Protokoll der Hauskonferenz zu Peine vom 13. (23.) Juli. — Hannover. 

Inſtruktion vom 12. (22.) Juli. — Hannover. 

Zwiſchen Frankreich und Schweden war allerdings eine Spannung bemerk 
bar infolge von Eiferfucht des leteren wegen des verhältnigmäßig fo günftigen Ausfalled 
der Wahlfapitulation für erjteres, bei welchem jenes auch wenig Unterftügung jeiner 
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Rheine, da fie nunmehr bei Frankreich ihre Sicherheit erlangt zu haben 
meinen, fih um die Aufnahme der Schweden wenig befümmern und die 
Bedingungen des Nebenrecejjes eben darum jo erjchwweren, damit Schweden 
ausgejchloffen bleibe. Trotz alledem halte man noch immer dafür, e3 
werde Frankreich fein Abjehen auf Schweden jo leicht nicht fallen Lafjen 
und noch weniger glauben fünnen, daß jeine Sicherheit bei etlichen 
wenigen Katholischen bejtehe, deren Nachfolger e3 feineswegs gewiß fei. 
Wenn das Gleichgewicht im Neiche erhalten, die Macht der Stände in 
Eines Hände nicht gerathen und wider Frankreich nicht verwandt werden 
jolle, werde letteres jeine Anlehnung bei den Evangelischen juchen müfjen. 
Frankreich müfje auf allen Fall, jelbit ohne Schweden, die Allianz mit 
vollziehen. Doch hätten ſich auch bei letterer Macht die Gejandten um 
ihren Beitritt zu bemühen, aber ja nicht bittweife. Sobald aber Frank— 
reich fich zur Vollziehung der Allianz bequeme, hätten es die Gejandten, 
aber nur mit Heſſen und den Andren zugleich ebenfall3 zu thun und 
den Schweden nur Mittheilung zu machen und mit gutem Glimpf eine 
Entjchuldigung dabei anzubringen.! Bon Brandenburg ijt gar feine 
Nede mehr; jein Rücktritt wurde als jelbjtverftändlich angenommen. 
Auf einer weiteren Hausfonferenz in Braunjchweig fiel der endgültige 
Beichluß, „wegen Brandenburg fich nicht länger aufzuhalten“.” Das 
Neutralifirungsprojeft fand beim Haufe Braunjchweig geringen Beifall. 
Eine neue Gejamtinjtruftion an die Gejandten in Frankfurt verwarf 
diefen Gedanken ala unthunlid. Man werde dadurd) ja gleich von 
vornherein in zwei Sriege verwidelt. Wenn der Kampf zwiſchen 
Schweden und Brandenburg, wie ftündlich zu bejorgen, losbreche und 
dann beiſpielsweiſe jchwediiche Truppen etwa über die im Neubau be- 
griffene Allerbrüde bei Verden in’3 Mindenſche gehen jollten, werde 
man dieſes gegen fie vertheidigen müfjen, und wenn Brandenburg oder 
deſſen Verbündete fich etwa zur jelbigen Zeit Wismar näherten oder 
Bremen-Verden angriffen, jo würde man Schweden beilpringen müfjen. 
Es jei zu bejorgen, daß der Vorſchlag zur Verhinderung des ganzen 
Werkes erfonnen jei. Deshalb hätten ſich aljo die Gejandten nochmals 
zu bemühen, daß die jchwediich-brandenburgijchen Irrungen gänzlich 


Wünſche gefunden zu haben vorgab. Vgl. auch die dunklen Andeutungen bei Cheruel 
II ©. 122/3 über die Abfichten Karl Guſtav's, Frankreich geradezu in einen Krieg 
gegen Dejterreid mit fortzureißen, die ablefnende Haltung Mazarin's und dadurd 
verurſachte Verftiimmung Schwedens. 
+! Inſtruktion vom 14. (24.) Juli mit der Bemerkung: Sit nomine Serenissimi 
(Kalenberg) in originali den 23. Juli (2. Aug.) an Otto Otto abgejchidt. — Hannover, 
? Rrotofoll der Hausfonferenz zu Braunſchweig vom 19. (29.) Juli. — Hans 
nover. 
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ausgenommen und die jchwediichen Minifter hierzu bewogen würden; 
wenn e3 aber nicht zu erlangen, jo jei zwar die wegen Schweden vor: 
geichlagene Fafjung zu vollziehen, die wegen Brandenburg aber, wenn 
auch nicht gänzlich zu verwerfen, jo doch zur Zeit noch mit gutem 
Glimpf zur Seite zu ftellen. Sollten Köln und Mainz fich auf die 
Bollziehung beider Entwürfe jteifen, jo jei ihnen die Nothwendigkeit 
ichleunigen Schlufies der Allianz vorzuftellen und eiligjt zu berichten. 
Sobald Frankreich ſich zum Abſchluſſe verjtehen werde, jollten fie das- 
jelbe thun, ohne auf die Schweden zu warten. ! 

Inzwijchen Hatte die Abtwejenheit zweier Gejandten vom Haufe 
Braunjchweig in Frankfurt Aufſehen erregt; namentlich) hatten aud) 
die Franzoſen, welche jich noch immer in Mainz aufhielten, jedoch von 
allem durch die mainzer und fülner Staatsmänner unterrichtet wurden, 
den Berdacht geichöpft, als wenn die Herzöge von Braunjchweig nad) 
nunmehr erfolgter Katjerwahl den Bund für überflüjfig erachteten und 
dejien Abjchlujje aus dem Wege zu gehen wünjchten. Graf Wilhelm 
Fürſtenberg kam eigens, um dies dem Hannoveraner Otto zu Hinter: 
bringen und jo einen Drud auf Beichleunigung auszuüben, am 28. Juli 
nah Schwalbadh. Dies machte Eindruf auf Otto, welcher noch am 
gleichen Tage nad) Mainz eilte und am nächſten Morgen früh 5 Uhr 
bei Lionne und um 6 bei Gramont aufwartete. Es gelang ihm, ihnen 
allen Argwohn zu benehmen. Sie erklärten fich befriedigt und betonten, 
wie nothwendig es jeßt jei, die Allianz noch vor der Kaijerfrönung zu 
vollziehen. Eben, berichteten fie, jtänden jie im Begriffe, nad) Höchſt 
zu fahren, wo fie mit Boineburg und Wilhelm Fürftenberg des Schlufjes 
halber berathen wollten. , Ob er nicht mitgehen wolle? Dtto jagte zu. 
Er hatte aus dieſer Unterredung den Eindruck gewonnen, daß die 
Franzoſen zwar ohne Schweden, nicht aber ohne Braunjchweig und 
andere evangeliiche Fürften jchließen würden. Außerdem hatten fie ver: 
fihert, daß fie in Deutjchland nichts mehr zu thun hätten, als die 
Alltanz abzuwarten, nad) deren Schlufje fie zurückkehren und beobachten 
würden, wie die Dejterreicher der Satisfaktion, welche fie Frankreich 
gegeben, nachleben würden. 

Zu Höchſt traf man Boineburg, die beiden Grafen Fürftenberg, 
Snoilsfy? und Heyland. Die Deutjchen beriethen zunächft unter einander 


* Gefamtinftruftion vom 19. (29.) Juli. — Hannover. Köder ©. 260/61. 

: Säve ©. 110 erwähnt eine andere Konferenz zu Höchſt, welche vermuthlid 
am 12. (22.) Juli (Snoilsky's Bericht vom 13. [23.] Juli) ftattgefunden hat. Säve 
macht fich gerade bei der Behandlung der Neutralifirungsfrage, wo man bei 'ihm 
näheren Aufſchluß erwartet, die Sache jehr leiht. So iſt auch wohl ſeine Nachricht, 
daß von Snoilsky die Schlußverhandlungen in Mainz geführt worden find, eine irr- 
thümliche. . 
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abgejondert im Schloßgarten, drinnen in den Gemächern die Franzojen 
mit dem Schweden. Boineburg juchte nochmals in längerem Bortrage 
zu beweijen, wie nothwendig ein Abjchluß der Verträge ſei. Die Schweden 
hätten fich ihrer Forderung auf Vertheidigung Pommerns begeben und 
bejtänden nur noch auf derjenigen Bremens und Verdens. Man wünfche 
noch immer, dieje beiden Provinzen gegen die brandenburgischen Minden 
und Halberftadt in Neutralität zu jegen. Eben bearbeiteten drinnen die 
franzöfiichen Gejandten Snoilsky, um ihn zu überreden, daß er diejen 
Vorſchlag unter Vorbehalt der Genehmhaltung des Königs annehme. 
Man wolle nunmehr willen, ob Braunjchweig die beiden Bundesverträge 
auch ohne Schweden alsbald mit vollziehen wolle. Heyland zeigte die 
ihn hierzu ermächtigende Inſtruktion (vom 14. (24.) Juli) vor. Dtto, 
in deſſen Hand dieſelbe noch nicht war, ergriff diefen Vorwand, um 
vorläufig eine verbindliche Erklärung noch einmal abzulehnen. Er be- 
merfte dabei auch, daß es doch mit diefer Neutralifirung mißlich zu 
jtehen jcheine. Die Franzoſen jelbjt hätten ihm ja in Mainz zugeftehen 
müfjen, daß der König von Schweden diejes Projekt jchwerlich an- 
nehmen werde. Ebenſowenig wiſſe man, ob dies der Kurfürft von 
Brandenburg thun werde. Auch Kafjels Stellung zu diefer Frage ſei 
zweifelhaft. Boineburg und die Fürftenberg, welche zu bemerfen glaubten, 
daß Otto's Zurückhaltung hauptfächlich ein Ausfluß feiner Verſtimmung 
über die geringen Erfolge der Fürftenpartei in der Wahlfapitulation 
war, flofjen über von Zuficherungen aller möglichen Anftrengungen für 
den Herzog in Fällen der Noth wie zur Wahrung aller Rechte und 
Freiheiten des Fürftenftandes. Heyland fügte noch Hinzu, daß er erit 
heute früh noch von den Safjelern Vertröftungen entgegengenommen 
hätte, daß der Landgraf, wenn Schweden weitere Schwierigkeiten mache, 
auch ohne dieſes zur Vollziehung der Allianz entichlofjen jei, doch vor- 
behaltlich jpäterer Zulafjung diefer Krone. Allerdings hätten fie zu— 
geben müſſen, daß fie ausdrüdlichen Befehl hierüber noch nicht in 
Händen hätten: doch erwarteten fie diejelben in allernächiter Zeit. Nach 
den Freuden der Tafel trat man in Verhandlung mit den Franzofen; 
Snoilsky Hatte fich unterdefjen nach Frankfurt zurückbegeben. Boineburg 
verlangte auch hier wieder eine endgültige Erklärung von den Braun— 
ſchweigern. Heyland bezog fich nochmal3 auf die Injtruftion, womit 
man ſich zufrieden gab, während Dtto feine Berlautbarungen vom Vor— 
mittage wiederholte und Hinzufügte, daß man doch erft den Hauptrecef 
und dann erjt den Vertrag mit Frankreich vollziehen müſſe. Damit 
waren die Franzojen einverjtanden, fie faßten diefe Erklärung al3 Zu— 
lage auf. Hierauf wurde man einig, den Hauptreceß dahin abzuändern, 
daß man Pommern auslafje, Brandenburg als Vertragjchließenden nicht 
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mit aufführe, Schweden aber nenne, und unterdefien näheren Beicheid 
des Königs Carl Guftav abzuwarten. Auch beichloß man, wegen der 
Neutralifirung noch baldigit mit den fur-brandenburgiichen Gejandten 
in Unterhandlung zu treten.! 

Am nächſten Tage, dem 30. Juli wurde allen Betheiligten mit 
Ausnahme der Schweden und Brandenburger zur Sitzung angejagt. 
Alle erichienen bis auf den Neuburger, welcher von jeinem Herrn auf 
furze Zeit abberufen worden war.” Mehl eröffnete die nach längerer 
Pauje wieder aufgenommenen Verhandlungen mit einer Ueberficht über 
die Sachlage. Er erklärte faſt alle Schwierigkeiten für bejeitigt bis auf 
die Regelung des Verhältnifjes zu Schweden und Brandenburg, welcher 
Mangel jedoch dem Hauptwerfe feine Verzögerung bereiten fünnte: denn, 
fagte er, befanntlich erhofft man binnen furzem eine willfährige Er- 
Härung auf das Neutralifirungsprojeft. Cine Verwickelung in Krieg 
wäre nicht zu bejorgen. Damit man aus dem polnischen Kriege gehalten 
würde, hätte man die pommerjchen Lande ausgenommen. Hohe Zeit 
wäre e3, endlich zum Schluffe zu fommen, zumal der Eine oder der 
Andere nun auch endlich abreijen müßte. Ob man nicht jebt glei 
unterjchreiben wolle? Der Kurfürft, fein Herr wäre dazu erbötig. Wer 
zur Beit nicht wolle, dem könne ja offene Thüre gelafjen werden. 

Hierauf erhob ich der Vertreter des Kurfürften von Trier und 
rügte, daß er erft um 11 Uhr zu diefer Situng berufen worden, wo 
der Kurfürjt anderwärts bejchäftigt und demnach feine Zeit mehr ge 
wejen jei, fich bei ihm Befehls zu erholen. Er müfje daher eine Er— 
Härung auf die Propofition ablehnen und bitte um Geduld. Fürjtenberg 
ahndete diefe Ausflucht. Es jei heute nicht3 anderes proponirt worden 
al3 neulich und hätte Trier deshalb jehr wohl mit feinem Entjchlufie 
gefaßt jein fünnen. Metternich entgegnete, daß er getreulich berichtet, 
vom Kurfürjten aber noch feinen Bejcheid erhalten habe; er ftelle den 
Nachſtimmenden anheim, ihre Stimme abzugeben. Der fölnijche Ge 
ſandte betheuerte hierauf für feinen Theil, daß Kurfürft Marimilian 





! Den ganzen Vorgang nad) dem Berichte Otto’3 vom 20. (30.) Juli. — Han: 
nover. Witte war in Höchſt, obwohl von Speyer wieder nad) Frankfurt zurüdgekehtt, 
deshalb nicht erjcjienen, weil auch er noch feine Weifung von jeinem Herzog erhalten 
hatte und alle Erklärungen vermeiden wollte. Eine bejondere Weifung der cellejhen 
Regierung vom 22, Juli (1. Auguft) empfahl ihm, zu verſuchen, ob nicht aud) die 
Altmark mit zu neutralifiren wäre. Die Regierung in Hannover wies Otto an, 
diefen Vorjchlag zu unterftügen, am 24. Juli (3. Auguft). — Hannover. 

2Am 28. Juli. Gife hinterließ die Erklärung, „daß, wenn Alle excepto 
Brandenburg dieje Allianz unterjchreiben, er damit den Receß approbire”. Beridt 
Schmijing’3 vom 28. Juli. — Münfter. 
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Heinrich ein jchleuniges, gedeihliches Ende jehnlich wünjche: denn Die 
Allianz fei das einzige Mittel, wodurch man ſich bei dem jeinigen er- 
halten fünne. Solange indejjen Trier zurüdhalte, müſſe man e3 gleich- 
falls thun. Bei der nächſten, baldigft zu berufenden Zuſammenkunft 
erwarte man mit Bejtimmtheit von jenem eine endliche Erklärung. 
Schmifing, froh, fi an dieſen Aufhalt klammern zu können, bemerkte, 
daß man ihm nad) dem Vorgange der Borredner nicht verdenfen könne, 
wenn auch er einhalte. Sonft jei er jehr wohl erbötig, aufgrund feiner 
Weiſungen fich hören zu lajjen.! Gleichermaßen lauteten die Erklärungen 
der übrigen Anweſenden und man ging unverrichteter Dinge, doch mit 
dem Beichluffe auseinander, am nächjten Nachmittage ſich wieder zu 
verjammeln, wobei ein Jeder jich mit feiner Fategoriichen Nejolution 
gefaßt Halten jolle.? 

Mehl eröffnete an diefem 31. Juli die Sigung mit dem Hinweife, 
daß Gefahr im Verzuge jei und ganz bejonders Frankreich inftändig 
auf endliche Abhandlung und den Schluß, jelbit ohne Schweden, dringe. 
Vorher aber müfje der Hauptreceß fertig vorliegen. Daran fnüpfte er 
dann die Frage, ob man zu der Vollziehung dieſes Hauptrecejjes bereit 
jei, während inzwijchen die ſchwediſchen Gejandten die Entjcheidung ihres 
Königs auf das befannte Neutralifirungsprojeft erwarteten und man 
ihnen, weil fie ja einmal ihre Vollmacht übergeben, den Beitritt bis zum 
Eintreffen jolcher oder anderweitiger zureichenden Erklärung offen laſſe. 
Brandenburg aber fünne man nunmehr ganz draußen lajjen, weil jeine 


ı An den Bifchof aber jchrieb Schmifing tagd darauf: Ich werde mid aus 
Mangel der Inſtruktion paffiv halten müfjen; ob es aber E. H. G. und dem Gtift 
wohl befommen wird, lafje ich Gott befohlen fein, und wäre es befjer, rund heraus 
Nein zu jagen, als die Andern mit zweifelhaften Rejolutionen lange Hinzuhalten. 
Am 21. Juli hatte er gefchrieben: E. H. G. fünnen ermefjen, wie befiimmert ich in 
meiner Rathlofigfeit daftehe. Gott verzeihe Denen, die E. H. G. fo diftrahiren und jo 
viel wanfelmüthige Gedanken verurſachen, und verhüte einen traurigen Ausgang! 
Und am 24., al3 immer noch fein Beſcheid eingetroffen: Er wifje ſich feinen Rath 
mehr. Die Dejterreicher meinten e8 gewiß; nicht aufrichtig, e8 werde von ihnen „nur 
dominatus und Anmuthung der Kontribution zu erwarten fein”. Wenn der Bijchof 
jegt nicht mitjchließe, werde er ewig aus der Allianz gehalten werden und aud) der 
früheren nicht genießen. Am 31.: Er arbeite ftarf darauf hin, daß nur mit Braun- 
ihweig und Heſſen geihlojjen werde, worin ihm der Kurfürft von Mainz helfe; es 
jei aber hierbei die Schwierigkeit, daß Mainz und Köln ohne Franfreih und jo auch 
folglich) die Andern nicht fließen wollten. Er erlaubte fi) dabei das Urtheil, daf 
er jeinerjeit3 bei der franzöfiichen Allianz jo große Bedenken nicht habe, und es wäre 
doch ein großer Vortheil, Frankreich ſtillſchweigend von Schweden zu fepariven, nament- 
lich für die katholische Welt, zumal da zur Zeit Beide nicht recht harmonirten. — 
Münſter. 

? Protokoll vom 30. Juli, — Münſter. 
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Vertreter die ganze lange Zeit diefer Verhandlungen über weder Vollmacht 
vorgezeigt uoch jemals in verbindlicher Form gejtimmt, jondern alles 
nur zum Bericht genommen, aljo zur Sache nicht? gethan noch auf viel- 
fältige8 Erinnern hätten thun wollen und weil Schweden jchliehlic 
auch neben Brandenburg bei jegigen Umständen nicht im Bunde ftehen 
könnte, letzteres es auch jelbjt jonderlich nicht mehr begehrte. 

Nun endlich) ermannte fich der Vertreter des Kurfürften von Trier 
zu einer längeren Ausführung: Allezeit hätte er von dem, was in den 
Verhandlungen vorgefommen, berichtet und jein Herr hätte auch jeiner- 
ſeits nicht ermangelt, alles in reifliche Erwägung zu ziehen. Auf ihrer 
Seite läge nicht die Schuld, daß man nicht zum Schlufje gelangen 
fünnte. Nun erinnere ſich der Kurfürft, was man in vergangenen 
Jahren und dann bei der Einladung der Häufer Braunjchweig und 
Kafjel und bei Ablegung des Beichlufjes vom 22. Januar für eine Ab- 
ficht gehabt, und daß man al3 unerläßliche Bedingung gejtellt habe, 
daß man jich weder direft noch indireft in einen Krieg vertiefen, aud) 
nicht mit denen, welche bereits in wirflichem Kriege begriffen oder ehejtens 
bhineingerathen möchten, verbinden wollte, weshalb damals ausdrüdlid 
der polnische Krieg ausgenommen worden wäre. Debt erfahre man aber, 
daß Schweden und Brandenburg fi) anjchidten, mit einander zu brechen, 
vielleicht Schon gar gebrochen hätten, thatfächlich alfo diefer Allianz nicht 
theilhaftig werden fünnten. Der Kurfürjt vermöge aljo nicht zu er 
fernen, wie man die Gefahr vermeiden und ſich aus dem Kriege halten 
fönnte, wenn man mit ihnen jeßt jchlöffe. Er gebe ferner zu bedenfen, 
ob die friegführenden Theile, wie vorgejchlagen, innerhalb gewiljer 
Grenzen fich ſetzen und vorjchreiben lafjen würden, wie weit fie ihre 
Feinde verfolgen jollten. Käme es zum Bruche im Reiche, würde man 
jo oder fo Beiltand leiften müfjen und in Krieg gerathen und dann 
Einen oder den Andern verlegen, woran eben dem Kurfürjten nicht ge: 
legen jei, zumal was Brandenburg betreffe, mit welchem er im Kurfürjten- 
vereine ftehe. Doch jei es des Kurfürjten Meinung wiederum nidt, 
ſich der Allianz zu entziehen, jondern er jeinerjeit3 bereit, fie allezeit mit 
Ichließen zu helfen, wofern die gefährliche Verwidelung verhütet und 
ein gutes Einverftändniß zwiſchen Schweden und Brandenburg her- 
gejtellt werden fünnte, auch willig, zu leiften, wozu der Friedensſchluß, 
die Reichsſatzungen und der Kurfürftenverein ihn verpflichte, außerdem 
auch erbötig, bis zum Schlujje der erweiterten Allianz auch die Be 





! Dieje wichtige Erklärung iſt weder in das münfteriihe noch in das fur-köl- 
niſche Protokoll, weiche mir beide vorliegen, aufgenommen. Entnommen iſt jie bier 
dem Berichte Otto's vom 24. Juli (3. Augujt). — Hannover, 
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dingungen der alten rheiniſch-weſtphäliſchen Liga, die man ja erſt jüngjt 
noch verlängert, zu erfüllen; zudem halte er dafür, daß, nachdem das 
römische Reich wiederum mit einem Dberhaupte verjehen jei, die Ruhe 
und gemeine Sicherheit durch einmüthige Zujfammenjegung des Hauptes 
und der Glieder nach Anleitung der Reichsjagungen und zumal der 
Erefutiongordnung hoffentlich würden befeftigt und erhalten werden können. 

So deutlich dieje Erklärung für Dejterreich und Brandenburg ſprach, 
jo enthielt fie doch wiederum feine runde Antwort auf die Bropofition, 
weshalb man dem Redner nochmals bis zur nächſten Situng Zeit zu 
einer jolchen einräumte. Die kur-kölniſche Stimme lautete jodann bündig 
dahin: Weil man hoffe, den aus dem offenen Zwieſpalte zwiſchen 
Schweden und Brandenburg zu bejorgenden Gefahren und der Ver— 
tiefung in diejen Krieg dadurch zu entgehen, daß man fich nicht ſchuldig 
erkläre, dem König von Schweden in Pommern beizuftehen, und die 
jchwedischen Provinzen Bremen und Verden ebenjogut wie die branden- 
burgifchen Minden und Halberjtadt in Neutralität jege, hege der Kur- 
fürft fein Bedenken, unter diejem Vorbehalt die Allianz zu vollziehen. 
Dem jchwediichen Gejandten fünne man andeuten, daß der König, wenn 
er in dieje Ausnahme gewilligt, allezeit mit beitreten fünnte, zu welchem 
Ende man ihm den Plag offen halten wollte. Münſter beharrte auch 
jeinerjeit3 auf dem jo oft anerkannten Grundſatze der Nichteinmijchung 
in fremde Kriege und erbot fich, zu jeder Stunde mit Heſſen-Kaſſel und 
Braunjchweig zu jchließen, mit Schweden und Brandenburg aber, weil 
jie nunmehr wirklich an einander gerathen, erjt dann, wenn deren ſämt— 
liche Lande in den Kreiſen Niederjachien und Weſtphalen mit beider 
Theile Belieben neutralifirt wären. Als ihm darauf bedeutet wurde, 
daß Schweden auf eine Neutralifirung von ganz Wejtphalen nicht ein- 
gehen würde, ihm jolches auch — wohl im Hinblide auf die anfehn- 
lichen Provinzen Brandenburgs in diejem Kreiſe — nicht zugemuthet 
werden fünnte, bezog Schmifing ſich auf jeine gerade dahin zielende 
Weiſung, welcher zuwider er zur Stunde noch nicht ftimmen fünne: doch 
erbot er jich, näheren Befehl vom Biſchof einzuholen, glüclich, diejes 
Mittel zu weiterem Aufichub gefunden zu Haben.“ Wegen Neuburg er- 
öffnete jodann Schmifing im Auftrage des abwejenden Giſe, daß der 
Pfalzgraf den Receß .mit vollziehen wolle, wenn alle Betheiligten mit 
alleiniger Ausnahme Brandenburgs dazu bereit wären. Denn Branden- 
burg müßte unbedingt aus dem Spiele gelafjen werden. Sehr umftänd- 


! In jeinem Protofolle erwähnt Schmifing nicht? Beſtimmtes von diefem Vor— 
ſchlage, den er mit ganz allgemein gehaltenen Redensarten umkleidet; auc das köl— 
niſche Protokoll läßt jeine Erklärung nicht deutlich genug erkennen. Nur Otto gibt 
einen klaren Bericht. 
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(ih lauteten die Ausführungen Heylands wegen Wolfenbüttel: Das 
Neutralifirungsprojeft jei das bejte Mittel, fi) aus fremden Kriegen zu 
halten. In diefem Sinne ſei der Receß auszufertigen und dann zu 
unterzeichnen; Brandenburg fünne man vorläufig daraus laſſen und 
Pommern dürfe nicht genannt werden. Schweden aber müſſe für Min- 
den und Halberjtadt ebenjogut Neutralität zugeftehen wie für Bremen 
und Verden. Wegfallen aber müſſe nun aud) der am Ende des Re— 
cefjes zum Vortheile Brandenburgs eingerüdte Vorbehalt des freien ’ 
Beitrittes für den, welcher jet bald nicht mit jchließe oder in vorge- 
ichriebener Zeit jeine Ratififation nicht beibringe. Schweden verlange 
auch die Erwähnung der Garantie im Hauptreceffe gleichermaßen wie 
im franzöfiichen Vertrage. Wenn dann der Receß in diejer Form vor- 
fiege, müfje man mit den ſchwediſchen Gejandten darüber in Berathung 
treten, damit fie wüßten, daß er nach ihrer Meinung ſei. Dann müſſe 
man ihnen auch einen Platz zur Unterjchrift freilafien, bis des Königs 
Beicheid wegen der Neutralität erfolgt jei. Doch fei auch den branden- 
burgifchen Gejandten zu eröffnen, daß die Nothdurft erfordert habe, 
diefen Verhandlungen einen Abjchluß zu geben, da man nicht länger 
auf das Eintreffen ihrer Weilungen habe warten fünnen; zwijchen ihnen 
und den Schweden wäre es ja auch jo weit gefommen, daß fie Beide 
neben einander in dieſem Vertrage nicht wohl würden jtehen fünnen, 
weshalb man fie darausgelafjen hätte; man würde aber nach Bejeitigung 
der obwaltenden Spannung feine Schwierigkeiten erheben, wenn der 
Kurfürſt beizutreten Luft zeigen jollte; inzwijchen hätte man immerhin 
Fürſorge für ihn getragen und dahin getrachtet, daß feine Fürſtenthümer 
Minden und Halberjtadt neutralifirt würden, was man auch zu erlangen 
hoffe. Auch Witte von Celle erflärte fich bereit zur Vollziehung des 
Necefjes, wenn alles jo eingerichtet wäre, wie Wolfenbüttel es verlange. 
Unterdejjen aber habe man fich vorzufehen, daß man nicht in den Krieg 
eingeflochten werde, den man auf alle Wege verhüten wolle. Otto wegen 
Kalenberg äußerte den Wunjch nach Bejchleunigung des Schlufjes im 
Hinblid auf die täglich fic mehrenden Gefahren. Nad Erfüllung der 
Forderungen Wolfenbüttel3 ſei auch er bereit, zu unterfertigen. Seinem 
Herrn werde lieb jein, wenn Schweden erjt nad Erklärung auf das 
Neutralifirungsprojekt beitrete. Demnach jolle man erjt den Receß unter 
zeichnen und dann den Schweden zur Kenntniß geben. Werner gab 
er zu bedenken, daß auch Brandenburgs Einwilligung zur Neutralität 
nöthig jei. Man hätte diefem doc lieber von den guten Abfichten der 
Berbündeten, von denen man jet Berficherungen abjtatten wolle, vorher 
reden jollen; ihm jei es befannt, daß das Neutralifirungsprojeft dem 
Kurfürften gar wohl anftehen würde. Uebrigens betonten die drei 
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Braunjchweiger noch ausdrücdlich, daß fie nur dann unterzeichnen würden, 
wenn auch Kafjel dazu bereit wäre. Defjen Erflärung aber war eine 
höchſt lahme. Dörnberg gab zwar auch jeinerjeitS dem Wunjche Aus— 
drud, daß die Sache zu Ende gebracht werden möchte, bevor Schweden 
und Brandenburg fich in die Haare geriethen; er müjje aber, ſetzte er Hinzu, 
zumal beim Abweichen der Stimmen von Trier, Münfter und Neuburg 
um Ausſtand für jeine Erklärung bitten,. bis er auf die Frage wegen 
etwaiger Auslafjung Schwedens vom Landgrafen Weiſung habe! Zum 
Sclufje eröffnete noch Mainz, daß der Kurfürft zum Vollzug unter 
den gleichen Bedingungen wie Wolfenbüttel bereit jei. Mehl theilte 
mit, daß der Receß am kommenden Freitag den anmwejenden Gejandten 
zur Unterjchrift vorgelegt werden würde. Wer bereit jei, fünne dann 
unterzeichnen oder fich noch weiter bedenken. ? 

So hatte aljo die Mehrheit endlich offen Brandenburg preisgegeben, 
ohne daß vorher dejjen Gejandten überhaupt amtliche Mittheilung von 
dem jeine Interefjen jo merflich berührenden Neutralifirungsprojefte 
gemacht worden wäre. Auf Schwedens Beitritt dagegen rechnete man 
mit Beltimmtheit, wenn man auch einen vorläufigen Abichluß ohne 
diejes bis zum Eintreffen zureichender Erklärungen des Königs auf 
jenes Projekt in Ausſicht nahm. Das Zünglein der Waage Hatte fich 
zugunften des Franzojenfreundes gejenkft, während der Verbündete des 
Kaiſers zu Leicht befunden ward. 

Boineburg, Wilhelm Fürftenberg und die drei Vertreter Braunſchweigs 
richteten am 2. Auguft den Hauptreceß nach den in der lebten Situng 
angenommenen Berbejjerungsvorjchlägen ein: Brandenburg wurde ge- 
ftrichen, jede Beziehung auf Pommern getilgt, ein Zujag beigerüdt, 
worin man Schwedens Zutritt von der Annahme der vorgefchlagenen 
Neutralität abhängig Hinftellte, während man ſich mündlich dahin ver- 
glich, im Falle einer Ablehnung Schwedens oder wenn es jelbjt fein 
andres ficheres Temperament anhandgeben könne oder wolle, dafjelbe 
gleichfalls ganz.mit herauszulafjen. Auch wurde, vermuthlich infolge der 
Anfechtungen, welchen die braunjchweigischen und kaſſelſchen Gejandten 
bei den Saijerlichen gerade in dieſen Tagen ausgeſetzt gewejen, eine 
Beitimmung zugefügt, wonach die Verfafjung am allerwenigjten wider 
die Römische Kaiſerliche Majeftät und das Heilige Reich angejehen fein . 


! Dieje „widrige” Haltung der Hejjen gab Dtto zu der wiederholten Anfrage 
bei jeinem Herrn Anlaß, ob etwa gegebenen Falles auch ohne Kaſſel geſchloſſen wer: 
den dürfte. 

? Protofolle in Münjter und Düfjeldorf, legtere8 von der Hand Aldenhoven’s 
faft unlesbar; Bericht Otto's vom 24. Juli (3. Auguft). — Hannover. 
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folle. Bon einer Hinterlegung der Ratififationen jah man jchließlich 
ab und verfügte einfach den wechjeljeitigen Austaujch derjelben. ! 

Am 5. August famen diejelben Herren wieder zuſammen. ˖ Boine- 
burg berichtete, daß die Franzoſen heftig auf die Vollziehung des mit 
ihnen abgehandelten Vertrages drängten und geftern erſt deshalb von 
Mainz einen bejonderen Boten hergeichict hätten. Auch andere Um— 
ftände, wie fie fi) namentlich bei den Kaiferlichen gejtalteten, erforderten 
nunmehr den Abſchluß. Vorher aber müfje der Hauptreceß unterjchrieben 
werden. Was jolle man noch länger auf des Schwedenfönigs Entjcheid 
warten? Es fünnten ja zwei Reeceſſe gefertigt werden, einer, worin 
Schweden ebenjo wie Brandenburg ganz ausgelafjen jei, der andre, worin 
jeiner und der Neutralität gedacht würde. Den erjteren fünne man 
gleich unterjchreiben und beim Einlangen der Zuftimmung Karl Guſtav's 
vernichten, dann aber den zweiten vollziehen. Erfolge die Zuftimmung 
nicht, jo fünne man e3 beim erjten belafjen, bis fich ein andrer Ausweg 
in den weiteren Verhandlungen mit den Schweden finde. Bon diejem 
Vorſchlage gab man dem jchwediichen Gejandten Kenntniß. Snoilsky 
erteilte Nachmittags als das Ergebniß reiflicher Erwägungen mit 
Björnklou und dem inzwilchen zu Frankfurt erfchienenen außerordentlichen 
Geſandten Schwedens Graf Brahe den Bejcheid, daß ihrellnterfchrift mit 
dem Vorbehalt jpäterer Genehmhaltung des Königs nicht erfolgen fünne, da 
die Entichließung dejjelben unter allen Umſtänden abgewartet werden 
müfje. Sie, feine Gejandte, hätten nichts vorzufchreiben, auch nichts zu 
begehren, jondern ftellten lediglich frei, ob man nicht bis fünftigen 
Donnerjtag warten wolle, wo vermuthlich des Königs Kundgebung ein- 
treffen würde: doc wäre ihre Hoffnung auf Bewilligung des Neutra- 
(ität8vorjchlages nicht eben groß. ? 

Man fam aljo feinen Schritt weiter. Denn nur Mainz, Köln und 
Braunſchweig waren völlig entjchieden, endlich auch ohne Schweden 
zu Schließen, wenn man von der Haltung Trier und Münſters abjehen 
will, die ja im Sinne Oeſterreichs jeder Vertiefung mit den auswärtigen 
Kronen widerftrebten.? Neuburg war wegen Brandenburgs entjchieden 


ı Bericht Otto's vom 24. Juli (3. August). — Hannover. 

? Bericht Otto’3 vom 27. Juli (6. Auguft). — Hannover. 

3 Der Kurfürft von Mainz erpreßte nichtsdeſtoweniger Schmifing durd aller: 
hand Vorſpiegelungen, wie die, daß durd den franzöfiihen Receß Frankreich von 
Schweden getrennt würde, die Zujage, daß er wenigftens dieſen Receß auf Genehm: 
haltung des Biſchofs und ganz unverbindlih für den Mblehnungsfall mit unter: 
ichreiben wolle. Der Kurfürft von Trier hatte fi) am 3. Auguſt, zwei Tage nad) 
der Raijerfrönung, von Frankfurt wegbegeben, ohne einen einzigen Rath zu den 
Allianzverhandlungen zurüdzulafien oder eine Erklärung, ob er das Werk mitjchliegen 
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für Aufnahme der Schweden, faſt zweifellos auch Heſſen-Kaſſel, durch 
alte Bande der Neigung und Dankbarkeit an jene nordiiche Krone 
gefeflelt und neuerdings wegen des jchlechten Ausfalles der Wahlfapi- 
tulation für die Fürftenpartei Schmollend gegen Mainz und Köln ge- 
wendet und ebenjo gegen Braunjchweig, weil diejes eine' ſo hervorragende 
Rolle in den Allianzverhandlungen übernommen, ohne fich der Abrede 
gemäß vor feinen Entichliegungen aud) nur einmal mit dem Landgrafen 
in’3 Einvernehmen gejegt zu haben." Und ohne Kafjel wieder fonnte 
und wollte das Haus Braunjchweig allein für fich doch nicht mit den 
Katholiichen gemeinfame Sache machen. Mean fteckte aljo in einer Sad- 
gaſſe und wußte feinen Ausweg mehr, als den des ruhigen Abwartens 
der Entichliegung des Schwedenkünigs auf das Neutralifirungsprojekt 
oder anderweitiger Vorjchläge. Und jo verhallte die Frage, ob man auch 
ohne Schweden jchließen jolle, allmählich ganz, ja man fam, wenn auch 
wohl nur jtilljchweigend überein, feinesfalls ohne Schweden zu jchließen, 
der König enticheide ſich nun auf die Neutralität wie er wolle. ? 


wolle oder nicht. Schweden wies er jhroff zurüd, gab ſich aber aus Furcht vor den 
ihm näher gejejienen Franzoſen immer nocd den Anjchein, als ſei er wenigitens mit 
diefen zu jchließen nit ganz abgeneigt. (Schmifing am 4. Augujt. — Münfter.) 
Noch am 5. Auguft verjiherten Boineburg und Fürstenberg , Trier werde zu unter— 
fchreiben jchließlich fein Bedenken tragen, vielmehr dazu große Urjache Haben; es habe 
ja den Glimpf bei dem Kaiſer und dem Haufe Defterreich erhalten und werde dadurd) 
auch jeiner Sicherheit vor Frankreich gewiß. (Bericht Otto’3 vom 27. Juli [6. Auguft). 
— Hannover.) 

ı © Köder ©. 262 nad Witte's Bericht vom 31. Juli (10. Auguft). 

? Karl Guftav Hätte niemals die Neutralität für Minden und Halberſtadt be= 
twilligt. Als der braunjchweigiiche Gejandte dv. Heimburg am Hoflager des Königs 
dem Vicepräfidenten Maevius unter Hinweis auf dieje8 Projekt die Annahme des 
Rheinbundes empfahl, bemerkte diefer: Der Kurfürft von Brandenburg thue nichts 
pro sed omnia contra pacem und nicht3deftomweniger wolle man defjen Länder mit 
darein begreifen, was dem Könige nicht zuzumuthen. Diejer wundre jich nicht wenig, 
dag Minden und Halberftadt in Neutralität gejegt werden jollten und daß die Stände, 
unter ihnen Braunjchweig, welche fi) der Lage ihrer Lande halber etwas zu befah- 
ren, nur auf ihre eigene, im geringjten aber nicht auf jeine Sicherheit gedächten. 
(Protokoll Heimburg’3 vom 27. Juli [6. Augujt]. — Hannover.) Und in der End- 
reſolution, welde die braunſchweigiſche Gejandtihaft vom Könige am 29. Juli 
(8. Auguft) erhielt, hieß es bezüglich der Allianz: Non omisit hucusque aut omittet 
S. R. M. quantum in se erit per ministros suos afferri ad consummationem 
pertinentia, dummodo et alii, qui jungi volunt aut debent, non admittant pro- 
positis incongrua. Quomodo autem post ea, quae Dominus Elector Brandenbur- 
gicus contra pacem hucusque attentat, ratio foederis non modo non admittit, 
illum ejusque terras includi, sed et poscit, contra ipsum quod isti conveniens 
suscipi et praestari, ita existimat, omnes et singulos, qui pro eo tractatu jam 
laborant, illue consilia et acta dirigere velle. — Hannover. 
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Am 8. Auguſt zeigte Snoilsfy an, daß er nunmehr eine Borantiwort 
des Königs empfangen habe, dahin lautend, daß Seine Majeftät ſich 
auf das Neutralifirungsprojeft bei der nächjten Poſt enticheidend ver- 
nehmen lafjen werde.! Am jelbigen Tage aber war der Heſſe Dörnberg 
nad Kafjel aufgebrochen, einem dorthin gejandten franzöſiſchen Kurier 
folgend, in Sachen des Abjchluffes mit Franfreich, wovon noch Die 
Nede jein wird. Und auch Schmifing, welchem jchon längſt der Boden 
unter den Füßen zu heiß. geworden war, verließ die Stätte feiner Qual, 
vermuthlich auf Geheiß jeines Herrn, angeblich aber in Privatangelegen- 
heiten. Er hatte vorher dem mittlerweile wieder aus Düſſeldorf zurüd- 
gefehrten Neuburger Gije Auftrag ertheilt, ihn zu vertreten und zum 
Abjchluffe nur dann bevollmächtigt, wenn Schweden nicht mit unter: 
zeichne; auch Hatte er nochmal3 das Beharren jeines Herrn bei dem 
Antrage auf Neutralifirung des ganzen wejtphäliichen Kreijes betont. ? 


Um die Uebrigen wenigſtens zujammenzuhalten, hatten Mainz und 
Köln auf den 10. Auguft wiederum zur Sitzung anſagen laſſen, bei 
welcher außer ihnen nur Braunjchweig und Neuburg vertreten waren. 
E3 wurde der Verfammlung nur ein Aufjat vorgelegt, welcher eine 
neue für Schweden annehmbare Formel bilden jollte bezüglich des 
Maßes der diejem zu gewährenden Hülfe in feinen Irrungen mit Polen, 
Defterreih und Brandenburg; doch wurde feine Umfrage gejtellt. ? 


Aber eines erreichten Mainz und Köln, dennoch bei diefer Gelegen- 
heit, nämlich! die feſte Zujage Braunjchweigs zur Vollziedung der Receſſe 
für fich allein, freilich gegen die unter Handjchlag ertheilte Verheißung, 
daß die Kurfürften auf fünftigem Neichstage die völlige Ausmerzung 
der in der Wahlfapitulation enthaltenen Bejtimmungen zum Nachteil 
für Fürften und Stände des Reiches befördern und unterjtügen würden. 


! Otto am 31. Juli (10. Auguft). — Hannover. 

° Am 9. August verabjchiedete er fi von Otto, am 10. iſt er wohl abgereiit. 
S. Gejamtbericht der Braunjchweiger vom 9. (19.) Auguft und den Sonderberidt 
Otto's vom gleihen Tage. — Hannover. 

3 Nichts bei den Akten; nad Köcher ©. 264 (Witte'3 Diarium und Bericht) 
war es der gleich unten zu erwähnende Pafjus, welcher dann, vermuthlich mit Aen— 
derungen, wirklich in den Receß aufgenommen worden ift; auch ijt zu erwähnen ein 
in den hannöverjchen Akten beruhender undatirter Entwurf eines Schreibens der an 
dem Allianzwert Betheiligten, worin fie vorjchlagen, „die beiden Kreije Niederjachien 
und Weitphalen, durhaus Niemand darin ausgenommen, in Neutralität zu jeßen, 
was um jo nothwendiger ericheine, als des Königs in der Allianz begriffene Fürjten- 
thümer in diefen Kreifen gelegen und auch vornehme Fürjten des Bundes in joldhen 
ganz, die übrigen aber jelbigen nahe geſeſſen“. 
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Sa, man verjprach, jebt hierüber entweder einen Revers auszujtellen 
oder es zu Protokoll zu geben. ! 

Endlich, am 12. August traf die längjt erwartete Erklärung des 
Schwedenfönigs ein. Sofort erjcholl das Gerücht hiervon mit dem 
Zuſatze, daß darin das Neutralitätsprojeft abgelehnt jei. Die Schweden 
jelbjt wollten derartiges freilich nicht zugeben, obwohl es doch nicht 
anders war und fie ficherlich jelbjt für die Verbreitung diefer Thatjache 
Sorge getragen hatten.” Die Stunde der Entjcheidung war gefommen; 
das Neutralifirungsprojeft zerjtob, aber der Erjab dafür war bereits 
geichaffen. 

Die Franzofen, welche bald ihren Heimweg anzutreten und doc) 
wenigſtens einen Gewinn, den Allianzvertrag mit davonzutragen wünschten, 
drängten von neuem zum Abſchluſſe. Man bejchloß daher, mit diejen 
nochmals in Höchſt zufammenzutreffen und dort das Werf endlich abzu= 
iprechen. Vorher aber galt es, ſich noch fürmlich mit den ebenfalls im 
Aufbruche von Frankfurt begriffenen Brandenburgern abzufinden. 

In der Situng vom 5. Auguft hatten die Vertreter von Braun— 
jchweig-Kalenberg und Heſſen-Kaſſel des guten Glimpfes halber noch— 
mals vorzujchlagen gewagt, daß man Brandenburgs Namen in dem 
Hauptrecefje wenigſtens erwähnen ſolle. Sie hatten nicht mehr durch- 
zudringen vermocht.? Bis jeßt wußte Canftein nur durch rein private 
Mittheilung Dörnbergs und der Braunjchweiger von dem Neutralitäts- 
projefte. Niemals aber waren ihm amtliche Eröffnungen hierüber zutHeil 
geworden. Als jedoch jegt die Uebrigen ſich rüjteten, dem Werfe ein 
Ende zu machen, erjchtenen die braunjchweigiichen Gejandten bei ihm 
und theilten ihm mit, daß man nunmehr mit den Schweden dinig und 
ſchließen wolle unter der Einjchränfung, daß die Verbündeten betreffs 
Pommerns und der Mark mit dem polnijchen und andern Kriegen nichts 
zu Schaffen haben wollten, jedoch zum Beiſtande bereit wären, wenn der 
König von Schweden ohne jein eigenes Verurjachen in Bremen und Verden 
angegriffen werden wirde, wodurd) fie denn zugleich zu verhindern ver- 
meinten, daß Schweden jeinerjeit3 eine Feindfeligfeit gegen Minden, 
Halberjtadt oder auch die übrigen weftphäliichen Lande Brandenburgs 
unternehme, da es jonjt Anlaß gäbe, dort angegriffen zu werden. Die 
Braunjchweiger fügten hinzu, daß man alles ausführlich dem Kurfürften 
darjtellen wolle und dieſem allerdings auch der Mitbeitritt gefichert 
bleiben werde. 








! Einen Nevers finde ich nicht vor. Die Thatſache nad; dem Berichte Otto’3 
vom 31. Juli (10, Auguſt). — Hannover. 

? Otto am 3. (13.) Auguft. — Hannover. 

’ Dtto’3 Beriht vom 27. Juli (6. Auguft). — Hannover. 
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Canftein entgegnete mit Nachdrud: Eines ſolchen Beſchluſſes habe 
er jich nicht verjehen. Man verbinde fich zur Vertheidigung Schwedens, 
ohne zu bedenken, daß e3 den Kurfürjten und Andere an den Orten 
angreifen und fie aljo nöthigen möchte, auch gegen Bremen und Verden 
etwas vorzunehmen. Er machte darauf aufmerffam, welcher Abbrud) 
der jeinem Herrn gebührenden Rückſicht geichehe, wenn man, nachdem er 
einmal eine Einladung zum Beitritt erhalten, nun jchließen wolle, bevor 
man ihm die ganze Sache vorgetragen und feine Meinung darüber ver- 
nommen habe. 

Der Kurfürjt würde es müſſen dahingeftellt jein lafien, daß man 
auswärtige Kronen nicht nur keineswegs Hinderte, in dem Weiche gegen 
dejjen Eingefjejjene etwas vorzunehmen, jondern vielmehr Denen noch 
beijtehen wolle, welche die allgemeine Ruhe ihrer Brivatinterefjen halber 
jtörten. Es wäre wenigjtens gut, daß der Kurfürjt einmal wüßte, 
weſſen er fich zu Einem und Anderm zu verjehen, damit er danach dejto 
bejjer jeine Maße nehmen könnte. Natürlich betheuerten die Braun- 
jchweiger, daß ihren Herren nichts ferner läge, al3 dem Kurfürjten zu 
jolcher Meinung Anlaß geben zu wollen. Später erjchienen die Heſſen 
und juchten zu bejchwichtigen, darauf hinweiſend, daß ja auch die Zanıde 
des Kurfürften in den Kreifen Niederjachjen und Weſtphalen vom König 
von Schweden unbedroht gelafjen werden müßten. anftein hatte freilich 
in jeinem Eifer und Unwillen diejes ganz überjehen. Zur Hebung des 
Mißverſtändniſſes jandten dann auch die Braunfchweiger den Entwurf 
jener Klauſel an Eanjtein, welcher davon Akt nahm.! Noch an eben: 
demjelben Tage, dem 12. Auguft, reijte die brandenburgiiche Gejandt- 
ihaft von Frankfurt ab. ? 

Die erwähnte Klaufel aber lautete: Wobei dann diejes abjonderlic 
verglichen: obwohl die Alliirten weder in gegenwärtigen polnijchen Krieg 
noch in die zwiſchen Ihrer Kgl. Mt. zu Schweden und Kur-Brandenburg 
oder beiderſeits Konföderirten ſchwebende Differenzen fich einzumiſchen 
gemeint, daher auch dahingejtellt jein lafjen, was etwa in Polen, Preußen, 
Pommern und der Marf Brandenburg gegen einander feindlich vorlaufen 
möchte; warın jedoch 3. K. Mt. von der Krone Polen oder 3. Kfl. Dhl. 
zu Brandenburg und dero Konföderirten in dero in dem niederjächfiichen 
und weftphälifchen Kreis gelegnen Landen mit einigen Feinjeligkeiten, 
unter was Borwand folches auch gejchehen möchte, wirklich angegriffen, 
auch 3. K. Mt. aus andern Quartieren marjchirende Völker dahinein 


! Roftjkriptum Canjtein’3 vom 2. (12.) August. — Berlin. U. A. VIII 552. 
Bol. aud; Köcher ©. 265. 
? Dtto’3 Bericht vom 3. (13.) August. — Hannover. 
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thätlich verfolgt werden jollten, daß auf folchen Fall die ſämtliche 
Alliirte J. K. Mt. zu Schweden auf die in diefem Receß verglichene 
Map und Weile, ohne einige Erzeption oder Reſpekt, welcher Theil jonft 
außerhalb bejagten niederjächjiichen und weſtphäliſchen Kreiſen pro ag- 
gressore oder invaso zu halten jein möchte, wirklich Hülfe und Aſſiſtenz 
zu leisten jchuldig fein jollen. Im Fall aber durh I. K. Mt. zu Schweden 
Waffen in erjtbejagten beiden Kreiſen 3. Kl. Dhl. zu Brandenburg 
und dero darinnen gelegne Lande oder dero ſich -Darinnen befindliche 
Völker wirklich angegriffen oder dahinein verfolgt und etwa darauf 
J. 8. Mt. in mehrbejagten beiden Kreiſen gelegne Lande und Völker 
von 3. Kl. Dhl. und dero Bundgenofjen Hinwider feindlich überzogen 
und verfolgt würden, jo wollen die Alliirte alsdann 3. K. Mt. zu 
einiger Aſſiſtenz nicht, jonft aber auf alle andere Fälle, da I. 8. Mt. 
in mehrbejagten beiden Streifen zuerjt angegriffen würden, verbunden 
und jederzeit nichtsdeftoweniger dero Freunde und Bundgenoſſen fein 
und verbleiben noch dero Widerwärtigen gegen 3. 8. Mt. einigen 
Vorſchub Teiften. ? 

Es war die Preisgebung der 'öftlich der Elbe gelegenen Reichslande 
Brandenburgs und damit der Ausichluß diefer Macht von dem Rhein— 
bunde. 

Und nun entwicelte fich der Schlußaft folgendermaßen. Am 
12. Auguft noch famen in Höchſt zuſammen die Vertreter der Kurfürjten 
von Mainz und Köln und der Häujer Braunjchweig und Hefjen-Kafjel 
mit den Gejandten -der beiden Kronen Frankreich und Schweden. Nach 
langem Wortgefechte, namentlich wegen der für Schweden zu leijtenden 
Hülfe, glüdte e3 den Ueberredungsfünften der Franzoſen dank der Nach— 
giebigfeit Björnflou’s, eine Einigung über die endgültige Faſſung der 
beiden Bundesverträge zu erzielen, von denen der franzöfilche unver- 
ändert, wie er jeit dem 11. Juli bereit lag, angenommen ward, der 
Hauptreceß aber noch einige Abänderungen der am 2. Auguſt verein- 
barten Faſſung Boineburgs, Fürjtenbergs und der Braunjchweiger ent- 
hielt. Außer dem eben angeführten Zufaß wegen der Hülfe für Schweden 
ftellte er leßterem auch noch die Aufnahme Pommerns in den Bund in 
Ausficht, wenn e3 diejelbe nach Beendigung des polnischen Krieges und 
der aus diejem entjprungenen Wirren wünjchen jollte. Unter den Be— 
dingungen des Aſſiſtenzfalles erjcheinen jet auch die Kontributionen 
feindlicher Mächte. Die Zuſammenſchickung der Kriegsräthe wird auch 
für den Fall bejtinmt, daß etwa fein wirklicher Angriff oder Beläftigung 


! In den berliner Akten. Im Receſſe wurden dann die Schlußworte „nod) 
dero Widerwärtigen 2c.” mweggelafien. Abdrud bei Köder ©. 264/65. 
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geichähe, dazıı aber Anlaß oder Vermuthung vorläge. Alle Bertrag- 
ichließenden verpflichten fich, zur Erhaltung des Friedens mit allen 
Kräften daran zu jein, daß die eneralgarantie nach Anleitung 
des Baragraphes Verumtamen de3 Friedensinjtrumentes wirklich und 
nachdrüclich in der That ſelbſt eingerichtet werden möge. Der Beitrag 
Schwedens wegen des Ausfalles von Pommern ijt von 420 Reitern 
und 1000 Mann 3. 5. auf 250 bzw. 400 Mann gemindert, desgleichen 
derjenige Kafjel3 von 180 bzw. 400 auf 100 und 200 Mann. Umd 
ichließlich wird bejtimmt, daß die Verbündeten, wenn fie bei Ablauf 
der vereinbarten drei Jahre in wirklicher Aktion begriffen jein jollten, 
jo lange noch bei einander beharren müſſen, bis diejelbe zu Ende 
gebracht ſei. 

Die Schlußizene der Unterzeichnung der beiden Necefje wurde nad) 
Frankfurt auf den 15. und Mainz auf den 16. Auguft anberaumt. Die 
Heſſen erklärten, daß fie hierzu zwar noch nicht angewiejen aber dennoch) 
bereit wären, ihre Unterjchrift zu leiften. Auf den Kurfürjten von Trier, 
welcher bei jeiner Abreije feinen Vertreter für dieje Angelegenheit zurüd- 
gelaffen, beichloß man nicht länger mehr zu warten, fondern jchriftlich 
feinen Bejcheid einzuholen. Mainz und Köln ließen fallen, daß jie 
ichließlich gern jehen würden, wenn Jener ganz davon bliebe. Auch 
nahm man eine Note an den Kurfürften von Brandenburg in Ausfict, 
worin man ihm vorjtellen wollte, daß der Schluß ohne ihn eine Folge 
der Haltung feiner Gejandtichaft jei und es bei den Verbündeten an 
Geneigtheit zu jeiner Aufnahme niemals gemangelt habe. Sa, man be- 
Ihloß auch, dem Kaiſer vom Abſchluß Kenntniß zu geben. Daß die 
noch nicht vereinbarten anderweitigen Zubehörungen zur Allianz, die 
Inſtruktion für die Kriegsräthe und die allgemeine Verpflegungsordonnanz 
für die Bundesvölfer, feine Schwierigkeiten verurjachen würden, nahm 
man als ausgemachte Sache an, ohne jich hieran noch lange feithalten zu 
laſſen. Der Bund war fertig bis auf die legten Federjtriche.? 


ı Das heſſiſche Quantum wurde überhaupt erjt jpäter eingerüdt; bei Schlufie 
des Vertrages wurde noch Pla für die Zahlen, über welche damals nod) feine Eini: 
gung erzielt war, offen gelajjen, woher es rührt, daß z. B. in der kur—-kölniſchen 
Ratififation die Lücke noch unausgefüllt fteht, in der pfalzeneuburgifchen ‚- wie man 
deutlich zu erfennen vermag, erjt nachträglich ergänzt it. 

? Bericht Dtto’3 über die Zuſammenkunft in Höchſt vom 3. (13.) Auguſt. — 
Hannover. Der ganze Aft verlief nicht ohne Zwiſchenſpiele. Die Heflen zeigten den 
Braunſchweigern ihre Empfindlichkeit wegen Berabjäumung der verabredeten gemein: 
jamen Erörterungen. Und die Braunjchweiger wieder führten den Franzojen ihre 
Haltung in der Kapitulationsjache zu Gemüthe, wie jie da die fürftlichen Gejandten 
troß ihrer Verſprechungen bald im Stiche gelaſſen Hätten, al3 fie ihren eigenen Zwed 
erfüllt gejehen, und daß fie ihr Anliegen nicht, wie es ſich gehört, bei der Reiche: 
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Am 15. Auguft unterzeichneten zu Frankfurt in der Wohnung 
Heylands den Hauptreceß Boineburg und Borburg wegen Mainz, Wilhelm 
Egon Graf Fürftenberg und Aldenhoven wegen Köln, Gije im Namen 
de3 Pfalzgrafen von Neuburg, Snoilsky für feinen König als einen 
Herzog zu Bremen und Verden und Heyland, Witte und Dito v. Maude- 
rode für die drei Herzöge zu Braunjchweig- Lüneburg. Als Snoilsky 
die Feder anjehte, erklärte Gile, daß er von dem Vertreter des Biſchofs 
von Münſter bei deſſen Abreife Auftrag erhalten habe, in jeinem Namen 
die Unterjchrift zu leiten, jedoch einzig nur in dem Falle, wenn Schweden 
nicht mit unterzeichne. Da num diefe Vorausſetzung nicht erfüllt fei, 
fönne er, ohne jeinen Auftrag zu -überjchreiten, für den Biſchof eben 
nicht mitfertigen. Er glaubte, daß es feinem Zweifel unterliege, daß 
auf jeinen Bericht und bei Kenntnignahme der neuen Bejtimmungen 
wegen Schwedens und deren Genehmhaltung jeiteng der übrigen Vertrag- 
ichließenden der Biſchof fich nicht länger dieſem Werfe entziehen werde. 
Als die Reihe an die braunjchweigiichen Gefandten fam, verlangten diefe 
fraft ihrer Injtruftion vorher zu wiſſen, ob auch die Heſſen bereit jein, 
mit zu unterfertigen. Badenhaujen und Zobell erflärten, daß fie aller- 
dings vom Landgrafen noch nicht ermächtigt wären, aber einen bejon- 
deren Boten Ddiejerhalb zu ihm gejandt hätten, welcher mit der Ein- 
willigung täglich zurückfehren müffe. Damit gaben fich die Braun— 
ichweiger feinesweg3 zufrieden und verweigerten unter diejen Umständen 
ihre Unterjchrift. Nach einer höchſt peinlichen Pauſe jchlug endlich 
Badenhaujen, um allen Vorwürfen zu entgehen, vor, Jene möchten unter 
dem Vorbehalte unterzeichnen, daß ihre Unterjchrift null und nichtig jein 
jolle, falls von fafjeliicher Seite feine jolche erfolge. Damit war den 
Braunjchweigern der Weg zur Vollziehung des Federſtriches geebnet, 
welchen fie dann unter Verwahrung in dem von Badenhaufen angedeu- 
teten Sinne ausführten. 

Um folgenden Tage, 16. Auguſt, begaben ſich Alle, welche den 
Hauptreceß vollzogen hatten, nad) Mainz zum Herzog von Gramont, 
bei welchem der franzöfiiche Receß ohne jedes Hinderniß, nur daß auch 
hier die Braunfchweiger ihren Vorbehalt einlegten, unterzeichnet wurde. 
Die Franzojen empfanden eine ganz bejondere Genugthuung darin, daß 
man fie zu juchen gefommen war und ihnen beim Unterjchreiben den 
Vortritt einräumte, während die Verbündeten ihre Würde dadurch ge— 





deputation, jondern bei dem Kurfürjtentolleg angebracht hätten. Gramont und Lionne 
ihüßten einen Jrrtfum vor und verſchworen ſich, im Bedürfnißfalle fünftig die 
Fürſtenpartei befjer und getreulicher unterftügen zu wollen. Vgl. aud den Bericht 
der Franzojen vom 19. Auguſt bei Valfrey. ©. 173. 
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wahrt zu haben wähnen mochten, daß der Vertrag hervorhob, der König 
von Frankreich wäre ihrem Bunde beigetreten. ! | 

Mit Hefien aber ergab ſich noch ein für die Franzoſen wenig an⸗ 
genehmes Nachſpiel, welches näher beleuchtet zu werden verdient. An dem 
Beitritte des Landgrafen zur Allianz hatte dem Kardinale Mazarin von 
vornherein nicht wenig gelegen. Wir erinnern uns jener 12,000 Thaler, 
welche er ihm durch die Vermittelung Pawel-Rammingens hatte zahlen 
laſſen. Gramont und Lionne haben einmal übertrieben, daß fie wegen 
des Landgrafen Gewinnung mehr als hundert Kuriere von Frankfurt 
nach Kaſſel geſchickt häthen.“ Das franzöſiſche Kabinet ſoll ſogar dem 
Landgrafen Wilhelm ein don der rheiniſchen Allianz unabhängiges Par⸗ 
tifularbündniß, noch im Mpril 1658, angeboten, aber eine ablehnende 
Antwort empfangen haben.? | Troß jener, ſchnell vergeſſenen 12,000 Zhlr. 
wollte die alte Waffengemeinſſchaft zu den Beiten des großen Krieges 
auf des Landgrafen Verhältnik AUT Krone Frankreich jetzt, ‚wo e3 zum 
Abſchluß fommen follte, nicht die Rämliche Wirkung äußern wie Schweden 
gegenüber. Der Landgraf zögerte mi einer Öenehmigung zum Abſchluß, 
ſo lange Schwedens Beitritt nicht entſ jeden war, er zögerte aber auch 
gerade Frankreichs halber und zwar wege gewifjer Anſprüche an das⸗ 
ſelbe, welche er nun erſt unverhüllt Hervorfefigte. Die Krone ſchuldete 
nämlich aus jenem Bundesverhältniſſe im drei gjährigen Kriege dem 
Haufe Heſſen-Kaſſel nicht unbedeutende Rückſtändſf. MM Subfidien und 
Benfionen (etiva im Sinne von „Binfen”?). UnabEſſig, wiewohl nod) 
immer vergebens hatte die heſſiſche Regierung durch br 
zeitweiligen Qertreter in Paris, Zobell, Dörnberg, Cueillou und Sean 
Beeck, wie durch den fur-pfälzifchen Agenten Pawel-Rampingen auf Be 
zahlung dringen Lafjen.* Jetzt, wo Frankreich jo unverhoN 
nach dem Beitritte de3 Landgrafen zum Bunde bliden ließ, — 
auf den Gedanken, die Erfüllung dieſes Wunſches von der Be jedigung 
dieſer bislang fo unſicheren Forderungen abhängig zu machen. Der Wedante 
taucht aftenmäßig zuerjt auf in einem zu Wildungen auf Befehi des 
Landgrafen eingereichten Gutachten der Minifter Vultejus und Bat 
jtecher über den Plan jenes PBartifularbündnijjes zwiſchen Heſſen nd 


Bericht Otto's vom 9. (19.) Auguſt und Geſamtbericht der Braunſchweig 
vom 10. (20.) Auguſt. — Hannover. ©. auch Valfrey ©. 173. Die Bundesverträg. 
d. d. 14. und 15. Auguſt 1658 gedrudt an den befannten, oft citirten Orten. 

? Rommel, Gejhichte von Heſſen IX. ©. 245 Anm. 1. 

3 A. a. O. ©. 244. 

Eine Menge Alten im St.A. Marburg. Im Jahre 1651 wurde eine Be— 
rechnung aufgeftellt, wonach Hefjen 617 434 Pf. 12 3 und rüdjtändige Penfionen von 
jährlich 36,000 Pfd. jeit 1639 zu fordern hatte. Die endgültigen Summen 1,169,434 Pd. 
oder 389,811 Kronen (oder Thaler) bei Rommel IX ©. 245 Anm. 1. 



















Der Schluß. 493 


Frankreich, welches Lionne in Frankfurt unaufhörlid” dem Herrn von 
Dörnberg ſchmackhaft zu machten juchte. In diefem Gutachten jprachen 
fich die Genannten mit aller Entjchiedenheit gegen jolche Sonderbündnifje 
aus, weil fie weder für Frankreich noch für jeden andern Genofjen zu— 
länglich fein würden und zu einem jolchen den Landgrafen zur Zeit 
außer dem allgemeinen fein bejonderes Intereſſe antriebe; Hingegen riethen 
fie an, weitere Verhandlungen darüber zu veranlafjen, ob nicht in An— 
betracht der vom Haufe Heſſen vormals der Krone Frankreich geleisteten 
treuen Dienste und damit fie derjelben, wenn dergleichen Unruhen im 
Neiche wiederum entjtehen jollten, verfichert bliebe und auch der Land— 
graf dazu fich deſto Fräftiger gefaßt machen könnte, die Krone ihn den 
Zandgrafen in bejonderen Schuß nehmen und ihm zugleich die jchon 
verdienten Subjidien und andere Vortheile zufommen laſſen wollte.! 
In diefem Sinne wurde Dörnberg in Frankfurt angewiejen, mit 
den franzöfiichen Botjchaftern in Unterhandlung zu treten. Er formulirte 
daraus die Forderung ſeines Herrn auf Bezahlung jener Rückſtände 
al3 Bedingung jeines- Beitrittes zum Bunde mit Franfreih. Gramont 
und Lionne waren ficherlich nicht wenig bejtürzt. Schleunigft jandte 
Legterer einen Kurier nach Kafjel mit einem Schreiben an den Land- 
grafen, worin er zwar jede Zuſage auf eine jolche Forderung vermied, 
aber doch bemerkte, daß er beim Könige, zu welchem er nun bald zurüc- 
fehren würde, alle guten Dienjte leiften wollte, welche der Landgraf 
hinfichtlih der Bezahlung jener Rüdjtände von ihm erwarten dürfte, 
nur daß dieſer hierzu einige Zeit vergönnen möchte.” Dies aber war 
dem Landgrafen in Erinnerung an die Erfolglofigfeit aller jeitherigen 
Bemühungen doc) zu wenig. Der Kurier wurde mit einer hinhaltenden 
Antwort zurücdbefördert: Zobell würde ihm bald mit näheren Weijungen 
nachfolgen. Zugleich wurde Dörnberg zur Berichterftattung und Theil- 
nahme an den Berathungen über die Allianzjache von Frankfurt heim- 
berufen. Als er eintraf, fand ein Kabinetsrath jtatt, zu welchem auch 
Bobell und der inzwijchen von einer Sendung an den König von Schweden 
zurückgekehrte jchaumburgische Droft Mey Hinzugezogen wurden. Hier 
'* wurde bejchlofjen, mit der Vollziehung der nunmehr fertig vorliegenden 
Bundesverträge zur Zeit noch zu warten, und zwar einmal aus Be— 


: jorgniß. vor dem Haufe Defterreich, gegen welches der Bund feine Spike 


; richte, weil Heſſen, welches nicht wie die übrigen Bertragichließenden 


! Butachten der Genannten vom 11. (21.) Juli. — Marburg. Zugefügt wurde 
noch die Vorausjegung, dat man zugleich wiſſen müßte, wie Frankreich und Schweden 
mit einander ftänden. 

? Schreiben Lionne’3 ohne Datum, präj. 1658, Juli 25. (Auguſt 4). — 
Marburg. 
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in der Abficht der Deckung vor den beiden Kronen jondern aus Liebe 
zu ihnen beitrete, dafür auch mehr als jene angefochten werden dürfte, be 
jonders wenn Spanien jenjeit3 des Rheines Unruhen erheben und diesjeits 
jeinen Bundesgenofjen dadurch dejto freiere Hand, etwas zu verjuchen, 
geichafft werden follte, ſodann weil man noch nicht wilje, ob Schweden 
mit beitreten werde, da man ohne diejes anftehen müſſe, ferner in An- 
betracht daß von Frankreich noch feine Gewißheit eben wegen der Be- 
zahlung jener Rückſtände erreicht jei, welche, wie man berechnete, an 
Subfidien etwa 200,000 Thaler und ebenjoviel an Penfionen betrügen, 
dann auch noch, weil man in Erwartung der wohl unausbleiblichen 
faijerlichen Inhibitorien den Bund durch den Hinzutritt Anderer, zumal 
de3 Landgrafen in Darmjtadt gejtärft jehen möchte und jchließlid), 
weil man auch das für den Landgrafen angejegte Kontingent geringert 
jehen müßte. Sollten die franzöfiichen Gejandten jich zu dieſen Forde— 
rungen nicht bequemen, jo fünnte man die Uebrigen den franzöfiichen 
Receß ja vollziehen lafjen, dem Landgrafen jedoch den Beitritt offen 
halten bis zum Erfolge der inzwijchen einzuleitenden bejonderen Ver— 
bandlungen am franzöfifchen Hofe.! Hiernach unterwiejen wurde Zobell 
am 6. (16.) Auguft von Kafjel abgeſchickt. Nach feiner Abreife traf 
ein Bericht Badenhaujens ein, welcher den Stand der Bundesverhand- 
lungen dadurch in ein ganz anderes Licht rüdte, daß er meldete, wie 
nun auch die jchwedischen Gejandten nicht allein zur Bollziehung der 
Receſſe fich bereit erklärt hätten, jondern auch jtark in ihn, Badenhaufen, 
drängen, ein gleiches zu thun. Schleunigjt wurde ein neuer Rath be 
rufen, infolge deffen noch am 7. (17.) August ein Erlaß an Badenhaufen 
und Zobell den Entjchluß des Landgrafen zum Unterfertigen der Bundes- 
verträge mittheilte. ‘Freilich, wie es darin hieß, nicht ohne immer nod) 
fortdauernde Bedenken des Landgrafen, jedoch in der Erwägung, daß 
der Zweck dieſer Verfaſſung den Reichsjagungen nicht zumiderlaufe, 
jondern diejelbe auf den Friedensſchluß und die faijerliche Kapitulation 
gegründet und in den Schranfen der Vertheidigung gehalten jei und die 
Erhaltung der Beruhigung des Reiches beabfichtige, der Landgraf aud), 
nachdem er jo lange Habe mit verhandeln Lafjen, jest nicht gut ab- 
Ipringen fünne, ohne bei den Anderen Widerwillen zu erweden, ferner 
auch die mit eintretenden Kronen und Fürften jo anjehnlicher Macht 
wären, daß fie ihn gegen Diejenigen würden jchügen fünnen, welche ſich 
unterfangen möchten, ihn wegen diejes Bundesverhältnifjes anzufechten. 
Zugleich aber ordnete der Landgraf an, den Franzojen mit Manier 
beizubringen, daß der Kaiſer wie die Kurfürften von Brandenburg und 


! Undatirter Zettel in den marburger Aften. 
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Sadjen mit Verſprechungen und Drohungen ihn vom Beitritte ab- 
gemahnt Hätten, er aber fich nicht habe gewinnen laſſen, weil er vor 
allen Anderen auf Frankreich jchaue. Gerade hierdurch werde freilich 
das Mißtrauen gegen ihn zumal am Kaijerhofe wachen. Umſomehr 
hoffe er Yaher, daß Franfreich die ihm jchon früher von Heſſen-Kaſſel, 
jo beftändig erwiejenen treuen Dienjte berückichtigen und es in be- 
fonderen Schuß und Schirm nehmen werde. Und weil bei dem Land— 
grafen und in dejjen durch den Krieg in Abgang gerathenen Landen 
fi die Geldmittel nicht fänden zu den alſo erhöhten Rüftungen wie 
zur Unterhaltung der Miliz, jo wäre den franzöfiichen Gejandten vor- 
zuftellen, daß, wie die Gefahr und Nothdurft für den Landgrafen rede 
und fie, die Gejandten, fich erboten, ſich mit den Seinigen auf gewiſſe 
Maße einzulafjen, aljo nunmehr und ehe man unterjchreibe, mittels 
einer unter ihrer Hand und Siegel gejchehenen jchriftlichen und bündigen 
Zufage auf's wenigjte die bewußten Nüdjtände unter der im Bundes— 
vertrage  bejtimmten Zeit der drei Jahre auf einen zu vereinbarenden 
Termin, und zwar den erjten im voraus, jährlich neben einer laufenden 
Penſion unfehlbar nicht allein zu zahlen, fondern auch überdies bei 
etwa zunehmender Gefahr noch ein erfledliches Subfidium Hinzuzuthun 
übernommen werde. Eine Verpflichtung der franzöſiſchen Geſandten 
auf Natififation des Königs fer unter Umſtänden anzunehmen, doc) 
dann nur ein Furzer Termin zu dieſer zu bejtimmen. Sollte dann etwa 
diefe Ratififation ausbleiben oder die Zahlung nicht innegehalten werden, 
wolle der Landgraf an die Garantie gegen den Katjer nicht gebunden jein.? 

Bobell war inzwilchen alſo am 6. (16.) Auguft abgereift und am 
Abende des 8. (18.) Auguft in Frankfurt eingetroffen. Hier erfuhr er 
von Snoilsfy, daß auch Pfalz-Neuburg bei den Franzoſen vor Unter- 
zeichnung der Receſſe durch feine Vermittelung fich einige Gelder aus- 
bedingen gewollt, nicht3 aber erreichen gefonnt hätte: denn es jchiene, 
daß bei Frankreich die Geldmittel zu jeßiger Zeit eben nicht in Ueber— 
fluß vorhanden wären. Tags darauf fuhren Badenhaufen und Zobell 
nad) Mainz, wo fie den Franzojen und Boineburg jofort ihre Ankunft 
anzeigen ließen. Gramont antwortete mit einer Einladung zur Mahl- 
zeit auf den nächjten Tag. Am 10. (20.) Auguft früh begaben fie ſich 
zu Boineburg, welcher ihnen jeine Freude über ihr Erjcheinen ausdrückte 
und jchmeichelnd erzählte, daß fein Herr der Kurfürft ihm jchon ver: 
wiejen hätte, daß die Necefje ohne Heſſen unterjchrieben worden wären. 
Bei Gramont trafen fie dann auch Lionne. Der Herzog konnte feine 
Empfindlichkeit über ihr Wartenlajjen nicht verbergen und äußerte 


! Injtruktion für Badenhaufen und Zobell vom 7. (17.) Auguſt. — Marburg. 
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namentlich jeine Unzufriedenheit darüber, daß dies wegen der Schweden 
gejchehen wäre. Er berührte dann jogleich die Forderungen des Land- 
grafen und meinte, daß jebt feine Zeit wäre, davon zu reden, zumal 
er und jein Kollege auf dieſe Sache, da fie niemals zuvor angeregt 
‚worden, nicht unterwiejen wären. Lionne aber fiel ihm in's Wort und 
fragte, ob man nicht von ihnen eine jchriftliche Kaution verlange, und 
Gravel bemerkte aus dem Hintergrunde, daß dem aljo fei. Worauf die 
Heſſen Lionne daran zu erinnern wußten, was er jelbft darüber an den 
Zandgrafen gejchrieben und mit Dörnberg verhandelt und daß er Ver— 
tröftungen auf Zahlung innerhalb dreier Jahre ertheilt hätte. Won letz— 
terem wollte der Marquis nichts willen und gab nur zu, daß er mur 
gute Dienjte bei Hofe verheißen hätte. Als dann auf fein Begehren 
die Heſſen jeinen Brief an den Landgrafen hervorzogen, zeigte Gramont 
Ueberrafhung, als wenn er von diefen Dingen nicht3 gewußt. Lionne 
aber bemerkte, er habe von der Zeit, innerhalb welcher die Rückſtände 
gezahlt werden jollten, niemals ein einziges Wort gejprochen, zumal er 
weder Vollmacht noc Befehl dazu gehabt. Er fand e3 befremdlich, 
daß man jeßt, wo man zum Schlufje der Verhandlungen jchreiten jollte, 
mit jolhen Ansprüchen hervortrete. Mit großen Monarchen, rief er, 
darf man aljo nicht verfahren; das heiße ja, dem Könige den Fuß 
auf die Kehle jegen. Darauf führten die Hefien lang und breit aus, 
wie ja gegen dieſe unbeftrittene Forderung nichts eingewendet werden 
könne, man auch die Gelder zu dem guten Zwecke fordere, um fich dem 
Könige zum Vortheile in dejto befjere Verfafjung zu jegen. Sie wiejen 
auf die Gefahren Hin, welche man bei Defterreich und Anderen laufe. 
Alles vergeblich; fie vernahmen wiederum nichts als Vorwürfe, daß der 
Landgraf allein nunmehr das Werf in diefer Weije aufhalte, während 
das Haus Braunfchweig ſich jo Löblich erzeige. Niemals, erklärten die 
Sranzojen, könnten fie hierein willigen; das würde ein jchöner Dienft 
jein, welchen fie dem Könige leijten würden. Sie jchlugen dann vor, 
der Landgraf möge Jemanden am Hofe in Paris in diefem Sinne ver- 
handeln lajjen, fie wollten feine Forderungen nad) Kräften unterftüßen; 
das Verlangen, daß fie hier etwas eingehen follten,. wäre ein hartes und 
unfreundliches. Gramont polterte heraus: Kurz und gut, wir werden 
nicht3 dergleichen thun und dabei bleibt e&8. Und Lionne: Wir jehen 
wohl, daß der Landgraf jeine Grundſätze geändert hat und jchlecht be- 
rathen it, wenn er aljo mit einem großen Könige umjpringt. Die 
Heſſen mwiderjprachen lebhaft und betheuerten die unveränderte gute 
Meinung ihres Herrn zum Könige. Gramont aber meinte, daß dies 
leere Worte wären, was fie getrojt druden lajjen fünnten. Laſſen Sie 
doc) diefe Dinge, warf er ihnen in's Geficht, und lajjen Sie den Land- 
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grafen bleiben, wie er ift, und der König wird ein gleiches thun. Er 
und Lionne ftanden auf und Lebterer rief, er wolle fich lieber die Fauft 
abhauen laſſen, als eine ſolche Kaution unterjchreiben; man wolle feine 
Allianzen kaufen und, was man gethan, ſei den Alliirten mehr zum Vor— 
theile als der Krone Frankreich. Die Heſſen juchten dieſe Hite zu 
dämpfen, vermochten aber nichts zu erreichen und zogen deshalb vor, 
zu ſcheiden, erboten fich aber, am Nachmittage wieder vorzufprechen. 


Sie eilten ftrads zu Boineburg, welchem fie erklärten, daß fie, 
weil mit den Franzoſen nicht durchzufommen, zu unterzeichnen anftänden 
und unter Vorbehalt jpäteren Beitrittes ihres Herren davongehen oder 
andere Weilungen erwarten würden. Beftürzt eilte Jener zu den 
Franzoſen, wo er Gelegenheit zu erhajchen hoffte, um fie zu bejjeren 
Gedanken zu jtimmen. Doch erwähnten dieje weder zu ihm noch zum 
Grafen Fürftenberg, der gleichfall3 dort erjchienen war, das geringste 
von dem mit den Hefjen geführten Geſpräche. Nachmittags aber erichien 
der Agent Gravel bei Badenhaujen und Zobell, welche mit ausführlichen 
Auseinanderjegungen ihm alle die üblen Ausdeutungen, denen fie bei 
jeinen Borgejegten begegnet, zu benehmen juchten und nicht aufhörten, 
von den guten Gefinnungen des Landgrafen gegen Frankreich zu reden. 
Zuletzt betonten fie, welche Folgen ein längeres Aufhalten haben müßte 
und daß ihr Herr nicht eben gezwungen wäre, jolche Allianzen zu fuchen, 
da er glauben dürfte, am faijerlichen Hofe jonjt gut angefchrieben zu 
fein, auch. feine Mißverftändnijje mit benachbarten Ständen obwalteten, 
weshalb er denn auch nad) dem Beijpiele Anderer für ich bleiben könnte; 
auch wirde er ja allezeit, wenn e3 nöthig, eine Partie finden, inzwijchen 
aber fich in guter Pofitur halten. Gravel begriff und wußte nichts zu 
jagen. Natürlich berichtete er den Geſandten. 


Am Abende dejjelben Tages gab es ähnliche Erörterungen bei 
Lionne; er blieb aber noch immer bei der Ablehnung jeder eigenen Ver— 
bindlichfeit gegenüber den heſſiſchen Forderungen und rieth nochmals 
dringend zu bejonderen Verhandlungen am franzöfiichen Hofe. Die 
Heſſen wichen aus und ſchlugen endlich vor, den verlangten Schein auf 
Ratififation des Königs auszuftellen. Die Hitze vom Morgen war 
einigermaßen verraucht. Vermochte er, Lionne, doch wenigstens den Gegen- 
vorjchlag zu erheben, daß der Landgraf die Recefje nicht eher ratificiren 
jolle, bi8 er am parifer Hofe Genugthuung erhalten hätte. Auch dies 
gefiel den Hefjen nicht. Endlich erbot ſich Zobell, in aller Eile nach 
Kafjel zu gehen, von wo er in ſechs Tagen mit der Entjcheidung des 
Landgrafen wiederfehren fünnte, und Lionne übernahm e3, deswegen 
mit Gramont ſich zu benehmen, ob fie nicht noch einen Tag länger 
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über die zu ihrer Abreije bereits feſtgeſetzte Friſt fich aufhalten könnten; 
noch am jelbigen Abende jollte Gravel Bejcheid hierüber bringen. 

Nochmals begaben ſich Hierauf die Heffen zu Boineburg, unter- 
richteten ihn in der Hauptjache und baten um feinen Beiftand, den er 
auch zufagte. Gegen 9 Uhr meldete Gravel, der Herzog könne den 
Aufſchub ihrer Abreije nicht zugeftehen, weshalb Zobells Reiſe nad) 
Kafjel unterbleiben fünnte. Hingegen wären die Gejandten erbötig, den 
begehrten Schein auf Ratififation des Königs auszuftellen; morgen wolle 
er, Gravel, fich mit ihnen über die Faſſung vergleichen. Zugleich bat 
er nachdrüclich, feinem Menjchen in der Welt, wer der aud) jein möchte, 
von der ganzen Sache etwas zu jagen. Auf feine Frage, ob Boineburg 
noch nichts wilje, mußten Jene gejtehen, daß ihm ganz allgemein ge- 
haltene Andeutungen gegeben worden wären. 

Am nächſten Morgen früh ſchon um 6 Uhr war Gravel wieder zur 
Stelle, um mit den Heffen die Fafjung jenes Scheines zu vereinbaren. 
Er wünschte zunächjt eine Beftimmung, wonad) die franzöfifchen Ge— 
jandten verfprachen, daß die Schuld, dafern der Friede mit Spanien 
innerhalb dreier Jahre vor fi) gehen würde, in diejer Zeit, wenn aber 
nicht, in ſechs Jahren gezahlt werden jollte. Defjen weigerten fich die 
Hefien. Nach mehrfachen Aenderungen ſetzte man feſt, daß nicht allein 
die Rückſtände, jondern auch die fälligen Benfionen in Frift von drei 
Jahren entrichtet werden müßten. Gravel benachrichtigte hiervon Lionne, 
fehrte aber bald mit der Meldung zurüd, daß es ihnen unmöglic) falle, 
die Zahlung der Penfionen in diefer Form zu übernehmen, da fie ſich 
auf ein ungewifjes nicht verpflichten fünnten, wogegen die Hefien er- 
flärten, daß die Worte liquidement deues genügende Sicherheit des— 
wegen gewährten, zumal fie, die Franzoſen ja ſelbſt anerkannt, daß 
der König zahlen werde, was ſich an der Schuld richtig fände. Nach 
abermals unter fich allein gehaltenem Rathe begaben fich die Hefien 
jpäter zu Gravel und erboten fich, unter folgenden Bedingungen ab- 
zufchließen: 1) daß die Subfidienrüdftände in drei Jahren, und zwar 
die erjte Nate pränumerando, gezahlt würden; 2) daß alle Jahre neben 
den Subfidien auch eine Penfion entrichtet und 3) in den nächitfolgenden 
drei Jahren dasjenige abgetragen würde, was noch an Penſionen rück— 
jtändig wäre. Gravel hinterbrachte dies feinen VBorgejegten und fehrte — 
mit deren Einwilligung auf die erfte, kurze Faſſung zurüd.! Sie 


' Nous sousignez Ambassadeurs extraordinaires et Plenipotentiaires du Roy 
en Allemagne et Royaumes du Nord promettons de la part de Sa Mat“ de faire 
en sorte que la somme liquidemment deue à Monsieur le Landgrave de Hesse 
Cassel tant en subsides qu’en pensions luy soit payde dans trois ans e’est à dire 
le tiers de la ditte somme dans chacune de trois anndes, sur quoy toutefois 
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wünfchten den Abſchluß noch am jelbigen VBormittage, baten aber noch— 
mal3 um ftrengfte Wahrung des Geheimnifjes. Darauf erhoben ſich 
die Hefjen wiederum zu Boineburg und zeigten ihm an, daß fie mit 
den Frangofen einig, wobei fie doch faft in allen Stücken ihnen hätten 
nachgeben und fic) mit der Verficherung hätten begnügen müſſen, daß 
Jene bei Hofe alle guten Dienfte anwenden wollten. Daraufhin wären 
fie, die Heſſen, bereit, die Necejje zu vollziehen. Gramont ließ fie in- 
zwijchen zu Tijche bitten. Bei ihm trafen fie auch Lionne. Diejer las 
ihnen den zur Unterzeichnung fertigen Schein vor, welchen jodann er 
und Gramont unterschrieben, aber nicht befiegelten, angeblich weil diejes 
in Frankreich nicht gebräuchlich, und jchließli mit dem Nathe über- 
reichten, daß der Landgraf wohlthun würde, die Angelegenheit nun ferner 
auch am parifer Hofe betreiben zu lafjen, wo auch fie etwa in drei 
Wochen eintreffen würden. Später erjchienen Fürjtenberg und Boine- 
burg, worauf die alljeitigen Recefje unterjchrieben und befiegelt wurden. 
Bei den hierauf folgenden Tafelfreuden Herrjchte allgemeine Behaglichkeit 
und der Abjchied war ein fehrıfreundlicher. Fürftenberg und Boineburg be- 
nutzten noc) die Gelegenheit, bei den heſſiſchen Räthen auf Erhöhung des von 
ihnen bewilligten geringen Kontingentes zu der Bundesmacht zu dringen, 
wie fie meinten, nur des Beilpieles wegen für die Anderen: denn jchicen 
fönne ja der Landgraf nad) Belieben. Sie erreichten jedoch feine Zujage. 

Da die Hefjen vernommen hatten, daß der hannöveriſche Gejandte 
Dito ſich zu Wiesbaden befinde, begaben fie ſich noch jelbigen Abends 
dorthin und vollzogen mit ihm am nächjten Morgen die Receſſe. In 
Frankfurt zurüd, erfüllten fie die nämliche Formalität am 23. Auguft 
mit dem Neuburger Gije, am 24. mit Aldenhoven, Heyland und Witte 
und am 25. mit Snoilsfy. Nachdem nod; am 26. dem in Frankfurt 
anweſenden Vertreter des Darmftädter Landgrafen von allem, was wegen 
der Allianz vorgegangen, Mittheilung gemacht worden, begab Zobell ſich 
am 27. von Frankfurt weg und langte am 30. in Kafjel an, wo er 
noch jelbigen Abends im Geheimen Nathe berichtete. Am 25. Auguft 
(4. September) hatte er Audienz beim Landgrafen in Hersfeld und wurde 
hierauf Bawel-Rammingen in Baris beauftragt, nach Anleitung der ihm 
gefandten Weifung die bewußte Sache am füniglichen Hof zu betreiben.' 
nous nous remettons au bon plaisir et à la ratification de Sa Ma“ qui sera 
fournie dans le mesme temps de la ratification du traitt€ qui a est@ conclu le 
quinziesme de ce mois entre Sa ditte Majt@ et le dit Landgrave et quelques 
Eleeteurs et Princes de l’Empire. Fait a Mayence le XXI* aout 1658. Aus 


der Ratififation des Königs d. d. Fontainebleau den 13. September 1658, abſchrift— 
lid) in Marburg. 
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Wir find am Ziele und erbliden das Ergebniß vieljähriger Be— 
mühungen und Verhandlungen, die Frucht der verjchiedenartigsten Allianz- 
beftrebungen. Zwar nicht Alle, welche zu dieſem Werfe berufen, ja 
nicht einmal Alle, welche im Uebrigen anregend und fürdernd gewirkt, 
jehen wir an diefem Ziele angelangt. Grollend ob der ihm widerfahrenen, 
wenn auch jelbjt theilweije verjchuldeten Uebergehung jteht beijeite der 
Kurfürjt von Brandenburg, mitten in den Nüftungen wider den einen 
Mitgenofjen der Allianz, welchem diejelbe zwar nicht alle ſelbſterwünſchten, 
jo doc) immerhin nicht unwichtige Garantien gegen den Kurfürjten zufichert, 
jteht Arm in Arm mit dem jungen Kaijer, gegen welchen die Allianz 
ihre wejentliche Spite richtet. Beijeite fteht ferner der Kurfürjt von 
Trier, den alten Bundgenofjen entfremdet durch die Künfte des Hauſes 
Defterreich und des Stuhles Petri," beifeite auch der von jelbftiichen 
Intereſſen geleitete und die Schweden Hafjende Biſchof von Münſter. 

Immer noch indeſſen erbliden wir eine ſtattliche Reihe deutjcher 
Neichsfürjten dem Reichsoberhaupte feindlich zugewandt, darunter zwei, 
welche es joeben mit hatten wählen helfen. Im ihrem Bunde die beiden 
großen Widerjacher des Hauſes Dejterreich, die Kronen Frankreich und 
Schweden, welchen die Staatsfünjtler des wejtphälischen Friedens zu ihrer 
aufjtrebenden, dem Unvermögen des durch unjelige Kriegspein ausge- 
mergelten Reiches gegenüber überwältigenden Macht zugleich mit den 
herrlichen und ihrer Lage nad) jo wichtigen Theilen Deutjchlands auch 
das Recht eingeräumt hatten, die Hände über des Reiches Frieden zu 
halten, den Frieden, welchen fie jelbjt nicht finden fonnten oder wollten, 
die dann im Verlaufe des dem wejtphälischen Frieden folgenden Jahr: 
zehnts von neuem in heftigen Gegenjaß zu dem Haufe Defterreich, nicht 
ohne deſſen Verjchulden, gerathen waren und noch bei Zebzeiten des letzt— 
verjtorbenen Kaijers, mit bejonderem Eifer aber jeit dejlen Tode und 
während der faijerlojen Zeit bei den Wahlverhandlungen die lauterjten 
Proben ihrer dem Haufe Habsburg feindjeligen Gefinnung geliefert Hatten; 
Schweden, laut drohend mit Einfällen in die öfterreichiichen Erblande, 
Frankreich mit dem, wenn auch nicht völlig feinen urjprünglichen Wünſchen 
entjprechenden, jo doch immer noch beträchtlichen Erfolge feiner Wahl- 
umtriebe, daß durch die Wahlfapitulation feinen Feinden, den Spaniern 


frey ©. 173, in Dito’3 Bericht au3 Wiesbaden vom 13. (23.) Auguſt (Dannover) 
und einem Ertraft eines Schreibens (vermuthlich des Giſe) an den Biſchof von 
Miünjter (Münſter). 

! Dtto fchreibt am 9. (19.) August: Der päpftlihe Nuntius hat an jeinen 
widerwärtigen Madinationen ſowohl fonft als in diefem (der Allianz) alem Ber: 
muthen nad) wohl nichts fehlen laſſen. Die Beftätigung j. oben in den verſchiedenen 
Berichten Schmifing’2. 
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die von Defterreich bisher jo oft gewährte Hülfe abgejchnitten wurde. - 
Durch feinen Anfchluß an diefe beiden Kronen trat aljo der Aheinbund 
aus dem Rahmen 'einer Defenfionsverfaffung, die er doch jein wollte 
und al3 welchen fich feine Vorläufer dargejtellt hatten, in bedenflicher 
Weiſe heraus. Schweden wollten die Aheinbündler in gewiſſen Fällen 
beiftehen, troßdem oder weil fie wußten, daß e3 kurz vor dem offenen 
Bruce wie mit Brandenburg jo mit dem Kaijer ftand, und Frankreich 
versprachen fie, allen Bewegungen zur Unterftügung feiner Feinde ent- 
gegenzutreten. Das klang wie Defenfive, war aber Offenfive gegen den 
Kaifer, troß aller leeren Redensarten, mit denen man die dem Kaiſer 
und dem Reiche ſchuldige Treue aufrechtzuhalten betheuerte, troß der bei 
Frankreich erreichten Bedingung, daß dejjen König feine Waffen nicht 
gegen das Reich wenden jolle. 

Sohann Philipp von Mainz freilich glaubte ficherlich, durch diejen 
Bund, fein allereigenftes Werk, wenn nicht jchon den Weltfrieden jelbft, 
fo doch die Ruhe Deutjchlands, d. h. des ihm anhängigen Theiles de3- 
jelben begründet zu haben. Nach feiner Anficht mußte, wenn auch zu— 
nächſt nicht der Friede zwijchen Spanien und Frankreich erreicht werden 
fonnte, wozu indefjen neuerdings ein Hoffnungsftrahl hervorſchimmerte, 
mußte doch mit dem Aufhören aller Unterftügungen der erjteren Macht 
durch das befreundete Defterreich auch alle Mißſtimmung und eind- 
Ichaft Frankreichs gegen dieſes endigen und damit die Gefahr für das 
Neich wegfallen, während auf der andern Seite durch die vermeintlich 
höchſt vorfichtige Faffung der für Schweden ausgefonnenen Klaufel im 
Hauptrecefje jeder Zuſammenſtoß zwiichen Schweden und Brandenburg 
wie deſſen Verbündeten auf deutjchem Reichsboden, joweit die Lande der 
Rheinbündischen in Betracht kamen, vermieden werden würde. Doc) 
Pommern und die Marken gab man preis. Hier geht das irenijche 
Syſtem des Mainzer8 in die Brüche. Aber, wie war es doch gefommen? 
Die Ausnahme aller durch die derzeitigen Kriegswirren Schwedens be— 
drohten Lande war doc) troß aller Bemühungen nicht zu erreichen ge— 
wejen, jelbjt nicht einmal das Neutralifirungsprojeft. Und deshalb, wie 
man wohl gewollt hätte, Schweden gleichiwie Brandenburg ganz weg- 
zulafjen, war wegen Frankreich nicht wohl angegangen; wenigftens hatten 
die franzöſiſchen Gefandten, wenn, wie e8 wiederholt vonfeiten der Braun- 
jchweiger gejchehen war, eine dahin zielende Frage an fie geftellt wurde, 
niemal® recht mit der Sprache herausrücden wollen. Ganz abgejehen 
davon, daß Kafjel ohne Schweden niemals beigetreten wäre, was denn 
wieder auf Braunſchweig wirkte. Johann Philipp alfo nahm, da er 

! Bezeichnend hingegen für die Stimmung von Kur-Köln, und alfo wohl auch 
von Kur-Mainz, ift eine nocd) am 14. Auguſt 1658, wo alſo bereit3 alles zu Höchſt 
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nicht alles, was er für Deutjchland erhofft, erreichen konnte, wenigjtens 
das mögliche, die Befriedung des Reiches bis zur Elbftromgrenze. Nun 
hätte er freilich, als er wahrnahm, daß jein Syſtem nicht völlig durd)- 
führbar war, daß fozujagen feine Rechnung nicht aufging, fondern ein 
faljches Fazit ergab, einen Strich dadurch machen und fich zu einem 
neuen Anſatz jchiden fünnen. Doc das hieß mit Schweden und Franf- 
reich) brechen und barg die äußerften Gefahren in ſich. Und doch wäre 
e3 auf diefe Weiſe wahrjcheinlicd; möglich gewejen, den Kurfürften von 
Brandenburg zu gewinnen und mit diefem und den Andern einen ftarfen 
rein deutjchen Bund zu des Reiches Wehr und Frieden zu begründen, 
den Weg zu einer allgemeinen NReichSwehrverfafjung gegen jede fremde 
Gewalt zu bahnen. Auch den Uebergriffen des Haufes Dejterreich hätte 
man da, wie e3 im Wunfche der Rheinbündler lag, begegnen, diejes im 
Schach halten fünnen. Doch war diefe Zeit noch nicht gefommen; und 
es iſt müljig, auszumalen, welche Segnungen vielleicht damals jchon 
hätten erreicht werden, welche unjelige Wirren und Demüthigungen unfern 
Vätern hätten erjpart bleiben fünnen. Es gehört in die Schule unferer 
Leiden als wejentliches Moment mit die bedauerliche Thatjache, daß 
damals das Syftem Johann Philipp's von Mainz an den übermächtigen 
Verwickelungen der hohen Politik gejcheitert ift. Der Gegenſatz zwijchen 
Spanien-Defterreich und Franfreih-Schweden war eben nicht [lösbar durch 
theoretiiche Syfteme unmächtiger NReichsfürften; auch hier hat Blut und 
Eifen die Entjcheidung bringen müſſen. 

Wenn aber die Stunde der Enticheidung ſchon damals — 
hätte, ſo wäre die Kriegsmacht des Rheinbundes mit nichten von aus— 
ſchlaggebender Bedeutung geweſen ohne die Unterſtützung der Kronen. 
Denn ſo groß auch das Geſamtgebiet der in dem Bunde vereinten deut— 
ſchen Fürſten erſcheinen mag, fie ſelbſt, dieſe Herren, zumal die geiſt— 
lichen, hatten keineswegs über ausreichende und ſchlagfähige Mannſchaft 
zu verfügen. Sie bedurften daher, um überhaupt eine politiſche Rolle 
zu ſpielen, ja ſchon um ihrer Selbſterhaltung willen, inmitten der ſturm— 
drohenden Wolfen des Rückhaltes an einem mächtigen Staatsweſen und, 
um nicht von den gegen einander im Widerftreit liegenden Parteien zer- 
rieben zu werden, des Anſchluſſes an eine derjelben. Daß fie da nicht 
der Fahne des Kaijers Huldigten, war unpatriotiſch, aber verzeihlic). 
Denn längft war des Haufes Habsburg Mangel an wahrer Fürjorge 
für das Neid) und das Wohl feiner Stände eine befannte Sache und 


entjchieden war, an Aldenhoven vom Kurfürften Mar Heinrich) ergangene Weiſung, 
die Bollziehung der Allianz zu befördern, „jedoch. mit diefer Bejcheidenheit, daß dabei 
die Krone Schweden noch zur Zeit entweder ganz präteriret werden oder dod) deren 
Admiſſion durd eine Nebendeklaration gefchehen möchte”. — Düfjeldorf. 
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jeine Theilnahme für die damals verhaßtefte Macht Europa’s, Spanien, 
ein Grund zu Mißtrauen und Anfechtung für die deutjchen Stände. Hat 
doch auch ſelbſt der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg nicht 
wegen der dynaftiichen Intereffen des Haufes Defterreich und nicht aus 
bejonderer Neigung zu demjelben, fondern der gemeinfamen Intereſſen 
halber gegen Schweden ſich mit ihm verbindet. Als man einen neuen 
Kaijer wiederum aus diefem, man kann wohl jagen von faft allgemeinem 
Mißtrauen betrachteten Haufe troß alledem ermwählte, geſchah dies nur 
aus Bejorgniß, daß man mit feiner Uebergehung wiederum einen Welt- 
brand heraufbefchwören würde, und auch weil fein geeigneter Erſatz zu 
finden gewefen war, dann aber unter Aufftellung einer faſt ſchimpflichen 
Kapitulation. Hingegen war damals der Begriff einer Erbfeindichaft 
Frankreichs gegen unfere Nation noch nicht befannt. Daß diefe Krone 
im dreißigjährigen Kriege deutfchen Neichsftänden gegen das verhaßte 
Kaiſerhaus Beiftand geleiftet, daß fie die Gewährleiftung des weſtphäliſchen 
Friedens übernommen, wußte man ihr jogar Danf, von vielen Seiten 
wurde fie als wahre Freundin der deutjchen Reichsſtände in allen An- 
liegen gegen das Haus Defterreich angejehen. Von irgend welchem nenneng- 
werthen Mißtrauen gegen Frankreich, gejchweige einer Ahnung defjen, 
was ſich dann unter der jelbjtändigen Regierung Ludwig XIV. zum 
Unfegen unferer Nation entwidelte, begegnet man in jenen Tagen noc) 
faum einer Spur. Wenn Furcht vor Frankreich fich bemerkbar macht, 
jo entjpringt diefelbe ftet3 nur der Annahme, daß ſich deſſen Waffen 
ausjchlieglich nur gegen Defterreich und gegen die deutjchen Stände nur 
infoweit wenden fünnten, al3 diefe letzterem Beiftand leiften würden. 

Schweden ſodann Hatte den Proteftanten in dem großen Kriege in 
dem Augenblide der höchſten Gefahr die Rettung gebracht; auch dieje 
Macht hatte den weftphälifchen Frieden gewährleifte. Das Beijpiel 
Neuburgs zeigt zugleih, daß auch katholiſche Fürften ihre Abneigung 
gegen dieſe erjte aller proteftantiichen Mächte zu verlernen begannen. 
An Mißtrauen gegen Schweden hat e3 auf allen Seiten zwar nicht 
gefehlt und König Karl Guftav that redlich das feinige, um diefem Arg- 
wohn immer wieder neue Nahrung zu geben. Aber gerade diejes 
Mißtrauen, die Furcht vor der Schwedengefahr rechtfertigen doc) 
wieder einigermaßen das Bejtreben der Rheinbündiſchen, alles zu ver- 
meiden, was den gewaltthätigen König reizen Fonnte; die Verbindung 
mit Schweden ift demnach weniger ein Ergebniß ihm gezollten Wohl- 
wollens oder Vertrauens, al3 der Scheu vor diefer Macht und des 
Wunjches, fi) deren Gewaltthätigfeiten vom Halſe zu halten. 

Der Rheinbund verdient aljo bei richtiger Würdigung aller diefer 
Umftände nicht vollaus die Vorwürfe, welche man ihm gemeiniglich bei- 
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mefjen möchte. Aber das Gold Franfreih3? wird man hier einwerfen. 
Zugegeben. Hier liegt freilich der Krebsjchaden zutage. Doch muß, 
wenn auch nicht zur Entjchuldigung, jo doc) zur milderen Auffaffung 
hier wiederholt werden, daß es jcheint, al3 ob jenem Gejchlechte der 
Begriff der Unbeftechlichfeit als einer Tugend abhanden gefommen wäre. 
Weniger Hände blieben damals rein. Und nahm man auf der anderen 
Seite nicht ebenjo bereitwillig auch öfterreichifches, ſpaniſches Gold? 
Dort freilid) wird völlig der Stab zu brechen fein, wo man nachweislich 
von beiden Seiten her die Beſtechung auf fich wirfen ließ. Hier ward 
die Habgier zum Betruge, und Schmach jenen Eigennüßigen ! 

Und doch wieder find diefe Beſtechungen Nebenjache. Wenn es zur 
Entſcheidung fam, hat man auf rheinbündijcher Seite doch rein nad) 
politiichen Erwägungen diefelbe getroffen, Johann Philipp von Mainz 
und Boineburg wenigjtens, und ohne Frage aud) des Haujes Braun- 
ſchweig Gejandte, die ausjchlaggebenden Parteihäupter. 

Nach jeinem Nuten — und wer wird das in der Politik verübeln 
wollen? — fragte freilich Jeder. Wie geftaltete ſich aber derjelbe für 
die einzelnen Genoſſen diejes Bundes? Der größere Vortheil fam den 
beiden fremden Kronen zugute. Schweden erreichte zwar nicht das volle 
Maß feiner Wünjche, doch immerhin neben erneuter Gewährleiftung 
der Errungenjchaften des weftphälifchen Friedens zu fritifcher Zeit 
Dedung feiner Befigungen im niederfächfiichen und weftphäliichen Streije 
und damit Luft und Bewegungsfähigkeit gegen feine Feinde nach Norden 
und Oſten, abgejehen von dem moralifchen Gewichte des Rückhaltes an 
den Genoſſen de3 Bundes, unter ihnen zwei fatholiiche Kurfürjten und 
der ſonſt allen Proteftanten, voraus aber dem Brandenburger feindjelige 
neuburger Pfalzgraf. Auch Frankreich erlangte eine fräftigere Gewähr: 
leiftung der durch den weftphäliichen Frieden errungenen Vortheile, einen 
merflichen Abbruch des öſterreichiſchen Einfluffes in Deutjchland, - die 
Gefolgſchaft einer immerhin recht anfehnlichen Partei dajelbjt jowie vor 
allem freie Hand gegen Spanien, welchem die feitherige Hülfe der deut- 
ſchen Habsburger unterbunden ward.! 


! BValfrey ©. 175: Separer Vienne de Madrid, intercepter toute communi- 
cation entre l’Empire et les Pays-Bas espagnols, asseoir solidement l’autorite de 
la France jusqu’au coeur de l’Allemagne et fermer la route des invasions ger- 
maniques (!!), voilä les avantages serieux, durables, que le marechal de Gra- 
mont et Lionne, si habilement secondes par Fagent Gravel, avaient remporte à 
Francfort. Louis XIV devint et resta, pendant toute la periode ascendante de 
son rögne, le chef de Empire. Weniger volltönend das Urtheil Cheruel’3 (IL. 
©. 129/30): L’influence de la ligue du Rhin fut considerable et justifia les sacri- 
fices pecuniaires quelle avait imposes à la France. Les sacrifices, que rappelle 
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Die Kurfürften von Mainz und Köln gewannen durch ihre Führer— 
Ichaft unter den im Rheinbunde, vornehmlich gegen das Haus Defterreic) 
geeinten deutjchen Ständen ein erhöhtes Anjehen neben der Allen gemein- 
ſamen Ausficht auf Unterftügßung in allen nur immer zu bejorgenden 
Gefährnifjen oder bei allen etwa jelbjt bezwedten Unternehmungen; ebenſo 
gewannen auch ihre StaatSmänner eine erhöhte Bedeutung. Der Pfalzgraf 
von Neuburg blidte wohl mit befonderer Genugthuung auf die Bundes- 
genofjenjchaft mit dem großen Widerjacher feines Erzfeindes und ſah diejen 
jelbft ausgefchloffen aus der Gemeinschaft Derer, "welche nunmehr feine 
durch) denjelben gefährdeten Lande am Niederrhein zu ſchützen übernahmen. 
Das Haus Braunschweig wähnte die ihm aus den jchwediich-branden- 
burgischen Wirren drohenden Gefahren nahezu befeitigt und Hoffte, bei 
jeinen auf Wahrung und Mehrung der fürftlichen LXibertäten und Vor— 
rechte gerichteten Bejtrebungen eine ftarfe Stüße an den Kronen und den 
beiden Kurfürften gewonnen zu haben. Die nämlichen Vortheile glaubte 
auch Heſſen-Kaſſel fich gefichert, und nebenbei hatte es verftanden, Frank— 
reich zur Anerkennung und feiner an diejes gejtellten For— 
derungen zu verpflichten. 

Allen den deutjchen Verbündeten dünfte die Gemeinjchaft mit den 
fremden Krönen als ein unfchäßbarer Gewinn, vornehmlich in Hinficht 
ihres Gegenjaßes zu der Politik des Kaifers und des Haufes Defterreich. 
Zugleich wähnten fie fih von nun an ficher vor allen Feindfeligfeiten 
diefer Kronen gegen das Reich, namentlich aber gegen fich jelbjt, und 
glaubten wohl allen Ernjtes mit ihrem Bunde ein, wahres Friedenswerk 
gefördert zu Haben. 

Das wahre Wejen des Aheinbundes fann man nur an feinen 
Früchten ermefjen. Dies ift jedoch Hier nicht unjere Aufgabe, welche 
fich nur dahin erſtreckt hat, die bislang noch unaufgeflärt gewejene Ent- 
widelungsgefchichte dieſes höchſt bemerfenswerthen Ergebniffes jo viel- 
jeitiger und mannigfad) gearteter reichsſtändiſcher Einungsbeftrebungen 
aufzubellen. 


Mazarin et dont il sut amplement se d&dommager, furent largement compenses 
par le röle que la France joua alors en Allemagne. Xgl. die auch mehrfach 
anderwärts angezogene Stelle aus einem Berichte Gravel’3 an König Ludwig vom 
13. Januar 1667 bei Mignet IL, 38. 
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Droyſen, Johann Guſtav, Abhandinngen: Zur neueren Ge— 
ſchichte. 
Inhalt: I. Zur Geſchichte der preußiſchen Politik in den Jahren 1830 — 1832. — 
U. Preußen und das Syſtem der Großmädte. — IH. Zur Geſchichte der 
deutichen Partei in Deutſchland. — IV. Ein Hiftorifcer Beitrag zur Lehre 
von den Eongrejien. — V. Der Nymphenburger Vertrag von 1741. — 
VL Friedrichs des Großen politifhe Stellung im Anfange des fchlefiichen 
Krieges. — VO. Die Wiener Allianz vom 5. Februar 1719. — VIIL Zur 
Kritit Pufendorf's. — IX. Das Stralendorffihe Gutachten. 


gr. 8. 1876. geh. 8 cM 


Geſchichte der Preußischen Politik. Erjter Theil bis fünften 


Theiles vierter Band. 14 Bände. gr. 8. geh. 116 M WZ 
Mit Inder zum erjten bis vierten Theile 118 MN 50 2 
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III. 


IV. 
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IV, 
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Die Gründung. Zweite Auflage. 1868. 

Die territoriale Zeit. Zwei Abtheilungen. Zweite Aufl. 1869— 1870. 
Der Staat ded großen Kurfürften. Drei Abtheilungen. Zweite 
Auflage. 1870-1872, 

1. Abtheilung. Friedrich I. König von Preußen. Zweite Aufl. 1872. 
2. und 3. Abtheilung. Friedrich Wilhelm I. König von Preußen. 
Zwei Bände. 1869. 

4. Abtheilung. Zur Gejchichte Friedrich I. und Friedrih Wil- 
helms I. von Preußen. 1870. 

Üriedrich der Große. Bier Bände. 1874—1886, 


Grundriss der Historik. Dritte, umgearbeitete Auflage. 
1882. geh. 2 ⸗4 


— — Dass Leben des Feldmarfchalls Grafen York von Wartenburg. 
Neunte, durchgejehene Auflage. Mit York's Portrait, gejtochen von 
L. Jacoby und 8 lithographirten Plänen. Zwei Theile in einem 
Band. gr. 8. 1884. geh. TM 
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